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Zeitschrift 


der 


DeDtechen  geologisclien  Geseilsckft 

1.  Heft  (November,  December  1860,  Januar  1861).  - 
A.   Verhandlnniren  der  OeBellsehaft« 


1.     Protokoll  der  November -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  7.  Norember  1860. 

Vorsitzender:   Herr  G.  Rose. 

Das  Protokoll  der  August-Sitznng  wird  verlesen  und  ange- 
nommen. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Saemann  in  Paris, 

vorgeschlagen    durch   die   Herren   Betrich,    Roth, 
F.  Roemer. 
Herr  Dr.  Tbadtschold  in  Moscau, 

vorgescUagen    durch  die   Herren    Beyrich,    Roth, 
Ewald. 

Ffir  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.    Als  Geschenke: 

Zeitschrift  fGr  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem 
Prenssischea  Staate.     Bd.  VIII.     i.  2.  3. 

Steindachner  :  Beiträge  zur  Eenntniss  der  fossilen  Fisch- 
^oa  Oesterreichs.     Dritte  Folge.     Separat-Abdruck. 

V.  Ritter  v.  Zepharovich:  üeber  die  Krjstallformen  des 
essig- salpetersauren  Strontian  und  des  weinsteinsauren  Eali-Li- 
thion.  —  üeber  die  Krjstallforinen  des  zweifach  chromsanren 
Ammoniak-Qued^silbeichlorids.     Separat-Abdruck. 

Jeitteles:  Das  Erdbeben  am  15.  Januar  1858  in  den 
Karpathen  nnd  Sudeten  in  seinen  Beziehungen  zur  Atmosphäre. 
—  üeber  das  Ausbleiben  der  Sodener  und  Franzensbrunner  Mi- 
neralquellen zu  Anfang  November  1859.     Separat-Abdruck.    — 

Zcits.  a.  d.  geal.  Get.  XUI.  1.  1 


Ueber  Erdb.eliän  ond  die  Beobachtung  der  dabei  vorkommeDclen 
ErBcheipjabgen  nach  TL  Mallet.  (Progtamm  des  Staatsgymna- 
siamB  m.  E^aschau.) 

.ißt-B.  Schmid:  Topographisch-geognostische  Karte  der  Um- 
gebüii^ta  von  Jena  nebst  Erl&aterungen.    Jena,  1859. 
*'•.     E.  SuESS:     üeber  die    Spuren    eigenthömlicher   Emptions- 
•£)r£(cheinungen  am  Dachstein-Gebirge.     Separat-Abdruck. 

Frau»:  Die  nutzbaren  Minerale  Württembergs.  Stuttgart, 
1860. 

Soechting:  Die  Einschlösse  von  Mineralien  in  krystalli- 
sirten  Mineralien.    Freibftrg,  1860. 

Favre:  Ohervations  relatives  ä  la  note  de  M^  I&mile 
Brnoit  nar  les  terrains  tertiaires  entre  le  Jura  et  les  Mpes, 
Separat-Abdruck. 

AüERRACH  und  Trautscrold:  Ueber  die  Kohlen  von  Cen- 
tral-Russland.     Separat-Abdruck. 

F.  Scrope:  Memoire  sur.  le  mode  de/armatian  des  canes 
volcaniques  et  des  cratires^  traduit  par  E.  Pieraggi.  Paris, 
1860. 

SwALLOw:  Grape  Cultwe  in  Missouri,  —  Swallow 
and  Hawn:  TAe  rocks  of  Kansas.  —  Shumard  a$id  Swal- 
low: Description  of  new  fossüs  /rom  the  cool  measures  of 
Missouri  and  Kansas,     Separat-Abdruck. 

Bolle  :  Die  Lignit-Ablagerung  des  Beckens  von  Schönstein 
in  Untersteiermark.     Separat-Abdruck. 

Programm  zu  den  Preisaufgaben  der  ersten  allgemeinen  Ver- 
sammlung von  Berg-  und  Hüttenmännem  zu  Wien. 

Bolle:  Geologische  Uebersicht  der  (regend  von  Windisch- 
grätz. 

B.    Im  Austausch: 

Schrillen  der  königl.  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft 
zu  Königsberg.    Jahrgang  I.     Abth.  1.     1860. 

Vin.  bis  XIII.  Bericht  des  Naturhistorischen  Vereins  in 
Augsburg. 

Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  SiebenbQrgischen  Ver- 
eins fär  Naturwissenschaften.     XI.    No.  1  bis  6.     1860. 

Smithsonian  Contributions^  to' knowkdge,     VoL  XL 

Check  list  of  the  shells  of  North-America. 

Report  of  the  Superintendent  of  the  Coast  Survey  shotewg 
theprogress  ofthe  survey  during  theyear  1858.  Washington,  1859. 
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Pßtem  Office  Reporte  i858.    1859. 

American  Journal  qf  saence  and  arts.  VoL  26.  No.  76 
bis  83,  89. 

O.  C.  SwALLOw:  Fawrik  Report  of  progrea  of  Geolo^ 
gical  Surv^  of  Missouri,  Jeffwson  Ciiy^  1 859.  —  Geological 
Report  of  tke  eouniry  along  tke  line  qf  the  South- Western 
hranck  of  tke  Pacific  Railroad.     SU  Louis,  1859. 

MiUbaiiiiDgen  der  naturforsoheoden  Geaellschaft  in  Bern  ffir 
1858nDdJ859. 

Verhandlungen  der  echweiseriacben  natarforacheBden  Gesell- 
schaft bei  ihrer  43.  Versammlung  in  Bern.    Bern,  1859. 

37stor  Jahresbericht  der  schlesischen  Gesellschaft  ffir  vater- 
ländische  Kultor.     1859. 

Wfirttembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.  16ter 
Jahrgang.     Heft  2  u.  3. 

Memoires  de  la  Sociiti  Ldnneenne  de  Normandie.    Vol.  XI. 

Uimoires  de  t  Acaddmie  Imperiale  des  seiences  de  St  Fe- 
Ursbourg.     VIF.  Serie.     Tome  IL    Np.  i  bis  7.    ///.  1. 

Bulletin  de  CAcademie  Imperiale  des  seiences  de  St  Pe- 
iersbourg.  Tome  L  FeuiUes  10  bis  36.  Tom.  II.  TeuHles 
1  bis  17. 

Neues  Lausitzisches  Magasin.    Bd.  37.     1860. 

Achter  Bericht  der  oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur- 
ood  Heilkunde.     Giessen,  1860. 

Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ligenieur  -  Vereins  för  das 
Königreich  Hannover.     Bd.  VI.     Heft  2  n.  3. 

Einheitliches  Maaseystem  fOr  Deutschland.    Hannover,  1860. 

Archiv  ffir  Landeskunde  in  den  Grossherzogtbfimem  Meck- 
lenburg.    Bd.  X.    Heft  7  u.  8. 

Jahresbericht  der  natnrforschenden  Gesellschaft  Granbfindens. 
Nene  Folge.    Jahrgang  5. 

Dritter  Jahresbericht  des  naturhistorischen  Vereins  in  Passau 
ffir  1859. 

Bulletin  de  la  Society  Imphiale  des  naturalistes  de  SIos- 
cou.    Ann^  1859.    No.  4.     1860.    No.  1. 

Nouveaux  Memoires,     Tom,  13.    Livraison  1. 

Archiv  ffir  wissenschaftliche  Kunde  von  Rnssland.  Bd.  19. 
Heft  4. 

AtH  della  Societä  Italiana  di  scienase  naturali.  Vol.  II. 
Fase.  I, 


Sit^nngsberichte  der  königl.  BayersehBn  Akademie  der  Wia- 
Bensehaften.     1860.     Heft  1  n.  2. 

Annales  des  mines.     Tome  XVI,  2.  3.    XVII,  i. 

Quarterfy  Journal  of  the  Geological  Soci^.  Fol.  XVL 
Part  3.    No.  63. 

Wochenflchrift  des  Bchlesischen  Vereios  für  Berg-  nnd  HGt* 
teDwesen.     11.     No.  30  bis  42. 

Mittheilangen  ans  Jdstus  Perthes'  geographischer  Anstalt. 
1860. 'Vni.  n. 

Barth;  Reise  von  Trapesant  nach  Skatari. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt.    XL  1. 

Der  Vorsitzende  erstattete  Bericht  Qber  die  letzte  Sitzung 
bei  der  allgemeinen  Yersammlnng  in  Königsberg. 

Derselbe  theilte  mit,  dass  mit  der  heutigen  Sitzung  ein 
neues  Geschäftsjahr  beginne,  dass  ferner  der  bisherige  PrSaident, 
Herr  von  Carnall,  nach  seinem  Schreiben  nidit  gewillt  sei, 
wiederum  das  Plräsidium  zu  übernehmen,  und  forderte  sodann 
unter  Abstattung  eines  Dankes  von  Seiten  des  Vorstandes  ffir 
das  demselben  von  der  Gesellschaft  geschenkte  Vertrauen  zur 
Neuwahl  des  Vorstandes  auf.  Die  Gesellschaft  wählte  nach  dem 
Vorschlage  des  Herrn  G.  Rose  durch  Acclamation  Herrn  Mit- 
SCHERLICH  zum  Präsidenten  und  beliess  den  früheren  Vorstand 
in  seinen  Funktionen.  Stimmzettel  von  auswärts  waren  nicht 
eingegangen.  Herr  Mitscherlich  nahm  die  Wahl  zum  Prä- 
sidenten an  und  schlug  vor,  dem  Herrn  von  Carnall  für  seine 
langjährigen  Bemühungen  für  das  Wohl  der  Gesellschaft  ein 
Dankschreiben  zu  übersenden,  welcher  Vorschlag  einstimmig  an- 
genommen ward. 

Herr  Rammelsrero  sprach  über  die  Zusammensetzung  des 
Hauyns  und  der  Lava  (Hauynophyr)  von  Melfi  am  Vulture. 
(Vergl.  Bd.  XII,  S.  273.) 

Herr  Roih  legte  vom  Verfasser  an  ihn  gesendete  innali 
del  Reale  Osservatorio  Meteorologico  Vesuviano  eompüaii  da 
Lui&i  Palmieri,  anno  primo  1859,  vor  nnd  berichtete  über 
deren  Inhalt,  die  Chronik  des  Vesuvs  von  1855  bis  1859  und 
das  Verzeichniss  der  im  Observatorium  befindlichen  Vesuv -Bi- 
bliothek. 

Herr  Braun  sprach  über  die  im  Bernstein  vorkommenden 
Pflanzenreste,  veranlasst  durch  einige  der  Sammlung  des  Herrn 
Eueren  aus  Bromberg  zugehörige  Stücke,   welche  er   vorlegte. 
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Zoo&disl  ein  gegen  die  Spitse  mit  Stemhaaren  besetstes  Schup- 
peoblatt,  wahrBcheinlich  eine  Bractee,  das  mit  dem  von  Goep* 
PERT  nod  Berbndt  (Pflansenreste  des  Bernsteins,  1845)  auf 
Tafel  VI,  Fig.  9  bis  11,  abgebildeten  ziemlich  Qbereinstimmt, 
nor  nach  oben  mehr  verschm&lert  erscheint;  ferner  ein  wnnsel- 
ihnlicbes,  ein  swei  2ioIl  langes  Bemsteinstäck  in  yielfiichen  Ver- 
iweigangen  dorchsiehendes  Gebilde,  welches,  so  weit  ohne  mi* 
kroskopische  Untersnchnng  geartheilt  werden  kann,  einer  Iihi%o- 
morpka  angehören  könnte.  Aasführlicher  sprach  der  Redner 
aber  ein  sehr  wohlerhaltenes,  mit  nngeföhr  40  schnppenförmigen 
filättem  in  spiraliger  Ordnung  dicht  besetztes  Zweigchen  einer 
eypressenartigen  Conifere.  Schon  seit  langor  Zeit  kennt  Redner 
dn  derseiben  Art  angehöriges  Exemplar,  welches  im  Carlsruher 
Mnseom  aufbewahrt  wird  und  noch  volUtändiger  ist,  als  das 
Torliegende,  da  der  kleine  Zweig  selbst  wieder  mit  4  Seiten- 
zweigehen  Tersehen  ist.  An  beiden  Exemplaren  lasst  sich  die 
Anordnung  der  Bl&tter  nach  -^  Stellung  genau  bestimmen,  und 
aa  dem  Carlsruher  überdies  die  Art  des  ZweiganfiLngs  (vom- 
oml&ofig  nach  2  Vorblftttern)  mit  Sicherheit  erkennen.  Die  Ver- 
gldcbung  mit  den  lebenden  Cypresnnen  zeigt  eine  überraschende 
Aehnlichkeit  mit  der  jetzt  in  wenigen  Arten  Südafrika  und  Ma- 
dagaskar bewohnenden  Gattung  Widdringtonia^  namentlich  mit 
W.  jwUperoides  Endl.  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffiiung, 
dodi  sind  die  Zweigchen  der  fossilen  Art  etwas  kräftiger.  Die 
anliegenden,  sich  «egelartig  dedienden  Blatter  haben  (die  be- 
dedLte  Basis  abgerechnet)  eine  eiförmige  oder  fitst  rautenförmige 
Gestalt,  sind  nach  oben  etwas  zugespitzt,  die  Spitze  selbst  aber 
stumpf.  Der  Rücken  ist  gewölbt,  in  der  Mitte  mit  einem  mehr 
oder  minder  deutlichen ,  durch  eine  schwache  leistenartige  Vor- 
rtgnng  beseichneten  Kiel  versehen.  Ihre  Länge  betrügt  kaum 
Aber  i\  Millimeter,  die  Farbe  ist  bräunlichgelb,  glänzend,' zu- 
weilen mit  schwarzem  Mittelstreif.  Das  Vorkommen  fossiler 
Widdringtonia- Arten  in  den  europäischen  Tertiär -Bildungen,  ja 
selbst  in  noch  älteren  Formationen,  ist  zwar  schon  von  Endli- 
cher, Ungsr  und  Hb£R  nachgewiesen,  doch  scheint  dem  Redner 
die  Gattnngsbestimmung  bei  keiner  der  5  bis  jetzt  beschriebenen 
fossilen  Arten  so  unzweifdhaft  und  einleuchtend,  wie  bei  deije- 
nigen  des  Bernsteins,  welche  er  vor  15  Jahren,  nachdem  er  sich 
überzeugt  hatte,  dass  sie  in  dem  um  jene  Zeit  erschienenen  Werke 
von  6o£PP£BT  und  Berbndt  nicht  beschrieben  sei,  im  Carlsruher 
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Masenin  su  Ehren  teineB  am  die  Bernsteinflora  hoehverdioiten 
Freundes  mit  dem  Namen  W.  Gbpperti  bezeichnet  hat.  Seit 
jener  Zeit  hat  die  Bernsteinflora  grosse  Bereichemngen  erfahren, 
Ober  welche  Gobppert  in  dem  Monatsberichte  der  hiesigen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  (Juli  i853)  vorläufigen  Bericht  erstattet 
und  eine  ausführliche  Darstellung  desselben  in  Aussicht  geateilt 
hat.  In  der  beigegebenen  Aufkihlung,  welche  sich  durch  einen 
ganc  besonderen  Reidithum  an  Coniferen  auszeichnet,  werden 
auch  4  Widdringtonien  ( WiddringtomUi  oUangifoUus^  micro- 
pkyUm^  tenuü  und  cylindraeeuj)  genannt,  deren  Beziehung  su 
der  vorliegenden  Art  der  Redner  nicht  im  Stande  ist,  festzustellen, 
da  eine  Beschreibung  derselben  noch  nicht  ersdiienen  ist  und  er 
nicht  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Oberlehrer  Menge  in  Danzig  befindlichen  Originalezemplare  zu 
vergleichen,  jedoch  glaubt  derselbe  darauf  aufmerksam  madien  zu 
dflrfen,  dass  bei  den  lebenden  Widdringtonien  die  Blattbildong 
nicht  bloss  nach  dem  Alter  der  Bftume,  sondern  selbst  an  den 
Zweigen  desselben  Baumes  im  höchsten  Grade  verttaderlich  ist, 
was  bei  der  Unterscheidung  der  fossilen  Arten  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen  ist  Selbst  die  Anordnung  der  Bl&tter  ist  nicht  durch- 
aus bestündig,  indem  sie  in  den  letzten  Verzweigungen  nicht 
selten  von  der  spiraligen  zur  decussirten  (vierzeiligen)  über^ht, 
so  dass  solche  Zweigchen  leicht  mit  denen  von  Cupreaut  oder 
Juniperus  verwechselt  werden  können,  so  wie  auch  in  den  männ- 
lichen Blüthen  die  schuppenförmigen  Staubblätter  eine  vieneilige 
Anordnung/ zeigen,  und  der  Zapfen  aus  zwei  Paaren  sich  kreu- 
zender Schuppen  gebildet  ist.  Es  ist  dem  Redner  daher  nicht 
unwahrscheinlich ,  dass  die  von  CtOBPPERT  auf  Taf.  IV  und  V, 
Fig.  17  und  11  unter  dem  Namen  Juniperitei  Hartmanm  ab- 
gebildeten männlichen  BlOthen  zu  Widdringtonia  gehören;  ja 
selbst  das  auf  Taf.  IV,  Fig.  75  u.  26  unter  dem  Namen  Tkm- 
tes  Mtngeanus  abgebildete  Zweigchen,  welches  nach  der  Beschrei* 
bung  nicht  plattgedrflckt,  sondern  vierkantig  ist,  möchte  vielleidit 
als  Abweichung  mit  vierzeiliger  Anordnung  der  Blätter  zu  Wid- 
drmgionia  Göpperti  zu  ziehen  sein,  während  das  unter  dem  glei- 
chen Namen  auf  Taf.  V  Fig.  3  abgebildete  Fragment  durch 
schmälere  und  spitzere  Blätter  abweicht 

In  Beziehung  auf  das  Alter  der  Bernsteinfiora  verweist  der 
Redner  auf  die  in  einer  kürzlich  erschienenen  Abhandlung  von 
Zaüdach  (Qber  die  Bernstein-  und  Braunkohlenlager  des  Sam- 


landes  im  ersten  Heft  der  Schriften  der  physikalisoh-ökonomiachen 
Geselkehaft  zn  Königsberg)  gegebene  Nachweisung,  dass  über  der 
berosteinföhrenden  Schiebt  des  Samlandes  und  von  ihr  durch  mäch- 
tige Sandlager  getrennt  blätterföbrende  Lettenscbichten  und  Braun- 
koblenlager  auftreten ,  in  welchen  nach  den  Bestimmungen  von 
Osw.  Heeb  (Tergl.  auch  dessen  Flor,  tert  Helvetiae^  IH,  S.  307) 
fich  ausser  einigen  eigenthOmlichen  mehrere  für  die  mittleren 
TertiSrbfldangen  charakteristische  und  weit  verbreitete  Pflansen- 
arten  finden,  namentlich  Gfyptostrobus  europaeus^  Taxodium 
dubiumf  Sequoia  Langsdorfii^  Alnus  Keferstetnä,  Gardenia 
WetUeru  Da  die  Bernsteinflora  grösstentheils  eigenthümlicbe 
Arten  su  enthalten  scheint,  indem  bis  jetzt  nur  Gfyptostrobus 
eMTupaeus^  Libocedrus  salicomioides  und  Cinnamomum  pofy- 
marpkum  als  Anknöpfungspunkte  an  die  sonst  bekannte  miocäne 
Flora  bekannt  sind,  so  muss  man  ihr  wohl  einen  besonderen  Ab- 
schnitt in  der  Reihe  der  untermiocanen  oder  oligocänen  Bildungen 
einrfinmen. 

Herr  Tamnau  legte  aus  seiner  Sammlung  ausgezeichnet 
schöne  Datolith-  und  Apophyllit-Kiystalle  von  Bergenhill  (New-- 
Tersej)  vor. 

Herr  Sojechting  machte  Mittheilungen  über  die  Unterau- 
chungen  des  Herrn  Delessb  über  Pseudomorphosen. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

▼.  w.  o. 

O.  Rose.    Beybich.    Roth. 


2.    ProiokoH  der  December- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  5.  December  1860. 

Vorsitzender:  Herr  Mitschbelich. 

Das  Protokoll  der  November -Sitzung   wird    verlesen    und 
angenommen. 

Der  Gresellscbaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  A.  Bravard,  Direktor  des  Museums  in  Parani^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Bcrmeister,  Best- 
Ricfl  Dod  O.  Rose. 
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Ffir  die  Bibliothek  der  Geselbcfaaft  eind  eingegangen : 

A.  Als  Geschenke: 

A.  Bravard:  Ohservaciones  geoldgicas  sohre  diferentes 
terrenos  de  transporU  en  la  Hoya  del  Plata,  huenos  jiires^^ 
1857. 

A.  Brav  ARD:  Monograßa  de  los  terrenos  marinos  iercta- 
Hos  de  la  Cercantas  del  Parana.     Parana^  1858. 

Sars  og  Kjerulf:  Jagttagelser  over  den  postpliöcene 
eller  glacüUe  formatUm  i  en  del  af  det  sydlige  Norge,  Chri- 
stiania,  1860. 

E.  Boil:  Geog^osie  der  deutschen  Ostseeländer.  Neubrao- 
denburg,  1846.     Geschenk  des  Herrn  Stargardt. 

W.  Haidimqer:  Ansprache  gehalten  in  der  Jahressitzung 
der  k.  k«  geologischen  Beichsanstalt  am  30.  October  1860. 

B.  Im  Austansch: 

Abhandiangen  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften.    Fünfte  Folge.     Bd.  9.     Prag,  1857. 

Siteungsberichte  der  konigl.  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.     Jahrgang  1859  und  1860.     Januar  bis  Juni. 

Abhandlungen  der  mathematisch -physikalischen  Klasse  der 
königl.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  VIII.  Abth.  3. 
und  Sitzungsberichte.     1860.     Heft  3. 

T.  Martius:  Denkrede  auf  Alexander  vom  Humroldt. 
München,  1860. 

Gelehrte  Anzeigen.     Bd.  49  u.  50. 

Staring:     De  Bodem  von  Nederland,     Aflevering  7. 

Jmerican  Journal  of  science  and  arls.    Fol,  XXX.  No.  80. 

Archiv  für  Landeskunde  in.  Mecklenburg.    X.  Heft  9  u.  iO. 

Herr  Bbtrich  legte  eine  von  Herrn  Senft  in  Eisenach 
mitgetheilte  Krone  von  Encrinus  ScMotAeimi  Quenst.  vor  und 
sprach  über  die  Bedeutung  dieses  Fundes. 

Herr  Tamnau  legte  sogenannten  Scheiben  •  Quarz  von  der 
Grube  Fürsten- Vertrag  zu  Schneeberg  in  Sachsen  vor  und  machte 
Mittheilungen  über  dessen  Vorkommen  und  dessen  wahrsehein» 
liehe  Entstehung.  —  Es  sind  dies  grössere  oder  kleinere  Quarz- 
Massen,  die  scheibenförmig  gestaltet  und  um  und  um  von  ganz 
ebenen  und  glatten,  aber  durchaus  unregelmässigen  Flächen  be- 
gränzt  sind.     Diese  Massen,    iheils   voll   ausgefüllt  mit   derbem 
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Quan,  theils  hohl  ttnd  dann  Draaen  dieses  Minerals  bildend,  ~ 
sind  nnsweifelbaft  in  der  Art  entstanden,  dass  der  Qnarx  sich 
nach  and  nach  abgesetzt  hat  in  schon  vorhandene  B&ume,  deren 
glatte  Wände  von  irgend  einem  dazu  geeigneten  Mineral,  wahr- 
scheinlich von  Schwerspath  oder  Glimmer,  gebildet  wurden.  Die- 
se« jene  Banme  umgebende  Mineral  ist  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
wittert oder  ausgewaschen,  und  so  sind  jene  eigenthümlichen 
Qaare-Massen  isolirt  flbrig  geblieben.  —  Der  Redner  seigte  so- 
dann noch  ein  gans  ähnliches  Vorkommen  von  Hillsborongh  in 
Virginien  vor  nnd  wies  den  Zusammenhang  nach  zwischen  die^ 
eem  Scheiben •  Quars  und  dem  sonst  sogenannten  „gehackten 
Onars"  der  Deutschen ,  wie  dem  ^tubulär  Quartx"  der  Englän- 
der and  Amerikaner. 

Herr  6.  Rose  gab  eine  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen 
ober  die  umstände,  unter  denen  sich  der  kohlensaure  Kalk  als 
Ealkspath,  Aragonit  oder  Kreide  bildet,  und  zeigte,  dass  der 
Äragonit,  der  in  höherer  Temperatur  sich  aus  concentrirten  Auf- 
lösungen absetzt,  sich  auch  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
bildet,  wenn  er  sich  aus  sehr  verdünnten  FlQssigkeiten  abschei- 
det,  was  sein  Vorkommen  in  den  Muschelschalen  und  in  den 
Sioterbildungen  erklärt.  Er  zeigte  ferner,  dass  wenn  man  con- 
ceDtrirtes  Kalkwasser  an  der  Lufl  stehen  lässt,  durch  Anziehung 
Too  Kohlensäure  aus  der  Luft  sich  ein  Gemenge  von  Kalkhydrat 
mit  wasserhaltigem  kohlensauren  Kalk,  aus  verdünntem  Kalk- 
wasser nur  wasserhaltiger  kohlensaurer  Kalk,  und  aus  noch  ver- 
doDoterem  Kalkwasser  wasserfreier,  rhomboedrischer,  kohlensaurer 
Kalk,  also  Kalkspath,  abscheidet;  dass  aber,  wenn  man  concen- 
trirtes  Kalkwasser  abdampft,  man  ein  Gemenge  von  Kalkhydrat 
mit  Aragonit,  und  bei  verdünntem  Kalkwasser  nur  Aragonit  er- 
hielt Leitet  man  kohlensaures  Gas  gleich  in  grosser  Menge  in 
kaltes  Kalkwasser,  so  erhält  man,  es  mag  concentrirt  oder  ver- 
dünnt sein,  nur  Kalkspath,  bei  heissem  Kalkwasser  nur  Aragonit. 
Wenn  man  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kalk  in  kohlen- 
üanrem  Wasser  in  verschlossenen  Gefässen  erwärmt  (z.  B.  in 
der  Röhre  des  geheizten  Stubenofens),  so  scheidet  sich  Kalkspath 
ab,  was  beweist,  dass  der  kohlensaure  Kalk  in  heissem  kohlen- 
ssDren  Wasser  weniger  auflöslich  ist  als  in  kaltem,  gleich  wie 
das  Kalkhydrat  in  heissem  Wasser  weniger  auflöslich  ist  als  in 
kaltem. 
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Herr  v.  Bennigsek*Foerdbh  theilte  einige  Ergebnisee  mi- 
Der   unlängst   begonnenen,   neuen   geologieeben  Untereucfaungen 
der  Umgegend  von  Berlin  mit     Die  bler  auftretenden   thonigeo 
Ablagerungen   bedürfen  jetst   einer    scharfem    Bestimmung  und 
Trennung,  als  sie  der  Redner  in  seiner  vor  17  Jahren  pnblidi^ 
ten   geognostiscben    Karte  von   der  Umgegend  Berlins  gegeben. 
In  Betreff  der  Infusorien*6ebilde  bemerkt  Redner,  dass  als  eigent- 
liche Lager-  und  Bildungsstätte  der  massenhaft  auftretenden  mi- 
kroskopischen Organismen  nur  das  ältere   tiefere  Spreebett,  ein- 
schliesslich  der  Panke-* Mündung,  nicht  aber  jede  Yersompfong 
innerhalb   des   weiten  Spreethaies  anzusehen  sein    dürfte.      T>w 
jetsige  Spree    durchfiiesst    von    der  neuen    Börse    bis    Spandau 
circa  60  Schritt  breit  in  etwa  10  Serpentinen  ihr  altes,  tieferes, 
sumpfiges   Bett,   dessen  Breite  durch  jene   Windungen   und   die 
plötzliche  Zunahme  der  Tiefe  ziemlich  scharf  auf  600  Schritt  be- 
stimmt wird;  nur  innerhalb  dieser  Breite  und   in   den  von  Ser- 
pentinen umschlossenen  Räumen  haben  sich  jene  Organismen  im 
reichsten  Maasse   angesiedelt.     Schliesslich   sprach  Redner    über 
die   in  der   Umgegend    vorhandenen   Beweise    eines   beträchtlich 
höher   gewesenen   Niveaus   der  Gewässer  zu  Anftmg   der  post- 
diluvialen  Zeit.     Solche  Beweise  erkannte  derselbe  in  dem  Vor- 
handensein und  sehr  häufigen  Wechsel  von  Alluvial-Schichten  in 
den  deutlich  zu  erkennenden  Buchten  und  Nebenbecken,  die  jetst 
noch  auf  den  höchsten  Punkten   der  Thalränder   der  Spree  und 
Havel,  und  zwar  80  Fuss  über  dem  jetzigen  mittleren  Wasser- 
stande dieser  ]^lüsse  vorhanden   und  erkennbar  sind;    s.  B.  auf 
dem  Spandauer  Berge  am  alten   Schiesshause    und  an  der  öst- 
lichen Böschung  des  Charlottenburger  Plateaus,  südlich  an  der 
Chaussee  nach  Spandau ,  wo  sogar  auch  eine  alte  Sanddüne  am 
östlichen  Rande   der  Bucht   auf  dem  Plateau  erhalten  ist ;   und 
eben  so  sind  Alluvial-Schichten  am  Wannen -See 'über  der  ehe- 
maligen Thongrube  in  mindestens  80  Fuss  Höhe  über  dem  Havel- , 
Spiegel  vorhanden.    Fortgesetzte  Untersuchungen  über  das  höchste 
Niveau  der  mächtigen  Alluvialwasserbedeckung  des  ganzen  nor- 
dischen Flaclilandes  würden,  nach  des  Redners  Ansicht,  vielfache  i 
Belehrung  über  regenerirte  obere  Diluvialschichten,  über  secun- 
däre  Verbreitung  erratischer  Blöcke,  über  locale  Sandablagernn- j 
gen  auf  der  jüngsten  Diluvialschicht,  dem  Lehm,  über  Beimen- 
gungen von  Asar- Materialien  in    verschiedenen   Gebilden,   über  < 
äussere  Gestaltung  des  Bodens ,  über  den  Ursprung  der  für  die 
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Vegetation  bMcmders  gfioBÜgeii  Sandarten  and  über  Tide  andere 
wichtige  Fragen  geben  mfissen. 

Hierauf  werde  die  Sitsang  gesehioaeen. 

V.  w.  o. 

MiTSCHERLICH.     BeYBICR.      ROTH. 


3.     Protokoll  der  Januar  •  Sitzuog. 

YcrbandeU  Berlia,  den  3.  Janosr  Ih61. 

Voreitsender:    Herr  6.  Rose. 

Du  Protokoll  der  December-Sitzuug  wird  verlesen  und  an- 
geDomzD«!). 

Der  Gesellschaft  ist  iSls  Mitglied  beigetreten : 
Herr  Bergezpektant  Berendt  in  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Mitscherlich,   6. 
Rose  und  Benniosen-Foerder, 
Far  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke: 

Von  der  KönigL  norwegischen  Universität  in  Christiania: 
Sabs  ooKjerulf:  JagUagelser  aper  dem  po$ipUocene  for- 
matüm.  —  Ejsrulf  :  Das  Christiania-Silurbecken.  —  Tellbf 
Dabl:  Ueber  die  Geologie  Tellemarkens.  —  Kjkrulf  u.  Dahl: 
Ueber  den  Endistrikt  Kongsbergs.  —  Hoerbye:  Observatüms 
ntr  iespUnomines  i^roium  en  Narvige.  —  Hobbbtb:  Jagt- 
tagelw  aver  de  erratühe  Pkaenomener.  —  Boeck:  Bemaerk- 
t^er  angaande  OraptoUtkeme. 

Von  Herrn  d'Archiac:    I9aiice  sur  ia  vü  et  les  travaux 

^  P.  A.  DUFHENOT. 

Von  Herrn  Daubb^:  Etudes  et  experüncei  ^otMiques 
^  U  m^amorpkisme.    Paris,  1^0. 

Von  Heirn  B.  v.  Cotta:  Beisenotisen  über  die  Erzg&nge 
TOD  Scbemnits. 

Von  Herrn  Roth  :  Die  Fortschritte  der  physikalischen  Geo* 
grtphie  im  Jahre  1858. 

B.  Im  Aastansch  gegen  die  Zeitschrift: 
Abhandlungen  herausgegeben  von  der  Senkenbergischen  natur» 

forschenden  Gesellschaft.  Bd.  II.  Lief.  2.  Frankftirt  a.  M.,  Ib58. 
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Archiv  für  wisseDScbaftliche  Eniide  von  BoBshMid.  Bd.  20. 
Heft  1. 

Sitzungsberichte  ^er  k.  Akademie  der  Wiseeoschaften  in 
Wien.  Bd.  38,  No.  26  bis  28;  Bd.  39,  No.  i  bis  13 ;  und  die  feier- 
liehe  Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  am  30.  Mai 
1859. 

Bulletin  de  la  Societe  geoU^;ique  de  FVanee,  Tom.  17. 
Femlles  21  bis  44. 

Annales  des  mines.     Tome  XVIL    Uvr,  2. 

Herr  Weddimg  sprach  über  die  geognostischen  Verhältnisse 
von  South -Wales  und  Monmouthshire ,  Gegenden,  in  denen  er 
sich  im  vorigen  Jahre  längere  Zeit  aufgehalten  hat.  Die  devo- 
nische Grauwacke  {pld  red  sandstone)  bildet  den  Theil,  welcher 
südöstlich  von  einer  von  Kington  nach  St.  Brides  gezogenen 
Linie  liegt.  Es  treten  silurische  Gesteine  hier  nur  beiPerabroke 
und  Usk  auf.  Von  dem  letzteren  Vorkommen  zeigte  der  Redner 
gesammelte  Versteinerungen  und  Gesteinsproben  vor,  welche  be- 
sonders dem  Wenlock  Kalkstein  und  den  Ludlow-BUdungen  an- 
gehörten. Diese  Gesteine  treten  hier  als  Sattelbildung  zwischen 
den  beiden  Koblenmulden  von  South- Wales  und  Forest  of  Dean 
hervor.  Der  Old  red  sandsttme  ist  in  den  tieferen  Schichten 
durch  Lingula  ausgezeichnet,  in  den  höheren  aber  sehr  verstei- 
nerungsarm. Auf  ihm  ist  der  Kohlenkalkstein  abgelagert,  welcher 
mit  dem  Mülstone  grit  oder  flötzleeren  Sandstein  die  deutlichen 
Umgränzungen  der  Kohlenmnlde  bildet.  Besonders  interessant 
ist  die  verschiedene  Lagerung  im  Norden  und  im  Süden,  da  sie 
dort  flach  fallende,  hier  steile,  oft  durch  Klüfte  (Eisenstein-  und 
Erz-Gänge)  zerrissene  Schichten  zeigt.  Ein  ähnliches  Lagemngs- 
verhältniss  gilt  auch  für  das  productive  Kohlen gebirge.  Die 
liegendsten  Glieder  des  Kohlenkalks  sind  erstens  ein  kalkiger 
Schieferthon  und  dann  fast  nur  aus  Encrinitenstielgliedern  zu- 
sammengesetzte Lager,  deren  Kalksnbstanz  zuweilen  durch  Eisen- 
oxjd  verdrängt  wird  und  dann  als  bauwürdiger  Eisenstein  anf- 
tritt,  wovon  auch  Proben  vorgezeigt  wurden,  die  ans  der  Gegend 
im  Norden  von  Cardiff  sind.  Der  nördliche  Flügel  ist  sehr  reich 
an  Versteinerungen,  die  hängenderen  Schiebten  besonders  an  Ko- 
rallen (so  vorzüglich  bei  Dowlais).  Das  Kohlengebirge  würde 
in  dieser  Umgebung  von  Kohlenkalkstein  als  ein  einziges  Plateao 
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L'egen,  wenn  ea  nicht  tod  Qaerth&lern  (deren  Hanptrichtnng  Nord- 
Kord- West  nach  Sfld-Süd-Ost  ist)  dnrchschnitten  wQrde;  die  Rieh-. 
tnng  derselben  fällt  mit  der  der  Hanpt-Sprfinge  zusammen.  Ihren 
DrspraDg  legt  Ramsay  in  die  Tertiärzeit.  Der  liegendste  Theil, 
der  flötzleere  Sandstein,  enthält  einige  Kohlenlager ,  (worüber 
DE  LA  Beche  ansführiich  in  den  Metnain  of  the  Geolog.  S. 
geachrieben  hat).  För  die  Praxis  ist  der  Plumpudding-stone 
besonders  wichtig.  Das  Aosgehende  dieses  FormationsgUedes 
ist  leicht  dorcfa  den  nnfmchtbaren  Boden  und  die  grossen  Stein- 
blode  ni  erkennen. 

Die  Zwischenmassen  in  dem  prodnctiven  Steinkohlengebirge 
sind  Sandstein,  Schieferthon,  Eisenstein  und  feuerfester  Thon. 

In  den  hängenderen  Theilen  {Pennant  rocks)  herrscht 
S&ndstein,  in  den  liegenderen  Schieferthon  vor ;  letztere  sind  viel 
reicher  an  Flötzen  ate  erstere. 

Fast  nnter  jedem  FlÖtze  liegt  eine  Thonlage  {undercldy\ 
aasgezeicbnet  durch  Stigmaria  ßcoides^  von  de  la  Beche  als 
der  natfirliche  Boden  der  Pflanzen  Vegetation  angesehen. 

Die  Eisensteine  kommen  in  regelmässigen  Lagern,  theils  in 
zQsammenhängenden  Massen,  meist  aber  in  Concretionen,  zuweilen 
&l8  sogenannte  Jacks  vor,  von~  denen  der  Redner  interessante 
Exemplare  vorlegte. 

Die  Jacks  sind  arme  Eisensteine,  welche  in  Gestalt  von 
ooncentrisch  gereiften  Kegeln  auftreten,  bald  mit  kreisrundem, 
t>ald  elliptisch  flach  gedrücktem  Querschnitt.  Sie  begleiten  stets 
ein  Lager  von  Eisensteinen,  dem  sie  dann  die  Spitzen  zukeh- 
rt wahrend  ihre  Axe  rechtwinklig  zur  Schichtungsfläche  steht 
^^^tnngswerth  ist,  dass  je  mehr  sie  ausgebildet  sind  und  je 
reicher  an  Eisen,  um  so  ärmer  das  Flötz  wird. 

Es  bestehen  davon  drei  Analysen,  deren  erste  von  Thuvan 
mitgethoilt  ist,  deren  zweite  nnd  dritte  von  Adams  aus 
Ebbw  Vale  herrühren.  Dblesse  löhrt  (4.)  {^nnales  des 
«iMef,  5.  S^.,  XIl.)  «ne  ähnliche  Erscheinung  von  Kohien- 
ooDcretionen  an,  die  er  der  plutonischen  Einwirkung  von  Schwe- 
Ukies  nisehreibt  Die  erwähnten  Eisensteine  stehen  aber  in 
dorchaas  keiner  Verbindung  mit  plutonischem  Gestein.  Ihre 
Bildung  wird  derjenigen  unserer  Tutenmergel  entsprechen. 
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Truvan. 

Adam^. 

1. 

2. 

3. 

4. 

FeOCO,     27,8 

27,5 

66,1 

C     .     .  72,39 

CaOCO,     48,8 

43,9 

6,6 

Asche  .     7,61 

MßOCO.       - 

5,2 

0,7 

Flucht.  B.  20,00 

SiO,     10,9 

21,0 

21,2 

100,00 

Al.O,     10,5 

— 

— 

C       1,0 

— 

— 

^ 

CO.      - 

2,4 

— 

' 

>n.G)fihyerI.  1,0 

— 

— 

100,0  100,0       103,6 

Interessant  erscheint,  dass  sich  CaOCO,  und  FeOCO,  ge- 
genseitig zu  ersetzen  scheinen. 

Die  Kohlen  selbst  sind  der  verschiedensten  Art,  von  Fett- 
kohlen bis  zum  reinsten  Anthracit.  Im  Allgemeinen  gilt  die 
Regel,  dass  je  hangender  ein  Lager  es  um  so  fetter,  je  weiter 
westlich,  um  so  anthracitartiger  ist.  Wenn  man  Linien  gleicher 
Kohlenbeschafienheit  in  demselben  geognostischen  Niveau  zieht, 
so  gehen  diese  nicht  genau  von  Nord  nach  SQd,  sondern  von 
Nord-Ost  nach  Süd- West,  so  dass  z.  B.  bei  Swansea  noch  fette 
Kohlen  auftreten,  während  im  Norden  davon  nur  Anthracit  vor- 
kommt 

Versteinertingen  von  den  Anthraoosien  angehdrigen  Mu- 
scheln sind  nicht  selten  im  nördlichen  Flügel  (es  wurden  meh- 
rere Spedes  vorgezeigt  und  ihr  Vorkommen  durch  ein  beigelegtes 
Profil  eines  Schachtes  bei  Ebbw  Vale  erläutert),  selten  im  süd- 
lichen, noch  nicht  beobachtet  im  Anthracit. 

Das  ganze  Kohlengebirge  wird  sdiwächer  von.  Nord -Ost 
nach  Süd -West,  de  la  Bbchb  nimmt  seine  Mächtigkeit  zo 
8  bis  12000  Fuss  an.  Die  Zahl  der  bebauten  Flötce  beträgt 
noch  nicht  dreissig,  die  der  bekannten  ca.  100.  Es  sind  fiber 
852  Kohlengruben  vorhanden,  welche  Ober  7~  Million  Tons  oder 
150  Millionen  Centner  fördern. 

SchliessHch  giebt  der  Redner  einen  kurzen  Ueberblick  der 
beiden  hauptsächlich  angewendeten  Systeme  des  Kohlenabbaus, 
der  Stall  warks  und  der  Long  warks. 

Herr  Weddino  vertheidigt  sich  hierauf  gegen  einen  seiner 
Arbeit    über    die   Magneteisensteine    von    Schmiedeberg   in    der 
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Schlenflchen  WocheoBchrift  ffir  Berg-  n.  Hfitten-Wesen  (No.  50, 
2ten  Jahrgangs)  gemachten  Yorwarf,  indem  er  nachweist,  dass 
seine  Profil-Daratellang  för  den  kleinen  Maassstab  und  die  geogno- 
stischen  Verhältnisse  ihm  'am  zweckm&ssigsten  erschien,  ein  Irr- 
thoiD  theils  aber  durch  die  beigescfariebenen  Bezeichnungen,  theils 
darcfa  den  Text  einem  aufmerksamen  Leser  schwertich  begegnen 
koDDe.  Er  halte  es  indessen  fQr  nothwendig,  um  vielleicht  spä- 
teren Yerwechselangen  Torznbeugen,  su  zeigen,  dass  die  Quelle, 
anf  welche  man  sich  in  der  Wochenschrift  berufe,  nämlich  die 
in  Seite  36  der  Beilage  (derselben  Wochenschrift)  gegebene  Beise- 
beecbreibung  nur  «n  meist  wörtlich  fibereinstimmender  Auszug 
Beiner  eigenen  schon  1859  gedruckten  Arbeit  sei  und  legt  des- 
halb der  Versammlung  die  beiden  Aufsätze,  in  denen  die  Pa- 
railelstellen  angestrichen  sind,  zur  eigenen  Beurtheilung  vor. 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

6.  Rose.    Beyrich.    Roth. 


16 


B.    Briefliche  Bittlieilaiigeii. 

1.     Herr  Weiss  an  Herrn  Beyrich. 

Saarbrftckeny  den  7.  Juli  1861. 

Die  Eifeler  Vulkane  mGssen  —  zum  Tbeil  wenigstens  — 
in  der  Tertiärzeit  entstanden  Bein  oder  Ausbrüche  gehabt  haben ; 
ja  es  wird  Tielleicht  am  richtigsten  sein  zu  sagen,  dass  die  dortigen 
Ausbrüche  in  dieser  Epoche  angefiingen  haben.  Sie  erinnern  sieb, 
dass  ich  den  Buerberg  bei  Schutz  zwischen  Dann  und  Mander- 
scheid  besuchte,  angeregt  durch  den  kurz  vor  Pfingsten  erschiene- 
nen ,,Ffihrer  zu  der  Vulkanreihe  der  Vorder-Eifel  von  H.  von 
Decken  ^^  und  in  der  Hoffnung  vielleicht  etwas  mehr  zu  finden 
als  meine  Vorgänger.  An  diesem  Punkte  nämlich  findet  sich  in 
einer  kleinen  Grube  eine  dünne  Lage  von  Pfianzenabdrücken  im 
Tuff,  wie  H.  VON  Decken  es  beschreibt.  Noch  nie  aber  war 
etwas  Bestimmbares  herausgekommen ;  meistens  waren  es  Halme, 
Abdrücke  von  Zweigen,  undeutliche  Blätter.  Ich  schlug  heran«, 
was  sich  loslösen  liess,  verpackte  Alles  und  sandte  es ,  nach  Saar- 
brücken. Jetzt  nun  finde  ich  darunter  2  Blätter,  die,  obschon 
nicht  ganz  vollständig,  doch  sich  bestimmen  lassen,  da  sie  einer 
sehr  charakteristischen  Leitform  angehören,  dem  Ceanotus  (Daphno- 
gene)  pofymorpAus,  Das  eine,  weniger  vollständige,  aber  in  der 
Nervatur  sehr  deutliche,  reiht  sich  der  Abart  lanceolatus  an. 
Noch  einzelne  Spuren  desselben  Blattes  findjpn  sich,  die  freilich 
für  sich  nicht  bestimmbar  gewesen  wären.  Auch  ein  paar  gros- 
sere Formen  sind  unter  den  Abdrücken,  die  ich  aber  noch  nicht 
zu  deuten  unternehmen  mag.  Bestätigt  sich  meine  Beobachtung, 
so  ergiebt  sich  als  gewiss,  dass  die  Eifeler  vulkanischen  Erup- 
tionen von  gleichem  Alter  mit  den  dortigen  vereinzelten  Braun- 
kohlen-Vorkommen (bei  Eckfeld,  östlich  Schutz)  sind,  welches 
schon  als  gleichaltrig  mit  der  Rheinischen  Braunkohlenformation 
nachgewiesen  ist,  und  dass  sie  in  dieselbe  Epoche  mit  der  Bil- 
dung der  Tuffe  von  Plaidt  bei  Andernach,  welche  nach  von 
Dechen  und  C.  O.  Weber  in  der  Tertiärzeit  begannen. 
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Der  Grand,  warom  ich  glaube,  dase  der  BneHberf  einer 
der  ältesten  ▼nlkaniadien  Punkte  iat,  liegt  in  der  beeondern  Tbal- 
bildung.  Das6  die  Eifeler  Vulkane  entstanden  als  die  Confign- 
ration  dee  Lande«  im  6ro8Ben  und  Gänsen  sehon  die  heutige 
war,  haben  Steiiiingsr  und  Humboldt  nachgewiesen  und  H. 
VOK  DfiCHEN  macht  wiedwhoh  hierauf  aufmerksam.  Die  Thal* 
büdaag  ins  Besondere  war  schon  vorhanden  und  wurde  nur  un* 
bedeutend  gestört  durch  Zuschütten,  Aufstauen  der  Flösse  und 
Bäche  und  nachheriges  Auswaschen.  Je  tiefer  die  Auswaschting 
eingeschnitten  hat,  desto  älter  im  Allgemeinen  ist  der  Vulkan. 
Dieses  Prinsip  giebt  H.  vom  Dechkiv  Mittel,  das  relative  Alter 
yerscbiedener  Ausbrüche  au  bsstimmen.  Am  Buerberg  nun  be* 
ginnt  der  Tuff  erst  hoch  über  der  Thalsohle  und  dem  Dorfe; 
die  Auswasefaung  ist  also  hier  so  weit  vorgeschritten  wie  nir* 
gend  Bonat. 


2.     Herr  Schloendacb'  an  Herrn  Ewald. 

Salsgitter,  den  98.  April  1661. 
Es  wird  för  Sie  nicht  ohne  Interesse  sein  zu  hdren,  dass 
aoch  bei  Seinstedt  unweit  Homburg  das  wirkliche  Bone- 
bed  unter  denselben  Lagerungsverh&ltnissen  sich  befindet  wie 
hier.  Ich  fimd  es  dort  vor  etwa  14  Tagen  in  einem  dicht  nörd- 
lich neben  dem  Orte  befindlichen  alten  Steinbruch  unmittelbar 
den  grSnen  Keupermergeln  aufgelagert,  unter  dem  Seinsted- 
ter  Sandstein,  welcher  einige  lOü  Sehritt  weiter  nördlidi  (im 
Hangenden)  in  emem  grossen  Bruche  als  Baustein  gewonnen 
wird.  Ob  dieser  noch  dem  Bonebedsandstein  angehört  und  nicht 
acfaoti  Ihrem  Seehanser  Lias»  Sandstein  näher  steht,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Den  hiesigen  untern  Lias* Sandsteinen 
mit  Amm,  Jo/msieui  gleiobt  er  petrographisch  nicht  im  fint- 
ferntesten,  auch  deuten  die  darauf  liegenden  sandigen  und  thoni- 
gen  Mergelschichten  noch  ein  tieferes  Niveau  an^  aber  die  reiche 
darin  sich  findende  Flora  weicht  doch  entschieden  von  derjenigen 
ab,  welche  der  hiesige  Bonebed-Saadslcifi  anfauweisen  hat.  W/ir 
werden  dem  Vernehmen  nach  in  Kurzem  eine  Beschreibung  die- 
ser Seinstedtet  Sandstein-Flora  in  den  Palaeontographicia  zu  er- 
warten haben,  und  enthalte  ich  mich  deshalb  weiterer  speziellerer 
Angaben. 
Z^is. ^^  KmL  Gm.  XIII.  i.  2 
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Es  mnd  nan  hiernach  in  der  hiesigen  Gegend  bereits  vier 
Bonebed-Lager  bestimmt  nachgewiesen:  bei  Sehn  de,  sGdGstlich 
von  Hannover*),  bei  Stetnlab  unweit  Salsgitter,  bei  Salzgit- 
ter selbst**))  bei  Seinstedt,  und  werden  solche  gewiss  sehr 
bald  noch  um  eine  grosse  Zahl  Fundorte  vermehrt  werden,  so- 
fern die  Terrain-Verhältnisse  die  betreffenden  Aufschlösse  be- 
günstigen.  Die  Lager  von  Sehnde  und  Steiniah  stimmen  im 
Aeussern  auf  dass  Vollkommenste  ttberein,  so  dass  Haadstede 
von  beiden  Orten  kaum  unterschieden  werden  können.  In  Be- 
treff der  organischen  Beate  befinden  sich  Sehnde,  Steiniah  und 
Salxgitter  in.  vollkommenster  Uebereinstimmung ,  es  finden  sieh 
dort  dieselben  Sdiuppen  (von  GyroUpis  ientdstriatut)  und  die* 
selben  Zähne,  die  verschiedenen  Species  von  HyhoduSy  Saunch- 
thys  äcuminahis ,  Acrodus  minmus  und  Xystrodus  fimiimus^ 
doch  sind  allein  bei  Sehnde  bis  jetzt  die  Muscheln  der  Kössener 
Schicht  nachgewiesen,  auch  Koprolithen  finden  sich  bei  Steinlah 
und  Salzgitter  nur  vereinzelt;  dagegen  weicht  das  Lager  von 
Seinstedt,  welches  in  seiner  äussern  Beschaffenheit  zwischen  dem 
Bonebed  von  Salzgitter  und  Beben  hausen  in  der  Mitte  steht,  in- 
sofern von  den  übrigen  ab,  dass  Zähne  nur  sehr  sparsam  darin 
erscheinen,  und  die  aus  einem  etwas  lockern  Sandstein-Conglo- 
merat  bestehenden  Handstücke  ganz  von  braunen  Koprolithen 
und  Knoehenfragmenten  erHillt  sind.  Es  scheinen  das  übrigens 
nur  locale  Abweichungen  zu  sein,  da  die  Lagerun gs Verhältnisse 
im  Uebrigen  durchaus  übereinstimmend  sind. 

Ist  auch  der  Keuper  nicht  überall  in  seiner  gansen  Mäch- 
iigkeit  aufgeschlossen,  so  ist  doch  dessei^  Mächtigkeit  selbst  un- 
terhalb der  in  Bede  stehenden  Bonebed-Lager  eine  sehr  grosse, 
und  es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  Bonebed 
eine  Aufiagerung  auf  den  obern  Keupermergeln  lüldet. 

Das  Profil  des  alten  Seinstedter  Bruchs  neben  dem  Hohl- 
wege nördlich  von  Seinstedt  (östlich  von  ddr  dortigen  Windmühle) 
würde  sich  etwa  wie  nachstehend  darstellen: 
Ackerkrume, 

5  Fuss  sandiger  grauer  Sehiefermergel, 
4  Zoll  gelber  Sandstein, 


•)  Vergl.  Credker  in  Leone,  und  Bronh's  Jahrbuch,  18b0,  p.  317. 
•*)  Vergl.  ScHLOENBACii  in  Lbonb.  nnd  B hon n's  Jahrbuch,  1860,  p.5l3 
u.  fi".,  so  wie  p.  694. 


19 

2  Fan  grauer  Mergel, 

2  Fiise  gelbgraner  Sandstein, 

2  Zoll  hellgrauer  sandiger  Mergelschiefer, 

2  Fass  6  Zoll  hellgrauer  Sandstein, 

2  Zoll  hellgrauer  Mergel, 

6  Zoll  Bonebed  in  gielbem  mhtelgrobkörnigen  Sandstein, 

12  Fuss  graugrfioe  Mergel,  und  unverkennbare 
Keupermergel. 
Es  ist  uicht  zu  bezweifeln,  dass  der  in  diesem  Bruche  nicht 
anstehende,  dagegen  etwas  wejter  nördlich  in  einem  grossem 
Brache  befindliche  weisse  Sandstein -Quader  mit  den  schönen 
POeozenresten  ein  höheres  Niveau  einnimmt  als  das  Bonebed* 
Lager,  da  die  Schichten  mit  einer  geringen  Neigung  von  etwa 
5  Grad  nach  Nord- West  einftiUen. 
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C.   AufsMae. 


1.     Ueber  den  Gault  und  insbesondere  die  Gargas- 
Mergel  (Aptien  o'Orb.)  im  nordwestlichen 
Deutschland. 

Von  Herrn  A.  von  Stroubbck. 

In  den  letzten  Jahren  habe  ich  mit  theilnehmenden  Freun- 
den den  Ganlt  im  Norden  des  Harzes  weiter  untersucht,  solchen 
auch  bis  Salzbergen  and  Rheine  an  der  Ems  verfolgt.  Ueberall 
zeigt  sich  die  Gliederung  desselben  der  Hauptsache  nach  über- 
einstimmend und  so,  wie  sie  fQr  die  beschränktere  Gegend  nächst 
dem  Harze  im  Neuen  Jahrb.  1857,  S.  641  ff.  dargestellt  ist. 
Obwohl  das  durch  F.  Roemkr  längst  bekannt  gewordene  Vor- 
kommen bei  Neuenheerse  noch  unberücksichtigt  blieb,  so  wird 
doch  jene  Gliederung  im  Wesentlichen  allgemein  für  das  nord- 
westliche Deutschland  als  zutreffend  anzunehmen  sein.  Gleich- 
wohl ist  in  mancherlei  Beziehung  noch  Ausbesserung  oder  Be- 
stätigung zu  wünschen.  Die  ältesten  Schichten  des  Gault  (diesen 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes  genommen,  d.  h.  einschliesslich 
des  Aptien  u'Oevb  ,)  und  die  jüngsten  Schichten  des  Hils  oder 
Neocom  nähern  sich  in  paläontologischer  Hinsicht  so  sehr,  dass 
mit  ziemlich  gleichem  Rechte  die  Grenze  zwischen  Gault  und 
Neocom  etwas  höher  oder  niedriger  gelegt  werden  kann.  Ein 
einigermassen  erheblicher  Wechsel  in  der  Fauna  findet  indessen 
zwischen  dem  Speeton-Thone  und  der  Crioceras-Bank  Statt.  Auch 
stratigraphische  Gründe  befürworten  einen  Abschnitt  zwischen 
ihnen,  da  der  ganze  obere  Hils  nebst  der  Crioceras-Bank  bei 
Braunschweig  ans  dunkelen  Thonen,  bei  Salzgitter  aus  mächtigen 
Eisensteinsflötzen,  die  durch  Thonmittel  getrennt  sind,  bestehend, 
im  Teutoburger  Walde  durch  eine  nicht  trennbare  Sandsteinbil- 
dung  mit   dünnen   Eisensteinsflötzen   ersetzt    wird.      Es    möchte 
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deshalb  Tonuzieben  sein,  den  Crioceras-Tbon,  der  1.  c.  S.  659 
als  No.  7  zum  Ganlt  gerechnet  ist^  davon  abzutrennen,  und  ihn 
ins  Neocom  einsoreihen.  Die  neue  Grenze  fällt  mit  dem  Erlö- 
schen der  OMtrea  Cautoni  Defr,  zusammen,  die  in  allen  Glie- 
dern des  Hila  ziemlich  häufig  auftritt,  namenilich  in  einer  Varietät, 
die  mit  Ostrea  aqtdla  d'Orb.  (Bbongn.,  Goldf.)  übereinstimmt, 
in  dem  mittleren  Niveau  des  oberen  Hils  in  Bänken  angehäuft 
erscheint,  mit  der  Grioceras -  Bank  aber,  wo  sie  sich  nur  noch 
selten  zeigt,  in  der  hieaigen  Gegend  verschwindet.  Selbst  der 
noch  jüngere  Speeton-Thon  kann  noch  als  eine  Uebergangsstufe 
swiscfaen  Neooom  und  Gault  betrachtet  werden  und  es  angemessen 
erscheinen,  auch  ihn  zum  Neocom  zu  nehmen.  Doch  möge  sol- 
cher einstweilen  beim  Ganlt,  zu  dem  ein  naher  Anschluss  Statt 
findet,  verbleiben.  Hiemaoh  geetaltet  sieb  da«  Profil  des  hiesigen 
Ganlt ,  —  dem  der  TTebersicht  wegen  die  Schiditenfolge  ist  d^ 
Hilsbildang  angehängt  ist,  , —  wenn  auch  die  für  jetzt  durch 
organische  Reste  nicht  zu  bezeichnenden,  indifferenten  Lagen 
Dicht  übergangen  werden,  wie  Seite  2^  angiebt. 

Eine  thatsächliche  Ueberlagerung  des  MUletianus-Thon  durch 
den  Tardefurcatus-Thon  steht  noch  nicht  nachzuweisen.  Beide 
haben  sich  bis  jetzt  nur  neben  einander  gefunden,  und  könnte 
man  sie  deshalb  für  Aequivalente  halten.  Der  Milletianus-Thon 
enthält  indessen  einige  Formen ,  die  ihm  das  tiefere  Niveau  an- 
weisen. Auch  steht  die  Ueberlagerung  des  Martini-Thons  durch 
die  Gargas -Mergel  nicht  unumstösslich  fest.  Die  Zweifel  über 
das  gegenaeiiige  Alter  sind  indessen  minder  stark,  da  es  nicht 
onwahrscheinlidi  ist,  dass  der  im  Busen  zwischen  Elm  und  Asse 
und  zunächst  bei  Braunschweig  fehlende  Martini -Thon  daselbst 
durch  den  schiefrigen  Thon,  welcher  letztere  weiter  westlich  noch 
nicht  sicher  erkannt  ist,  vertreten  wird. 

So  zeigt  sich  der  Gatflt  im  nordwestlichen  Deutschland,  wp 
aian  solchen  noch  vor  wenig  mehr  ale  einem  Decennio .  gänzlich 
fehlend  glaubte,  mit  constanter  Gliederung,  in  gleich  mannig- 
&cher  Entwicklung  und  räumlicher  Verbreitung  als  im  südöst- 
lichen Frankreich  und  in  der  Schwttz,  hierin  das  Vorkommen  in 
England,  soviel  bekannt  ist,  weit  übertreffend.  Gleichwohl  findet 
eine  Anerkennung  von  unserem  Gault  noch  wenig  Statt.  Dies 
mag  daher  kommen,  dass  die  Orientirung  im  Gault  der  hiesigen 
Gegend  nicht  ohne  grosse AnJberfcsamkeii  eflblgt.  In  demselben 
beschränken    sich   nämlich   die   stabilen    Gesteine  auf  Flammen- 
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raerge]  und  snbhercynischen  Unter-Quader,  und  kann  letzterer  im 
Allgemeuieii  nieht  als  leitend  dienen,  weil  da,  wo  seine  Ablage^ 
mag  baaplsfiefalicfa  Statt  findet,  in  dem  Blankenbnrg-Halberstadt- 
Quedlinborger  Becken,  die  fibrigen  Glieder  des  Ganit  fehlen, 
und  weiter  in  West,  wo  dies  nidit  der  Fall  ist,  der  gedachte 
Quader,  etwa  mit  AnsscfaliiBS  der  Hllsberge,  wenig  räumliche 
Yerbreitnng  an  der  Oberfläche  einnimmt.  Aller  fibrige  Gault 
7on  einer  Mftditigkeit  swiscben  500  and  1000  Fnss,  besteht  aus 
Thonen,  deren  Unterscheidung  Schwierigkeiten  macht.  Ist  es 
schon  an  und  för  sich  in  vielen  Fällen  bedenklich,  Thone  nach 
ihrem  Anitreten  an  der  Oberfläche,  ohne  kOnstliche  Aufschlüsse 
und  ohne  eorgMtige  Erwägung  der  Verhältnisse  zu  bestimmen, 
so  tritt  hier  ausserdem  der  Uebelstand  ein,  dass  diese  Thene  nur 
an  wenigen  Localitäten  organische  Einschlflsee  in  gutem  Erhal- 
tongszustande  enthalten,  dass  die  Versteinerungen  derselben  bis 
auf  wenig«  Formen  vorwaltend  aus  nngemmn  leicht  in  Staub 
nrfidlenden  weissen  Kalkschalen  bestehen,  und  dem  Beobachter 
nnr  dann  erkennbar  zu  sein  pflegen,  wenn  er  in  den  Thongewin» 
Dangen  vor  Eintritt  des  ersten  Regens  eintrifft,  oder  bei  dem 
Graben  salbet  gegenwärtig  war. 

Um  die  Orientirung  im  hiesigen  Oault  zu  erleichtem,  und 
damit  der  weiteren  Untersuchung  desselben  zu  Hfilfe  zu  kom- 
men, sollen  im  Nachstehenden  diejenigen  -Horizonte  bezeichnet 
werden,  welche  geeignet  sind,  an  Ort  und  Stelle  als  Leiter  zu 
dienen.  Es  sind,  vom  subhercjnischen  Unter*Quader  abgesehen, 
die  Folgenden: 

I)  vor  Allem  der  Flammenm ergeh  Derselbe  ist  ein 
kieseKger  Mergel,  der,  was  die  lithologischen  Eigenschaften  an- 
betnfll,  so  häufig  beschrieben  ist,  dass  darüber  nichts  hinzuge» 
ffigt  zu  werden  braucht.  Seine  Beschafienfaeit  bleibt  in  dem  ge- 
Munmten  Vorkommen  von  Dardesheim  bei  Halberstadt,  in  den 
Vorbergen  nördlich  des  Harzes,  über  den  Hils  und  Teutobnrger 
Wald  bis  Borgholarhausen  in  der  westlichen  Verlängerung  des 
letzteren,  constant  dieselbe,  und  das  eigen thfimliohe  Gestein,  das 
jeder,  der  es  nur  einmal  beobachtete,  wieder  zu  erkennen  ver^ 
mag,  findet  sich  weder  in  einem  höheren  noch  tieferen  Niveau. 
Zudem  15st  sich  das  Gestein  durch  Einwirkung  der  Atmosphäri- 
lien nicht  auf,  sondern  feerbröckelt  lediglich.  Es  giebt  sich  des- 
halb nidit  allein  an  steilen  Abhängen  und  sonstigen  entblössten 
Stellen,  sondern  fiberall  zu  erkennen,  wo  die  Bedeckung  nicht 
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gar  «a  mftohlig  ist  Li^  finr  Ackerkrume  daröbtr,  so  wird 
diese  stets  von  mehr  oder  weniger  kleinen  Stücken  bis  svr  Ober- 
fl&ohe  durchdrangen.  Der  Flsmmedmergel  bildet  im  nordwset- 
liehen  Deutsebland  das  jQngste  Glied  des  Oanlt^  und  ist  derselbe 
durch  seine  Tttrriütßn^  ^mmonüei  in/faiui^  iauitUj  murüw 
u»  s.  w«  dem  jüngsten  Theik  des  oberen  Gault  der  Schvei«, 
Frankreichs  und  Englands  gleich  (cf.  wegen  der  Fauna  diese 
Zeitsohr.  Bd.  VIII.  S.  483.)  Einige  seiner  hänfigeren  Species, 
Jmm.  Maj9rianuis  Amcula  gtypAaeoides,  kommen  in  dem  h\t- 
eigen  oenoinanen  Pläner  gleichfalls  vor»  In  der  Thai  trifft  man 
stellenweise  auf  der  Grenee  Grünsand^Schichlen,  bei  denen  man 
in  Verlegenheit  geräth,  ob  sie  der  Towrtia,  dem  ältesten  Glisde 
des  Ceooman,  oder  dem  Gault  sugehören.  Da^  wo  die  Entwicke- 
lung  der  Schiohtenlolge  vollständig  ist,  findet  kein  gauE  scharfer 
Abschnitt  swisdien  beiden  Etagen  Statt,  eben  sowenig  wie  diefs 
zwischen  G«ult  und  Neocom  der  Fall  ist.  Erst  wenn  die  Zwi- 
schensehichtea  unberücksichtigt  bleiben,  so  erscheint  der  Wechsel 
aufTällig. 

So  leicht  def  Flammenmergel  erkannt  wird,  und  so  wtdiüg 
es  ist,  den  durch  ihn  gebildeten  Horisont  iestsuhalteo,  so  wird 
durch  iha  für  die  OrienUrung  doch  nichts  weiter  als  die  Begreo- 
aung  des  Gault  nach  oben  hin, gewonnen.  Die  hauptsächlicliste 
Schwierigkeit  der  Orientirung  besteht  in  den  nnteriiegendeo 
Thoaen.  jlwar  «ntersokei4on  eich  diese  in  den  wschiedeoeD 
Gliedern  auch  aash  det*  raineralogischen  Beschai&nlieit,  doch  er- 
^  scheint  es  in  der  Regel,  wenn  die  Aufschlüsse  nichi  sehr  got 
siad^  mis^idb  sich  darauf  «u  stüteen.  Die  Versteinerungen  im 
Allgemeinen  koiimen  in  ihnen,  wie  schon  erwähnt,  selten  gut 
erhalten  vor.  Ledigtieh  die  Belemnüen  widerstehen  der  Zerstö- 
rung« Glücklicher  Weise  aber  führen  von  letsteren  die  verschie- 
denen Glieder  verschiedene  Species.  Sie  verdienen  unter  solchen 
Umständen  der  besonderen  Beachtung.  Vornämlich  sind  es  swei 
Niveaus  in  den  Gavlt  •  Thonen ,  die  sich  durch  häufige  und  gut 
uaterscheidbare,  eigenthümliche  Belemniten  auszeichnen,  und  ffir 
die  diese  leitend  sind.     Davcm  befindet  sich 

2)  das  eine  30  bis  50  Fuss  unterhalb  des  Flammenmergels, 
und  führt  den  wahren  üei^mnü^s  mmimus  Lisi.  (d'Orb«  Cr^. 
Tab.  V)  Fig.  3  bis  ».).  Wo  daselbsi  ein  Wasserriss  oder  Gra- 
ben in  den  Thon,  wenn  auch  wenig,  einschneidet,  findet  sich  in 
grosser  Ansahl  die  mit  keiner  andern  Species  s«  verwechselnde 
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keolMfönnige  Form,  verniengt  tkiit  einzelnen  Exemplaren,  die  die 
eifentkGmlich  verlängerte  8ptUe  haben.  -^ 

Der  Mininiii8^Tbon,  der  an  dem  Fiammenraergel  gebunden 
XU  MiD  tclieint,  kömml  iKngs  des  Elni  an  dessen  sfidlieben  Rande, 
ond  längs  der  Asse  an  deren  nördlichen  Bande  Tor.  Gate  A«f- 
tchlfisse  sind  in  jener  Erstreckong  bei  ObersMle,  Hachnm,  Ei* 
lum  und  namentlich  in  den  neuerdings  anfgeworfonen  Or&ben 
fiir  den  Weg  von  Bannsleben  nach  Weferlingen  anf  der  söge- 
nennten  Höhe  bei  ersterem  Orte  (hier  kann  man  auf  je  ein  Paar 
&hrttte  eine  Hand  voll  Exemplare  aufnehmen),  —  auf  der  ande- 
ren Erstredkung:  am  Feldwege  unt«4ialb  der^  Hohen  Legde  zw»* 
sehen  Bannaleben  und  Berklingen,  und  nächst  6chöppenstedt  an 
der  Chaussee  von  da  nach  Uehrde.  An  der  stidlichen  Seite  der 
Aase  sind  gute  fieobachtungsstellen  seltener,  und  tritt  hier  der 
Minhnne-Thon  nur  als  schmaler  Streifen  an  der  Oberfläche  auf. 
Eine  grössere  Verbreitung  hat  derselbe  in  der  nördlichen  und 
westUcben  Umgebung  des  Fallsteins.  Oute  Auftcfalfisse  sind 
daselbst  bei  Klein-Winnigstedt,  Bocklum,  am  Vorberge  bei  Gr. 
Biewende,  und  swischen  dem  Unterqnader  des  Mönchsberges  und 
dem  damit  parallelen  Flammenmergei-Kttcken  unweit  Börsum. 
Ebenso  wie  an  der  ietsteran  Localität  wird  auch  im  Kleinen  Fall- 
•lein,  von  Hombarg  bis  Osterwick,  das  Hangende  des  Untere 
qusders  ans  Minnnus-Thon  bestehen,  doch  ist  das  tiefe  Längen- 
thal m  sehr  mit  Schutt  erfüllt,  als  dass  die  kleinen  Belemniten 
an  die  Oberfläche  gelangen  könnten.  Auch  an  den  übrigen  Br- 
bebungen  der  Gegend  «arkirt  sich  der  Minimus-Thon.  So  am 
Oesel  unterhalb  des  Kräheabergs  bei  Hedwigsburg,  wie  auch 
swisdien  Linden  und  Wendessen,  an  der  Aplenstedter  Höhe 
zwischen  der  Asse  und  Braanschweig  und  an  der  Ghansse  von 
8elsdahl«m  nach  hier.  Im  Salzgttterschen  Höhenauge  begleitet 
der  Minimas-Thcm  ebenso  den  FlammenmergeL  Gut  erkennbar 
ist  derselbe  n^ben  dem  Wohnhasse  auf  der  Haberiaher  Wiese 
twiscfaeo  Gnstedt  und  Grebhardahagen ,  an  der  BART£i.'schen 
£iieastenngrube  unweit  Steiniah,  und  einige  Schritte  östlich  von 
der  LQneburger  Eiseasteingrube  Griilckauf  bei  Gr.  Döhren.  Von 
ds  streicht  er  nach  Olhey  cu,  hier  das  Hangende  des  Dntei^ 
qaeders  and  das  Liegende  des  Flammenmergels  bildend,  jedoch 
»ur  in  Thongmben,  die  jetet  wieder  ^ingeebnet  sind,  su  er^ea* 
o«a.  —  Am  H«iaberge  war  er  durch  die  neuerdings  verlassenen 
Ziegeltbongraben  bei   Bödenstein,  Amtsgerichtsbezirk  Lutter  am 
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Barenberge  an^edecki.  Am  Saekwaide  swiBcfaen-  Hildeaheitt 
und  Alfeld  fand  schon  ;ror  geraumer  Zeit  QuENStBOT  (Cefrfuü. 
S.  464)  den  ßeUmnülßs  rnmimus.  Koch  weiter  jd  West  kenne 
ich  die  Sp^ea  nicht.  Zwar  ist  tOr  den  Minimus-Thon  der  Raum 
«wischen  dem  Flammenmergel  und  Unterquader  stets  vorhanden, 
allein  die  trennenden  Längenth&ler  sind  mit  Sehutt  erfällt  — 
In  Westphalen  endlich  weisen  die  sorgfältigen  Beobaohtnngen 
des  Herrn  Hosius  (s.  diese  Zdtschr.  Bd.  XII.  S.  55  und  65) 
den  Minimos-Thon  bei  Ochtrup  und  im  Bette  der  £ms  bei  Bbeioe, 
wie  es  scheint  ohne  begleitenden  Flammenmergel,  nach.  Es 
möchte  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  gleich  gründliche  Untersu- 
chungen .das  Glied  auch  im  Tentoburger  Walde,  wo  der  Flam- 
mergel mächtig  entwickelt  ist,  zeigen  werden. 

Der  Minimus-Thon  ist  hiernach  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land, nachdem  er  erst  vor  wenigen  Jahren  zuerst  bei  Bodenstein 
(s.  diese  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  501)  ermittelt  wurde,  aufweite  Er- 
streckung bekannt.  Den  dermaligen  Beobachtungen  zufolge  nimmt 
diese  Bildung  von  allen  Thonen  von  d'Orb's  Allbien  oder  vom 
Gault,  ausschliesslich  des  Aptien,  an  der  Oberfläche  den  grössten 
Baum  ein.  Doch  mag  dieas,  mindestens  zum  Theil,  daher  rüh- 
ren, iasß  kein  anderes  Glied  so  gut  erkennbar  ist.  Denn  an 
allen  obengedachten  Localitäten  der  hiesigen  Gkgend  findet  sich 
der  kleine  Belemnit  massenhaft.  Doch  beschränkt  sich  dieses 
massenhafte  Auftreten  auf  das  mittlere  Niveau  und  auf  eine 
Mächtigkeit  von  etwa  10  Fuss. 

Zur  Vermeidung  von  Irrthümem  mnss  noch  bemerkt  wer- 
den, dass  sich  über  dem  Flammenmergel  und  unter  der  oeno- 
manen  Tonrtia  eine  dönne  Bank  grünen  Sandes  findet,  die  mit 
kleinen  Belemniten  von  der  Grösse  des  BeL  minknus  erfüllt  ist. 
Jene  von  sehr  constanter  Form  treten  zwar  gewissen  Varietäten 
des  vielgestaltenen  BeL  mitdmüs  nahe,  ohne  damit  indessen  ganz 
übereinzustimmen.  Auch  fehlt  dabei  die  keulenförmige  Form 
und  diejenige  mit  der  verlängerten  Spitze  gänzlich.  Eine  Ver- 
wechselung beider  Formen,  die  spezifisch  getrennt  zu  halten  sein 
dürften,  kann  bei  einiger  Aufmerksamkeit  nicht  eintreten.  E» 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Bei.  ultimus  d'Orb.  CV*/^.  xap. 
S.  24,  von  dem  die  Abbildung  noch  fehlt  (Gf.  Skarpe  Chalk 
in  Pal.  soc.  1853,  Tab.  I,  Fig  17.)  Die  dritte,  gleichfalls  ähn- 
liche SpedeSy  welche  den  unterliegenden  Gault-Thonen  mit  j4mm. 
tarde/urcatui    und    MilleHanus    zusteht    (s.  N.   Jahrb.    1657 
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S.  661),  weicht  scImmi  dareh  die  nngleioh  spkaere  und  längere 
Alveole  ab,  und  wird,  sumal  sie  siemlich  selten  ist,  kaam  kq 
einer  nvricbtigen  Leitung  Teranlassen.  Letzteres  wird  der  wahre 
Bei.  temieanaiicuiaim  Blain.  bei  d'Orb.  (S.  unten  S.  37)  sein. 

Im  Uebrigen  hat  der  Minknus-Tbon  eine  grane  Farbe,  nar 
mentlieh  wenn  noch  iencht,  mit.  einem  Stich  ins  Orfinliehe, 
braust  lebhaft  mit  S&nre,  und  umschliesst  lahlreiche  ooprolithen^ 
srtige  Concretionen ,  in  denen  jedoch  von  organischen  Resten 
nichts  wa  erkennen  steht.  Von  Eisenstein*6eoden  bleibt  er  frei. 
Mit  Wasser,  das  begierig  aufgesogen  wird,  «ergeht  er  sn  dflnnen 
BreL  Die  Aptien^Thone  haben  mit  Ausnahme  der  Oargas* 
Sefaidkten  eine  dnnkelblane  Farbe,  und  verhalten  sich  weit  efther. 
Die  Thone  des  mittleren  Gault  mit  Amm.  tarde/ureatut  und 
MüUHmnut  stehen,  was  ihre  fieschaflenheit  anbetrifii,  swtschen 
den  Minimos-  und  Aptien-Thonen.  Im  Allgemeinen  deuten  graue 
Farbe  mit  nicht  grosser  Zähigkeit,  das  Vorhandensein  von  co- 
prolitfaenartigen  Concretionen,  und  Mangel  an  Eisenstein-Oeoden 
anf  Minimna-Thon.  Zum  Finden  anderer  Versteinerangen  als 
BeL  mimimus^  die  bei  der  Beschreibung  von  Bodenstein  aufge- 
lählt  sind,  gehören  schon  tiefe  EIntblössungen.  —  Auf  unserer 
geogneeCischen  Karte  von  Branasohweig  ist  der  Minimus-Thon, 
nebst  den  lithologisch  ähnlichen,  aber  älteren  Thonen  mit  Amm, 
Uurdefitreahis  und  Milieiianut,  durch  die  Farbe  Na  9.  be- 
nicfattet. 

3)  Das  andere  Niveau  in  den  Gault-Tbonen.  das  sich  durch 
hanfige  Belemniten  auszeichnet,  ist  der  hiesige  Speeton-Thon. 
Wenn  Ober  die  Frage,  ob  der  Speeton  zum  Gault  oder  zum  Neo- 
oom  gehört,  verschiedene  Ansichten  bestehen  können,  so  walten 
doch  über  seine  Lagerung  keinerlei  Zweifel.  Der  Speeton  ruht 
anf  oberem  Hib.  Neuerdings  theilen  wir  nämlich  das  Neooom 
des  nordwestlichen  Deutschlands  in  drei  übereinander  liegende 
Glieder,  nnteren,  mittleren  und  oberen  Hils.  Davon  zeichnet  sich 
der  mittlere  durch  schöne  Versteinerungen  aus,  unter  ihnen  be> 
aonders  Toxatter  compUmaius,  Dieser  mittlere  Hils  allein  ent- 
spricht den  Mamet  de  Nauierive,  ja  ist  damit  vollständig  iden- 
tisch. Der  untere  Hils,  för  den  als  eine  typische  Localität  der 
grosse  Steinbruch  an  der  Windmöhle  bei  Gr.  Vahlberg  an  der 
Asse  gelten  kann,  besteht  aus  dicken  Kalkbänken,  zeigt  eine 
etwas  andere  Fauna,  auch  ohne  Toxaster  complanattu^  jedoch 
mdit  gans  oonfimn  mit  der  des  Schweizer  Valengien.     Ffir  den 
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oberen  Hils  paeet  diejenige  Liste  der  orgaDischen  Reete,  die  A. 
BüEM£R  in  seinem  Ereidewerke  S.  130  giebt,  wenn  man  eiatge 
Specie«  hinzufügt  und  einen  Theil  unterdrückt.  Erst  diese  Glie- 
derung gewährt  eine  Einsicht  vom  Hils  und  ermöglicht  sichere 
und  genaue  Parallelen  mit  entfernten  Gegenden.  Der  obere  Hil« 
nun  hat  im  nordwestlichen  Deutschland,  so  gleichroässig  seine 
Feuna  bleibt,  in  den  verschiedenen  Bezirken  eine  gar  versehi^ 
dene  lithologische  Zusammensetzung.  S.  obiges  Profil.  B« 
Braunschweig  besteht  er  ganz  aus  Thon,  in  dem  Salzgitterscben 
Höhenzuge  aus  mächtigen  Plötzen  von  Eisenstein,  unserem  Ei- 
sensandstein (diese  Zeitschr.  Bd.  IX.  S.  320),  mit  trennendon 
Thonbänken,  und  im  Teutoburger  Walde  aus  Sandstein,  den 
sogenannieu  Neocom-Sandstein,  der  hin  und  wieder  dünne  Flötae 
desselben  Eisensteins  umschliesst  Der  Hanpttheil  des  Englischen 
Lower  green  sand  ist  das  Aequivalent  dieses  Sandsteins.  —  Mag 
der  Speeton  als  Gault  oder  jüngster  Hils  angesprochen  werden, 
so  begrenzt  derselbe  jeden  Falls  den  Gault  nach  unten,  sdiliesat 
ihn  ab,  und  gewährt  für  diesen  ein  leitendes  Band. 

Es  geht  indessen  mit  dem  Speeton  vorzugsweise  sowie  mit 
vielen  andern  Kreide- Thonen.  Seine  organisdien  Einschlüsse 
sind  mit  Ausnahme  der  Belemniten  ungemein  vergänglich.  Zorn 
Ersatz  liefern  indessen  die  darin  häufigen  Helemniteti,  nur  eine 
Species,  ein  gutes  Erkennungs-Merkmal.  Wir  haben  diese  Spe- 
cies  schon  seit  einiger  Zeit  als  Belemnites  Bmnsmceruü  be- 
zeichnet. Eine  Abbildung,  die  bei  erster  Gelegenheit  erfolgen 
soll,   fehlt    noch.     Die  Scheide   hat  im   gewöhnlichen  Zustande 


hat  sieh  in  Exemplaren  aas  dem  tiefsten  Nivean  an  der  Spilxe 
aebr  und  mehr  dem  Bauche,  ohne  indessen  aus  der  Mitte  sieh 
soweit  so  entfernen  als  am  Hei.  subquadratus  Rokm.  Die 
eharackteriatiacbe  L&ngs-Depreasion  anf  dem  Baacfae  nnd  nächst 
(kr  Spitze  bei  letzterem  fehlt  jenem  gänzlich.  Der  so  bezeich»  • 
DsCe  HeL  Brummcensis  unterscheidet  sich  wesentlich  von  son* 
ftigen  Formen,  und  lässt,  znmal  jer  in  grosser  Anzahl  anfzutre- 
tea  pflegt,  über  das  Vorliegen  des  8peeton*Thons  keinen  Zweifel. 
Englische  Paläontologen,  denen  ich  Exemplare  zusandte,  ver> 
lidiem,  dasa  dieselbe  Species  in  der  gleichen  Bildung  von  York* 
shire  vorkomme.  —  Der  hiesige  Specton-Thon,  stets  Ton  grosser 
Zähigkeit,  hat  wie  schon  oben  erwähnt  eine  dunkelblaue  Farbe, 
branst  nicht  mit  Säure,  ist  ganz  frei  von  coprolith artigen  Concre- 
tiooen  des  oberen  Gault,  und  führt  nur  an  einigen  Stellen  lagen- 
weiae  Thoneisensteingeoden ,  in  der  Tiefe  Sphärosiderit.  Da* 
gegen  etellen  sich,  ohne  dass  dadurch  bestimmte  Horizonte  be* 
seichnet  worden,  jedoch  vorzüglich  nach  unten  zu,  hin  und  wieder 
gedrängt  liegende,  ringsum  ausgebildete  Gipskrystalle  bis  2  ZoU 
laog^  ein.  Der  Mangel  an  jenen  Concretionen  und  das  Vorhan- 
densein von  diesen  Gipekrystalien  verbunden  mit  der  dunklen 
Farbe  und  grossen  Zähigkeit  helfen  mit  ihn  zu  erkennen. 

Der  Speeton-Thon  nimmt  in  dem  Busen  zwischen  Asse  nnd 
Elm  grosse  Räume  ein,  die  ihn  an  den  Abhängen  der  Hügel, 
oft  ohne  erhebliche  Hededsung  von  Ackerkrume,  gut  beob^hten 
Inaaen.  Dergleichen  Stellen  befinden  sich  längs  der  Asse  am 
Steinberge  nnd  auf  der  Hohen  Legde,  nördlich  von  Kl.  Vahl« 
berg.  An  letzterer  Localität  gewinnen  hart  über  dem  Speeton 
die  T5pfer  von  Schöppenstedt  ihren  Thon bedarf.  LÄngs  des 
£lma  liegt  der  Speeton  auf  nicht  unbedeutende  Erstreckungen 
so  Tage:  am  Tieberge  bei  Schliestedt,  am  Centnerberge  bei 
Eilnm  nnd  nächst  der  Ziegelei  bei  Lucklum.  £ine  grosse  Fläche 
nimmt  er  femer  an  der  Aplenstedter  Höhe,  in  der  Umgebung 
von  Ahlum  ein.  Die  Eisenbahn  hat  ihn  im  Lindener  Dbhren 
bei  Linden  unweit  Wolfenbüttel  gut  aufgedeckt.  In  den  nörd- 
lichen nnd  westlichen  Dependenzen  des  Fallsteins  geht  der  Speeton 
Ton  Rocklum  ab  über  Kalme,  zwischen  Achim  und  Börssum 
durch  nnd  bis  über  Hornburg  hinaus,  in  einem  breiten  Bande 
an  Tage.  In  der  Nähe  von  Braunschweig  entnehmen  mehrere 
Ziegeleien  ihren  Bedarf  ans  dem  Speeton-Thon,  nnd  gewähren 
darin    beaondere    Aufschlüsse,    so  die  Moorhütte  (V]B>v£0'sche 
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Hütte)  swiflchen  GWeMoarode  nnd  Volkmarode,  die  Ziegeleien 
bei  Kl.  Schöppenstedt,  bei  Thiede  und  bei  Ohrom,  wie  aoch  die- 
jenigen bei  6r.  Lafierde  und  BeUrnm  unweit  Hoheneggeleen.  ~ 
In  den  Hfigelsfigen  von  Salzgitter  zeigt  eich  deraelbe  nteht  am 
Tage,  doch  aqheint  er  daseibet  nicht  fSberall  zu  fehlen,  da  der 
BeL  BrufiHfficensü  in  dem  Schatte,  der  bei  den  Tagebauen  auf 
Eisenstein  abgeräuint  wird,  stellenweise  demlidi  häufig  ist  — 
Am  Hilse  kenne  ich  ihn  nodi  nicht,  ebenso  wenig  bei  Neustadt 
am  Bübenberge.  In  der  Umgegend  der  letcteren  Localität  siod 
jedoch  über  dem  Hilse  nahe  stehende  Schichten  vorhanden,  m 
dasa  es  noch  gelingen  dürfte  die  Bildung  dort  zu  ermitteln.  — 
Dagegen  ist  der  Speeton  in  den  westlichen  Ausl&nfem  des  Teoto- 
burger  Waldes  durdi  die  obengedacKten,  sehr  gründlichen  For- 
schungen des  Herrn  Hosius  erkannt.  Mit  dem  Aufsätze  des 
Herrn  Hosius  in  der  Hand  habe  ich  kfirslich  die  Gegend  von 
Ochtrup  und  Salebergen  bereist,  und  kann  darnach  mit  £Dt- 
schtediBuheit  bestittigen,  dass  daselbst  der  Speeton-Thon  auf  dem 
fiilssandsteine^des  Teutoburger  Waldes  ruht,  und  dass  der  da- 
selbst vom  Speeton  häufig  umschlossene  Belemnit  mit  Bei, 
Brunmncemis  vollkommen  übereinstimmt.  An  beiden  Locali- 
täten  führt  der  Speeton  in  Bänke  aneinander  gereihte  Klaren  von 
Sphärosiderit»  die  zu  bergmännischen  Versuchen  Veranlassung 
gegeben  haben.  —  Im  eigentlichen  Teutoburger  Walde  scfaliesst 
sich  ^er  Rücken  des  Hilssandsteines  stets  so  nahe  an  den  des  | 
Flammenmergels  an,  dass  für  den' Speeton  kaum  Baum  vorhan- 
dea  ist,  und  deshalb  dieser  fehlen  wird.  —  Von  Helgoland  be-  | 
sitae  -ich  den  Hei.  Brunsmcensü  in  deutlichen  Exemplaren,  so  ' 
dass  auch  dort  die  Ablagerung  vorhanden  zu  sein  scheint. 

Deberall  wo  der  Speeton-Thon,  der  nach  Vorstehendem  im 
nordwesüichen  Deutschland  gldcfaiUls  von  grosser  Verbreitung 
ist,  entblösst  liegt,  £üle&  sofort  häufige  Exemplare  von  Bei, 
Brunsmcensü  auf.  Es  kennzeichnet  daher  dieser  die  Bildung 
in  genügendem  Maasse.  Doch  muss  man  sich  hüten  an  den 
Abhängen  der  Hügel  das  Vorkommen  des  Speeton  zu  weit  zu 
ziehen.  Es  folgt  unter  ihm  ein  Thon  von  ähnlicher  Beschafifen- 
heit,  zunächst  mit  Crioceren  und  dann  voll  von  aber  grosaen 
Auster  (Osirea  Couhni  vor.  agmla  d'Obb.),  der  schon  zum 
Obern  Hils  gehört,  und  liegen  an  der  Oberfläche  nicht  selten  dieee 
Austern  mit  den  herabgeschwemmten  Belemniten  zusammen.  Der 
beobachtende  Geognost  wird  indessen  leicht  zu  irennoi  wissen, 
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W88  d«r  Stelle  ursfirfiDglieh  £Bgehört,  und  was  nicht.  —  Aof 
der  Karte  von  Braunichweig  ist  der  Speefon-Thon  darch  die 
Farbe  No.  11.  bezeieiuiet,  doch  umfaest  diese,  auch  den  öberlie- 
genden  schläfrigen  Thon,  welcher  letstere  etwu  -f  der  Mächtig- 
keit bildet 

i)  FGr  die  n&here  Umgegend  von  Brannschweig,  Torafiglich 
in  dem  Bseen  awischen  £lm  ond  Asse,  kann  femer  der  schief- 
rige  Thon  v<m  dunkelblauer  Farbe,  der  swischen  dem  Speeton- 
Tbon  und  dem  Gargas^Mergel  liegt,  als  ein  leitender  Horisoot 
dienen.  Wenngleich  dieser  schielnge  Thon  nicht  durch  ofga- 
Discfae  Reste,  die  sich  bis  jetzt  auf  undeutliche  Spuren  beschrün- 
ken,  xa  beliehnen  steht,  so  fällt  er  doch  durch  seine  lithologi- 
ichen  Eigenacbaften  auf«  Bin  gleich  schiefriger  Thon  oder  viel* 
mehr  Sehielerthon  kömmt  bei  Braunschweig  im  gesammten  Oanlt 
oiebt  weiter  vor.  Zudem  verwittert  er  schwer,  und  sagt  er  sich 
deshalb,  wo  keine  Diluvial-  oder  Alluvial-Bedeckung  Statt  findet, 
mit  seinen  Schichtenköpfen  an  der  Oberfiäche.  Häufige  schwe- 
felgelbe, zerreibliche  Thonkalk-Nieren  von  Nuss-  bis  Handgrösse 
cfaarakterisiren  ihn  ausserdem.  An  vielen  Stollen  geht  dieser 
scbiefrige  Thon  längs  des  Elms  und  der  Asse,  hart  über  dem 
Speeton,  su  Tage.  Ferner  ist  er  in  in  den  Ziegelthon-Gruben 
bei  Lncklum,  Ohrum,  Thiede  und  am  Mastbruch  unweit  Braun- 
schweig  gut  aufgeschlossen.  An  letzterer  Localifät  sieht  man 
iho,  mit  geringem  Zwischenmitfel,  unter  dem  Gargas-Mergel  ein- 
ftOen.  Dagegen  ist  der  schiefrige  Thon  weiter  westwärts,  im 
Hildesheim'schen  und  noch  entfernter,  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kennt Das  ist  vomämlich.  der  Grund,  weshalb  die  Annahme 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  der  Martini-Thon  sein  Aequiva- 
lent  sein  möchte.  —  Selbstverständlich  kann  somit  der  schiefrige 
Thon  ntir  fOr  die  Nähe  um  Braunschweig  einen  leitenden  Hori- 
cont  abgeben. 

Dies  sind  im  hiesigen  Gault  die  verschiedenen  Niveaus,  die 
lieh  durch  leicht  erkennbare  Merkmale  auszeichnen.  Mit  ihrer 
Beachtong  wird  sich  der  Geognost  in  ihm  zu  orientiren  vermö- 
gen, selbst  wenn  Weiteres  nicht  zu  beobachten  ist.  Mit  dem 
cntea  Niveau,  dem  Fkunmenmergel,  schliesst  der  Gault  nach 
oben  abf  mnd  das  dritte,  der  Speeton,  begrenzt  ihn  nach  unten. 
Du  zweite  und  vierte  Niveau  in  seinem  Inneren,  die  Schichten 
mit  Bei,  minimuf  und  der  schiefrige  Thon,  tragen  fhmer  we- 
deatlich  aur  Orientirung   bei.     Sie  deuten  an,  wo  der  Tardefiir- 
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aatos-  und  MillelianDs^Tbon »  wie  auch  die  Qarga»-Mergel  mit 
dem  Martini-Tboh  sn  suchen  sind.  Tritt  Unterqnader,  der  deo 
Tardeforcatus-  und  Milletianus-Tbon  eraetxt,  anf,  ao  vereiofiudit 
sich  dadurch  die-  Angelegenheit.  Ffir  die  Hortsoote  2  und  3^ 
die  durch  Belemniten  charakterisirt  sind,  möchte  indeaaen  nicht 
genugsam  au  empfehlen  sein,  sich  niciii  von  einzelnen  Fagmen- 
ten  leiten  au  lassen.  Die  Belemniten.,  wenn  nicht  gut  erhalten, 
fähren  leicht  irre,  namentlich  die  junge  Brut,  die  von  gar  vielen 
Species  si<^  aum  Theil  nahe  tritt  Sind  die  Auftcbläase  eini- 
germassen  gut,  so  müssen  sich  die  Stöcke  in  beiden  häufig  ein- 
stellen. 

Nicht '  gana  selten  kann  man  innerhalb  des  Busens  swisdien 
Eim  ond  Asse  in  dn  und  derselben  Fallungslinie  die  obigen 
Horisonte  fiber  einander  liegend  beobachten,  so  alle  vier  unweit 
Schöppenstedt  auf  dem  Wege  von  Bannsleben  nach  Berklingen, 
nämlich  von  den  jöngeren  au  den  älteren  Schichten  folgend : 

a)  Flammenmergel  am  Neinstedter  Berge,  durch  einen'Stein- 
brucb  an  der  Kreuzung  mit  dem  Wege  von  Schöppenstedt  nach 
6r.  Vahlberg  aufgeschlossen; 

b)  Minimus-Thon  in  der  Niederung  südlich   von  da; 

c)  den  schiefrigen  Thon  und  • 

d)  den  Speeton-Thon,  letztere  beide  an  der  Hohen  Legde. 
Hiernäcbst  folgt  bis  vor  Berklingen  bedecktes  Terrain.   Ei* 

nige  hundert  Schritt  östlich  findet  sich  indessen  dieses  bedeckte 
Niveau,  und  zwar  längs  des  Weges  von  Bannsleben  nach  Kl. 
Vahlberg  aufgeschlossen.  Bier  zeigt  sich  am  südlichen  Abhänge 
des  Steinberges  unter  d.,  dem  Speeton,  der  zum  oberen  Hü» 
gehörige  Thon  voll  von  Otirea  Couloni  van  aguüa,  und,  weil 
der  Speeton  am  nördlichen  Abhänge  desselben  Hügels  au  Tage 
gebt,  unvermischt  mit  Bei.  Brunsmcensü.  Längs-  desselben 
Weges  ist  an  der  südlichen  Seite  des  GaUbei;ges  der  mittlere 
Hils,  und  weiten  seitlich  bei  Gr.  Vahlberg  der  untere  Hils  ent' 
blösst.  Es  ist  dies  eins  der  schönsten  Profile  durch  Gwlt  und 
Neocom« 

Aehnb'ch  sind  die  Aufschlüsse  am  Wf^e  von  Amplebeo 
nach  Eilum.  Unterhalb  des  Ollabergs  sieht  man  uoBoittelbar  aaf 
Amaltheen-Thon  des  Lias  den  Thon  des  oberen  Hils  mit  Ostrea 
Couloni  var.  aguila^  dann  in  aufsteigender  Keiheniblge: 

a)  den  Speeton-Thon  und 
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b)  den  BehidKgen  Thon,  am  sfidlichen  Abhänge  des  Cent- 
nerbergee,  ferner 

e)  bei  Eilom  in  einem  nach  Nord- West  laufenden  Wasser- 
risse  den  Minimus-Tbon  und 

d)  anf  der  H5fae  in  Söd  von  Eilom  den  Flammenmergel. 

Das  Terrain  in  den  Profilen  snnächst  unter  Bei,  fnimmut 
ist  bedeekt.  Beide  Localitäten  eigenen  sich  besonders  fOr  das 
Studium  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Glieder  des 
Gaalt 


Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  einige  Worte  fiber  die  Gar- 
gas. Mergel  nächst  dem  Harae  Fiats  finden.  Obwohl  die 
Schichten,  die  daselbst  seit  ihrer  ersten  Erwähnung  -in  Band  V. 
Seite  512  dieser  Zeitschrift  und  im  N.  Jahrb.  1857  Seite  650, 
mehrfiuA  erkannt  sind,  ziemlich  viel  Versteinerungen  führen,  und 
zwar  in  schönem  ErhaUungssustande,  eum  Theil  mit  fester  Kalk- 
scbale,  sum  Theil  aus  Brauneisenstein  und  tiefer  aus  Schwefel- 
kies bestehend,  so  eignen  sie  sich  doch  nicht  sur  praktischen 
Orientirung.  Das  Gestein  ist  nämlich  ein  milder  thoniger  Mer- 
gel oder  mergeliger  Thon,  der  so  leicht  verbittert,  dass,  wenn 
aadi  Diluvial-Bedeckung  fehlt,  hohe  Dammerde  u.  s.  w.  darüber 
zo  liegen  pflegt,  und  künstliche  Aufecfalüsse  zur  Erkennung  ge- 
boren« Zudem  hat  der  Complez  wenig  Mächtigkeit,  und  sind 
&st  alle  smne  organischen  Beste  von  so  geringer  Grösse,  dass 
sie  sich  der  Beobachtung  leicht  entziehen«  Auch  beschränkt  sidi 
das  Vorkommen  auf  die  Umgegend  von  Braunschweig,  auf  das 
Hildesheim'aclie  und  auf  den  Hils.  Gleichwohl  gebührt  dem 
GUede  eine  erhebliehe  Wichtigkeit,  weil  es  identisch  in  fernen 
Gegenden,  bei  Apt  im  Departement  Vauduse  des  südlichen 
Fnokreidie  auftritt,  wo,  wenn  wir  nicht  irren,  zuerst  d'Orbigny 
die  mehrere  Auflnericsamkeit  darauf  lenkte,  —  und  weil  es  die 
Grundlage  aur  Ziehung  von  untrüglichen  Parallelen  giebt^ 

Die  Stellen,  wo  die  Bildung  nächst  dem  Harze  dermalen 
OB  besten  aufgeschlossen  ist,  sind*  folgende : 

1)  Forstort  Lehnshop  bei  Gremmlingen  an  der 
Strasse  von  Braunsdiwelg  nach  Königslutter.  Die  Gargas-Mer* 
gel  bestehen  hier,  wie  in  der  Umgegend  gewöhnlich,  ans  einem 
milden,  kurzUüftigen,  thonigen  Mergel  von  sclineeweisser  Farbe. 
Ad  der  südwestlichen  Ecke  des  Lehnshoper  Gehölz  ist  in  ihnen 
l«its.i.  4.gMl.Gef.Xin.  1.  3 
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eine  Ornbe  «rOfliiet,  in  der  Ton  Zeit  zn  Zeit  eine  Gewtnnnng 
znr  Bemergelung  des  Ackers  Statt  findet.  Sie  fkllen  mit  einer 
geringen  Neigung  in  8ad«-West  ein,  nnd  besehHllnken  sich  auf 
eine  Mächtigkeit  von  6  bis  8  Fuss.  Etwa  150  SchVitte  westlid 
von  der  Mergelgrnbe  wurden  früher  Ziegelthon -Graben  betrie- 
ben, die  jetzt  indessen  eingeebnet  sind,  'doch  steht  der  Tboo  nahe 
unter  Tage,  und  findet  man  an  der 'Oberfläche,  jetzt  Acker,  nicht 
selten  den  BßL  mtntmtu^  Im  Hangenden  der  6argas*Mergel 
kommt  also  Minimus-Thon  vor.  Das  unmittelbare  Liegeode 
schliesst  'ein  tiefer  Graben  zur  Ableitung  des  Wassers  auf,  der 
in  östlicher  Richtung  streicht.  Letzteres  besteht  darnach,  zu- 
nächst auf  etwa  15  Stihritt  aus  graublauem  plastischen  Tkon  ohne 
organische  Reste  und  dann  aus  schiefirigen  Thon,  gleichialls  ohne 
VersteiAemngen*  No^  weiter  östlich  finden  keine  deutlichea 
AufechlQsbe  Statt.  Der  Speeton*Tlion,  der  durch  eine  tiefe  Grabe 
in  SOd^West  bei  Cremmlingen  und  die  zum  obem  Hils  gehdri- 
gen  EUigserbrinker  Schichten,  welche  durch  eine  Grube  am  Wege 
Ton  Cremmlingien  nach  Sickte  und  durch  Gräben  am  Wege  nach 
Schandeiah  (e.  die  Stellen  auf  der  geogaostischen  Karte  von 
BratiuBchweig)  eröfihet  sind,  liegen  schon  zu  entfernt,  um  mit 
den  Lehnshoper  Gargas- Mergeln  in  unzweifelhafte  Verbindiog 
gebracht  werden  zu  können.  Aus  den  Umgebungen  der  Mergel- 
grube am  Lehnshop  läset  sich  daher,  was  das  Lagerungs-Ver- 
hältniss  anbetrifii,  nur  feststellen,  dass  der  dortige  Garga»>Mer- 
gel  unterhalb  des  Minimus-Thons  und  nahe  dber  dem  schiefrigw 
Thone,  No.  1  c.  4e»  obigen  Profils,  liegt. 

An  organischen  Resten,  von  denen  die  Bivalven  mit  Schule 
Tersehen  tVL  sein  pflegen^  die  Ammoneen  aber  in  Brauneisenste» 
▼erwandelt  sind,  zeigen  die  GargaS'-Mergel  am  Lehnshop  folgeode 
Species: 

Belemnites  Eioaldi  sp.  nov.  -^  (^A.)*)  Deir  In  Rede 
stehende  Belemnit  ist  r&n  mir  Jahrb.  1857  S.  töO  und  Ver* 
handlangen  des  natu]*h]Storischen  Vereins  der  Preussischen  Rhein- 
la«ide  und  WestplMlens  15.  Jahrg.  (1858)  S.  448  als  /^e/.  se- 
micanalicuiatus  Blain.  bei  d'Orb.  angesprochen.  Seitdem  stellte 
sich  jedoch  die  specifische  Yerechiedenheit,  und  dass  derselbe  neo 
sei,   heraus.    lA   werde  in  dieser  Auffassung  um  so  mehr  be- 


*J   h  -bedeutet  hänfig ,   hh  eehr  h'auAg  nnd  eben  bo   i   nnd   ss  eelten 
und  iehf  selten. 
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itarkt^  als  EwAtD  dieselbe  Form  In  seiner  Abhandlung  (Monats- 
berichte der  K5niglichen  Akademie  zu  Berlin,  1860  S.  834) 
Sber  den  Ganlt  bei  Ahaus,  die  mir  erst  nach  dem  Niederschreie 
Ixü  dieser  Zeilen  tu  Händen  kam,  für  neu  erklärt  Möge  die 
Species  deshalb  seinen  Namen  führen. 

'  ßei.  ßkcaldi,  der  am  Lehnshop  und  an  allen  Clbrigen  Lo- 
r&Utaten  sich  nur  als  Actionocamax  findet,  und  in  diesem  Zu- 
^nde  mit  dem  Actinocamaz  Ton  ßei.  pütilüf&rmü  Blair,  bei 
D'OiB.  Crtt.  Tab.  IV,  Fig.  9  bis  16  (dort  nAfunformii  Rasp. 
benannt)  viel  Aehnlichkeit  zeigt,  hat  bis  90  MiH.,  geivöhnlioh 
zwischen  W  und  60  Mill.  Länge.  Querschnitt  überall  kreisrund. 
Beicht  die  Abblätterung  der  concentrisoheR  Schiebten  nicht  höher . 
als  bis  dahin  wo  die  Alveole  geendigt  hat,  so  ist  die  Scheide 
za  etwa  \  der  Länge  cyiindrisch,  kaum  merkbar  am  Alveolar^ 
ende  terdttmit  (bei  80  Mill.  Länge  10  MiU.  dick)  und  läuft 
dann  im  letxten  -J-  zn  einer  sdiarfen)  mittelständigen  Spitee  all- 
tDihlich  aus.  Am  abgeschuppten  Ende  sieht  man  die  Spur  einer 
kunen  Rinne  mit  abgerundeten  Kanten,  so  dass  der  nicht  ver- 
9t€fflmelte  Belemnit  längs  der  Alveole  nrit  einer  Bauohfurche  ver«> 
sehen  war,  die  nur  wenig  höher  reichte  als  jene  selbst.  A«f 
jeder  Seite  länft  eine  grade  Doppellhiie)  die  sich  nächst  der  Spitze 
nnd  dem  Alveolareade  verwischt.  Im  Jugendzustande  sind  diese 
DoppeUinien  am  schärfsten.  Die  ApiciaHmie  bleibt  voUkcmmen 
io  der  Mitte^  Furchen  an  der  Spitse  fbhlen  gänzlich.  Im  Üebri- 
pH  pflegt  die  ScheMe  anfallend  glatt,  etwas  durchscheinend  und 
von  hell  br&unlichgrauer  Farbe  zu  sein,  das  Alveolarende  besteht 
MS  sdineeweiBsem  erdigen  Kalk. 

Bei  Verglefchung  des  Bei.  ^Bwaidi  mit  anderen  nahe  etehen« 
den  Peruien  tnuss  znforderst  bemerkt  werden,  daes  der  Actino« 
camax,  den  b^Okb.  Cr^.  tup.  Tab.  IX)  Fig.  7  bis  8  abbil- 
det, und  cum  RH,  semicanaiieulatw  Blaik.  d^3!ib.  Crit  Tab. 
^1  Fig.  10  bis  15  zieht,  zu  letzterem  nicht  gehören  kann. 
Dsr  Belemirit  Cret.  mp.  Tab.  IX,  F^g.  7  bis  9  fahrt  nämlich 
Mlich  gerade  laufbnde  DoppeUinien,  die  an  dem  Cret  Tab.  V« 
^ig*  10  bis  15  nicht  gezeichnet  sind.  Sie  fehlen  daran  in  der 
Tbst  nach  von  mehreren  Stellen  aus  Französischen  Aptien,  und 
namentlich  von  Ckii^s  vorliegenden  Original-Exemplaren,  vnd 
findtn  sich  statt  deren  ähnliche  Längsdepressionen  wie  sie  den 
MemaHelleii  eigen  sind,  und  die  minder  scharf  und  minder  ge- 
dringt liegen,  auch  nichts  weniger  als  eine  grade  Richtung  bei- 
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behalten.  Die  Form  bei  d*Obb.  CrSt.  sup.  Tab.  IX,  Flg.  7 
bis  8  kann  fOglich  dem  Bei.  Bwaldi  angehören  and  ist  fenerj 
wahrecheinlich  dasselbe  mit  der  Form  der  Fall,  die  Pictet  m 
:^ptien  19.  Tab.  III,  Fig.  i  mit  Zweifeln  znm  Bei.  semicanalunUr 
tus  rechnet.  Durch  diese  von  d'Obb.  vorgenommene  nicht  zutre^ 
fende  Vereinigung  bin  ich  an  der  seitherigen  VerwecfaBetong 
des  BeL  JEkoaldi  mit  Bei,  iemicafudiculatut  veranlaast.  —  In 
>Uebrigen  unterscheidet  sich  Bei.  Bwaldi  von  BeL  semicanaU- 
culaiuif  ausserdem  dass  diesem  die  seitlichen  graden  Doppel- 
linien mangeln,  noch  dadurch,  wie  Ewald  L  c.  berichtet,  ood 
wie  unsere  französischen  Exemplare  wahrnehmen  laasen,  dau 
Bei.  semicamUieulaius  vom  Ende  der  Alveole  bis  aar  Spitxe 
der  6chc(jde  ungleich  küner,  bei  gleicher  Dicke  mehr  als  \  kör- 
cer  ist,  und  dass  an  ihm  nächst  der  Alveole  eine  atarke  seitliche 
Zusammendrfickung  Statt  findet.  —  Dagegen  ist  der  Actiooca- 
max-Zustand  des  Bei.  Ewaldi^  namentlich  wenn,  was  häuig  der 
Fall,  die  Abblatterung  die  Höhe  der  Alveole  weit  nach  der  Spitie 
überschreit^,  mit  dem  Actinocamaz-Zustande  des  Bei.  pisiilüßr- 
mü  Blair,,  wfe  ihn  d'Orb,  Vrit.  Tab.  IV,  Fig.  9  bis  16  (BeL 
iuh/urifarmis)  und  Pictet  in  Voirons  Tab.  I,  Fig.  4  darstel- 
len, bei  oberflächlicher  Ansicht  leicht  su  verwechseln.  (Cf. 
Bei.  minimus  bei  Blain.  in  BeUm.  Tab.  V,  Fig.  6,  wie  aocb 
^ciinomax  fusiformü  und  MiUeri  bei  Yoltz  in  Belem.  Tab. 
I,  Fig.  6  und  7,  die  jene  Autoren  mit  zu  BeL  püiilli/arm 
aiehen).  Dessen  ungeachtet  dürfte  damit  die  Lehnshoper  Form 
nicht'  zu  .vereinigen  sein.  Der  wohlerhaltene  HeL  putilU/ormt 
Blain.,  wie  ihn  d'Okb.  CrcL  sup.  Tab.  V,  völlig  flbereinsliiD- 
mend  mit  Exemplaren  aus  hiesigen  oberen  Hils  abbildet,  ver- 
dünnt sich  nämlich  ziemlich  stark,  auch  auf  grosse  Länge  über 
der  Alveole  und  schwillt  da,  wo  letztere  statt  findet,  wieder  er- 
heblich und  rasch  an.  Fern^  bat  derselbe  lediglich  an  der  Al- 
veole und  in  dem  verdünnten  Theile  einen  kreisförmigen  Qae^ 
schnitt,  während  solcher  nach  der  Spitze  zu,  vorzüglich  im  Al- 
ter, elliptiscby  mit  dem  kleineren  Durchmesser  vom  Banch  tum 
Röcken  erscheint,  jedoch  nicht  so  aufiallig  als  p'Obb.  Fig.  5 
aeichnet.  Entschieden  weicht  hiervon  die  Lehnshoper  Form, 
wenn  die  Abblätterung  die  Alveolar-Gegend  nicht  pbersdireitet, 
dadurch  ab«  dass  aie  auf  j  der  Länge  cjlindrisch  und  ihr  Qoer- 
schnitt  überall  kreisförmig  ist.  Ein  solcher  Actinooamax  kaos 
nicht  von  Bei.  püHlU/ormü  herrühren. 
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Gleichwie  der  Bei.  Bwaldi  Tom  Bei.  pistilK/infnis  in  nor- 
laler  Gestalt  anf&llig  Terscbieden  ist,  £o  yerschieden  verhält 
ch  auch  ihr  Niveau.  Im  nordwefitlicfaen  DentschlaDd  ist  der 
rstere  wesentlich  an  die  Gargas-Mergel  gebunden  und  steigt  als 
eltenheit  in  die  Martini-Thone,  aber  nicht  tiefer,  herab.  Nur 
Bi  der  Frankenmühle  unweit  Ahaus  in  Westphalen  schebt  er 
»  Martini-Schichten  häufiger  anzugehören.  In  dem  gleichen 
liveaa  findet  derselbe  sich  in  Frankreich  und  in  der  Schweiz, 
enn  die  Formen  bei  d'Orb.  Crdt.  jup.  Tab.  IX,  Fig.  7  bis  8 
nd  PiCTET  Jptitn  Tab.  III,  Fig.  1  oben  richtig  gedeutet  sind, 
inderer  Seite  ist  der  Bei,  pistilli/ormis  in  der  Mitte  des  oberen 
lils  hauptsächlich  zu  Hanse,  und  Oberschreitet  dieses  Glied 
reder  nach  unten,  noch  nach  oben.  In  den  zwischen  dem  obem 
iiU  und  den  Gargas-Mergeln  nebst  den  Martini-Schichten  be- 
^geaen  Speeton  ist  l)is  jetzt  weder  die  eine  noch  die  andere 
»j>ecie8  gesehen.  Im  südlichen  Frankreich  und  in  der  Schweiz 
cheiot  BeL  pistiUiformis  an  die  Marnes  de  Hauterive,  also  an 
in  etwas  tieferes  Nivenn  als  im  nordwestlichen  Deutschland, 
lebuoden  zu  sein. 

Bei.  temicanaliculatus^  in  Frankreich  so  häufig  in  den 
Sargas-Mergeln,.  doch  auch  daselbst  in  das  untere  Albien  herauf- 
fieigend,  ist  im  nordwestlichen  Deutschland  in  den  Gargas-Mer- 
\th  und  tiefer  nicht  bekannt.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
ällt  damit  die  oben  aus  den  Tardefurcatus-  und  Milletianus- 
Tboneo  erwähnte  Form  zusammen,  die  dem  Bei.  minimus  nahe 
»teht,  davon  aber  durch  verschiedenartigen  Verlauf  der  seitlichen 
DoppeUinien,  durch  mindere  Zuspitzung  und  längere  Alveole, 
endlich  auch  durch  Mangel  der  eigenthümlich  verlängerten  Spitze 
ibweicht. 

Im  üebrigen  lassen  wir  mit  Pictet  dahin  gestellt  sein, 
«*  die  Abbildungen  bei  Blainville  Tab.  I,  Fig.  13  und  Tab.  V, 
^g-  U  bis  15,  die  ziemlich  roh  sind  und  nach  denen  d'Orb« 
^  beiden  Species  Bei.  semtcanaliculaius  und  pistilli/ormis  for- 
mirt,  damit  zutreflTen  oder  nicht.  Die  Form,  die  A.  Roemer 
(Oolith.  168.  Tab.  XVI,  Fig.  7  und  Kreide  S.  83)  Bei.  pistil- 
^^  nennt,  bleibt  nach  der  Abbildung  einigermaassen  zweifel- 
^ft.  An  den  im  Kreide  werke  bemerkten  Fundorten  Lafierde 
QQd  Bredenbeck  kommt  an  ersterm  Speeton  und  am  letztern 
'>berer  Hils  vor.  An  jenem  findet  sich  weder  Bei.  Eufaldi  noch 
P^'fflUformis^   an   diesem  könnte  letzterer  vorhanden  sein,  doch 
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iat  er  mir  yw  da  nicht  bekannt.  Am  W^Ilersb^i^e  (rectioB 
Spechtsbrink  q4^  Spechtsborn)  zwischen  E9chereh«u9en  unc] 
Grtinplan,  von  wo  im  Oolitbenwerk^  der  Belemnit  allein  ange- 
geben wird,  kommt  nur  Hei,  ßwaldi  vor« 

Pas  Vorkommen  der  vorstehend  gedachten  und  der  aooeti- 
gen  Belemniten  gestaltet  sich  in  der  Kreide  de9  nordi?estUch(m 
Deutschlands  wie  folgt; 

BeL  9uhquadratus  Hoem.:  Hauptlager  in  der  ElUgMr- 
brinker  Schicht,  nach  unten  durch  den  mittleren  JHila  bis  in  d^P 
unteren  gehend«  nach  oben  nicht  weiter  ala  in  den  Anster^- 
bänken  des  oberu  Hils  bekannt; 

Bei.  pistilliformis  Blain.  d'Orb.:  Hauptlager  in  der 
EUigserbrinker  Scbichtt'  auch  im  übrigen  oberen  Hilf  uicht  M- 
lendi  unterhalb  und  oberhalb  nicht  bekannt; 

B^l.  Brun9X9icensi$\  auf  den  Speeton-Thon  (1,  a«  i^ 
Profils)  beschränkt; 

Bei,  Mtoaldix  Martini-Tbon  und  Gargas-Mergel  (l,  d. 
und  e.); 

Bei,  Fsemtcanaliculatus  Blain.  d'Qi^^.;  MiUetianus- 
und  Tardefurcatqs-Thon  (2|  b.  und  c.); 

BeL  tninimus  List.:  Miuimus-Thon  (3,  a.)  und  FFlai»- 
men-Mergel  (3,  b.); 

Ueber  dem  Fliunmenmergel  eine  dQnne  Bank  mit  BeL 
?ultimus  d'Qrq,  ^  Im  ge«ammten  Pläner  (Cenomanen,  Ni- 
veau desTuron,  undSenonen)  nur  Spuren  von  Belemnitella? 
Vera  p'0r9<  '— 


Stückes  von  Gargas  sowohl  in  Form  als  auoh  im  Efballaogssu- 
Stande  «am  Verwechseln  gleich.  Zu  beachten  ist,  dass  die  flachen 
Seiten  nicht  aUm&hlig,  wie  bei  ^.  eljfpei/t^mnt  d'Oab.,  in  den 
«cbarfen  BOcken  fibergehen v  sondern  dass,  wenn  auch  keine 
Böckenkante  zwischen  Seite  und  Böcken  sich  markirt,  doch  da- 
TOD  eine  gerii^ge  Apdeutung  v<irhanden  ist,  und  der  feine  Kiel 
sich  entschtedeD  absondert«  Sei  gutem  Erhaitungssustande  las» 
•en  difs  auch  die  fransösischen  Exemplare  wahrnehmen,  und 
hätte  d'Obb.  den  Kiel  namentlich  etwas  deutlicher  als  geschehen 
berTorheben  liounen.  Stei^kerne  vop  bester  Erhaltung  im  Schwe- 
felkies von  Bannsleben  (s«  unten)  lassen  auf  den  Seiten  sichel- 
förmige rippenartige  Undulationen,  in  der  Mitte  am  stärksten, 
wahrnehmen,  wie  schon  Emai*!)  bd  franzosiehen  Exemplaren 
erkannte,  und  die  sich  an  Stfioken,  wenn  Schale  wie  an  der 
Moorhötte  bei  Braunsohweig  vorhanden  ist,  unregi^lmftssig  in  feine 
Fäden  auflösen«  Die  Faden  geben  sich  dann  unter  der  Lupe 
betrachtet  auch  auf  dem  Siel«  z\k  erkfüaneq,  und  kerben  ihn  je* 
doch  äusserst  fein,  aber  unregelmässig  ein.  Der  Ammonit  ent- 
£»rDt  sich  durch  dieses  Verhalten  aus  der  Gruppe  der  Cljpei- 
fonaen,  sieb  -den  Amaltbeen  nähernd.  In  Betreff  der  Berippung 
äbpeli  dio  Form  dem  Amm.  Ucurvatus  d'Ohb.,  Tab*  LXXXIV, 
unterscheidet  sich  davon  jedoch  entsobjeden  durch  den  gekielten 
Röcken«  Mit  ändert)  Species  dürfte  sie  nicht  leiqht  au  verwech- 
seln sein. 

n'Oan.  und  -Ewald  beschränken  4as  Vorkoptmen  des  4fnm* 
atfHf  auf  die  Gargas-Mergal.  Fiqikt  keaiit  ihq  fMis  der  Sohweis 
ivcht.  Im  nordwestlichen  Peu^^^lan4  findet  er  sich .  gleichfalls 
lediglich  im  Gargas-M^  Wir  citirtep  ihn  frQ(ier  ^war  aus  dm 
obersten  Schichten  des  Speeton  von  der  Koecl^ütte«  allein  das 
Lager  ist  l^er  nicht  Speeton^  sondern  die  letiste  A°4eutung  der 
Gargas-Mergel,  die  in  den  dortigen  Thongrub^n  jeaep  ohne 
Zwischenlagerung  des  schiefrigen  Thons  bedeckeq«  Ist  Amm» 
planus  Philu  York  Tab.  U,  Fig.  42  aus  Speeton  cia^  wirket 
Ucb  wie  angenommen  au  werden  pflegt  c=  Amm.  nint^^  so  steht 
dort  ein  ithnliches  Verhältniss  zu  vermuthen  wie  auf  der  Moqr- 
bfitte. 

Amtnonitci  Üe^hayesi  Leym.  d'O^s.  ?88,  Tab* 
LXXXV,  Fig.  1  bis  4.    (/.) 

Vergleicht  man  die  bissigen  Exemplare  von  o^eifit  20  Mm« 
im  Dorchmesser,   —   nur   einige   wenige   faqd^n   sich    bis   jipm 
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doppelten  Durchtnesaer  in  derselben  Bildung  bei  BannalebeD 
(s.  unten),  —  mit  den  nahezu  gleich  grossen  ans  den  fransöei- 
schen  Gargas-Mergeln,  so  stellt  sich  die  Cebereinstimmung  bis 
in  die  geringsten  Details  heraus.  Die  allgemeine  Gestall:  flache 
Seiten  mit  gewölbtem  Rficken,  ohne  eigentliche  Rfidcenkante; 
Höhe  der  Mundöfihung  erheblidi  grösser  als  ihre  Breite,  und 
der  frühere  Umgang  von  dem  etwa  doppelt  so  hohen  folgenden 
nicht  gans  rar  Hälfte  umschlossen,  —  ist  den  beiderlei  Formoi 
gemeinsam.  Dasselbe  findet  mit  der  Berippung  Statt.  Etwa 
die  Hälfte  der  gebogenen  Rippen  entspringt  ohne  Knoten  an  der 
Sutür,  während  die  übrigen  sich  zwischen  jenen  einschalten,  und 
'  zwar  meist  in  der  Mitte  der  Seiten,  doch  auch  höher  oder  tiefer. 
Diese  ungleiche  Länge  der  kürzeren  Rippen,  wie  auch  der  um- 
stand, dass  sich  diese,  an  ein  und  dem  nämlichen  Individao,  bei 
ihrem  unteren  Beginne  zum  Theil  den  längeren  so  nahe  an- 
schliessen,  dass  eine  Gabelung  Statt  zu  finden  scheint,  machen 
wie  in  noch  höherem  Grade  bei  vielen  andern  Kreide-Ammoni- 
ten  vorkommt  den  Eindruck  einer  Art  Unregelmässigkeit.  Auf 
dem  Rücken  ist  die  Berippung,.  sowohl  an  französischen  als  auch 
an  hiesigen  Exemplaren,  im  Jugendzustande  bis  etwa  15  Mm. 
Durchmesser,  und  im  Alter  sehr  abweichend.  In  jenem  verwi- 
schen sich  nämlich  die  Rippen  ganz  allmählig  am  Rücken  und 
lassen  denselben  davon  frei,  im  mehreren  Alter  dagegen  setzen 
die  Rippen  mit  der  früheren  Stärke  und  ununterbrochen  über 
den  Rücken  fort,  hier  einen  mehr  oder  weniger  abgerundeten 
Winkel  nach  vorn  bildend.  Die  Anzahl  der  Rippen  am  Rücken 
beträgt  bei  20  bis  25  Mm.  Durchmesser  an  hiesfgen  Stücken 
zwischen  4Q  und  50.  Die  vorliegenden  französischen  führen  das 
Minimum  oder  wenig  mehr. 

Minder  gut  stimmt  die  citirte  Abbildung  bei  d'Orb.,  sofern 
im  Jugendzustande  Fig.  3  die  Rippen  am  Rücken  sich  nicht 
verwischen,  sondei^  mit  einer  knotenartigen  geringen  Verstär- 
kung endigen,  und  ferner  im  Alterszustande  Fig.  2  ein  abge- 
flachter Rücken,  nebst  Rückenkante  gezeichnet  ist,  während  der 
Rücken  stets  gewölbt  und  mindestens  bei  der  dargestellten  Grösse 
keine  Rückenkante  vorhanden  ist.  Auch  hätte  die  winkelartige 
Biegung  der  Rippen  auf  dem  Rücken  mehr  hervorgehoben  wer- 
den können.  Ohne  jeden  Zweifel  sind  dies  indessen  UnvoU- 
kommenheiten  der  Abbildung,  die  im  Uebrigen  die  Form  zu- 
~~  ^d   wiedergiebt.    Die   Zeichnung  der  Loben  Fig.  4  stimmt 
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im  Weseotiich^  mit  den  fransdaischen  und  hiesigen  Exem- 
plareo« 

Es  ist  hiernach  als  unbedingt  constatirt  anzunehmen ,  dass, 
worauf  es  hier  hanptsfichlich  ankommt,  die  in  Bede  stehenden 
kleinen  Ammoniten  aus  den  hiesigen  und  französischen  Gargas» 
Mergeln  nicht  nur  unter  sich  identisch  dind,  sondern  auch  der 
Spedes  Amm,  Deikayen  angehören. 

Die  Form  unterscheidet  sich  Ton  den  zunächst  stehenden 
kleinen  Amm,  Dufren/oyi  und  neoe&mensis  schon  dadurch,  dass 
an  letzteren  beiden  zwischen  dem  Jugend-  und  Alters-Zustande 
keine  solche  Abweldiung  Statt  findet,  und  dass  an  ihnen  die 
Rippen  Qber  den  Böcken  nie  fortsetzen.  —  Im  Prodr.^  vereinigt 
d'Orb.  den  Amm.  Deshayeri  mit  dem  grossem  Amm,  eonsobri- 
nus  d'Orb.  47,  und  beide  mit  Amm,  ßssicostatus  Phill.  2, 
S.  49.  Es  liegen  keine  Original -Exemplare  von  den  letztern 
beiden  vor,*  um  darnach  eine  Ansicht  zu  gewinnen,  und  möchte 
einstweilen  die  Benennung  ^mm.  Deskayesi  ffir  jenen  erstem, 
zumal  dasselbe  von  Pictet  und  Morris  geschieht,  beizubehal- 
ten sein. 

Der  kleine  u4mm,  DeshayeH  scheint  wie  hier  so  auch  in 
andern  Gegenden  auf  die  Gargas-Mergel  beschr&nkt  zu  sein. 
Dagegen  stellen  sich  die  grossen  verkalkten  Stficke  (bis  150  Mm. 
Durchmesser)  hier  in  den  etwas  tieferen  Martini-Thonen  ein, 
fehlen  jedoch  gftnzlich  itn  Speeton  und  noch  älteren  oberen  Hils, 
während  sie  in  Frankreich  hauptsächlich  in  den  Ancjloceras- 
Schichten  bei  la  Bedoule  u.  s.  w.  und  in  England  selbst  bis  in 
den  Lower  green  sandj  Aequivalent  des  obern  Hils,  herab- 
gehen. 

Ammonites  Martini  d'Ohb.  194.  Tab.  LVIII,  Fig.  7 
bi«  10.    (jf.) 

Nur  in  2  nicht  ganz  vollständigen  Exemplaren  gefbnden, 
die  einem  Durchmesser  von  15  bis  20  Mm.  entsprechen.  Sie 
fahren  eine  Beihe  Knoten  auf  der  Bückenkante  ulid  eine  schwä- 
chere an  der  8utur,  die  Mundöfinung  breiter  als  hoch,  der  Böcken 
liemlich  fiaeh,  und  sind  ne  im  Debrigen  mit  dem  Jugendzustande, 
wie  solcher  im  Jahrb.  1857  S.  645  aus  dem  Martini-Thone  be- 
«cfarieben,  wie  auch  mit  gleich  grossen  Stöcken  von  Gargas, 
übereinstimmend. 

In  Frankreich  und  in  der  Schweiz  tritt  Amm,  Martini^ 
der  in  den  französischen  Oargas-Mergeln  häufig  vorkommt,  we-  ^ 


n 

der  nach  oben  noch  nach  unten  aoa  d'Obbioiix'b  Aptien.  DaaBelbe 
findet  im  nordwestlichen  Deutschland  Statt,  wo  sich  die  Species 
in  den  Gargas^-Mergeln  selten,  in  den  Martiiii*TboQen  hingegen 
häufig,  nicht  aber  tiefer,  zeigt.  In  England  wird  Amm^  Martini 
aus  Lower  green  sand  citirt  Dies  würde  ein  ältw^  Niveau 
beseichnen,  wenn  nicht  aus  diesem  und  mehreren  andeira  Vor- 
kommnissen vermuthet  werden  mfisate,  dass  man  iq  Goglaad  mit 
dem  eigentlichen  Lower  green  iond^  obern  Hila,  jQogere  Schich- 
ten verbindet,  die  sich  anderwärts  als  unterer  Gaulti  Aptien, 
abtrennen. 

Toxoceras  Royerianus  d'Obb.  481  Tab.  118«  Fig.  7 
bis  11.     (A.) 

Nur  in  Fragmenten,  nicht  über  30  Mm,  Iiäoge  gelundoo. 
Die  Biegung  gering  und  in  den  verschiedenen  Alterasuatänden 
gleichmässig  wie  bei  d'Obb.,  doch  liegen  von  Bannsleben  (a.u.) 
aus  der  Sammlung  des  Herrn  Apotheker  Märtens  einige  sonst 
nicht  abweichende  Stucke  vor,  die  eine  etwas  mindere  Biegung 
haben.  Beruht  die  mindere  Biegung  nicht  auf  Zufälligkeiten, 
so  würde  dabei  auf  keine  ganz  genaue  Constanz  zu  scbliessen 
sein.  Der  Querschnitt  ist  abgerundet  achteoMg,  im  Alter  nahezu 
kreisrund.  An  einem  Stüeke  von  30  Mm.  Länge  beträgt  die 
Hohe  am  einen  Ende  3^  Mm*  und  am  andern  67  Mm»  Eü) 
kleines  Fri^ment,  das  noch  Loben  führt,  hat  18  Mm.  Purch- 
messer.  Die  Bippen,  deren  stärkere  upd  schwächere  mit  einan- 
der abwechseln,  an  jenem  Stücke  Ton  30  Mm.  Länge  iwkh«t 
dem  Rücken  ins  Geaammt  zu  22  an  der  Zahl,  haben  auf  den 
Seiten  eine  aehr  schiefe,  nach  den  epitzap  Endei^  gerichtete  Lage^ 
laufen  aber  auf  dem  Rücken  und  dem  Bauche  horizontal.-  Am 
letztem  bemerkt  man  hin  und  wieder  «^ar  eine  geringe  Bie- 
gung nach  oben.  Die  stärkeren  Rippen  sind  jeder  Seiff  mit  drei 
fast  gleich  starken  (doch  im  Allgemeinen  die.  nächst  dem  Bauche 
schwächer)  Knoten  versehen,  und  endigen  in  ^^m  Rückenknoten, 
so  dass  diese  Rippen  zwischen  je  2  Rückenknotea  fehlen.  Sie 
gabeln  sich  hin  und  wieder  in  dem  mittleren  Kqoteo«  Die 
schwächeren  Rippen  haben  keine  Knoten,  und  setzen  über  den 
Rücken  ohne  Unterbrechung  fort.  Am  Bauche  losen  aich  die 
Rippen,  namentlich  im  Alter,  in  dünnen.  Fäden  auf,  doch  so, 
dass  die  Hauptrippe  gewöhnlich  stärker  bleibt  An  Stücken  un- 
ter 2  Mm.  Durchmesser  fehlen  die  schwächeren,  unbewaffiieten 
Rippen, 
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So  SM  dkl  Form,  4i9  Bich  durch  maocb^riei  Gigepthttmlich- 
keitMi  VQQ  andcuro  unter^oh^det,  sicbor  o'OnBK^MY's  Tox.  Roye- 
rUmm*  Es  wird  diese  Speci^s,  die  «ich  ip  der  Schweiz  nnd 
Eogland  nicht  xa  finden  Atheint,  von  p'OuB.  Qnd  Ewald  auf 
die  Grargaa-Uergel  beacfaränkt.  Auch  im  nordvestUcben  Deutsch* 
laod  bat  sich  io  einem  andern  Niveau  noch  nichts  Aehnliobes 
gezeigt, 

Daaa  Qbrigaas  die  Form  einem  Crioceraa  oder  Aup^loceras 
angehöre,  kann  nicht  angenommen  werden,  da  die  Biegung  aocb 
im  jQngsten  Alte?  sich  weit  Ton  einem  Kreide  entfernt,  Apcb 
ein  Kra^kbeitexustand  muse  awsgeschlo9sen  bleiben,  weil  sonst 
4ia  gesunden  Indi¥id^en  ganaUch  fehlten. 

Univalve«  haben  »cb  in  eimgan  wenigen  SiemplaroQ 
aes  dem  Genus  Sosteliaria  (?)  und  Turritella  gefanden.  Da  die 
Formen  aber  fGr  jetat  auf  andere,  weder  aus  fremder  nodi  aus 
hiesigeF  Gegend t  aurüeksqfuhrea  sind,  und  eie  sich  deshalb  zu 
Verglmcbtuigeq  nicht  eignen,  so  stehen  wir  yop  der  Beschrei- 
bung ab. 

Avicula  Apii^nsis  p'Orbiqnt  hvdr,  18,  128  und 
Ewald,  d.  Zeitschrift  II,  S.  470.     (A.) 

UmrisB  fast  kreisrund.  Die  rechne,  f$Ai  fiaobe  Sahale  ist 
vorn  mH  einem  )5ffelf5rinigen  Oebrchen  versehen  t  und  gebort 
die  Speeiee  daher  aur  Abtbeilung  der  AucQllen.  Die  andere 
8cha)e  mit  weil  Qbergebogenem  Wirbel,  sehr  etark  gewölbt,  so 
dess  das  Gaoae  eine  halbkugelartige  Gestalt  bat.  Bis  9U  10  Min. 
lAage,  gewohnlieh  jedoch  mir  halb  so  gros«.  Beide  Schalen  ftih- 
reu  auf  der  ganzen  Oberfläche  f^v^  ri^diale  Streifen^  die  von  den 
IQ  gleieber  Entfernung  aqf  einander  (bigenden  Aewacbs^treifen 
dercbietel  werden  wd  ihnen  ein  gegittertes  Ansehen  geben. 
DoQbletteiA  sind  niohi  gaq?  gelten. 

OlaubwOrdigen  Mittbeilungen  »nfolge  ist  diea  dieselbe  Form, 
die  io  den  fraaaQsiscbsn  Gargas^Mergeln  nicht  selten  vorkommt, 
Qod  dOrfle  es  darnach  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  darunter  d'Obb. 
Mine  ^Mcuia  qpÜmifM  ver#tanden  hat,  die  er  im  Prodr,  mit 
den  im  üebrigen  zutreffenden  Worten  „ßspic0  ron<i€y  trhS'Wqui- 
fmke^  ff4i  rqpp^  lei  f$picß9  du  flfuKA^tJkaii,  SUe  a  la  forme 
fum  huwßramu».^'  beseiohnet. 

Aus  sonstigen  Bildungen  und  Gegendon  nicht  bekannt. 

Räjfncki^n'eila  tineoiata  Pmui^-  Da\ids.  Cret  Urach, 
»8,  Tab.  Xn,  Fig.  6,    {$.) 
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Der  ümriss  l&nger  als  breit,  fast  oTal  mm  Dreieckigen  sich 
neigend,  die  grösste  Breite  tief  unten.  Schnabelschale  wenig 
tiefer,  als  die  andere,  und  mit  einem  nnr  an  der  Stirn  bemerk- 
baren seichten  Sinus.  Schnabel  kurz  and  wenig  gebogen,  mit 
feiner  Oefibung.  Area  ohne  Kanten.  Die  Oberdkcbe  ist  mit  'stark 
dichotomirenden  Streifen  versehen,  die  breite,  flache  und  abgerun- 
dete Rippen  abtheilen.  Nächst  der  Stirn  bilden  sich  im  Sinns 
2  und  jederseits  darunter  noch  1  bis  2  wellenartige  Falten.  Jene 
Rippen  vereinigen  sich  aber  nicht  zu  diesen  Falten,  sondern 
setzen  in  ihnen  fort.    Länge  14  Mm.,  Breite  12  bis  13  Mm. 

Die  Form  steht  der  Rhyn.  anttdichotama  d*Orb.  Tab^  500, 
Fig.  1  bis  4  nahe,  so  sehr  auch  deren  Abbildung  von  der  RÄyn. 
lineolaia  bei  Davids,  abweicht.  Doch  sind  an  jener  die  abge- 
rundeten Rippen  höher,  scheinen  auch  nicht  zu  dichotomiren,  und 
vereinigen  sich  davon  mehrere,  eine  gute  Strecke  von  der  Stirn 
aufwärts,  in  stärkere.  Die  RAjfn,  antidicAoloma  (Jahtb.  1857, 
8.676)  aus  den  hiesigen  Grioceras-Schichten  nähert  sich' dadurch 
noch  mehr,  dass  auch  ihre  grosseren  Falten,  in  die  sich  die  klei- 
neren nächst  der  Stirn  vereinigen,  ohne  darin  einzeln  fortzusetzen, 
stets  abgerundet  erscheitien. 

RAyn,  lineolata  kommt  in  England  im  dortigen  Speeton 
ciay  vor,  ist  aber  im  nordwestlichen  Deutschland  weder  darin 
noch  in  einer  andern  Bildung^  ausser  den  Gargas  -  Mergeln  ge» 
sehen.  RAyn.  antidichotoma ,  die  wir  in  den  noch  unter  dem 
Speeton  liegenden  Crioceras  -  Bänken  erkannt  zu  haben  glauben, 
geben  d'Orb.  und  Pictet  aus  Aibien  an.  Davidson  trennt 
von  der  ächten  Rhyn.  lineolata  die  Fig.  7  bis  10  auf  Tab.  XII 
aus  Upper  green  sand  dargestellten  Exemplare,  die  sich  durch 
häufigere  grSssere  Falten  nächst  der  Stirn  und  rundlicheren  üm- 
riss  auszeichnen,  nur  als  Varietät  ab)  hat  dergleichen  auch  in 
der  Tourtia  Belgiens  gefunden,  so  dass  nach  Davidson  die 
Rhyn,  lineolata  ein  sehr  grosses  verticales  Niveau  einnehmen 
würde. 

Cf.  Terehratulina  Martiniana  d*Obb.  59,  Tab.ö02, 
Fig.  8  bis  12.     {$.) 

Jung  nicht  länger  als  breit,  im  Alter  länger.  Nach  oben 
zugespitzt,  und  die  grösste  Breite  etwa  in  halber  Höhe.  Ohren 
klein.  Rflc^en  ziemlich  eben,  ohne  merklichen  Sinus ;  seitlich  ab- 
geflacht. Die  kräftigen  Rippen,  deren  man  am  Buckel  6  bis  8  be- 
merkt ,  dichotomiren  stark   und  biegen  sich  auf  den  Seiten  nach 
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tnaseo.  Anwacbsstreifen  durchsetzen  die  Rippen,  ohne  sie  indes* 
Ben  zu  köraelo.  —  Bis  14  Mm.  lang,  bei  dieser  Grösse  10  Mm, 
brut    Bei  10  Mm.  Länge  etwa  9  Mm.  breit. 

Die  citirte  Species  passt  nicht  ganz,  indem  darin  die  Bippen 
feiner,  and  aeitlich  nicht  genug  arcniren.  Auch  soll  T.  Marti- 
fUana  glatte  Rippen  führen,  was  indessen  Folge  des  Erhaltung«- 
sostandes  sein  dürfte.  Gleichwohl  passt  die  Form  noch  immer 
am  besten.  T,  Martiniana  giebt  d'Orb.  aas  Albien  an.  Die 
Fig.  26  Tab.  IL  hei  Davids.,  die  aus  dem  Speeton  herstammt, 
und  die  Davids,  von  TerdfraiuUna  striata  Wahlo.  (nach  ihm 
in  allen  Etagen  der  Kreide  vom  Speeton  an  aufwärts  vorkom- 
mend,) nicht  abtrennt,  stimmte  ganz  gut,  wenn  etwas  länglichter, 
and  die  Rippen  noch  etwa»  mehr  bogig  wären.  —  -d'Orb.  und 
PiCTi^T  geben  aus  Aptien  keine  Terebratulinen  an. 

Terehratula  Moutoniana  d'Orb.  89,  Tab.  510, 
Fig.  1  bis  5.    (kk.) 

länglich  und  oval  oder  die  grdsate  Breite  unter  der  halben 
Länge  liegend.  Schnabel  kurz  und  gebogen,  mit  grosser  Oeff- 
nnng.  Beide  Klappen  nicht  sehr  verschieden  tief,  gleichmässig 
nach  allen  Richtungen  gewölbt,  ohne  merkliche  Fähen  und  Sinns» 
Seitenränder  ziemlich  gerade.  Stirnrand  wenig  bogig.  Die  grdsste 
Dicke  in  der  Mitte  oder  höher  liegend,  nach  der  Stirn  sich  ver- 
flachend. Längs  der  Seitenränder  sieht  man  mit  der  Lupe  feine 
radiale  Streifong.  Dajs  an  mehreren  Stücken  vorliegende  innere 
kene  Gerfist  läset  über  dae  Genas  keinen  Zweilel.  Zwischen 
20  und  30  JMm.  lang.  Einselne  Individuen  haben,  wenn  man 
auf  die  aUrke  Perforation  keine  Bücksicht  ninmit,  Aehnlichkeit 
mit  Terebr,  camea. 

Die  Species,  die  d'Orb.  aus  den  Gargas-Mergeln,  aber  auch 
ans  dem  Keooom  citirt,  nimmt  auch  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land ein  ziemlich  grosses  verticales  Niveau  ein,  indem*  sie  ausser 
den  Gargaa-Mergeln  auch  im  Hils,  namentlich  in  der  Griooeras» 
Bank  und  in  der  Elligserbrinker  Schicht  vorkommt.  Davids« 
giebt  die  Form  nicht,  so  dess  sie  in  Englalid  zu  fehlen  scheint. 

Terebratula  hippopus  d'Orb.  85,  Tab.  506,  Fig.  15 
bi8  18«  noa  A.  Robm.    (i.) 

Die  Länge  und  Breite  nahezu  gleich  .(=:=  15  Mm.),  Schnabel- 
adiale  stark  gewölbt,  Schnabel  kurz  nnd  umgebogen  mit  ziemlich 
grosser  Perforation.  Area  ohne  scharfe  Kanten.  Der  Sinus  deif 
kleinen  Schale  greift  an  der  Stirn  tief  in  die  Schnabelscbale  ein. 
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Da6  Innere  GerOit  kenne  ich  nfdit.  —  tHe  FottA  Miaiikit  mit 
den  erwähnten  Figuren  und  mit  vorliegenden  Sifldten  ans  den 
französischen  GargAs^Mergeln  vollet&ndig,  nur  dass  diese  etwas 
gröseer  nnd  tarn  Theil  breiter  als  lang  eind.  —  Die  Fig.  12 
bi»  14  I.  c.  bei  d'Oab.,  namentlich  Fig.  14,  die  nicht  abgeCronnt 
sind^  könnten  nach  Original- Exemplaren  von  Fontanil  (Mrv) 
eine  andere  Species  (bnniren.  —  A.  RoeMEii*B  Terakr.  A^fpo/ms, 
Kk-^ide  114,  Tab.  XVI,  Ffg.  28  weicht  JedenfiilU  von  beiden  ab, 
hat  eine  scharfe  Arealkante,  und  greift  der  Sinus  <dto  kleuiea 
Schale  nie  ^ehr  tief  in  die  grb^Mfe  Schale  an  der  &t!ttn  «tu. 
Anch  wird  Roemer's  Uppopus  mit  7>»*eftr.  Umga  RoeM.  Qs=ifaia 
d'Orb.)  nnd  mit  Terebr.  tamarmdui  Sow.  «um  Genn*  Waid- 
heUnia  gehören ,  ja  diSrfte  von  letzterer  nur  «ine  besonder«  Va- 
rietät sein.  Robmer's  7\  kippopm  kommt  gemeinMtti  mit  T^ 
bmga  nnd  tamarmdus  im  mHÜeren  tttid  obel^  Hils,  nicht  aber 
höher  vor.  —  d'Orb.  giebt  seine  Terebr,  Mppopm  fM  Pradr. 
17,  432  und  17,  746  nnr  an«  Nm^e.  inf.  und  nq».)  nicht 
atts  Aptien  an»  Doch  dürften  die  Fig.  15  bis  18  bei  ihm  nach 
Stücken  aus  den  Gargae-Mergehi  geedkihnet  sein»  Auch  bemerkl 
fiVTAtid  L  c^  S.  471,  da8s  die  Form  hl  den  Apt{mi4ilergeln  be- 
sondere elAheSmisdi  sei. 

P^lliaipBi  sp.    (^.) 

Dia  Tafoln  von  rhombischem  Umriss,  in  der  Hiüe  etwas  ge- 
kielt, jedoch  in  Allgemeinen  Hach.  Anwächsatreifeii  ziemlidi 
Mark.  Mit  der  Lupa  sieht  man  radiale  Streuen»  VleHeiciit  ta 
F.  roMoHu  ROEN.  Kreide  lOa,  Ta^  XVI,  Pig^  Id  ans  oberen 
Bils  gehötig.  Of.  auch  P.  raüahu  Sow.  bei  tirr.^  Tal».  XI, 
Fig.  6  ans  L.  g.  s.    (i.) 

Cidarit  sp.    (/.) 

Cylindrische  Stacheln  mit  entfbmt  stehenden  Dornta.  C  9pi- 
nomsima  bei  Dbsor  ^n.,  Tab.  V  Fig.  23  paiste  gana  gm, 
^enn  hieran  die  Domen  nicht  nfther  atäadeo.  Vielleiofat  fideAtiseh 
mit  C.  PhüUpn  \h^  Tab.  V  Fig.  9  Ms  SpaetM.  -^  Ewür  aind 
anch  einige,  wahrscheibliob  sugehörtge  Tafbin  gefkittden,  jedoch 
von  schlechtem  ErhaltangafeüHaiidei  «^  Die  SlMbeln  aeigan  sich 
ähnlich  und  von  2  bis  3  Zoll  Länge  iti  d«r  Ofio^rüs*-Bank. 

Die  letzten  beiden  Species  worden  hier  erwfthyit^  weil  sie, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  in  der  Bildang,  obwohl  nie 
häufig,  doch  sehr  verbreitet  sind. 
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2)    Foralort  Mastbrncb   vor  dem  Steinthore  tod 
Brttoosehweig. 

Smt  etwa  4  Jahren  werden  hier  aaf  einem  Qrnndetücke  von 
12  Morgen  Siegeleithon- Groben  betrieben,  die  auf  der  gansen 
Fliehe,  nm  die  verschiedenen  Thoneorten  bezuglich  ihrer  Qnali- 
Ist  SU  antereuchen ,  vertheilt  sind ,  nnd  anm  Tbeil  einigen  üm- 
fiog  erhalten  haben.  Das  Terrain  ist  hierdurch  geognostisch  gut 
anfgeschloesen.  Der  nachstehende  Handriss  giebt  eine  Uebersicfat 
der  Loealititt. 


a  bif  %  lliongTiiben.  ^ 

Ä  Wehnhau«,  B  Ziegelofen,  C  C  ^roekenBchnppen. 
m  Chaitnee  von  Btaanschweig  nach  Magdehürg,  n  Feldweg,  o  hert- 
Khefawhe  L&ndereS,  p  l'otftort  Masl^mch,  f  f^ddagshatuper  Kloeterfeld, 
r  Baatlnimer  Laadeteif  *  Buchwerk,  snr  Ziegelei  gehörig. 


In  lien  ^ittibto  a  und  S  stehen  die  werssen  thonigen  Mer- 
gel des  Lehnsho^  an,  die  etwas  weniger  kalkreich  sind  als  dort, 
vod  rieh  r«ieh  cu  einer  thonigen  BCasse  lösen*  Nachdem  sie 
voQ  Vtfsteinerttagen  gereinigt  sind,  was  einige  Mühe  vomrsacht, 
^Mm  sie  dem  flbrigen  Thone  zugesetet,  und  giebt  das  Gemenge 
Steiee  v^sn  beMmderer  Hlirte  nnd  Haltbarkeit.  So  schädlich  nünv- 
)ich  in  dem  ZiegeUhonen  Kalk  in^tOd^en  ist,  so  vortb^ilhf^  wirkt 
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solcher  in  fein  sertheiltem  Zustande.  Die  weissen  Mergel,  die 
eine  Mächtigkeit  von  etwa  8  Fusa  haben ,  fallen  niii  25  Gnd 
in  Süd -West  nod  sondern  sieh  vom  Hangenden  and  Liegeoden 
nicht  scharf  ab,  sondern  verlaufen  darin  auf  4  bis  6  Fass  M&cb- 
tigkeit  allm&hlig.  Nächst  über  dem  Gargas -Mergel  folgt  bei  r 
ein  sdemlidi  fester  etwas  erdiger  Thoo  von  schwarser  Färbung, 
der  erst  nsich  längerem  Liegen  su  einer  plastischen  Masse  wird 
Organische  Beste  haben  sich  darin  noch  nicht  geseigt,  er  am* 
schliesst  indessen  Nieren  von  serreiblicfaem  gelben  Thonkalk.  Die 
Grube  bei^c/  zeigt  grauen  plastischen  Thpn  mit  coprolitheDarti* 
gen  Concretionen.  Sie  hat  wenig  Tiefe  und  wird  vielleicht  nar 
deshalb  von  organischen  Resten  nichts  bemerkt.  WahrscheiDlicfa 
ist  dieser  Thon  geognostisch  ziemlich  identisch  mit  dem  folgen- 
den, der  bei  e  gegraben  wird.  Letzterer  hat  nämlich  nächst  der 
Oberfläche  gleiche  Beschaffenheit,  ffihrt  auch  die  Concretioneo, 
nimmt  aber  in  8  Fuss  Tiefe,  eine  grünlich  graue  Farbe  mit 
bröcklicher  Structur  an,  und  umschliesst  lagenweise  in  nngemei- 
ner  Menge  AmmonUes  tardefurcatus  Leym.  nebst  regtUaris 
Bruo.  und  die  grosse  Avicula,  deren  Jahrb.  1857  S.  661  er^ 
wähnt  wurde»  wie  auch,  jedoch  selten,  den  dortigen  Belemniten 
(?  semtcanaliculatus).  Der  Thon  ist  mithin  der  TardeAircatas- 
Gault,  No.  2  c  des  obigen  Profils.  Bei  Ifiendlich  wird  seit  Kur- 
zem ein  Thon  von  derselben  lithologischen  Beschaffenheit  gewoo- 
nen,  jedoch  haben  sich  darin  organische  Reste  bis  jetzt  nicht 
gefunden.  Es  dürften  dies  Zwischenschiebten  zwischen  dem  Tarde- 
furcatus- und  Minimus-Gault  sein.  Keinenfalls  liegt  indessen  die- 
ser letztere  schon  vor,  da  Bei,  minimus  fehlt.  —  Ln  Liegenden 
der  Gargas-Schichten  finden  sich  bei  AAA  schiefrige  Thone  von 
dunkelblauer  S^arbe,  hin  und  wieder  mit  Nieren  von  Spb&roside- 
rit,  die  sich  lagenweise  gruppiren,  und  in  dar  ganzen  Masse  des 
Thons  Nieren  von  gelbem  aerreiblichen  Thonkalk*  Organische 
Reste  fehlen  zwar  nicht  gans,  doch  hat  sich  Erkennbares  aeither 
noch  nicht  gezeigt.  Offenbar  sind  dies  dieselben  Schichten,  die 
sich  am  Lehnshope  ebenfalls  im  Liegenden  der  Gargas -Mergel 
fanden,  und  die  in  dem  obigen  Profile  unter  No.  ic  au%eführt 
sind.  Die  Schichten  bei  g  bestehen  lithdogisch  ans  eipem  Ue- 
bergange  der  Gargas-Mergel  in  die  schiefrigen  Thone.  Es  wui^ 
den  darin  in  der  südöstlichen  Grube  b  einige  verkalkte  Ammo- 
niten  (s.  1.  c.  S.  656),  darunter  jimm.  Desha^eri  von  ansehn- 
licher  prösse,  jedoch  in  so  geringer  Tiefe  gefunden,  dass  eß 
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iweiiUhaft  ist,  ob  anf  ursprünglicher  Lagerstätte.  Es  könnte  der 
^all  sein,  dass  hier  das  Aequiyalent  der  Martini -Schichten  von 
)\hej  und  Ahaus  {id)  vorläge.  —  Nach  den  Thongraben  am 
fastbmche  wird  somit  die  Lagerung  der  Gargas-Mergel  anf  ein 
•estiromteres  Niveau  surQckgefQhrt  als  am  Lehnsbop,  insofern 
ich  am  Mastbnich  über  ihnen  Tardefurcatus-Thon,  eine  ältere 
^ildaog  als  Minimus  -  Thon,  vorfindet.  Ihr  geognostischer  llori- 
»Dt  engt  sich  damit  zwischen  den  Tardefurcatus-Thon  und  den 
ichiefrigen  Thon  ein,  welcher  letztere  noch  junger  als  der  Speeton- 
rhoo  ist.  » 

Die  Gargas-Mergel  des  Mastbruches  haben  bis  jetzt  folgende 
Spedes  geliefert: 

lielemnitei  Eujaldi.  Zoll  lange  Fragmente  finden  sich 
in  ausserordentlicher  Menge,  ganze  Exemplare  der  Kurzklöflig- 
keit  des  Gesteins  wegen  ziemlich  selten. 

Ammonites  Nisus^  nur  in  6  bis  8  Stficken. 

Avicula  Aptiensts,     {k.) 

Rhynchonella  lineolata.     (i.) 

Cf.  Terehratulina  Martiniana.    (i.) 

Terebratula  Moutoniana.    (AA.) 

Verehr.  Aippopus.    (j.) 

Pollicipes  und  Cidariten-Stacheln,  wie  oben,  nicht 
ganz  seltßn. 

Auch  haben  sich  einige  biconcave  Wirbel  von  ~  bis  j  Zoll 
Darchmesscr  gefunden. 

An  keiner  andern  Localität  walten  die  Belemniten  in  gleichem 
Maaese  vor. 

3)  Brunnen  der  Spiritnsbrennerei  bei  Banns- 
leben unweit  Schöppenstedt. 

Das  Verdienst,  auf  diese  LocaKtät,  wo  sich  die  Gargas- 
Mergel  in  dem  Busen  zwischen  Elm   und  Asse   zuerst  zeigten, 

Cftnerksam  gemacht  zu  haben,  gebührt  dem  Herrn  Apotheker 
AEBTEKS  in  Schöppenstedt  Der  im  Herbste  1860  an  der  nörd- 
iKben  Seite  von  Bannsleben  angelegte  32|  Fnss  tiefe  Brunnen, 
^  Fondstelle,  war  schon  vollendet ,  als  ich  davon  Eenntniss 
^ieU  und  die  Localität  besuchte.  Zuverlässigen  Mittheilungen 
vi^ge  sind  in  dem  Brunnen  feigende  Schichten  von  oben  nach 
^ten  dordisunken : 
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a)  3  Fuss  Dammerde; 

b)  ij   n    lebmiger  Boden; 

c)  6      ,,     hellgrauer  Tbon; 

d)  i6     ^,     dunkelgraaer,  mit  Säure  stark  brausender,  brod 

lieber  Mergelthon,  an  der  Luft  su  einer  pUet 
sehen  Masse  werdend  und  die  Gargaa  -  VersteiD« 
rangen  fOhrend; 

e)  4      „    schiefriger   Mergel    von    grauer   Farbe,    WasM 

fahrend ; 
y^     2      ,,     Tbon,  wie  dy  jedoch  zweifelhaft,  ob  Veraidnemi 
gen  umschliessend. 


32|  Fuss. 

Die  Schichten  e  geben  zwar  Wasser,  jedoch  nicht  in  zu 
reichender  Menge.  Da  indessen  Gelegenheit  ermittelt  ist,  da 
fehlende  Quantum  anderweit  zu  bescha£fen,  so  wird  eine  Vertic 
fung  des  Brunnens  nicht  beabsichtigt 

Von  der  Stelle  des  Brunnens  erhebt  sich  in  Nord- West  eil 
Hügelzug,  „auf  der  H5he"  genannt,  wo  auf  der  geognostiscbel 
Karte,  von  Nord -Ost  nach  SOd-West  rechtwinklig  gegen  da 
Streichen  gehend,  zuvörderst  Speeton - Thon ,  dann  Gault-Tboi 
und  endlich  Flammenmergel  angegeben  ist  Jene  erste  BildoD| 
durch  eine  Thongrube  eröfihet,  ist  nicht  der  eigentliche  Speetoil 
sondern  der  etwas  jöngere  scbiefnge  Thon  mit  gelben  Niereff 
No.  1  c  des  obigen  Profils,  die  beide  zur  Zeit  der  Karten- Anfei 
tigung  noch  nicht  getrennt  wurden.  In  der  Fallungslinie  151 
Schritt  davon  entfernt  schliessen  die  Gräben  des  neuen  voi 
Bannsleben  nach  Weferlingen  führenden  Communications -Wege 
den  Gault  mit  zahlreichen  Bei.  mimmus  auf,  w&brend  der  Flan 
menmergel  an  demselben  Wege  schon  lange  durch  einen  Stein 
bruch  bloss  gelegt  ist  Die  Karte  trifft  somit  zu.  Nicht  wei 
entfernt  von  der  Höhe,  nämlich  am  Centnerberge  bei  Eilnm,  stell 
die  Ueberlagerung  des  Speeton  mit  ßeL  ßrunsmcentü  durel 
den  schiefrigen  Thon  schön  zu  beobachten.  —  Die  Schichten  de 
Brunnens  mfissen  djm  Streichen  nach  hart  über  dem  ecfaiefrigei 
Thon  „auf  der  Höhe'*  und  tief  unter  dem  dortigen  Thon  mi 
Bei,  mtnimus  durchsetJEen.  Sie  geben  sich  indessen  daseibs 
durch  kein  Anzeichen  zu  erkennen.  Die  Lagerung  zwisdb« 
Speeton  und  Minimus-Thon  lässt  sich  deshalb  woh)  feigem,  abe 
nicht  direct  beobachten. 
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Die  Schichten  d  de8  Brunnens  nmechlieesen  vortiigsweMe 
rganiscfae  Reste.  Der  Herr  Apotheker  Maebtems  hat  davon 
\\v  nmeichtiger  Thatigkeit  ansehnliche  Quantit&ten  gesammelt 
od  mir  solche  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  anr  Unter- 
DchuDg  gestellt.  Ich  selbst  habe  späterhin  noch  mehreres  aus 
er  Halde  des  Brunnens  entnommen.  Alles,  mit  Ausschluss  der 
^lemniten,  ist  verkiest.    Es  liegen  folgende  Species  vor: 

ßelemniles  Ewaldi.  Ziemlich  selten  und  nicht  über 
ö  Mm.  lang,  also  nicht  so  wohlgen&hrft  als  von  den  fibrigen 
xicalitaten.     Auch  stets  Actinocamaz. 

Jmihoniies  Nisus.  Häufig;  die  Kinder  sollen  davon 
iände  voll  verschleppt  haben.  Der  Erhaltungszustand  ist  vor- 
refflicb.  Man  bemerkt  carte  sichelförmige  Berippung;  der 
(chwacbe,  aber  deutliche  Siel  ist  gekerbt.  Das  grösste  Stück 
!ttt  26  Mm.  im  Durchmesser.  Die  Wohnkammer  ist  daran  nicht 
rorbaoden. 

Ammonites  Deshayesi,   Minder,  jedoch  ziemlich  häufig. 
Tozoeeras  Royerianus.    Ziemlich  häufig,  jedoch  wie 
UD  Lehnshope  nur  in  Fragmenten. 

Rhynchonella  lineolata,     (i.) 
Terebratula  Moutoniana.    {s.) 
Cidaris- Stacheln  und  PoUicipes,   wie  oben.     (/.) 
Die  Schiefer  €  enthalten  zwar  gleich&lls  Versteinerungen, 
doch  ]€t  daraus  nichts  sicher  erkennbares  bekannt.    Am  bäuflg- 
flteo  sind  darunter  sehr  zerdröckte   und  verworren   liegende  ur- 
(prangliche  Fragmente  von  Ammoniten,  die  Individuen  von  meh- 
reren Zoll  Durchmesser  angehört  haben.   Ihre  ziemlich  kräftigen 
Rippen  gabeln  sich  auf  der  Seite  und  laufen  mit  einem  Winkel 
über  den  Säcken  fort     Es   könnten   wohl   grosse  Ammonites 
^kayesi  sein.    Fernen  finden  sich  Fischschuppen  mit  schwar- 
zem gläoiendem  Schmelz,   und  endlich  ziemlich  häufig  schwärz- 
lich gefärbte  Korper,  die  j4ptychus  sein  könnten.   —    Aus  den 
Schiebten  /  sind  organische  Beste  nicht  mit  Sicherheit  bekannt. 
Die  Arbeiter  wollen  darin  dergleichen  nicht  bemerkt  haben. 

Ofiiuibar  liegen  in  den  Schichten  d  die  Gargas -Mergel  vor. 
Lithologisch  besteht  gegen  die  vom  Lehnshop  und  Mastbruch 
nor  der  Unterschied,  dass  sie  nicht  weiss,  sondern  grau  sind. 
PaUoDtologisdi  fällt  bei  Bannsleben  der  Reichthum  au  Ammo- 
Q«^,  wenn  apch  nicht  der  Species-,  doch  der  Individuen- Zahl 

4» 
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nach  auf.     Die  Schiefer  e  können    nicht  wohl  als  die  dnnkko  , 
schiefrigen  Thone  No.  1  c  des  obigen  Profils  angesprodien  wflr> 
den ,    da   sich  letztere  mit  typischer   Beschaffenheit  in  geringir , 
Entfernung  in  der  Thongrube  „aaf  der  Höhe'*  finden  und  IHImh  . 
logisch  sehr  abweichen ,  auch  die  Abweichung  auf  so  nahe  Bi^  . 
Streckung   nicht  wahrscheinlich  ist.     Die  Bank  dürfte  somit  efa  . 
locales  Vorkommen  sein  und  noch  zu  den  Oargas-Schicbten  ge- 
hören.   Der   schiefrige  Thon  No.  \e  ist  diesen  Falls  mit  dem 
Brunnen  noch  nicht  erreicht. 

Im  Uebrigen  sollte  man  vermuthen,  dass  die  Gargas -Me^ 
gel  in  dem  Busen  zwischen  Elm  und  Asse  ohne  Unterbrechung 
vorhanden  wären,  da  die  sonstigen  Schichten  vom  mittleren 
Hils  an  aufwärts  daselbst  mit  ungewöhnlicher  Beständigkeit 
auftreten.  Ungeachtet  aufmerksamen  Suchens  ist  davon  indea> 
sen  bis  jetzt  an  keiner  andern  Localität  eine  Andeutung  ge- 
funden. 

4)  Westliche  Thongruben  der  Ziegelei  bei  Bett- 
mar  im  Braunsch weigschen  Amtsgerichts-Bezirke 
Vechelde. 

Diejenigen  Thongruben  dieser  Ziegelei,  welche  in  Süd- West 
derselben  auf  der  Landesgrenze  betrieben  werden,  liegen  in  den 
Gargas-Mergeln.  Das  bröckliche  schneeweisse  Gestein  von  star- 
kem Kalkgehalt  löst  sich  nach  einigem  Liegen  an  der  Luft  a« 
einer  plastischen  Masse  auf,  die  hier,  gleichwie  am  Mastbnicfa% 
als  Zusatz  zum  Ziegelthon  benutzt  wird.     Seine  Mächtigkeit  b#- 
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ler  Tardefiircatafi*ThoD  vorliegen.  Organisehe  Reste  sind  daraus 
rht  bekannt  9  doch  lassen  sich  hieraus  keine  SchTfisse  ziehen, 
<  der  Mangel  durch  die  geringe  Tiefe  der  Gruben  bedingt  sein 
nnte.  Auch  giebt  die  Undeutlichkeit  des  Schichten  falls  <iber 
s  Lagerongs-Verhältniss  der ,  Gargas-Mergel  zu  diesem  Thon 
id  dem  Speeton*Thon,  der  in  einiger  Entfernung  bei  Gr.  Laff- 
de  nnd  Bettnun  gewonnen  wird,  keine  Auskunft. 

5;  Zwischen  der  Gretenberger  Windmühle  und 
itzum,  östlich  der  Eisenbahn  von  Lehrte  nach 
ildesheim. 

Zwisehen  den  beiden  gedachten  Stellen  werden  längs  einer 
iringen  Depression  der  Oberfläche  in  einer  Reihe  von  Gruben 
e  6argas*Mergel  zur  Bemergelung  der  Aecker  gewonnen.  Die 
[ergelgruben  erreichen  nur  eine  Tiefe  von  wenigen  Füssen,  da 
ir  Mergel  selbst  nicht  mächtiger  ansteht  Die  Schichten  &llen 
it  geriogtr  Neigung  in  OSO.  ein.  In  ihrem  Liegenden  treten 
entlieh  bei  Ummein  und  bei  der  dortigen  Ziegelei  Thone  mit 
icbtem  Sphärosiderit-Flötzen  auf,  die  /ieL  giganteus  oder  eine 
ahe  stehende  Form  enthalten  sollen,  und  darnach  und  zufolge 
er  sonstigen  Beschaffenheit  zum  braunen  Jura  gehören.  Ein 
renig  weiter  in  Westen  schliesst  der  Lühnder  Eisenbahndurch- 
licb  den  Amaltheen-Thon  auf.  Im  Hangenden  der  Mergel  hat 
DM  vor  mehreren  Jahren  im  Dorfe  Kl.  Lopke  dnrch  einen  Berg- 
tn-Versnch  nach  Eisenstein  einen  dunkelblauen  Thon  entblösst, 
^  nach  den  daraus  erhaltenen,  nicht  gut  conservirten  Anmio- 
liten-Fragmenten  mit  dem  Milletianns-Thon  von  Vöhmm  un* 
reit  Peine  Qberein stimmen  dfirfle.  Etwas  Bestimmteres  ist  mir 
iber  die  Lagerung  der  Gargas  «Mergel  der  Gegend  nicht  be- 
unnt. 

Der  Hergel,  der  in  allen  Gruben  sich  gleich  zeigt,  hat 
Kboeeweisse,  zum.Theil  ins  Fleischrothe  übergehende  Farbe,  und 
weicht  sonst  in  der  Beschaffenheit  von  dem  am  Lehnshope,  Mast- 
l^cbe  nnd  bei  Bettmar  nicht  ab.  Von  den  Versteineningen  ist 
fi«/.  EwaUi  häufig,  jedoch  nicht  ganz  so  häufig  als  an  jenen 
hülsten.  Alles  äbrige  kommt  sparsam  vor.  Es  finden  sich 
indesseo  Terebratula  Mouioniana^  Terebratulina  cf.  Martiniana^ 
^9ieuh  ^ptienstSf  nebst  den  Pollicipes  und  Cidäris- Stacheln 
*i&  dort.  Von  Ammoneen  habe  ich  weder  an  Ort  und  Stelle, 
Bod)  in  der  Sammlung  des  Herrn  H.  Roembb  etwas  gesehen. 
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6)  Gypsbrnch  im  Weenzerbruch  zwischen  DniD- 
gen  undWallensen  am  Hilse. 

Der  Stollen,  der  vor  einigen  Jahren  nach  dem  neuen  unter* 
irdischen  Gypsbrnch e  daselbst  getrieben  ist,  durchdrtert  eineii 
grauen  mergeligen  Thon,  der  die  Gargas-Mergel  repräsentirt. 
Das  Verbältniss  zum  Gjpse,  der  mit  demjenigen,  der  in  den 
Umgebungen  des  Hilses  mebrfoch  vorkommt,  von  gleichem  Alter 
ist,  und  der,  wie  es  scheint  zwischen  Eimmeridge  und  Neocom 
aufsetzt,  ist  mir  nicht  bekannt.  In  dem  nahen  alten,  jetzt  ver- 
lassenen Gypsbruche,  der  als  Tagebau  betrieben  wurde,  sieht 
man  von  demselben  thonigen  Mergel  einzelne  verworrene  Par- 
tieen  von  wenigen  Füssen  Verbreitung  in  den  Vertiefungen  auf 
der  unregelmässigen  Oberfläche  des  Gypses  liegen.  An  eine  El^ 
kennung  des  ursprünglichen  Lagerungs-VerhSltnisses  ist  hier  nicbt 
zu  denken.  Fragmente  des  Bei.  Ewaldi  sind  in  diesen  Partieen 
nicht  selten.  Der  Herr  Berggeschwome  Henne  in  Osterwafd, 
unter  dessen  Leitung  der  Stollen  ausgeführt  ist,  bewahrt  aus  den 
damit  überfahrenen  Gargas- Schichten  ausser  dem  Bei,  Ewaldi 
eine  reiche  Folge  von  yimm.  Nüus  und  j4fnfn.  fJesAayesi  und 
Toxoceras  lioyeriantUj  alles  in  Schwefelkies  wie  von  Banns* 
leben.  Dieselben  Species  nebst  Terebratula  Mimtoniana^  eini* 
gen  Univalven,  einer  stark  gerippten  Avicula,  auch  noch  einem 
andern  Ammoniten  bat  der  Herr  Forstmeister  von  Unoer  fa 
Seesen  ans  der  Halde  gesammelt.  Die  letztere  Form,  ein  Hetero« 
hylle  mit  radialen  feinen  Streifen  auf  der  oberen  HälAe  der  Seite 
und  dem  Rücken,  ist  von   Amm,  semistriatus  d'Orb.  Tab.  41, 
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>e9teheQd,  formirt.    Dann  fällt  das  Terrain  wieder  riemlich  steil 
m  in  die  Tiefe,   wo  am  Baohe  fräher  Bergbau  auf  fiieensand- 
iitin  des  obern    Hils  umging.     Den    tieferen  Abhang  zwischen 
diesem  Eisenstein  und   dem   Spechtbrink  bildet  Tfaon   des  obern 
Bild    mit  Osirea    (^ouloni  var,  aquüa»     Auf  der   Fl&che   des 
Spechtboms,  also  höher,  liegt  BeL  Ewaldi  in  Fragmenten  häufig 
amher.     Wunde    Stellen    ebendaselbst    geben    kleine   Univalven, 
mehrere  Species,  und  ziemlich  häufig  linsengrosse  Isocardien  (?). 
Letztere   kommen    mit  derselben  Vergesellschaftung   In    gleicher 
M^ge  an  anderen  Orten,  am  Bohnenkampe  bei  Qnerum  unweit 
BrauDsehweig,    in   den   Thongruben    der   Ohrumer  Ziegelei   am 
Oeael  n.  a.  w.  und  zwar  in  einem  noch  nicht  genau  festgestell- 
ten Horizonte  über  den  Austernbänken,  wie  es  scheint  ganz  un- 
ten im  Speeton  Tor.    Nirgend   aber  werden   sie  in   den  Gargas- 
Mergelo   geAmden.     £s  möchte  deshalb  sicher  anzunehmen  sein, 
daa«  diese  kleinen  Petrefacten  und  der  lieL  Ewaldi  nicht  zusam« 
roen  gelebt  haben,   letztere  am  Spechlsbrink  vielmehr  aus  höhe- 
ren  Schichten    herabgeschwemmt    sind.     Der   Localität    zufolge 
bon  diesen  Falls   der   BeL  Ewaldi  nur   aus   dem   nicht  aufge- 
K^loseenen  Niveau    zwischen    dem    Spechtsbrink  und  der  Basis 
des  ünterquaders  herrühren.    Speeton,  der  hier  aufsetzen  könnte, 
sdieint  zu  fehlen,  zum  Mindesten  ist  er  nicht  mächtig  entwickelt. 
£a  ist  wichtig,    die  Lage  der  Gargas-Mergel,   die  der  erwähnte 
Memnit  bezeichnet,   unter    dem    Unterquader    zu  beachten,   da 
dieses  Lagerungs-Yerhältniss  keine  andere  Localität  dartbut. 

Dies  sind  die  Stellen ,  wo  die  6argas*Scbichten  in  hiesiger 
Gegend  für  jetzt  am  besten  aufgeschloesen  sind.  Fasst  man  die 
BoobzchtnngeD  zusammen,  so  ergiebt  sich: 

a)  dass  die  Gargas-Mergel  nächst  Braunschweig  Torwal- 
^d  aus  einem  milden  weissen  Thon-Mergel  von  geringer  Mäeh- 
^gbit  bestehen,  der  rasch  zerfällt,  und  sich  nicht  nur  zur  Be- 
tn«rgelttDg  von  Aeckern,  sondern  auch  zur  Ziegelfabrikation 
«gnet; 

b)  dass  sie  folgende  Petre&cten  führen: 
Belmnnitet  Ewaldi  sp.  nov., 
jimmanites  Nisus  d'Orb., 

Amm,  DeshayeH  Letm., 
Amm.  Martini  d'Orb., 
^0701.  Tketyi  d'Oab., 
Toxoceras  Royeriantn  d'Orb., 
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jifriculm  ApHemrii  d'Orb., 

RkynchtmeUa  lineotata  Phill., 

Terebratulina  c/,  Martiniana  d'Orb., 

TerebrtUula  Moutoniana  o'Obb., 

Terebn  Aippopus  d'Oub.  (von  Rof.m., 

Cidaris  und 

Pollicipes. 
o)  dass,  ^aa  die  Lagerang  anbetriffi,  ihr  Liegaiidee  oach 
Stelle  1  und  2  die  schiefrigen  Thone  No.  Ic  des  Profile,  die 
auf  Speeton  ruhen,  und  ihr  Hangendes,  snnäcbst  erkennbar  nach 
Stelle  2  der  Tardefurcatna-Thon  und  nach  Stelle  6  am  SpecfaU- 
brink  der  Bnbhercyoieche  Unterqaader  bilden,  daee  eomit  direkten 
Beobachtungen  sulblge  die  Gargae-Mergel  ein  Niveau  einnehmeD; 
das  nach  oben  durch  Tardefurcatus-Thon,  bezüglich  Unterquader, 
und  nach  unten  durch  Schichten  begrenzt  wird,  die  noch  jung» 
als  SpeetoU'Thon  sind. 

Mit  dem  Milletianus-Thon,  der  aus  paläontologischen  Grfm- 
den  noch  unten  dem  Tardefurcatus-Thon  lagert,  und  mit  dem 
Martini-Thon  kommen  die  Gargas-Mergel,  soweit  die  Ermitte- 
lungen dermalen  reichen,  nicht  in  so  nahe  Lagerung,  daaa  ans 
direkten  Beobachtungen  ihr  Alters-Verhältniss  dazu  za  entneh- 
men würe.  Da  indessen  a.  a.  O.  dargethan,  dass  da  wo  die 
thonige  Facies  besteht,  Tardefurcatus-Thon  und  darunter  folgend 
MHletianus-Thon  sich  abgesetzt  hat,  und  dass  da  wo  Sand-Facies 
besteht,  sich  gleichzeitig  Uuterquader  abgesetzt  hat,-—  daaa  also 
jene  beiden  Thone  zusammen  durch  Unterquader  ersetzt  werden; 
so  folgt,  weil  letsterer  nach  direkten  Beobachtungen  über  den 
Gargas-Mergeln  vorkommt,  dass  die  Gargas-Mergel  auch  unter 
dem  MilletianuB-Thon  liegen  mflssen,  eine  Schlussfolge  der  nach 
allgemeinen  pal&on,tologischen  Begriffen  die  beiderseitigen  orgar 
niscben  Einschlösse  nicht  widersprechen.  Da  ferner  (Jahrb.  1857 
S.  650)  als  wahrscheinlich  erkannt  ist,  dass  der  Martini-Tbon 
von  Ohley  unter  dem  Gargas-Mergel  folgt,  und  dies  noch  un- 
zweifelhafter wäre,  wenn  sich  faktisch  herausstellen  sollte,  dass 
der  schiefrige  Thon  No.  1  c  zwischen  Elm  und  Asse  das  Äqui- 
valent dcis  Martini-Thons  bildet,  so  wird  jene  direkt  zu  beobach- 
tende Lagerung  der  Gargas-Mergel  muthmasslich  noch  weiter 
dahin  eingeengt,  dass  sie  in  Profile  vom  Gault  des  nordwest- 
lichen Deutschlands  den  Horizont  unter  Milletianus-Thon,  bezog- 
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Heb  sabbercyniscbeii  Unterquaders,  and  über  Martini«Tbon  eiiH 
nehmen« 

Wie  dem  aber  aei,  so  atebt  nacb  dem  biesigcn  Auftreten 
der  Gargaa-Mergel  so  viel  fest,  daas  der  Speeton-Tbon,  fiber 
deuen  Alter  lange  Zeit  nichta  Sicberes  bekannt  war,  in  daa  all* 
gemeine  geognosdadie  System  unter  die  Gargas-Mergel  und  fiber 
den  obem  Hib  einzureiben  ist,  und  dass  mitbin  aucb,  da  der 
obere  Hila  und  der  Haupttbeii  des  Engliscben  Latoer  green  sand 
gleicbalterig  sind,  der  Speeton  jünger  ist  als  dieser  Low&r 
green  sand, 

Daaa  filirigens  die  hiesigen  Gargas^Mergel  und   diejenigen 
bei  Apt  im  Franedsiscben  Departement  Vauelnse  identisebe  Bil- 
dangen  sind,  geht  cur  Genüge  daraus  hervor,  dass  beide  nicht 
nur  dieselben  hauptsächlichen  Sp^es,  sondern  auch  in  derselben 
Vergesellschaftung,  mindestens  ohne   Zutreten   von  Unzugehöri- 
gem, UDiscfaliessen.    Von    den  hiesigen  Species  führt  d'Orb.  im 
Pradr.   von    Gargas   auf:    Ammonites  Nisus   (18,  10),    Mar- 
tini (18,    12),    Deskayesi   (18,  24);    Toxoeerat  R^erianus 
(18,  dO);  Avicula  Aptiensii  (18,  128),  und  Terebratula  Mtm- 
toniana  (18,  140).     Amm.Thetyt   unA    Terebratuta  hippopus 
d'Obb.  non  Roem.  erw&bnt  d'Orb.  zwar  nicht  von  Gargas,  sie 
befinden  sieb  indessen  von  dort  in  unserer  Sammlung  und  muss 
nmenüich  die  letztere  Form  daselbst  häufig  sein*    Die  Terebra- 
tQlina  ist  eine  für  Vergleichuugen  indi&rente  Form  und  dürfte 
glöch&lls  auf  die  Cidaris*  und  PoUicipes^Beste,  die  von  Gargas 
nicht  citirt  werden,  von   dort  auch   nicht  vorliegen,  wenn  auch 
in  der  hiesigen  Bildung  allgemein  verbreitet  und  für  diese  be« 
zeichnend,   wenig  Gewicht  zu  legen  sein.     Rkynchonella  lineo- 
iata  ist  zwar  aus  Frankreidi  und  namentlich  von  Gargas '  nidit 
bekannt,  kommt  aber  im  Speeton^Tbon  Englands,  einer  im  Alter 
nahe  stehenden  Bildung,  vor.   Die  neue  Spedes  BeL  Ewaldi  end- 
lich sdteint  im  Niveau  der  Gargas-Mergel  von  Frankreich  und 
der  Schweiz  nicht  zu  fehlen,  in  der  Hauptsadie  aber  dort  durch 
ß«/.  Hmieamaliculatui^  hier  etwas  jünger,  vertreten  zu  setn.  «— 
Das«  bei  Gargas  eine  vorzüglieb   in    den  Ammöniten    weit  rei- 
<^ere  MannigfaHigkeit  auftritt   als  hier,   ist  allerdmgs  eine  Ab* 
weichung,  die   indessen  auch   in  dem   beschränkten  Baume  der 
hiengen  Gegend  Platz  greift,  indem  z.B.  am  Lehnshope  und  bei 
Benotleben  die  Ammoneen  vorwalten,  während  sich  davon  in  den 
Mergelgmben    zwischen   Gretenbergen    und   Wätanm  (Stelle   5) 
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noch  nichts  gezeigt  hat.  Eine  wichtigere  Abweidumg  besteht 
darin,  dass  in  dem  französischen  Gargas  die  Plicatuia  pia- 
cunea  Lam.  und  radiola  Lam^  von  denen  d'Orbigmt  die  er- 
stere  in  Ngocom  17,  402  und  Aptien  18,  135  und  die  leu- 
tere  in  ^4ptien  18,  136  und  Albien  19,  215  angiebt,  so  häufig 
erscheinen,  dass  manche  Autoren  den  Complex  als  Plicatok- 
Mergei  bezeichnen,  wogegen  beide  Formen  hier  weder  im  Gar- 
gas^Mergei  noch  sonst  wo  bekannt  sind«  —  Die  Deberainttim- 
mung  der  beiderseitigen  Bildungen  fiült  aber  nicht  nur  durch  die 
obigen  gemeinsamen  Species  auf,  sondern  auch,  was  alles  mit 
Ausschluss  der  Beiemniten  betrifft,  durch  deren  Kleinheit  und 
deren  so  gleich  mllssigen  Erhaltnngssustand,  dass  die  in  Eiseo- 
ozydhjdrat  yerwandelten  Formen  aus  Frankreich  und  Deutsch- 
land nicht  zu  unterscheiden  stehen. 

Es  unterliegt  hiernach  keinem  Zweifel,  dass  die  Gargas- 
Mergel  von  Frankreich  und  vom  Harze  identische  Ablagerungen 
sind,  mithin  den  gleichen  Horizont  bezeichnen.  Nun  nehmen  io 
Frankreich  die  Gargas-Mergel  die  jfingere  H&lfte  von  demjenigen 
Schichten-Complex  ein,  den  d'Orb.  in  seinem  Etage  Aptien  zo- 
sammenfasst.  Es  müssen  daher  alle  die  Schichten  mit  anderer 
Fauma,  welche  in  Deutschland  unter  den  .Gargas-Mergeln  und 
aber  dem  Neocom  liegen,  dem  unteren  Aptien  von  d'Orb.  zuge- 
hören. Von  dem  deutschen  Martini-Thon  l&sst  sich  nicht  sagee, 
dass  aie  eine  andere  Fauma  hätten  als  die  Gargas-Mergel,  min- 
destens ist  dieselbe  nicht  wesentlich  verschieden.  Deshalb  wird 
der  Martini-Thon  vom  Gargas-Mergel  nicht  durch  eine  scharfe 
Grenze  abzutrennen,  sondern  noch  zum  obem  Aptien  zu  rechnen 
sein.  Die  unterwfirts  folgenden  Schichten  1  c  und  1 A  des 
Profils,  nämlich  die  schiefrigen  Thone  und  die  Töpferth(Nie,  bie- 
ten noch  keinen  bestimmten  paläontologischen  Charakter  und 
muss  von  ihnen  einstweilen  dahin  gestellt  bleiben,  ob  sie  dem 
obern  oder  untern  Aptien  anzoscbliesseu  sind.  Dagegen  muss 
der  Speeton-Thon  mit  wesentlich  anderer  Fauma,  so  lange  dess^ 
Versetzung  ins  Neocom  nicht  entsprechender  erscheint,  cum  un- 
teren Aptien  d'Orb.  gerechnet  werden.  Ebenso  folgt  bei  Fest- 
haltung des  Horizonts  der  Gargas-Mergel,  dass  die  im  nordwest- 
lichen Deutschland  zunächst  darüber  liegenden .  Milletianus-  und 
Tardefurcatus  -  Thone  (2  b  und  c)  wie  auch  der  beide  ersetzende 
subhercjnische  Unterquader  (2  h  und  c)  zum  untern  Albien 
d'OhB.  oder  zum  Gault  gehören. 
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lo   der  6d)wei8  Bind  die  Gargas-Mergel  nicht  vorhanden, 
und  entsteht  hierdurch  eimge  Unsicherheit  in  der  Ziehung  von 
Parallelen  zwischen  da  und  dem  nordwestlichen  Deutschland.   Al- 
lein es  wird  dos  Aptien  superieur  der  Schwei«er  Geologen  von 
diesen  als  das  Aeqnivalent  der  Gargas-Mergel  betrachtet.   Nahem 
mag  dies  zutreffen.     Fest  steht,  dass  unser  mittlerer  Hils  v&tlig 
identisch    mit    den   Marnes  de   Hauterive   der  Schweiz   ist,  und 
dass   ferner  die  Fauna   des  Schweizer  jüngsten  Albien    sich   in 
unserem  Flammenmergel  mit  Einschluss  des  hiesigen  Minimus- 
Thons  wiederfindet.     Bei  gleichem  Alter   des  Schweizer  yiptien 
ntp,  und    der  Gargas-Mergel   würde    mithin   der    mittlere  Gault 
des  nordwestlichen  Deutschlands  dem  untern  und  mittlem  Albien 
der  Schweiz  und  unsere  Schichten  vom  oberen  Hils,  diesen  ein- 
schliesslich,  an  bis  unter  den  Martin i-Thon  dem  Schweizer  Jptien 
in/er.  (Rhodanien)  und  Urgonien   gegenüberstehen.     Abgesehen 
vom  Urgonien,  das  als  alpine  Facies  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land nicht  erkannt  ^ird,  zeigen  sich  allerdings  im  hiesigen  Spee- 
toD  und  obern  Hils  einer  Seits  und  im  Schweizer  Jptien  infer. 
anderer  Seite   gar  viele  gemeinsame  Species  (es ^  führt  aber  der 
obere   Hils    auch    mehrere  gemeinsame    Formen    des    Schweizer 
jptien  supj)y  allein  im  Allgemeinen  2eigt  der   obere  Hils  doch 
mehr  Verbindung  zum  mittleren  Hils  (Marnes  de  Hauterive)  als 
das  Schweizer  Aptien  infir,^  woher  es  denn  auch  kommt,  dass 
im  nordwestlichen  Deutschland  unterhalb  der  Gargas-Mergel  mit 
den  Martini-Thonen  eine  stärkere  Grenze  liegt  als  zwischen  den 
Schweizer  u4ptien  sup,  und  infer,  ~  tJebereinstimmende  Gren- 
zen der  Glieder  scheinen  sich  in   beiden.  Gegenden  nicht  überall 
festhalten  zu  lassen.    Selbst  der  Abschnitt,  wo  das  Neocom  na- 
tnrgemäss  nach  oben  zu  begrenzen  ist,  macht  sieh  dort  und  hier 
etwas  anders.    Die  Ursachen  zu  den  Grenzen  mögen  nicht  stets 
gleichroässig  eingewirkt  haben. 

Eine  noch  mindere  Uebereinstimmung  bezüglich  der  Glie- 
der-Grenzen findet  mit  England  statt.  Der  Haupttheil  des  dor- 
tigen Lower  green  sand  stimmt,  wie  schon  oben  erwähnt,  voll- 
ständig mit  unserem  obern  Hils  und  namentlich  mit  dem  Sand- 
steine des  Tentoburger  Waldes  wie  dieser  zwischen  Detmold  und 
Bentheim  entwickelt  ist.  Es  werden  indessen  aus  dem  Lower 
grün  sand  auch  Speciies  citirt,  als  z.  B.  j4mm.  Martini  und 
Deshayesif  Plicatula  placunea,  die  die  Gargas-Mergel  oder  nahe- 
stehende Bildungen  andeuten,  und  um  so  mehr  müsste  darin  auch 


60 


die  Faana  des  zwischen  den  Gargas-Mergeln  und  obern  Hils 
liegenden  Speeton  •  Tbons  vermuthet  werden.  Doch  klärt  sich 
dies  vielleicht  dadarch  auf,  dass  man  durch  weitere  Untersuchnn- 
gen  in  dem  Compleze,  der  jetzt  als  Lower  green  $and  ver- 
einigt ist,  mehrere  Glieder,  jedes  mit  besonderer  Fauna,  er- 
kennt. 
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2.     lieber  die  Bildung  des  Granites. 
Von  Herrn  R.  Bonsen  in  Heidelberg. 

(Am  «iiiem  Sehrdben  an  Herrn  A.  Stiino  in  C^nithaL) 

^— Das8  Sie  beabaichtigen,  die  Entstehnngsweiee  des  Quarzes 
in  den  granitischen  Gesteinen  einer  kritischen  Besprechung  zu  un- 
terwerfen, ist  gewiss  ganz  an  der  Zeit.  Ich  möchte  Sie  dabei 
auf  einen  seltsamen  Irrthum  aufmerksam  machen,  der  in  den 
geologischen  Hypothesen  Über  die  Granitbildung  seit  geraumer 
Zeit  eine  grosse  Rolle  gespielt  hat  und  dessen  Berichtigung  den 
Geologen,  welche  die  Ergebnisse  sorgsamer  und  wohlbegrtin- 
deter  Natnrbeobachtungen  von  den  Schlnssfolgerungen  der  ex- 
perimentirenden  Chemiker  bedroht  sehen,  wohl  zu  einiger  Be- 
ruhigung gereichen  wird.  Der  Quarz  erstarrt  bei  einer  höhe- 
ren Temperatur  als  der  Orthoklas,  der  Orthoklas  bei  einer 
höheren  als  der  Glimmer.  Bestand  daher  der  Granit  ursprüng- 
lich ans  einem  feuerflQssigen  Gremenge  dieser  drei  Fossilien, 
10  muss  —  behaupten  die  Gregner  der  plutonischen  Entstehung 
dieser  Gebirgsart  —  bei  dem  Abkühlen  eines  solchen  Ge- 
menges der  Quarz  zuerst,  der  Orthoklas  darauf  und  der  Glim- 
ner  zuletzt  fest  werden.  Da  nun  die  petrographische  Struc- 
tnr  der  granitischen  Gesteine  gewöhnlich  eine  andere  Reihen- 
folge der  Erstarrung  erkennen  lässt,  so  können  —  behauptcft 
man  weiter  —  jene  Gebirgsarten  nicht  feuerflfissigen  Ursprungs 
fein.  Es  ist  in  der  That  schwer  begreiflich,  wje  ein  solcher 
Fehlscfaluss  sich  jahrelang  hat  bei  den  Geologen  in  Geltung  er- 
halten können  und  schwerer  noch  begreiflich,  wie  derselbe  selbst 
heute  noch  immer  wieder  zur  Stütze  geologischer  Hypothesen 
reproducirt  zu  werden  plSegt.  Niemand  scheint  daran  gedacht 
zu  haben,  dass  die  Temperatur,  bei  welcher  ein  Körper  für 
sich  erstarrt,  niemals  diejenige  ist,  bei  welcher  er  aus  seinen 
Lösungen  in  anderen  Körpern  fest  wird.  Der  Erstarrungs- 
punkt einer  chemisch  reinen  Verbindung  hängt  allein  von  ihrer 
etcAichen  Natur  und  dem  Drucke  ab,  wogegen  der  Erstarrungs- 
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pankt  eines  mit  anderen  Snbstanien  zu  einer  Lösung  Terbnnde- 
nen  Körpers  aasserdem  nocli  und  zwar  hauptsächlich  von  dem 
relativen  Yerhällniss  der  sich  gelöst  haltenden  Substancen  bedingt 
wird.  Es  wird  gewiss  kein  Chemiker  auf  die  widersinnige  Idee 
verfallen,  anzunehmen,  dass  eine  Lösung  aufhöre  eine  Lösung 
SU  sein,  wenn  sie  bis  auf  200,  300,  4üO  Grad  oder  bis  su  einer 
Temperatur  erhitst  wird,  bei  welcher  sie  anfängt  selbstlenchtend 
sn  werden,  d.  h.  feuerflussig  sn  sein,  also  z.  B.  anzunehmen, 
dass  eia  Gemenge  von  Eis  und  kryslallisirtem  Chknraloism,  wel- 
ches flüssig  geworden  ist,  wohl  eine  Lösung  sei,  ein  flOssiges 
Gemenge  von  Quarz  and  Feldspath  dagegen  nicht,  weil  es  erst 
in  der  Glühhitze  flüssig  wird.  Niemand  kann  vielmehr  den  lei- 
sesten Zweifel  darüber  hegen,  dass  was  für  Lösungen  io  niede- 
ren Temperatoren  gilt  auch  für  Lösungen  in  höheren  Tempera- 
turen gültig  sein  muss.  Betrachtet  man  nun  irgend  eine  Lösung. 
z.  B,  eine  Lösung  von  Eis  und  krystalUsirtem  Chlorcaldum  in 
Beziehung  auf  die  Vorgänge,  welche  bei  dem  Festwerden  dersel- 
ben eintreten,  so  zeigt  sich  Folgendes:  Bei  einem  gewissen  Ge- 
halt an  krystallisirtem  Chlorcalcinm  wird  die  Flüssigkeit  erst 
btt  —  10  Grad  C.  anfimgen  fest  za  werden,  dann  bei  nur  wenig 
sinkender  Temperatur  bis  zum  letzten  Tropfen  zu  mehr  oder 
weniger  reinem  Eis  erstarren,  in  welchem  Chlorcalciumkrystalle 
eingebettet  sind.  Vermehrt  man  successive  den  ChlorcalciumgebaU 
einer  solchen  Lösung,  so  kann  man  sie  beliebig  bis  — 20  Grad 
—  30  Grad  >-  40  Grad  .—  50  Grad  etc.  flüssig  erhalten  oder 
erstarren  lassen,  wo  sich  dann  bei  diesen  Temperaturen  jene 
Vorgänge  des  Erstarrens  in  ähnlicher  Weise  wiederholen.  Es 
wechselt  also  die  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  und  das 
Chlorcalcium  fest  wird,  je  nach  den  Misohnngsverhäitnisseo. 
Der  Erstarrungspunkt  des  Wassers  kann  hier,  wie  maa  sieht, 
um  mehr  als  59  Grad  C.  unter  seinen  Gefrierpunkt  sinken,  der 
Erstarrungspunkt  des  Chloroalciums,  welcher  für  sich  bei  4*  ^^ 
Grad  liegt,  sogar  um  nahezu  100  Grad  erniedrigt  werden. 
Schwefelsaures  Kali,  Salpeter  eto.  können  aus  ihren  Lösungen 
bei  Temperaturen  fest  werden,  die  600  bis  800  Grad  unter 
ihrem  Schmelzpunkt  liegen.  Jedermann  weiss  ferner,  dass  aus 
Lösungen  je  nach  der  Concentration  derselben  zuerst  Wasser 
und  dann  Salz  oder  zuerst  Salz  und  spater  Wasser  krystallisirt 
zu  erhalten  ist  So  wenig  daher  —  um  bei  demselben  Beispiel 
stehen  au  bleiben  -—  aus  einer  Chlorcalcium^Lösung  das  Wasser 


es 

bei  seinem  Schmelzpunkt  0  Grad  nnd  das  wasserhaltige  Chlor- 
calcium  bei  seinem  Schmelzpunkt  -f~  ^^  Grad  C,  so  wenig  fer- 
ner das  Chlorcalcinm  immer  vor  dem  Wasser  erstarrt,  eben  so 
wenig  iai  die  Voraussetzung  zulässig,  dass  Quarz  und  Feldspath 
aus  ihrer  feuerflfissigen  Lösung  bei  ihren  respectiven  Schmelz- 
punkten feet  werden  mfissten.  Wir  finden  vielmehr  in  Tdlliger 
üebereinatimranng  mit  den  Erfahrungen,  die  wir  bei  allen  Lo- 
Buogen  machen  können,  dass  in  dem  an  Feldspath  reichen  Schrift- 
granit  der  Quarz  vor  dem  Feldspath,  in  anderen  Graniten  gleich- 
zdtig  mit  demselben  nnd  wieder  in  anderen  nadi  demselben 
ausgeschieden  wurde.  Wenn  nun  der  Quarz,  wie  Rose  in  seiner 
neuesten  interessanten  und  wichtigen  Arbeit  gezeigt  hat,  nicht 
einmal  weit  von  seinem  Schmelzpunkt  in  die  amorphe  lösliche 
Modification  von  der  Dichtigkeit  2 ,  2  übergeht  und  wenn  dies 
Mineral  ans  dem  geschmolzenen  Granitgemenge  bei  der  aller- 
Terschiedensten  Temperatur  auskrystallisiren  konnte  nnd  zwar 
stets  nur  unter  seinem  Schmelzpunkte,  so  wird  man  daraus  wie- 
der in  völliger  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  nur  schlies- 
sen  können,  dass  der  unterhalb  seines  Schmelzpunktes  aus  dem 
feuerflössigen  Granitgemenge  krjstallisirende  Quarz,  gerade  so 
wie  der  noch  weiter  unterhalb  dieses  Schmelzpunktes  aus  wässri- 
gen  Lösungen  krjstallisirende,  aller  Voraussicht  nach  nicht  das 
spezifische  Gewicht  2,  2,  sondern  die  Dichtigkeit  2,  6  und  die 
damit  verbundenen  Eigenschaften  zeigen   werde.** 
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3.     Beitrag    zar    mineralogischen    und    chemischeD 

Kenntniss  der  Melaphyre  und  Porphyrite   des  snd- 

liehen  Harzrandes. 

Von  Herrn  A.  Streng  in  Clausthal. 

Keine  Gegend  hat  wohl  in  der  neueren  Zeit  die  Aafmerk- 
samkeit  der  Geognosten  und  Mineralogen  so  sehr  auf  sich  gezo- 
'  gen  wie  die  von  Ilfeld,  so  dass  in  den  Jahren  1858,  1859  und 
1860  im  Ganzen  5  verschiedene  zum  Theil  sehr  ausführliche 
Abhandlungen  tiber  die  in  dortiger  Gegend  vorkommenden  Ge- 
steine erschienen  sind^).  Durch  die  zuletzt  herausgekommene 
ausgezeichnete  Arbeit  von  Naumann  sind,  wie  mir  scheint,  die 
geognostischen  Verhältnisse  völlig  klar  gelegt,  so  dass  über  die 
Lagerung  der  beiden  wichtigsten  krjstaUinischen  Gesteine  jener 
Gegend  kaum  ein  Zweifel  mehr  besteht.  Dagegen  lässt  sich 
dies  nicht  von  den  mineralogischen  Verhältnissen  behaupten,  die 
von  den  verschiedenen  Forschern  oft  gänzlich  verschieden  aufge- 
fasst  werden.  Wer  mit  den  Ilfelder  Gesteinen  einigermassen 
vertraut  ist,  wird  sich  über  diese  Verschiedenheit  der  Ansichten 
nicht  wundern  können.  Denn  einerseits  ist  der  Melaphjr  ver- 
hältnissmässig  arm  an  mineralischen  Ausscheidungen  nnd  da, 
wo  sich  solche  in  ihm  wahrnehmen  lassen,  bietet  ihre  Erkennung 
die  grössten  Schwierigkeiten  dar;  anderer  Seits  sind  die  in  dem 
andern  Gesteine,  für  welches  ich  gerne  den  von  Nauma^nt^  vor- 
geschlagenen   Namen  Porphyrit  annehme,  porphyrartig   eingela- 


*)  Babntscb:  Ueber  die  Melaphyre  des  südlichen  and  östüchen 
Harzes.     HaUe,  1858. 

Girard:  Nenes  Jahrb.  f.  Min.  1858,  p.  145. 

Streko:  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  Bd.  X, 
p.  99  and  Bd.^XI,  p.  78 

G.  Rose:  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  Bd.  XI, 
p.  t280. 

Naohann:  Keues  Jahrbach  f.  Min.  1860,  p.  1. 


gerten  Mioeralien  durch  Zersetsnngsprozesse  snm  Theil  bo  sehr 
Ter&odert,  dasa  ein  genaues  Bestimmen  derselben  nnmöglich  ist. 
Man  wird  deshalb  zn  einer  festen  Ansicht  Ober  die  mineralo- 
gische Znsammenaetznng  jener  Gesteine  erst  durch  häufige  Dnrch- 
(bnchasgen  der  Ilfelder  Gegend  und  durch  eine  fortgesetzte  Dis- 
CQssion  der  von  den  verschiedenen  Beobachtern  erhaltenen  Resul- 
tate gelangen  können.  Ich  habe  desshalb  im  Laufe  des  vergan- 
genen Jahres,  nachdem  alle  bis  jetzt  erschienenen  Bearbeitungen 
der  betreffmden  Gesteine  in  meinen  Händen  waren,  die  Gegend 
TOD  nfeld  nochmals  durchstreift  und  bin  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  worden,  noch  einen  kleinen  Beitrag  zur  mineralogischen 
Kenntniss  der  Melapfayre  und  Porphyrite  zu  liefern. 

L    Melaphyr. 

Obgleich  die  Ansichten  über  die  mineralogisdbe  Zusammen- 
setzung der  Ilfelder  Melaphjre  bei  den  verschiedenen  Forschem 
so  lehr  auseinandergehen,  so  hat  doch  keiner  derselben  Anstand 
genommeu,  diese  Gesteine  entschieden  zu  den  Helaphyren  zu 
Bihlen.  Trotzdem  war  es  aber  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen, 
dasjenige  Mineral  in  diesen  Gesteinen  aufzufinden,  welches  die 
Melaphyre  im  Allgemeinen,  wenigstens  nach  der  gewöhnlichen 
Anaicht,  ganz  wesentlich  kennzeichnet,  nämlich  den  Labrador. 
Dagegen  hat  6.  RosE  *)  ein  unter  dem  Mikroskope  in  der 
Gmodmasie  mehrerer  Melaphyre  aufgefundenes  Mineral  für  Oli- 
goklas  gehalten,  lieber  die  Gründe,  welche  ihn  zu  dieser  An- 
nahme bewegen,  spricht  er  sich  folgendermassen  aus:  „FQr  La- 
brador, der  nur  53  pCt  Kieselsäure  enthält,  wäre  der  Kiesel- 
sänregehalt  des  Melaphjrs,  der  auf  54  bis  56  pCt.  steigt,  zu 
groMf  zumal  d»  der  andere  Gemengtbeil,  bei  dem  man  auch  nur 
die  Wahl  zwischen  Augit  und  Hornblende  hat,  die  aber  nie  über 
^pCt  Kieselsäure  enthalten,  ihn  noch  herabdrücken  würde,  was 
nich  mit  dem  Magneteisen  und  dem  Apatit  der  Fall  ist,  die, 
wenn  auch  nur  unbedeutend  an  Menge,  doch  gar  keine  Eiesel- 
Baore  enthalten.  Viel  besser  passt  der  Kieselsäure- Gehalt  des 
Uelaphyrs  mit  OUgoklas,  bei  dem  er  64  pCt.  beträgt  und  der 
nun  redit  gut  durch  die  andern  Gemengtheile  bis  zu  54  bis  56 
pCt.  herabgedrückt  werden  kann.     Auch  das  specifische  Gewicht, 

•)  •.  a.  0.  p.  293. 
^•^*-i.g*tLG«..Xin.i.  5 


welebeg  beim  Oligoklito  2,66  bis  2,68  beMgt,  kfente  beim  Me- 
lapbyr  doröh  die  fibrigen  Gemengtheile,  die  eile  fadfaeree  spedfi- 
scfaes  Gewicbt  heben,  recht  gut  bis  auf  2,72  erhöht  seto." 

Bei  meinem  letzten  Besnche  der  Gegend  von  lUeld  ist  es 
mir  geglfickt,  in  dem  anscheinend  so  frischen  schönen  Melaphyr 
des  Rabensteins  *)  einen  grossen  (iberaas  frisdi  aossehenden  Feld- 
spath  zn  finden,  der  in  diesem  Gesteine  anakrystallisirt  war. 
Leider  konnte  ich  trotz  des  eifirigsten  Suchens  nnr  ein  einziges 
Exemplar  ausfindig  machen,  welches  im  Nachstehenden  besdinV 
ben  werden  soll: 

Der  Krysfallstock  hatte  eine  L&nge  von  1  Zoll  und  eine 
Breite  von  7  Linien.  Er  besteht  aas  drei  verschiedenen  zusam- 
men .verwachsenen  Individuen,  deren  gegenseitige  Lage  dnrcb 
beistehende  Fignr  ersichtlich  ist,  in  wdcher  der  deatlichste  Blät- 
terdnrchgang  des  Individuums  d  mit  der  Ebene  des  Papiers  zo- 
sammenf&llty  deijenige  von  b  und  c  aber  die  Ebene  des  Papiers 
schneidet: 


Die  deutlichste  Spaltfläche  von  c  sowohl  wie  die  von  h  bil- 
det mit  deijenigen  von  d  einen  Winkel  von  125  bis  130  Grad, 
ohne  dass  jedoch  die  beiden  ereteren  mit  einander  parallel  wä- 
ren.   Es  war  nicht  möglich,  die  eben  genannten  Zahlen  genausr 


*}  Um  MitsTerstiadniisen  Tonubeiigtii,  will  ich  beinerk«]i»  daas  ich 
in  meiner  ersten  Abhandlang  dieeen  ausgezeichneten  Fundort  des  McU- 
phyrs  im  B&hrethal  irrthümltch  als  die  Babenklippen  bezeichnet  habe; 
anch  Boss  hat  denselben  Namen  gebraucht.  Dieser  Fnnkt  hefsst  jedoch 
Babenftein,  w&hrend  man  nnter  den  Rabenklippen  mehrere  michtige 
Oranitfelsen  am  linken  Abhänge  des  unteren  Eckerthals  versteht. 
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zQ  bestimaMn,  weil  der  Ooniometer  nur  an  wenigen  Pnnkten 
imd  andi  da  nar  nnyollkommen  angelegt  werden  konnte,  d  nnd 
c  Bind  durch  eine  quer  durch  den  Krystall  gehende  scharfe  gerade 
Linie  Ton  einander  getrennt;  weniger  scharf  ist  dieOrense  swi- 
scheo  b  und  d.  Die  ganse  Krystallverwachsung  ist,  mit  Aas- 
Dshme  des  oberen  Theils,  umgeben  von  einem  schwarzen  nur 
sehr  wenig  glänzenden  Rande  aaa\  Die  deutlichste  Spaltfläche 
von  d  und  die  von  b  sind  sehr  stark  gestreift ;  die  Richtung  der 
Strdfimg  ist  auf  der  Zeichnung  angegeben.  Die  c  und  d  tren- 
nende mit. der  Streifung  in  d  parallel  laufende  Linie  bildet  mit 
dem  dunkeln  Rande  a*  und  mit  der  Begrenzungslinie  des  Kry- 
stalls^  mit  welcher  die  Streifung  in  b  parallel  läuft,  einen  Win» 
kel  von  etwa  40  Grad.  Das  Krystallindividnnm  c  zeigt  gar 
keine  Streifung  auf  der  deutschsten  Spaltfläche,  dagegen  ist  es 
auf  der  zweiten  Spaltfläche,  die,  nur  untergeordnet  hervortretend, 
mit  der  ersten  einen  Winkel  von  etwa  93  Grad  bildet  und  die 
ich  nur  durch  einen  glücklich  geführten  Schlag  deutlich  zum 
Vorscheine  bringen  konnte,  stark  gestreift,  so  dass  die  ganze 
Flache  mit  parallelen  Linien  bedeckt  erscheint.  Es  ist  also  die 
Streifung  in  c  durch  zwillingsartSge  Verwachsung  nach  einem 
andern  Gesetze  entstanden  als  in  </•  Dass  beim  Labrador  zwei 
solche  Gesetze  vorkommen,  so  dass  das  eine  Mal  der  eine,  das- 
andere  Mal  der  zweite  Blätterdurchgang  gestreift  erscheint,  ist 
bekannt  Hausmann  giebt  beide  Gesetze  in  seiner  Mineralogie 
Bd.  I,  p.  660  -  an ;  dagegen  giebt  er  eine  ähnliche  Verwachsung 
beim  Oligoklas  nicht  an,  während  aus  einer  briefliehen  Mitthei- 
lang  von  Naiimann  hervorgeht,  dass  sie  auch  bei  dem  letztem 
Minerale,  wenn  auch  nur  sehr  selten,  vorkommt.  Merkwürdig 
i8t  im  vorliegenden  Feldspathe,  dass  die  zwei  Verwaofasungsge- 
setze  sich  an  zwei  Individuen  vorfinden,  die  selbst  wieder  mit 
einander  und  zwar,  wie  es  scheint,  gesetzmässig  verwachsen  sind. 
^Uebrigens  ist  auch  der  obere  Theil  des  dunkeln  Randes 
bei  o*  deutlich  gestreikt  und  zwar  laufen  die  Ausstriche  von  d 
ober  ihn  hin  bis  zur  Krystallgrenae.  In  den  übrigen  Theilen 
des  Bandes  bei  aa  lässt  sidi  eine  Streifung  nicht  mehr  erken- 
nen, anöh  filllt  die  Richtung  dar  deutlichsten  Splfetltbarkeit  des 
Randes  aa  mit  deijenigen  von  c  zusammen,  di^enige  von  a*a* 
mit  dem  dentliehslen  Blätterdnrchgange  in  d. 

Ansaer  den  beiden  genannten  Blätterdnicbgängen ,  die  sidis 
nicht  allein  bei  r,    sondern  auch  bei  d  und  b  wiederfinden,  ist 
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noch  ein  dritter  zu  erkennen,  der  mit  dem  ersten  eiaeo  Winkd 
von  etwa  69  Grad  bildet  Im  Debrigen  seigt  das  Mineml  eben 
gans  flacbmuschligen  Brach. 

Die  Krystalle  sind  vollkommen  durchsichtig  nnd  farblos  oder 
ganz  hellgrQnlich  gefärbt.  Auf  der  deutlichsten  Spaltfläche  zei- 
gen b  nnd  d  perlmntterartigen  Glasglans,  e  dagegen  starken 
Glasglanz;  auf  dem  unvollkommen  mnschligen  Bruche  hat  das 
Mineral  fettartigen  Glasglans.  Vor  dem  Lothrohre  schmilst  es 
leicht  zu  einem  völlig  klaren  farblosen  Glase.  Spec.  Grewicht 
=  2,685  bei  -f  24  Grad  C.  H  =  6. 

Das  Material  zur  Analyse  I.  wurde  sowohl  von  dem  Indi- 
viduum c  als  auch  von  d  entnommen;  das  zur  Analyse  II.  ver- 
wandte stammt  dagegen  nur  von  c. 


r. 

n. 

• 

jSaoerstoffgehalt. 

Sanerstoffgehslt. 

Kieselerde 

57,00 

29,596 

56,68    29,429 

Thonerde 

26,90 

12,574 

12,970 

27,06     12,6481 
1,46      0,437j"-*^' 

Eisenoxyd 

1,32 

0,396 

Kalkerde 

8,64 

2,457  ■ 

8,59   '  2,443 

Magnesia 

0,20 

0,080 

.    A  f\aa 

Kali 

1,37 

0,232  f  """" 
1,327 

Natron 

5,17 

Wasser 

0,10 

Kohlens&ure   0,42 

101,12 

Sanerstofiverhältniss  von  RO:B,0,  :SiO,  aus  dem  Durch- 
schnitt von  t.  und  11.  berechnet: 

0,94  :  3  :  6,79. 

Dies  ist  ungefähr  das  Verhältniss  beim  Labrador.  Auch  im 
fibrigen  stimmt  die  Analyse  mit  der  Zusammensetzung  mehrerer 
Labradore  überein,  nur  ist  der  Kieselerdegehalt  etwas  höher  als 
bei  den  Labradoren;  indessen  erreicht  derselbe  noch  lange  nicht 
dexyenigen  des  Oligoklases.  Auch  spricht  der  hohe  Gebalt  an 
Thonerde  entschieden  dafür,  dass  das  Material  als  Labrador  su 
bezeichnen  ist.  Um  nun  wo  möglich  jeden  Zweifel  über  die  Na- 
tur dieses  Minerals  zu   beseitigen,  übergab   ich  es  Herrn  Pro- 
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hssot  NArMANN  mit  der  Bitte,  mir  s^e  Ansiebt  hierüber  mit- 
zaiheileii.     Derselbe  schreibt  mir  folgendes:  ^ 

»Was  den  Feldspath  betriffl,  welcher  in  diesem  Melapbjr^ 
Stöcke  eingeschlossen  ist,  so  bin  ich  vollkommen  Ihrer  Ansidit, 
dftss  sowohl  die  gestreifte  als  die  ungestreifte' Hälfte  einer  und 
derselben  Species  nnd  Varietät  angehören,  ja  dass  es 
ein  einziger,  nach  einem  doppelten  Zwillingsgesetze  gebildeter 
Erystallstock  ist,  welcher  in  diesem  Feldspath-Ezemplare  vor- 
liegt. Da  nnn  die  Analyse  ein  Resultat  ergeben  hat,  welches 
keiner  der  angenommenen  Species  näher  steht  als  dem  Labrador, 
80  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  sich  weigern  soll  auch  hier 
diese  Species  anzuerkennen.  Der  bedeutende  Kalk-  und  der  ge- 
ringe Eieselsaure-Gehalt  sprechen  gegen  Oligoklas.» 

Es  scheint  hiernach  kaum  ein  Zweifel  darüber  obwalten  zu 
können,  das«  der  fi^licfae  Erjstallstock  aus  Labrador  besteht. 
Wollte  man  gleichwohl  jenem  Mineral  den  Namen  Labrador  ab- 
sprechen, so  könnte  es  nur  noch  zu  den  Andesinen  gezählt  wer- 
den, die  ja  von  manchen  Mineralogen  für  Oligoklas,  von  Abich 
aber  für  eine  besondere  Feldspath varietät  angesehen « werden, 
deren  SauerstoffverhältDiss  wie  1:3:8  ist.  Huldigt  man  aber 
der  ersteren  Ansicht,  dann  rouss  man  annehmen,  dass  der  Oli- 
goklas durch  Verwitterung  Kieselsäure  verloren  habe  und  diese 
Annahme  ist  für  den  so  ausgezeichnet  frischen  Feldspath  des 
Ilfelder  Melaphyrs  nicht  zulässig;  will  man  aber  dennoch  aus 
dem  geringen  Gehalt  an  Kohlensäure  auf  eine  theilweise  Zer- 
setzung des  Minerals  schliessen,  dann  könnte  man  höchstens  an- 
nehmen, dass  demselben  derjenige  Bestandtheil  entzogen  worden 
«ei,  welcher  am  leichtesten  der  Fortführung  unterworfen  ist, 
nämlich  der  Kalk.  Dann  würde  aber  die  Annahme,  das  Mine- 
ral bestehe  aus  Labrador,  noch  weit  wahrscheinlicher  werden. 

Sieht  man  anderer  Seite  mit  Abich  den  Andesin  für  eine 
besondere  Feldspathvarietät  an,  so  wäre  man  gewiss  berechtigt, 
aoch  den  Feldspath  des  Melaphyrs  für  eine  besondere  Varietät 
tti  halten,    deren    Sauerstofiverhältniss    wie    1:3:7   ist  *),    ein 


*)  DiMelbe  VerhältnisB,  sowie  fast  genau  dieselbe  Zasammensetznng 
seigt  aveh  ein  von  Vahrbutrapp  nntersnchteir  Feldspath  yon  Banmgarten, 
den  Rahkelsbbrg  unter  den  Andesinen  aufgeführt  hat,  (Mineralchemie 
p.  609).  Fast  dieselbe  Zusammensetsung  zeigt  ferner  ein  von  Hont  ana- 
lynrter  Andesin  (Lionh.  Jahrb.  1858,  p.  666  No.  4.). 
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Verh&ltniBB,  welches  genau  beranftkommt,  wenn  man  das  Eisen 
als  Otjdol  in  Rechnung  bringt.  Zu  einer  solchen  Annahme 
kann  ich  mich  jedoch  Torerst  noch  nicht  entschliessen.  *Icb  kaon 
sonach  das  fragliche  Mineral  für  nichts  anderes  als  f6r  Lahrs- 
dor  halten. 

Nach  den  über  die  Zusammensetzung  des  Melaphyrs  ziem- 
lich allgemein  geltenden  Ansichten,  sowie  nach  dem  wenn  auch 
yereinzelten  Vorkommen  von  Labrador  in  dem  üfelder  Mela- 
phyre,  glaube  ich  annehmen  zu  dOrfen,  dass  dieser  Feldspath 
auch  in  der  öbrigen  Masse  jener  Gesteine  als  wesentlicher  6e- 
mengtheü  enthalten  sei.  Die  Ansicht,  dass  Oberhaupt  ein  Feld- 
spath  in  der  Gesteinsmischung  vorhanden  sei,  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  Babntsch*)  als  einen  Gemengtheil  des  Melaphjrs 
im  Wiegersdorfer  Thale  einen  Feldspath  gefunden  hat;  ebenso 
auch  Gibard.**) 

Dasjenige  Mineral,  welches  nach  den  bisherigen  Untersu- 
chungen allein  als  ein  wesentlicher  Gemengtheil  der  Ilfelder 
Melaphyre  angesehen  werden*  konnte,  ist  das,  welches  von  Gl- 
RARD  und  Baentsch  als  Augit,  von  mir  zuerst  als  ein  dem 
Diallag  ähnliches  Mineral,  später  aber,  in  Folge  einer  von  mir 
ausgeführten  Analyse,  als  eine  Art  von  Schillerspath  bezeichnet 
worden  ist.  Beide  Ansichten  hat  G.  Rose  zu  vereinigen  ge- 
sucht, indem  er  den  Schillerspath  für  ein  aus  Augit  entstandenes 
Mineral  betrachtet.  Bei  der  Veröffentlichung  der  Analyse  dieses 
Minerals  hatte  ich  die  Bemerkung  beigefügt,  dass,  da  die  Ansicht 
von  Rose  bis  jetzt  nur  als  eine  Vermuthung  betrachtet  werden 
müsse,  die  frühere  Anwesenheit  von  Augit  in  den  Ilfelder  Ge- 
steinen noch  nicht  bewiesen  sei.  Mit  dieser  Bemerkung  habe 
ich  aber  durchaus  nicht  bezweifeln  wollen,  dass  eine.  Umwand- 
lung von  Augit  in  Schillerspath  möglich  oder  wahrscheinlich 
sei;  ich  habe  damit  nur  sagen  wollen,  dass  erst  noch  an- 
dere, vielleicht  von  den  Form  -  Verhältnissen  ^hergenommene 
Gründe  beigebracht  werden  müssten,  um  einen  sicheren  Be- 
weis '  von  der  früheren  Anwesenheit  des  Augits  herzustellen. 
Das  mehrfach  erwähnte  beständige  Zusammen  vorkommen  von 
Schillerspath  und  Augit  an  der  Baste  und  die  regelmässige  Ver-. 


•)  a.  a.  O.  p.  15. 

•♦)  a.  a.  O.  p.  179  und  18:1. 
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wftcfasani^  beider  Mineralien  kann  aber  unmittelbar  nicfat  als 
Grund  der  Umwandlung  von  Augit  in  Scbillerspatb  geltend  ge- 
macht werden,  denn  solcbe  Verwacbaungen  kommen  nach  meinen 
Er&hrongen,  die  ich  in  der  Gegend  von  Harzburg  geaammelt 
habe,  nicbl  vor;  ich  werde  weiter  unten  zeigen,  dass  dasjenige, 
waa  mao  för  Augit  gehalten  hat,  ein  anderes  Mineral  ist,  wd- 
chea  selbst  aus  Augit  entstanden  ist  und  insofern  allerdings  kann 
jenee  Zosammenvorkommen  mittelbar  einen  Beweis  von  der  Um- 
«andlang  des  Augit  in  Scbillerspath  abgeben.  Es  sind  aber 
noch  einige  andere  Gründe,  weldie  die  Annahme  von  G.  Böse 
sehr  wahrscheinlich,  ja  völlig  unzweifelhaft  machen.  Zuerst  habe 
ich  am  Brinkenkopfe  ein  Exemplar  des  Schillerspaths  gelinden, 
weldiea  gans  entschieden  die  Form  des  Augits,  nämlich  die  ge- 
schobttie  Säule  und  die  Abstumpümgen  der  vorderen  und  seit- 
lichen Säolenkanten,  zeigt.  Das  Stück  befindet  sich  jetzt  im 
Beeitae  des  Herrn  Professor  Naumann,  der  ebenfidls  die  Augit- 
form  an  ihm  erkannt  hat.  Dies  stimmt  also  mit  den  Beobach- 
tungen von  GiBARo*),  Bae^tsch**)  und  G.Rose  überein,  die 
ebenUls  den  Sehillerspaih  des  Ilfelder  Melaphyrs  in  unzweifel- 
haften Augitformen  beobachtet  haben. 

Aber  auch  in  den  Melaphjren  von  Leimbaofa  findet  sich  in 
grossen  Mengen  ein  Mineral  ausgesdiieden,  welches  sowohl  mit 
dem  Ilfelder  Scbillerspath  ganz  übereinstimmt  als  auch  völlig 
die  Eigenthflmlichkeiten  des  Augits  an  sich  trägt,  dessen  Sjtj- 
Btalllbrmen  Baentsch  und  G.  Boss  an  ihm  erwiesen  haben. 
Da  nun,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  dieser  Leimbacher 
Melaphjr  mit  dem  Ilfelder  in  allen  Bexiehungen  übereinstimmt, 
so  spricht  diese  Tbatsache  ebenfidls  entschieden  für  die  An- 
wesenheit eines  Minerals  in  Augitformen  in  diesem  letzteren 
Gestein. 

In  Betreff  desjenigen  Minerals,  welches  von  Koehler  als 
ein  mit  Scbillerspath  verwachsener  Augit  beschrieben  worden  ist, 
haben  sich  Übrigens,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Verhältnisse 
nicht  unerheblich  geändert.  Da  ich  mich  nämlich  in  der  letzten 
Zeit  &8t  ausschliesslich  mit  den  Gabbro-Gesteinen  von  Harzburg 


•)  a.  a.  O.  p.  179. 
••)  a.  a.  O.  p.  16. 
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bescb&ftlgt  habe,  so  wnrde  meine  Anftnerksamkeit  and)  auf  den 
in  dortiger  Gegend  vorkommenden  Schillerspath  gerichtet.  Die- 
jenigen Stücke  dieses  Minerals,  welche  sich  gewöhnlich  in  den 
mineralogischen  Sammlungen  vorfinden,  stammen  meist  von  der 
Baste  nnd  swar  von  einer  Stelle,  wo  dieses  Mineral  in  grösserer 
Menge  vorkam.  Das  Mnttergestein  desselben  war  indeMen  bis 
jetzt,  so  viel  mir  bekannt,  noch  nicht  anstehend  gefnnden  wor^ 
den.  Anf  meinen  Ansflfigen  in  die  dortige  Gegend  fiind  ich  nnn 
am  Ostabhange  des  Itadanberges,  da  wo  sich  dieser  naeh  dem 
Radauthale  abdacht,  den  Schillerfels  im  grossen  Felsen  anstehend 
nnd  in  ihm  eine  grosse  Menge  von  sehr  frischem  Schillerspath, 
wie  es  mir  schien,  ansgeschieden.  Indessen  ergab  die  Unteren- 
chnng  dieses  Minerals,  dass  es  in  mehreren  Eigenschaften  von 
demjenigen  der  Baste  abweicht  Es  sollen  hier  nur  die  wichtig- 
sten derselben  knrz  erw&bnt  werden  mit  dem  Vorbehalte,  eine 
etwas  ansffShrlichere  ßeschreibnng  dieses  Minerals  bei  Gelegen- 
heit der  Veröffentlichung  meiner  Arbeiten  über  den  Gabbro  mit- 
zutheilen. 

Die  Härte  dieses  vermeintlichen  frischen  Schillerspaths  ist 
5  —  6,  das  specifische  Gewicht  3,  29  bei  -4- 11  Grad  C;  anf 
den  völlig  glatten  ungestreiften  Hauptspaltungsflächen  faerrscfat 
stärker  Perlmntterglans,  in  den  Glasglanz  geneigt,  aber  ohne  den 
metallischen  Schimmer,  der  bei  dem  Schillerspath  immer  erwähnt 
wird;  die  zweite  Spaltfläche,  welche  mit  der  ersten  einen  Win- 
kel von  etwa  134  Grad  macht,  ist  seidenartig  schimmernd  und 
schwach  gestreiü.  Sie  ist  doppelt  vorhanden,  so  dass  sie  die  Säu- 
lenflächen der  Augitform  darstellen  kann,  welche  einen  Winkel 
von  etwa  87  .Grad  mit  einander  bilden  und  durch  die  Haupt- 
spaltnngsfläche  abgestumpft  werden.  Das  Mineral  ist  hellbränn- 
lich  oder  grfinlich-  bis  gräulich-gelb  gefärbt  und  durchsichtig  in 
ganz  dflnnen  StQckchen,  sonst  durchscheinend.  Vor  dem  Loth- 
rohre  werden  nur  ganz  dünne  Kanten  rund  geschmolzen;  sehr 
dfinne  Splitter  schmelzen  schwer  zu  grünlichgrauem  Email.  Das 
Mineral  findet  sich  in  grösseren  Ausscheidungen  im  Schillerfels, 
sowohl  am  Radauberge  als  auch  an  de;*  Baste  nnd  zeigt  ebenso 
wie  der  echte  Schillerspath  in  seiner  Masse  die  kleinen  dunklen 
Parthien  von  dichtem  Schillerspath  eingestreut. 

Die  chemische  Zusammensetzung  ist  folgende: 


Kieaelerd« 

53,45 

27,753 

Thonerde 

3,71 

1,734 

Chromoxyd 

0,89 

0,275 

Eisenoxydnl 

8,54 

1,895 

Mangano^nl 

0,16 

0,036 

Kalkerd« 

2,19 

0,G23j 

Magnesia 

30,86 

12,335 

Wasser 

0,87 

Chromeisen 

0,07 
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Sanerstofll^alt 

29,762 
14,889 


100,74 
SaaentoffVerbältniBs  von  BO:SiO,  +B,0«  =  1:2. 

Dma  Chromeisen  war  mechanisch  beigemeDgt  und  blieb  b^m 
Behandaln  der  KieeeUfiure  mit  Kali  nnlOslich  zorfick.  Der  Ge- 
halt an  Kalkerde  und  Waaeer  wurde  bei  einer  zweiten  Bestim- 
moDg  last  ganz  gleich  gross  erhalten.  Bei  der  Bestimmung  des 
Eisenozydiila  dnrch-  Aiifschliessen  mit  Borax  und  Titriren  mit 
übermanganaanrem  Kali  wurden  8,  82  pCt.  Eisenoxydul  erhal- 
ten, zum  Zeichen,  dass  kein  Eisenoxyd  vorhanden  ist. 

Die  Formel  dieses  Minerals  stimmt  mit  der  allgemeinen 
Aagitformel  RO.SiO,  (iberein,  worin  ein  Theil  SiO,  durch 
Cr,0,  und  Al^O,  vertreten  ist  Es  ergiebt  sich  also  hieraus, 
dass  dies  Mineral  ein  wasserfreies  BisiUcat  ist 

Sehr  bezeichnend  ist  es  ffir  dieses  Mineral,  sowie  auch  ftir 
den  gewöhnlichen  sp&thigen  und  dichten  Schillerspath,  dass  sie 
^t  stets  mit  Chromeisen  znsammenvoi^ommen,  welches  zuwei- 
len in  gnns  kleinen  OktaSdern  in  ihnen  ausgeschieden  ist 

Da  der  frische  Schillerspatli  an  seinen  Rändern  sehr  häufig 
io  gewöhnlichen  Schillerspath  Obergehf,  und  solchergestalt  mit 
letiterem  regelmässig  verwachsen  ist,  da  femer  die  Art  und  Weise 
des  Vorkommens  beider  Mineralien  eine  ganz  vollkommene  Ueber- 
einstimmung  zeigt,  so  halte  ich  mich  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, dass  durch  allmählig  fortschreitende  Umwandlungsprozesse 
dieser  fnsche  Schillerspath  in  den  gewöhnlichen  wasserhaltigen 
Qbergeht  Vergleicht  man  dje  Zusammensetzung  dieses  Minerals 
mit  der  von  Koeht^er  und  Bammelsbero  fOr  den  Schillerspath 
gefundenen,  so  ergiebt  sieh,  dass  sich  die  von  beiden  Chemikern 
sosgetOhrten  Analysen  von  der  meinigen  vorzugsweise  durch  den 
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Wassergehalt  ttoterscbeiden ;  denn  bringt  man  diesen  in  A\aa% 
und  berechnet  jene  Analysen  wieder  auf  100,  so  erhält  man  eioe 
dem  frischen  Schillerspath  sehr  nahe  stehende  Zusammensetsung 

KO  EHLEB«  BaMMSJLSBEBG. 

I.  IL  HL 

Kieselerde  50,21  49,18  45,21 

Thonerde  1,47  1,98  7,07 

Chromozyd  —  2,71  — 

Eisenoxjdal  14,92  12,46  18,10 

Manganoxjdul  0,61  0,65  — 

Kalkerde  3,02  3,14  — 

Magnesia  29,63  29,87  29,69. 

Die  Verscfaiedeiüielt  EWisehen  I^  II.  ond  HL  einef  Seid 
und  meiner  Analyse  anderer  Seite  liegt  in  dem  geriDgeren  6«^ 
halt  an-  Kieselerde  und  dem  höheren  ao  Eisenoxydnl  m  jenen. 

Auch  Ko EHLER  hat,  wie  es  mir  scheint,  diesen  friscfaei 
Schillerspath  gefunden,  hat  ihn  aber  für  Augit  gehalten,  der  mii 
dem  Schillerspath  regelmässig  verwachsen  sei.  Die  BeschreibuD« 
der  Eigenschaften  dieses  Angits  wie  sie  Koehleb  gegeben  isi 
derjenigen  wie  ich  sie  oben  för  den  Irischen  Schillerspath  mit- 
getjieilt  habe  so  ähnlich,  dass  ich  die  Uebereinstimmung  beidei 
für  höchst  wahrscheinlich  halte,  um  so  mehr  als  ich  sonst  nir 
gends  im  Gebiete  des  Schillerlelses  Augit  habe  auffinden  könneo 
Nach  der  Yorliegenden  Analyse  kann  aber  der  frische  Schiller 
Späth  keinenfalls  fflr  Augit  angesehen  werden,  denn  dieser  lets 
tere  wird  ganz  wesentlich  durch  einen  höheren  Kalkgehalt 
kennzeichnet,  der  bei  dem  SchiUerspath  nur  sehr  untergeordne 
ist.  Dagegen  liesse  sich  vom  chemischen  Standpunkte  aus  da 
Mineral  zu  den  Bronciten  rechnen,  obgleich  es  sich  von  diesd 
in  einigen  äusseren  Eigenschaften  unterscheidet  (z.  B.  in  de| 
nicht  gebogenen  und  nicht  fasrigen  Beschaffenheit  der  deutlichi 
sten  Spaltfläche,  in  dem  fehlenden  metallartigen  Perlmatterglan^ 
in  seiner  Durchsichtigkeit  und  Farbe).  Auch  mit  dem  Hyperj 
sthen  theilt  der  frische  Schillerspath  manche  Eigenschaften,  näm 
lieh  die  gleiche  Richtung  der  Blätterdurchgäoge^  spez«  Gewicbl 
Härte,  den  gleidien  Kalkgehalt;  die  (ibrigen  Eigensdiaften  aoi 
aber  .vwscfaieden  und  es  tat  namentlioh  der  hoBe  Gebalt  an  Ei^ 
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leoozjdiil  in  dem  Hypersthen  und  der  Bekhthtbm  an  Magnesia 
10  dem  frischen  Schillerspathe,  welche  in  chemischer  Beziehang 
^ide  Mineralien  anterscheiden.  Auch  dem  Diaklasit,  der  Ton 
EUmmelsbebg*)  ffir  Broncit  gehalten  wird,  steht  die  Analyse 
ies  frischen  SdiiUerspaths  nahe,  aber  auch  hier  sind  ee  einige 
physikalische  Eigenschai^en  (x.  B.'  spes.  (Gewicht  und  Hftrte), 
wodurch  beide  Mineralien  von  einander  getrennt  werden. 

Da  sich  nun  die  Spaltflachen  des  frischen  Schfllerspaths 
TöUig  auf  die  Augitformen  sQrflckftlhren  lassen,  so  dass  dieses 
Mineral  von  Koerler  fGr  Aagit  selbst  gehalfen  werden  konnte, 
»  Hegt  die  Ansicht  nahe,  diesen  frischen  Schillerspath  für  ein 
Cmwsndlangsprodnkt  des  Angits,  für  eine  Art  Psendomorphose 
nadi  Angit  m  betrachten.  . 

Der  ganze  Um&ndernngsprozesSy  den  der  Angit  zu  erleiden 
hatte,  am  in  gewöhnlichen  Schillerspath  überzugehen,  bestände 
ftl«o  in  Folgendem :  Durch  Eindringen  magnesiahaltiger  Gewäs- 
ter  wurde  dem  Augit  Magnesia  zugeführt,  während  sich  der 
Kalk  des  Augits  in  den  Gewässern  löste,  so  dass  Atom  für 
Atom  ein  Austansch  beider  Stoffe  stattfand  und  der  Grad  der 
SiliciroDg  nnrerandert  blieb.  Ein  derartiger  Umwandhmgspro- 
lö»  ist  schon  so  oft  nachgewiesen  worden,  namentlich  von  Bi- 
schof, dass  die  Möglichkeit,  ja  die  Wahrscheinlichkeit  der  Um- 
vandlang  nicht  bestritten  werden  kann.  Nachdem  nun  der  Kalk 
aaf  solche  Weise  bis  auf  2  pCt.  entfernt  worden  war,  entstand 
^T  frische  Schillerspath.  Durch  weiter  eindringende  Gewässer 
▼erlor  dieser  nun  Kieselerde  und  nahm  Wasser  auf;  es  entstand 
so  der  Ton  Koehler  und  Bammelsbero  analysirte  weiche  me- 
taUiscfa  glänzende  gewöhnliche  Schillerspath.  Setzt  in  diesem  der 
^^^»«9B  der  Magnesia -Aufnahme  und  der  Kieselerde- Absohei- 
^oog  weiter  fort  und  wird  ausserdem  noch  Eisenoxydul  ausge- 
^bieden,  oder  gegen  Magnesia  umgetauscht  und  als  Chromeisen- 
'^ein  oder  Magneteisen  abgesetzt,  so  wird  der  Schillerspa^ 
Khlieselich  in  Serpentin  verwandelt.  Dass  solche  Prozesse  in 
^m  Scfaillerfels  Ton  Harzburg  wirklich  stattfinden,  werde  ich  in 
ein«r  späteren  Arbeit  zeigen. 

Wenn  ich   nun   nach  dem  Vorhergehenden  glaube  die  An- 
^chi  vertreten  zu  dürfen,  dass  frischer  und  wasserhaltiger  Schil- 

*}  Minerslchemie  p.  463. 
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lerspath  Umwandlnngsprodakte  dee  Angits  seien^  8o  bin  idi  dodi 
der  Meinung,  dus  der  frifiche  Scfaillerspath  sich  durch  mehren 
seiner  Eigenficbaften  äo  bestimmt  charakterisirt  und  von  anden 
ähnlichen  Mineralien  unterscheidet,  dass  er  ebenso  als  eine  selbst« 
ständige  Varietät  der  Augitgruppe  gelten  kann,  wie  der  Broo- 
Sit,  der  Diallag,  der  Hypersthen  uiid  der  wasserhaltige  SchOlerspoth 
Ich  schlage  deshalb  ftir  dieses  Mineral  den  Namen  Frotohutii 
vor.  Ich  verstehe  also  noter  Protobastit  den  wasaerfreien  in 
sehen  Sohillerspath  mit  den  oben  geschilderten  Eigenschafteo 
unter  Schillerspath  aber  das  was*serhaltige  von  Kobher  beschiie 
bene  und  von  diesem  und  Bamm£i«sb£RG  analysirte  Mineral 
Der  erstere  würde  sich  in  der  Augitgruppe  sehr  nahe  an  dei 
Brondt  anschliessen,  ja  vielleicht  mit  diesem  susammen&lleo. 

£in  anderer,  freilidi  nur  an  £iner  Stelle  vorkommende] 
Gemengtheil  der  Ilfelder  Melaphyfe  ist  von  6.  Bose  aufgefon 
den  und  in  seiner  genannten  Arbeit  beschrieben,  ohne  dass  ej 
ihm  gelungen  wäre  denselben  su  erkennen.  Da  das  Vorkommet 
dieses  Minerals,  insoweit  dieses  nämlich  mit  den  gewöhnlicbei 
Mitteln  sichtbar  ist,  nur  auf  Einen  Punkt  beschränkt  ist,  so  w« 
es  zufäUig,  dass  weder  Girard  und  Baentsch,  noch  mir  diese 
Mineral  in  die  Bände  fiel;  ja  selbst  im  Steinbruche  des  Babeo 
Steins,  dem  Fundorte  desselben,  kommt  es  nur  an  einselnon  Ste! 
len  und  swar  nur  in  dem  untersten  Theile  desselben  deutlid 
ausgeschieden  vor.  In  den  etwas  höher  gelegenen  Theüen  heb 
ich  es  nicht  finden  können,  dagegen  bemerkt  man  hier  d« 
Schillerspath  in  grossen  Mengen  ausgeschieden,  während  Bosi 
angiebt,'  dass  er  an  dem  Rabensteine  nicht  vorhanden  sei*] 
Diese  Angabe  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  dass  in  der  Tbi^ 
da ,  wo  das  von  Bosfi  aufgefundene  nicht  bestimmbare  Miner^ 
vorkommt,  nämlich  in  den  unteren  Theilen  des  Steinbruchs,  oi^ 
mittelbar  im  Hangenden  der  geschichteten  Gesteine,  der  Schule^ 
spath  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  vereinzelt  su  finden  is^ 
In  den  die  oberen  Parthieen  des  Steinbruchs  bildenden  scbil 
lerspathreichen  Varietäten  finden  sich  übrigens  neben  den  krea^ 
weise  durchwachsenen  oder  vereinzelten  Säulch^i  noch  Ausscbej 
düngen  von  mehreren  Linien  Durchmesser,  welche,  wie  es  mi 
schien,  aus  einer  regellosen  Anhäufung  von  Schillerspathparthieej 


•)  a.  a.  O.  p.  284. 


77 

»e^heo,  hl  weldien  aber  die  Spallbarkdt  nach  Einer  Bichtang 
ticht  80  deotlich  hervortritt  wie  bei  dem  Schillersimth  des  Brin- 
icokopfes.  Man  sieht  zwar  bei  vielen  Individuen  die  deutliche 
Ipaltfiäebe,  allein  dieselbe  erscheint  nicht  Oberall  voUkommeo 
beo;  doe  Eweito  Spaltfläche  ist  nicht  zu  erkennen.  Aach  eine 
losdebnnbg  nach  der  Langenaze,  wie  sie  sonst  die  Kiystalle 
les  Sebillerspaths  ans  dem  Melaphyre  eeigen,  tritt  hier  nicht 
larror.  Die  Hfirte  des  Minerals  ist  =  3,  ö ;  es  ist  nndurehsi^* 
ig,  Ton  Bchwachperlmutterartigem  Glasglanze,  dnnkellanchgrüner 
Ptfbe  und  einem  hellgrünen  Striche.  Beim  Zerdrücken  in  der 
ieibschaale  serfiilli  es  nicht  zu  Blättchen,  sondern  zu  mehr  oder 
reuiger  genmdeten  Körnchen.  Es  braost  mit  Salssänre  nnd  löst 
lieh  IQ  dieser  unter  Abscheidung  von  weisser  flockiger  Kiesek 
srde  ToUständig  avf.  Vor  dem  Lothrohre  schmilzt  es  ziemlich 
Mt  la  önem  schwarzen  magnetischen  Glase.  Beim  Erhitzen 
B  der  Glasröhre  giebt  das  Mineral  Wasser,  aber  dabei  nimmt 
ü  eine  braunschwarae  Farbe  und  Metallglanz  an. 

Leider  hatte  ich  von  diesem  Minerale  zu  wenig  Material,  um 
Boe  Tollfit&ndige  Analyse  auszuföhren;  es  musste  deshalb  die 
Kiseooxjdnl-  und  die  Wasserbestimmung  unterbleiben.  In  der 
ttchfolgenden  Analyse  ist  das  gesammte  Eisen  als  Oxydul  be- 
rechnet: 


Sauerstoff. 


KieMlerde 

35,14 

16,245 

Tbonerdfl 

4,17 

1,949 

EiMnoxydol 

17,60 

3,906 

Ealko^e 

10,88 

3,094 

Magnesia 

10,07 

4,025 

KohlensSnre 

12,45 

9,054 

} 


20,194 
l  11,025 


90,31 


^  ergiebt  sich  hieraus,  dass  dies  Mineral  eine  sehr  grosse 
Metige  kohlensaurer  Salze  enthält.  Aus  dem  bedeutenden  Ver- 
m\  bei  der  Analyse  muss  ausserdem  auch  noch  auf  eine  grosse 
Wucermenge.  geschlossen  werden. 

Zieht  man  von  dem  Sanerstoffgehalt  der  einatomigen  Basen 
^c  Hüfte  des  Sauerstoffs  der  Kohlensäure,  mit  der  ein  Theil 
^  Baien  verbunden  ist,  ab,  so  bleibt  die  Sauerstoffmenge  der- 
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[1606 

=  11,025  —  4,527  =  6,498.   Diese  Zahl  verhält  sid 


jenigen  B««ao,  die  mit  der  Kieflelaftore  verboDden  eind:  11^1 
d,054 


2 

Saoersioffgehalt  der  Kieeel8&nre  -f  Thonerde  =  1:3 
Beohnet  man  aber  die  Thonerde  zu  den  Basen,  so  verhalt  sid 
der  Sauerstoffgehalt  der  Basen  (6,498  +1,949  =  8.447)  m 
Banerstoff  der  Kieseleäure,  wie  1  :  2.  Beide  Verhältnisse  8tia 
men  mit  demjenigen  des  Schillerspaths  nicht  fiberein,  ich  glasb 
deshalb  annehmen  cn  dürfen,  dass  die  fraglichen  Anssoheidangc 
im  Melaphjre  der  Babenklippen  nicht  ans  Schillenpath  besteh« 
Es  ist  jedoch  möglich,  dass  sie  ebenfalls  ein  Zeraetsnngs-  od« 
Umwandinngsprodnkt  des  Augits  sind,  indem  sie  nnter  AnfnAhni 
von  Wasser  Kidk  und  vielleicht  auch  Kieselsäure  abgegeben  lu 
ben,  von  welchen  der  erstere  mit  Eohlensäore  verbanden  ntht 
dem  Minerale  selbst  als  kohlensaurer  Kalk  curückblieK  Uebr 
gens  ist  die  Menge  der  Kohlensäure  so  bedeutend,  dass  nek 
Kalk  noch  andere  Basen  mit  ihr  verbunden  sein  mfisaen. 

Der  Umstand,  dass  ich  in  dem  Schillerspath  des  Brinkei 
kopfes  Kupfer  gefunden  hatte,  legte  die  Vermuthüng  nahe,  da 
dies  Metall  nicht  alleip  in  dem  Muttergesteine  jener  Krjstall 
sondern  auch  in  den  frischeren  Meläphyren  vorhanden  sei.  ] 
Folge  dessen  wurde  zuerst  der  Melaphyr  des  Brinken kopfes  n 
kohlensaurem  Natron  aufgeschlossen;  nach  der  Losung  in  Sal 
säure  und  der  Abscheidnng  der  Kieselerde  wurde  mit  Schwefe 
Wasserstoff  gefällt,  der  erhaltene  sehr  geringe  sdiwarze  Niede 
schlag  abfiltrirt,  bei  liUfUutritt  anhaltend  geglüht  und  gewoge 
Aus  2,514  6r.  Melaphyr  wurden  auf  solche  Weise  0,006  G 
Kupferozyd  erhalten,  entsprechend  einem  Gehalt  von  0,24  pC 
Nach  dem  Wiedorauflösen  in  Salesäure  und  dem  Uebersättigi 
mit  Ammeniak  erhielt  ich  eine  blaue  Färbung,  sowie  mit  Bk 
laugensalz  in  saurer  Lösung  einen  braunen  Niederschlag. 

Als  ich  2,5  Gr.  frischen  Melaphyr  vom  Etabensteine  a 
dieselbe  Weise  behandelte,  erhielt  ich  eine  so  kleine  Kupfermeng 
dass  dieselbe  nicht  mehr  gut  quantitativ  bestimmt  werden  konol 
doch  wurden  sowohl  mit  Ammoniak  als  auch  mit  Blutlaugensa 
die  charakteristischen  Reactionen  mit  der  gr5ssten  Deutlichk< 
erkannt.  Es  ist  also  hiernach  anzunehmen,  dass  aller  Melapb; 
von  Ilfeld  Kupfer  in  kleinen  Mengen  enthält. 

Das  Vorkommen  von  Quarz  (resp.  Vestan)  in  dem  Ilfeldj 
Melaphyre  habe  ich  in  den  früheren  Abhandlungen  nicht  erwäbii 
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irefl  idi  4n  Aosadieidongen  ditses  Köipers  meist  als  eine  Art 
TOD  Mandelaosffilluog  erkannte;  bei  einigen  in  neuerer  Zeit  auf* 
gefrindeneo  Exemplaren  ist  dies  jedoch  nicht  möglich,  doch  kom* 
meo  derartige  grossere  Aasscheidungen  nur  selir  selten  vor. 

Unter  allen  bisher  liber  die  Melaphjre  des  Harzes  erschie- 
Denen  Abhandloagen  ist  nur  Eine,  welche  sich  auch  mit  denjeni- 
gen der  Gegend  von  Hettst&dt  und  Leimbach  beschäftigt;  es  ist 
dies  die  Abhandlung  von  Baentsch  *)•  Demjenigen ,  was  dort 
fil>er  die  petrographischen  und  geognostischen  Verhältnisse  mit- 
getheilt  ist,  weiss  ich  nichts  hinzuzufügen,  da  ich  selbst  bis  jetzt 
die  dortige  Gegend  nocb  nicht  besuchen  konnte.  Der  umstand, 
d«s8  ich  vor  einiger  Zeit  dar<^h  einen  meiner  früheren  Zuhörer 
line  Anzahl  von  Handstücken  der  dortigen  Melaphyrab&ndenin- 
gen  tngeschickt  erhielt ,  veranlasste  mich,  ein  Exemplar  eines 
aoscbeioend  sebr  irisch  aussehenden  dahingehörenden  Gesteins 
ekemisch  zu  untersuchen,  um  seine  Zusammensetzung  mit  derje- 
nigen der  üfelder  Melaphyre  zu  vergleichen. 

Das  untersuchte  Gestein  ist  aus  der  Kupferschiefergrube  bei 
der  Hütte  „Gottesbelohnung"  zwischen  Hettstftdt  und  Leimbach. 
In  einer  graulich -schwarzen,  dichten,  mit  dem  Messer  ziemlich 
leicht  ritzbaren  Grrundmasse  von  unebenem  Bruche  liegen  sehr 
viele  italenförmige,  oft  kreuzweise  durchwachsene  Eryst&Nchen. 
Dieee  letzteren  haben  'Einen  Vorherrschenden  Blfttterdtnrchgaag; 
ein  cweiter  undeutlicherer  scheint  rechtwinklig  darauf  zu  stehen. 
Die  H&rte  lal  so  gering,  dass  sich  das  Mineral  sehr  leicht  mit 
dem  Messer  ritzen  Iftsst.  Did  Farbe  ist  dunkel-,  der  Strich  hell- 
grfin;  das  Mineröl  hat  schwachen  fettartigen  Glas^anz. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Kristalle  einerseits 
den  8diiller8path  von  Hfeld  sehr  ähnlich  sind,  andererseits  aber 
lieh  audi  dem  Augit  so  nahe  an  seh  Hessen ,  dass  man  sie  beim 
ersten  Anblick  für  einen  etwas  zersetzten  Augit  erkennen  wird. 
Ausserdem  hat«  auch  Baektsch  sowohl  wie  G.  Rose  an  einzel- 
nen Krjstallen  die  Form  des  Augit  bestimmt.  Die  üeb^^rein- 
stiomung  des  üfelder  Schillerspaths  mit  diesem  Hettstädter  Mi- 
nertl whrd  ausser  der  Gleichheit  der  physikalischen  Eigenschaf- 
t«n  beider  Körper  noch  dadurch  erwiesen,  dass  auch  die  Zu- 
iuonfeneetzung  des  ganzen  Gesteins   im  Wesentlichen    mit  den 
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«MteMalipbynB  abM 

vnalnHm,  wm  om  mmeBt 

■tahcBd«Anal7K 

€V]g[16DtS 

Melaphj 

r  ans  d 

er  Knpferschiefergr 

nbe  derBfitte 

Gotteabeloh 

nnng  b 

•i  Hettstidt. 

Spee.  Q«w. 

=  2,697  bei  -f  10  Ond  C. 

Na^  Abrag  Toa  00,  a. 

HOaaflOObweehaet.    8aaent<rf%eb«lt. 

KieMlerd« 

52,07 

54,99 

28,552 

Thooerde 

15,48 

16,34  ) 

7,638 

EiseiKUTd 

2,45 

2,59      25,66 

0,776 

Eioeno^nl 

639 

6,75 

1,489 

KalkoTtle 

6,96 

7,35 

2,090 

Magnesia 

8,4« 

8,88 

3,549 

KaU 

0,83 

0,88 

0,149 

Natron 

2,11 

2,22 

0,569 

Wasaer 

3,72 

100,00 

16,260 

Kohlenainre 

0,77 

' 

99,19 
Saneratoffiiiiolieiit  =:  0,5694. 

E0  unterscheidet  dcfa  dies  G^eetein  von  den  IlMder  MeU- 
phyreo  nnr  dareh  einen  etwee  geringeren  Grehalt  an  Kieeelerde 
und  Kali;  beide  Gesteine  sind  daher  als  identisch  so  betracbteo. 

Nachdem  es  sich  ans  den  bisherigen  üntersachnngen  über 
die  Melaphyre  des  sfidlichen  Harzraades  eichen  hat,  dass  tk 
im  Wesentlichen  wahrscheinlich  ans  einem  feldspathigen  Bestand- 
theile  von  der  oben  mitgetheilten  Zusammensetznng,  aus  Sdiiller- 
^path  und  aus  Magneteisen  bestehen:  kann  es  in  Frage  kommeo, 
ob  es  möglich  sein  wird,  die  Mengen verhültnisse  derselben  sv 
berechnen.  Ich  mnss  diese  Frage  vorerst  mit  Nein  beantworten, 
ond  swar  aus  folgenden  Gründen.  Zuerst  tritt  in  allen  Durch- 
schnitts -  Analysen  dieses  Gesteins  ein  Gehalt  an  Kali  so  aufil- 
lend  hervor,  dass  man  berechtigt  ist  auf  die  Anwesenheit  eines 
kalireichen  Minerals  su  schliessen.  Ein  solches  ist  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  erkannt,  auch  lassen  sich  vorerst  nur  Vermuthungen 
aussprechen ,  von  welchem  Minerale  dieser  Kaligehalt  herrfibren 
könnte.  Der  Umstand,  dass  der  Gehalt  an  Kali  in  den  st&rker 
verwitterten  Melaphyren  zuweilen  grösser  ist  als  in  den  frischeren, 
fCihrt  dagegen  auf  die  YeVmuthung,  dass  er  vielleicht  nicht  aus- 
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tddiettlieli  einem  kdfi^ichen  Minerale  angehdrt,  sondero  dass 
bei  der  VerwitteraDg  eines  kaliärmeren,  vielleicht  des  Labradors, 
Torzngsweise  Kalk,  Magnesia  nnd  Natron  weggeführt  wurden, 
während  Kali  znrückblieb  und  sich  in  dem  Gesteine  anreicherte.. 
Es  lasst  sich  jedoch  ,  hieraus  der  hohe  Kaligehalt  der  frischeren 
Melaphyre  nicht  wohl  herleiten. 

Der  zweite  eine  Berechnung  yerhindemde  Umstand  besteht 
darin,  dass  es  in  der  Gegend  yon  Ilfeld  keinen  Töllig  unverän- 
derten Melaphjr  mehr  giebt.  Selbst  die  scheinbar  am  besten 
erhaltenen  Varietäten  enthalten  Kohlensäure  und  Wasser  und  hie 
nnd  da  sind  kleine  mit  Kieselerde  und  kohlensaurem  Kalk  erfällte 
Bluenranme  wahrnehmbar,  auch  ist  wahrscheinlich  nirgends  mehr 
frischer  Augit  vorhanden,  sondern  es  ist  derselbe  in  Schillerspath 
umgewandelt.  Ob  aber  diese  Umwandlung  überall  in  gleicher 
Weise  zur  Vollendung  gekommen  ist,  erscheint  sehr  zweifelhaft; 
einer  etwaigen  Berechnung  lässt  sich  also  auch  nicht  die  Ana- 
lyse des  Schillerspaths  vom  Brinkenkopfe  zu  Grunde  legen.  Was 
endlich  den  Labrador  anbetrifll,  so  ist  zwar  das  analysirte  Exem- 
plar ausgezeichnet  frisch  und  rein ;  es  lässt  sich  aber  eine  gleich 
frische  Beschaffenheit  bei  den  in  der  Grundmasse  vertheilten 
Feldspathen  nicht  mit  Bestimmtheit  voraussetzen,  weil  derwahr- 
Kheiolich  sehr  fein  zertheilte  Labrador  bei  seinem  hohen  Kalk- 
gehalt den  zersetzenden  Einflüssen,  die  sich  jedenfalls  in  dem 
Gestein  geltend  gemacht  haben,  kaum  widerstehen  kann. 

Gleichwohl  ist  es  von  Literesse,  mit  Zugrundelegung  meiner 
Analysen  des  Schillerspaths  und  des  Labradors  an  einem  fn- 
echeren  Melaphyre  eine  Rechnung  auszuführen,  um  zu  zeigen, 
welche  Bestandtheile  im  Ueberschusse  vorhanden  sind  und  um 
daran  einige  weitere  Betrachtungen  zu  knüpfen.  Im  Nachstehen- 
den ist  eine  solche  Bechnung  an  dem  in  meiner  ersten  Arbeit 
fiber  die  Melaphyre  des  südlichen  Harzrandes  unter  No.  17  be- 
schriebenen Melaphyre  vom  oberen  Ende  des  Fabrikgrabens  im 
Bahretbal  ausgeführt  und  zWar  so,  dass  nach  Abzug  des  koh- 
lensauren Kalks  aus  dem  Magnesiagehalt  des  Gesteins  die  Menge 
des  Schillerspaths,  aus  dem  Thonerdegehalt  aber  die  des  Labra- 
dors und  aus  dem  Eisenoxydulgehalt  die  des  Magneteisens  be- 
fccbnet  und  von  der  Dnrchschnittsanalyse  abgezogen  wurde. 


Zcita.a.4.SML6M.ZIILl. 
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I.       II.     ra.  IV.   V.     VI.  VII.    vm.  n. 


kohlen- 

abge-  Behf}-  abge-                abge- 

Mag. 

abge- 

Dorchachnitte-  sanrer 

logen    1er-    sogen    Labra-  aogen 

neu 

logen 

Analyse         Kalk 

bleibt  Bpath   bleibt      dor      bleibt 

•Seen 

bUibi 

SiO,      54,26       ~ 

54,26  9,27  44,99  28,72  16,27 

— 

16,27 

Al.O,  15,57       — 

15,57  2,02  13,55  13,55      — 

— 

— 

FeO         8,34       — 

8,34  1,39     6,95     0,60     6,35 

6,35 

- 

CaO        8,17    1,58 

6,59  0,85     5,74     4,35     1,39 

— 

1,39 

MgO       6,42      — 

6,42  6,42       —        ^      — 

— 

— 

KO         2,69      — 

2,69  0,11     2,58    0,69     1,89 

— 

1,89 

NaO        2,61       — 

2,61  0,16     2,45     2,60     — 

— 

- 

HO         1,77       — 

1,77  2,92     1,15    ,—      — 

— 

- 

CO,        1,24    1,24 

— 

— 

Die  in  der  letzten  Reihe  (IX.)  stehenden  Zahlen  bedeuten 
also  die  Menge  von  Kieselerde,  Kalk  und  Kali,  welche  bei  einer 
solchen  Rechnung  nicht  untergebracht  werden,  können,  die  also 
neben  Labrador,  Schillerspath  und  Magneteisen  noch  in  dem 
Gesteine  vorhanden  sein  müssten.  Man  sieht  sogleich,  dass  diese 
Stoffe  in  den  hier  angeführten  Mengenverhältnissen  nicht  ein  be- 
sonderes Mineral  bilden  können.  Der  Ueberscbuss  an  Kalk  deu- 
tet darauf  bin,  entweder  dass  in  diesem  Gesteine  der  Prozess  der 
Umwandlung  von  Augit  in  Schillerspath  noch  nicht  zur  Vollen- 
dung gediehen  ist  und  dass  also  der  erstere  noch  eine  verh&lt- 
nissmässig  bedeutendere  Kalk-  resp.  eine  geringere  Magnesia- 
menge enthält  als  der  Schillerspath  (daffir  spricht  auch  noch  der 
Umstand,  dass  der  Wassergehalt  des  ganzen  Gesteins  bedeutend 
geringer  ist  als  er  bei  einer  völligen  Umwandlung  des  Augils 
in  Schillerspath  sein  musste);  oder  dass  der  Feldspath  in  dem 
Gesteine  reicher  an  Kalk  ist  als  die  Analyse  des  ausgeschiedenen 
Labradors  ergeben  hat. 

Aus  dem  Ueberschusse  ap  Kieselsäure  möchte  ich  den 
Schluss  ziehen,  dass  dieser  Körper  in  freiem  Zustande  als  ein 
Zersetzungsprodukt  der  Gemengtheile  ebenso  wie  der  kohlensaure 
Kalk  das  ganze  Gestein  durchdringt  und. sich  nur  da  erkennbar 
absetzt,  wo  grössere  Räumei  also  etwa  kleine  Blasen  oder  Spal- 
ten vorhanden  sind.  Aber  noch  zwei  Umstände  sind  vorhanden, 
welche  die  Anwesenheit  freier  Kieselerde^  in  den  Melaphyren 
wahrscheinlich  erscheinen  lassen :  erstens  die  oft  auffallend  groase 
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Harte  d«g  Gestttot  und  EweüeM  die  Erböbong  dM  Kieiekrd»> 

gebalt«  in  des  Analjien  der  weniger  friachen  Meiapbjrrew  . 

Aaf  enieB  aokheo  üeberaobDaa  an  Kieaelerde  komml  mMi 
ubrigena  auch  dann,  wenn  man  atatt  der  Analyae  dea  LabradcNra 
diejenige  einea  normalen  Oligaklaaea  mit  einem  SaneratofiVer* 
hältniaa  von  1:8:9  von  den  in  der  Befbe  V.  atehenden  Zab- 
len  absiebt: 


V. 

Via. 

VII  a. 

vma. 

IX  o. 

OUgokiM 

Magnatei«. 

■l>gM.kMbt 

SiO,    44,99 

39,17 

5,82 

— 

5,82 

Al.O,  13,55 

14,50 

— 

— 

— 

FeO       6,95 

— 

6,95 

6,95 

— i- 

CaO       6,74 

5,74 

— 

— 

— 

KO        2,58 

— 

2,58 

— 

2,58 

K»0      2,45 

2,45 

— 

— 

^ 

Ea  iat  aber  hier  noch  eine  dritte  Möglichkeit  ina  Ange  zu 
&s8en.  6.  Rose*)  hat  bei  der  mikroakopiachen  Unteranchnng 
der  Ilfelder  Melaphjre  priamatiache  Krjatalle  in  ihrer  Grund- 
m«s£e  aafgefnnden,  welche  er  der  chemiachen  Zuaammenaetznng 
des  Gesteina  niKsb  f Or  nichts  anderea  ala  für  einen  1  und  1  glie- 
drigen  Feldapath  halten  kann.  Damit  paaat  aber,  wie  Rose 
veiter  mittbeilt,  nicht  recht  die  Form,  da  die  Krjatalle  recht- 
winkelige Prianoen  sn  aeio  aefaeinen,  die  wohl  bei  dem  Ortho- 
klase, nicht  aber  bei  einem  1  und  1  gliedrigen  Feldapath  vor- 
kommen. H&h  man  dieae  Thataache  mit  dem  hohen  Kali-  und 
Kieselalsregehalt  der  Ilfelder  Mekpbyre  aowle  mit  dem  üm- 
itaade  zuaammen,  daaa  bei  den  Analyaen  der  fHacfaeren  Mela- 
I^yre  No.  15,  17,  22  und  23  einem  höheren  Kaligebah  ateta 
«K^  ein  höherer  Kieaelerdegehalt  entapriobt,  ao  wird  man  auf 
die  VennutfaiiDg  geführt,  daaa  vielleicht  Orthoklaa  neben  einem 
1  ood  t  gliedrigen  Feldapatbe  in  den  Melapbyren  enthalten  aei. 
I^  steht  nan  aber  entgegen,  daaa  G.  RosB  bei  aeinen  mi- 
^TOBkopiachen  Unteraudiungen  nur  ein  eineigea  feldapathartigee 
Mincfal  aaffQhrt.     Wollte  man   nun  dieaen  letaleren  Einwand 


*)  ft.  a.  0.  ^  993. 
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unberCldEBichtigt  laBseo  and  ans  dem  KaKgefaalt  die  Menge  da 
Ortboklasefl  ans  dem  übrigen  Thonerdegehalt  diejenige  des  La- 
bradoTB  berechnen^  so  würde  doob  nocb  ein  Uebersdiiiss  ao  Kie- 
selerde bleiben : 


V. 

VIb. 

vnb. 

vrab. 

IX. 

OrthoklM 

abgesogen  bleibt 

Labndor 

abgcs.  bleibt 

SiO,     44,99 

10,10 

34,89 

22,80 

12,09 

Al.O,  13,55 

2,80 

10,75 

10,75 

— 

CaO       5,74 

— 

5,74 

3,45 

2,29 

EO         2,58 

2,58 

— 

— 

— 

NaO       2,45 

—  ■ 

2,45 

2,06 

0,39 

Aber  ancb  selbst  dann,  wenn  man  bier  statt  des  Labradors 
den  Oligoklas  in  Becbnnng  bringt,  ergiebt  sich  ein  Ueberschase 
an  Kieselerde: 


vnb. 

vnic. 

IX  c. 

OUgoklM 

•bgesogen  bleibt 

8iO,      34,89 

29,02 

5,87 

A1,0,    10,75 

10,75 

— 

CaO         5,74 

4,25 

1,49 

NaO        2,45 

1,81 

0,64 

Wenn  sich  nnn  bei  allen  diesen  Rechnnngen  ein  Ueberschnss 
von  Kieselerde  in  dem  Sinne  herausstellt,  dass  die  übrig  blei- 
bende Mischung  in  der  leisten  Reihe  stets  saurer  ist  als  ein 
Trisilicat,  so  fragt  es  sich,  woher  rührt  dieser  Ueberscfanss:  ist 
derselbe  ursprünglich  schon  in  dem  Gesteine  vorbanden  gewesm 
oder  ist  er  erst  in  demselben  entstanden?  Ich  glaube,  diese 
Fragen  lassen  sich  am  einfachsten  und  natürlichsten  auf  folgende 
Weise  lösen.  Wir  sehen  in  diesen  Gesteinen  kohlensauren  Kalk 
als  solchen,'  wir  sehen  in  diesen  Gesteinen  auch  freie  Kieselerde 
auftreten,  besonders  da,  wo  kleine  Hohlräume  sind.  Beide  Kör- 
per sind  höchst  wahrscheinlich  Zersetzungsprodukte  desselben 
Gesteins,  in  welchem  sie  vorkommen.  Fragen  wir,  von  wachem 
Minerale  diese  beiden  Körper  vorzugsweise  geliefert  worden  sein 
können,  so  ist  vor  Allem  der  Augit  zu  erwähnen;  denn  dieser 
Körper  muss,  wenn  er  in  Schillerspath  übergeht  gerade  den  Kalk 
und  die  Kieselerde  verlieren,  die  wir  in  dem  Gesteine  vorfinden, 
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Daefadem  die  ümwandlang  roh  Angit  in  Schillerspath  eoin  Theii 
oder  Tollst&ndig  stattgeinndeD  hat.  Nehmen  wir  also  sowohl  den 
Kalk  des  kc^lensanren  Kalkes  als  anch  die  freie  Kieselerde  wie^ 
der  so  der  Zosammensetzung  des  omgewandelten  Aogits  hinza, 
80  mfisste  hierans  die  ungefähre  Zasammensetsnng  des  frischen 
AugiU  sidi  ergeben.  Direkt  liest  sich  eine  solche  Bechnnng 
nicht  aasfahren,  da  wir  nicht  wissen,  wie  viel  freie  Kieselerde 
in  dem  Gesteine  vorhanden  ist,  wohl  aber  indirekt.  Legen  wir 
Dämlich  ohne  den  kohlensauren  Kalk  abraziehen  die 
Dm*chBchnittsanaljse  einer  weiteren  Bechnnng  snm  Gmnda, 
sieben  wir  Ton  dieser  die  ans  dem  Kaligehalt  des  Gesteins  be- 
rechnete Orthoklasmenge,  sowie  die  aos  dem  Natrongebalt  ge- 
fbodene  Labradormenge  ab,  so  erhalten  wir  einen- Rest,  welcher 
bssisdMr  ist  als  ein  Bisilicat  nnd  welchen  wir  ans  bestehend 
denken  können  ans  regenerirtem  Angit  nnd  Magneteisen.  Neh- 
men wir  nnn  ftmer  sn  diesem  Angit  soviel  Eisenozjdnl,  dass 
des  SaaerstofiVerhiltniss  in  Ba^is  und  Sänre  gerade  wie  1 : 2 
wird,  so  bleibt  noch  etwas  Eisenozjdnl  cor  Bildung  von  Magnet^ 
eisen  Qbrig; 

abge-  abge-   Mag-  abgez. 

Darehsefanitts-  Ortho-  logen  Labra-   zogen    net-    bleibt      Saneratoff- 
Analjte  klas    bleibt     dor       bleibt    eiaen  Angit        gehalt 

SiO,     54,26  7,82  46,44  28,78  17,66     ^  17,66  9,168  »2.4,583 

A1,0,  15,57  2,17  13,40  13,58  —     _      —      _ 

FeO       8,34  —     8,34    0,60  7,74  3,35  4,39  0,974) 

CeO       8,17  —     8,17     4,36  3,81     —  3,81   1,083>  4,583 

MgO      6,42  —     6,42    0,10  6,32     —  6^2  2,526) 

KO         2,69  2,00    0,69    0,69  _     _      —       _ 

NaO       2,61  —     2,61     2,61  ,—     —      —       — 

11,99  50,72  3,35  32,18 

Danach  kdnnte  also  das  Gestein  ursprangHcb  bestanden  ha- 
ben aas  etwa  50  Gewichtstheilen  Labrador,  32  Gewichtstheilen 
Angit,  12  Gewichtstheilen  Orthoklas  und  3  Gewichtstheilen 
Msgneteisen, 

Da  6.  Rose  ans  dem  verhältnissm&ssig  hohen  Eieselerde- 
gehalt  der  Melaphyre  anf  die  Abwesenheit  von  Labrador  und 
die  Anwesenheit  von  Oligoklas  geschlossen  hatte,  so  war  es  l^ei 
Toretebender  Bechnnng  mein  Hauptzweck  zn  zeigen,  dass  der 
Labrador  dennoch  einen  Gremeogtheil  der  Melaphjrre  bilden  kann; 
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idi  koABte  dies  adessen  nur,  indem  ich  die  Anwesenheit  yo& 
Orthoklas  annahm.  Dass  beide  Mineralien  sich  nicht  wie  man 
irlUier  glaubte  ausschliessen ,  ceigen  mehrere  Beispiele,  die  bd 
den  Diabasen  beobachtet  sind,  wo  sich  neben  Labrador  als  Haopt- 
gemeng tbeil  noch  Orthoklas  in  einseinen  Krystallen  aasgeschie- 
den findet  Solche  Ausscheidungen  kommen  z.  B.  bei  Claastbsl 
am  Polsterberge  vor,  w&hrend  man  sonst  an  fast  aUen  Theileo 
desselben  Diabases,  den  das  Vorkommen  dort  i angehört ,  den 
Labrador  neben  dem  Augit  erkennen  kann,  wenn  das  GesteiD 
grobkörniger  wird.  Die  Grande,  die  ieh  iSr  die  Anwesenheit 
von  Orthoklas  aaoii  in  den  Melaphyren  geltend  machen  kion, 
sind  oben  eotiHckelt  vmd  ich  glaube,  dieeelben  sind  scblageod 
genng«  um  die  Annahme  von  dem  Vorhandensda  dieses  Mine- 
rals in  der  GesteiiismisciMing  neben  dem  Labrador  %u  reditferti- 
gen.  Uebrigens  ist  auch  der  Oligoklas  nicht  saner  genug,  oo 
in  Oeiaeiasohaft  mit  Augit  nod  Magneteisea  ein  dem  Melaphyr 
ähnliches  XSestein  zu  liefern ;  man  mOsste  auch  hier  auf  die  An- 
wesenheit von  Orthoklas  zurückkommen* 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  in  den 
schwarzen  Porphyren  von  Elbingerode,  trotz  eines  Kieselerde- 
gehaks  von  56  bis  58  pCt.  doch  ganz  unzweifelhaft  Labrador 
als  wesentliche  Gkmengtheil  enthalten  ist.*) 

Gegen  die  vorstehende  Bedinang  könnte  man  einwenden, 
dass  eine  Willkfirlichkeit  darin  liege,  dem  Aagit  einen  Theil 
des  Eisens  hinzuzufögen,  w&hrend  doch  der  Schillerspath  so  arm 
an  Eisen  ist.  Dem  muss  ich  entgegnen,  dass  schon  Bischof 
nachgewiesen  bat,  wie  das  Magneteisen  aus  der  Zersetzung  an- 
gitischer  Gesteine  und  ganz  speziell  aus  der  Umwandlung  des 
Augits  hervorgeht.  Es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass  ein  TheH, 
vielleicht  auch  das  gesammte  Magneteisen  mit  dem  kohlensauren 
Ealh,  der  freien  Kieselerde  und  dem  Schillerspath  vereinigt  Q^ 
spranglieh  den  Angit  gebildet  haben. 

Es  ist  Qbrigens  hier  noch  hervorzuheben,  dass  der  Augit, 
wie  er  sich  aus  obiger  Berechnung  ergiebt,  ungewöhnlich  kalk- 
arm sein  würde.  Dies  kommt  daher,  dass  bei  der  Berechnang 
der  die  Umwandlung  des  Augits  in  Schillerspath  begleitende 
Prozess   nicht   vollst&ndig    in    Betracht   gezogen  wurde.     Dieser 


*)  Neaea  Jahrb^  Ar  Mia.  1860,  p.  d90  und  997. 
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Profeit  beateht  ja  niefat  BlieSh  in  der  Abseheldung  toh  Kalk  und 
Kieselerde,  sondern  auch  in  der  Aufnahme  von  MagneBia.  Es 
mossen  hiernach  dem  Geateine  magnesiahahige  GewABser  sug»- 
ffihn  worden  eeiD,  die  ihre  Magnesia  in  dem  Augit  ablagerten 
Qiid  dessen  Kalk  dafür  aufiiahmen  und  suifi  Tiieil  wegführten,, 
tom  Theü  als  kohlensauren  Kalk  absetsten.  Wollte  man  also 
der  ur^ronglicben  Zusammensetsung  des  Augits  sowohl  als  auch 
deijenigen  des  gaaaen  Gesteins  etwas  näher  kommen,  so  müsste 
BtQ  deoMelben  noch  etwas  Kalk  hinzufägen  und  von  seiner  Zu- 
sammenselzung  eine  diesem  Kalk  äquivalente  Magaesiamenge  ab* 
liehen;  man  wfirde  dann  eine  Gesteinsmischung  erhalten,  die 
oodi  weit  vollkommener  mit  den  von  der  BuasBM'schen  Theorie 
gepuderten  Zahlen  ftberemstimmen  wttrde,  als  die  auf  p.  160 
meiDer  ersten  Abhandlung  aufgestellte  Durohschnittszusammen« 
aetsoog  der  Qjfelder  Melaphjre. 

II.    Forphyrit 

W«t  klarer  als  bei  den  Melaph jren  scheinen  auf  den  ersten 
Blick  die  mineralogiBchen  Verhältnisse  bei  den  Porphyriten  von 
Ilield  SU  sein«  Allein  auch  hier  gehen  die  Ansichten  der  ver- 
«chiedenen  Beobachter  weit  auseinander. 

Dass  die  in  dem  Porphyrit  ausgeschiedenen  Feldspathe  en 
den  klinorhomboidisdien,  also  zu  denjenigen  gehören,  deren  deut- 
lichste Spaltfläche  gestreift  erscheint,  ist  erwiesen.  Es  fragt  sich 
oar,  ob  dieselben  zu  den  Labrador^i  oder  zu  den  Oligoklasen 
gecabh  werden  mflssen.  Die  letztere  Ansicht  wird  von  G.  BosE 
▼ertreten,  während  sich  aus  meiner  Analyse  dieses  Minerals  ein 
dem  Labrador  entsprechendes  SauerBtofiVerhältniss  ergeben  hatte*). 
Rose  bezweifelt,  dass  man  aus  diesem  Verhältnissse  auf  Labra- 
dor schliessen  könne,  weil  die  Betrachtung  der  Krystalle  unter 
deo  Mikroskope  gezeigt  habe,  dass  dieselben  1)  nicht  mehr  frisch 
nnd  2)  mit  dem  grünen  Minerale  und  Eisenglanz  gemengt  seien, 
▼00  denen  sie  durch  die  mechanische  Analyse  unmöglich  getrennt 
werden  könnten.**) 


*j  Dttt  tpec.  Gew.  dleaes  Minerals  war  nicht,  wie  durch  Versehen 
m  dem  Text  meiner  ersten  Abhandlung  steht,  «a  3,6,  sondern  bu  %72 
gtftindeB  worden. 

••)  1.  a.  O.  p.  397. 


Was  den  letsteren  Pnnkt  anbetriffi,  so  habe  ich  beim  Avs- 
Suchen  dieees  Minerals  nnr  die  hellsten  farblosesten  StQckchen 
angewandt;  anch  müsste,  wenn  ihnen  dennoch  Eisenglanz  und 
das  grGne  Mineral  in  erheblicher  Menge  beigemischt  gewesen 
wären,  jedenfalls  der  Eisengehalt  in  der  Analyse  groaeer  gewor- 
den sein.  Debrigens  hat  Rose  zu  seinen  Untersuch ni^en,  wie 
mir  scheint,  nur  stark  verwitterte  Porphyrite  genommen,  denn 
er  giebt  an,  dass  das  grüne  Mineral  einen  braunen  Strich  habe; 
dies  ist  aber  nnr  da  der  Fall,  wo  dasselbe  völlig  zersetzt  ist 
In  den  von  mir  untersuchten  frischerei^  Gesteinen  hatte  jenes 
Mineral  immer  einen  grünlich^weissen  Strich.  Gleidiwohl  will 
ich  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  fragliche 
von  mir  untersuchte  Feldspath  sdion  etwas  durch  Zersetzung 
gelitten  haben  kann.  Es  fragt  sich  nnn  auf  welche  Weise  der 
Oligoklas  bei  der  Verwitterung  verändert  zu  wenden  pflegt,  ob 
er  durch  diese  saurer  oder  basischer  wird.  Bis  jetzt  sind  hier- 
Ober  keine  Studien  angestellt  worden ;  sollte  es  sich  in  der  Folge 
herausstellen,  dass  der  Oligoklas  beim  Verwittern  vorzugsweise 
Kieselerde  verliert,  so  würde  man  vielleicht  berechtigt  sein,  den 
Feldspath  des  Forpbjrites  für  Oligoklas  zu  halten.  So  lange  aber 
dieser  Beweis  nicht  gelingt,  kann  ich  auch  nicht  von  der  An- 
sicht abgehen,  dass  jener  Feldspath  aus  Labrador  besteht,  weil 
das  gefundene  Saaerstofiverhältniss  zu  entschieden  darauf  hin- 
deutet, weil  es  mir  ferner  wahrscheinlicher  eorsdieint,  dass  bei 
der  Zersetzung  des  Oligoklases  zuerst  Kalk  und  Natron  und 
sp&ter  erst  Kieselerde  weggeführt  wird  und  weil  ich  endlich  nicht 
glauben  kann,  dass  ein  so  frisch  aussehendes  Mineral  wie  das- 
jenige, welches  idi  analysirte,  eine  so  weltgreifende  Zersetzung 
erlitten  habe,  wie  man  sie  annehmen  muss,  wenn  man  jenen 
Feldspath  für  Oligoklas  halten  wilL 

Ueber  die  ursprüngliche  Natur  der  zweiten  kiystallinischen 
Einlagerung  in  den  Ilfelder  Porphjriten  lässt  sich  so  gut  wie  gar 
nichts  bestimmen.  Die  von  mir  angestellte  Analyse  hat  gezeigt, 
dass  es  jetzt  in  seinen  frischesten  Abänderungen  ein  überaas 
basisches  Mineral  ist,  welches  jedenßiUs  ali^  ein  Umänderongs- 
produkt  aus  irgend  einem  andern  Minerale  betrachtet  werden 
muss.  G.  BosE  nimmt  an,  dass  es  ursprünglich  Hornblende  ge- 
wesen sei,  indem  er  aus  der  allgemeinen  Aefanlichkeit  zwischen 
dem  Ilfelder  Porpbyrit  und  dem  hornbiendehaltigen  antiken  rotheo 
Porphyre  von   der  Westküste  des  rothen  Meeres  auf  eine  spezi- 
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ÜHhe  Admlkbkmt  beider  Gesteioe  schlkfist.  Gibabd*)  und 
Baehtscr**)  dagegen  halten  auch  diese  Krystalle  für  Angit, 
weil  beide  die  Formen  dieses  Minerals  erkannt  zu  haben  glauben. 
Welche  von  diesen  Ansichten  die  neblige  ist,  wird  sich  erst  dann 
entscheideB  lassen,  wenn  durch  einen  glücklichen  Zufidl  frischere 
Exemplare  dieses  Minerals  aufgefunden  sein  werden.  Ich  be*- 
strebte  nieh  deshalb  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  selche 
aufzusuchen,  allein  meine  Bemühungen  waren  völlig  erfolglos. 

Was  endlich  die  Grundmasse  anbetrifit,  so  hat  zwar  meine 
Anaijse  derselben  eine  Orthoklas  -  Mischung  ergeben,  durch  die 
mikroskopischen  Beobachtungen  von  G.  Rosb  ist  aber  festgestellt, 
dass  sie  aus  mehreren  Mineralien  besteht.  Indessen  glaube  ich 
noch  heute  aus  der  Zusammensetzung  der  Grundmasse  schliessen 
m  dürfen,  dass  sie  vorzugsweise  Orthoklas  enthält.  Den 
TOD  y.  RiCRTHOFEN  ***)  geltend  gemachten  theoretischen  Ein- 
wand, dass  nämlich  nach  allen  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen 
bei  dem  Zusammenvorkommen  von  Orthoklas  und  Labrador  eher 
der  erste  in  Krystallen  ausgeschieden  sein,  der  letztere  als  Grund- 
masse auftrete!^  müsste,  kann  ich  nicht  anerkennen;  denn  bis  jetzt 
sind  noch  viel  zu  selten  die  Grnndmassen  porphjrischer  Gesteine 
mikroskopisch  und  chemisch  untersucht  worden,  und  es  ist  ein 
Zosammenvorkommen  von  Orthoklas  und  Labrador  bis  jetzt  noch 
zo  selten  beobachtet,  als  dass  man  den  eben  angeführten  Satz 
als  Regel  hinstellen  könnte.  Uebrigens  führt  auch  Girard  f) 
ao,  das«  man^  in  der  Grundmasse  der  Porphyrite  einzelne  Nadeln 
oder  Tafeln. zerstreut  sieht,  w^elche  nur  auf  der  einen  Hälfte  deut- 
lichen Qnerbruch  haben  und  daher  wohl  gemeine  Feldspath  sind« 

Haber  die  Lagemngsverhältnisse  der  Melaphjre  und  Por- 
phjrite  hat  Naumank  die  ausführlichsten  Mittheiinngen  gemacht 
ond  dabei  die  in  meiher  ersten  Abhandlung  geltend  gemachten 
Aosichten  im  Wesentlichen  vollkommen  bestätigt.  Einen  gewieh* 
tigen  Grand  für  die  auch  Von  mir  aufgestellte  Ansicht,  der  Por- 
pkjrit  sei  jünger  als  der  Melaphyr,  besteht  darin,  dass  man  hie 


•)  a.  a.  O.  p.  185  nnd  187. 
••)  a.  ».  O.  p.  9. 

*^J  Shsoiigsbericht  der  mathem.   aatnrw.  Klasse  der  Kaiaerlichea 
Akademie  der  Wlssenecbaften  ron  1859»  Bd.  34  p.  409* 
t)  a.  ».  O.  p.  186. 


and  dÄ,  wie  Naujiamn  auf  p.  27  sflinor  Abhandkuig  «rwÜiBt, 
ackige  BrndiBtficka  foo  Melaphjr  in  Porphyrie  antrifft.  Nav- 
MAMii  find  bei  Neustadt,  ich  im  Bftbrethale  Bolohe  EtnacfalöMe. 
Doi  sa  entacheiden,  ob  dieaelben  wirklioh  dem  Melapfayr  ango- 
hören,  habe  ieh  sowohl  das  von  Naumann  als  anch  das  von  mir 
anfgefiindeaeL  Stück,  sowie  den  Porpbyrit,  in  welchem  ich  dissea 
ESnsehlnse  fand,  eioer  chemiechen  Untersuchnng  nnlerworfeo. 

Porphyrit  aus  dem  BabreihaL  Die  Grondmasse  ist 
hier  braun  und  sehr  hert,  die  Feldspathe  sind  schwach  glanseod; 
der  sweite  GemengCheil  ist  schwars  und  glaoalos  und  gjebt  eioeo 
braunen  Strich;  ausserdem  sind  aoeh  efnselne  Granaten  ond  hk 
und  da  etwas  Eisenglans  sichtbar. 


Eieaelorde 

63,45 

TboMrda 

16,05 

SUenoj^dul 

7,39 

Kaikarde 

4,56 

Magoeaia 

1,52 

KaU 

3,32 

Natron 

2,66 

Wa«Mr 

1,67 

KoUanstar« 

0,71 

101,88 

Einschlnss  in  diesem  Porphyrite.  Dieser  Ein- 
scblass  bildet  ein  kleinkörniges  Gemenge,  bestehend  ansx 

1)  l&aglichen  Krystallen  eines  weissen  feldspafthartigen  Mi- 
neials.  Dasselbe  ist  deutlich  spaltbar  und  hat  aitf  der  erstsp 
SpallAiche  schwachen  Glasglan«.  Eine  Streifung  ist  auf  dieser 
«war  angedeutet,  aber  nicht  deutlich  sichtbar.  Die  Härte  des' 
Minerals  ist  übrigens  so  gering,  dass  es  sich  mit  dem  Messsr 
ciemlich  leicht  ritsen  l&sst;  der  Strich  ist  graulich  weiss.  Vor 
dem  Löthrohr  schmilzt  es  nicht  sehr  schwer  zu  einem  weissen j 
durchsichtigen  Glase.  Behandelt  man  das  ganze  Gestein  längere 
Zeit  mit  Salzsäure,  dann  tritt  nach  dem  Abtrocknen  der  Glans 
und  die  krystallinische  Beschaffenheit  dieses  Minerals  etwas  deut-i 
lieber  hervor,  wahrscheinlich  weil  der  jedes  einzelne  Individaainl 
bedeckende  kohlensaure  Kalk  weggelöst  ist.      Man  erkennt  aber 
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mgleidi  aacfa,  daas  rieben  diesen  Krjstallen,  welche  die  Haapt- 
Duuse  des  Einscblosses  bilden,  noch  eine  dichte  Gnindroasse  vor- 
huden,  die  aber  so  weich  geworden  ist,  dass  sie  sich  mit  dem 
Messer  leicht  schneiden  lässt. 

2)  AoB  braunen,  ganz  dichten,  erdigen,  glanslosen,  sehr  weichen, 
vie  Eiseaozjdhjdrat  aussehenden  Massen,  die  sich  ähnlich  ver- 
halten wie  das  im  Porphyrit  vorkommende  grüne  Mineral,  wenn 
es  sehr  stark  verwittert  ist  Die  Umrisse  dieser  Aosscheidangen 
sind  meist  geradlinig.  Da  wo  sie  etwas  grosser  werden,  haben 
sie  eine  beinahe  schwarze  Farbe,  aber  stets  einen  braunen  Strich« 
Tor  dem  Lotbrohre  schmelzen  sie  ziemlich  leicht  zu  einem  schwar- 
zen glänzenden  Glase. 

3)  Aus  sehr  kleinen,  grauen,  metallisch  glänzenden  Fönktchen, 
wahrscheinlich  von  Eisenglanz. 

Das  ganze  Gestein  hat  eine  kleinkörnige  Beschaffenheit,  eine 
braanlich-  bis  grflnlich-graue  Farbe  und  deutlichen  Thongenich. 
Mit  Salzräure  braust  es  sehr  stark,  so  dass  das  ganze  Gestein 
offenbar  von  kohlensaurem  Kalk  durchdrungen  ist. 

Spec. 


Gew.  =  2,71. 

Kieselerde 

.48,67 

Thonerde 

.2i,41 

Eisenozydnl 

10,22 

Kalkerde 

7,00 

Magnesia 

1,91 

Kali 

5,22 

Natron 

1,74 

Wasser 

2,21 

Koblens&are 

2,01 

100,39 

Einschluss  im  Porphyrit  von  Neustadt  (von  Nau- 
MAKN  angefunden).      Das  Gestein  ist  sehr  stark  verwittert  und 
bildet  ein  kleinkörniges  Gemenge  verschiedener  Mineralien,  und  • 
Kwar  lassen  sich  folgende  unterscheiden. 

1)  Ein  donkelgrau  bis  schwarz  gefärbtes,  mit  dem  Messer 
lekfat  schneidbares,  mattes  und  erdiges  Mineral  ohne  sichtbare 
Spaltfläeheo ;  geradlinige  Umrisse  sind  nur  hie  and  da  eo  erken- 
Deo.    Strich  hellgrau.     Behandelt    man   das  ganee  Gestein   mit 


Sftlstiiire,   80  erkennt  man,   dau  dieser  Beeteadtiittl  gau  i 
Graphit  dnrohdrongen  ist,  der  die  Schwarafiirbang  bewirkt  ' 

2)  In   geringer  Menge  und  in  kleinen  Körnern  findet 
ein  hellröthlicbea,  eehr  weiches,  glanzloses,  beinahe  odiges 
tteral,   an   dem  man  nur  noch  Spuren  tod  Spahflichen  wi 
nimmt.     Es  scheint  dieser  Gemengtheil  arsprfinglidi  ein 
Späth  gewesen  sa  sein. 

3)  Kleine  dnnkelgraue  metallisch  glSnzende  Punkte,  eDlj 
der  Graphit  oder  Eisenglanz. 

4)  Seltener  ooncentrisch  strahlig  angeordnete  Kr]r>^U] 
eines  hellgrau  ge&rbten,   wenig  glänzenden  Minends, 
auch   noch   nach  dem  Behandeln   des  ganzen  Cresteins  mit 
siure  sichtbar  ist. 

5)  Schwarze  matte,  glanzlose  Punkte. 

Magnetische  Theilchen  enthält   dies  Gestein   nicht;  es 
starken  Thongeruch,  braust  nicht  mit  Salzsäure,  sangt  Wi 
rasch  auf  und  ist  selbst  an  dünnen  Kanten  vdUig  nndurcbi 
tig.     Vor  dem  Löthrohre   schmilzt  es  an   dfinnen   Kanten  ni 
sehr  schwer  zu  einem  weissen  Email,  in  dem  einzelne  scbw 
Punkte  liegen. 


Kieselerde 

46,42 

Thonerde 

26,44 

Eiseno^dol 

3,76  . 

Eaikerde 

0,68 

Magnesia 

3,76 

Kati 

5,60 

Natron 

1,06 

Wasser 

11,84 

Graphit 

1,46 

101,02 

Ans  der  Beschreibung  sowohl  wie  aus  der  Analyse  dies« 
Einschlusses  ersieht  man  sogleich,  dass  dies  ein  im  höchste 
Grade  zersetztes  und  verwittertes  Gestein  ist,  dessen  Wassergc 
halt  bis  11,84  pCt  gestiegen  ist  und  welches  1,46  pOt.  Graph 
enthält.  Aber  weder  aus  der  Beschreibung  noch  aus  der  Ani 
lyse  lässt  sich  bestimmen,  ob  das  Gestein  dem  Melaphjre  n^ 
hört  oder  nicht. 
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Bedeutend  firiacher  emheint  der  Einsehlase  büb  dem  Mhre- 
thal.  Die  Analyse  stimmt  jedoch  weder  mit  der  Zusammen- 
RetxQog  der  Melaphyre  noch  mit  deijenigen  der  Porpfayrite  Ober* 
iin.  Die  mineralogische  Beschaffenheit  scheint  mir  jedoch  darauf 
binradeoten,  dass  dieses  Gestein  ans  einem  Aggregat  der  im 
Porpbyril  aasgeschiedenen  Mineralien  bestehe,  nnd  damit  lasat 
sich  auch  die  Analyse  in  üebereinstimmong  bringen,  denn  ein 
Gemenge  von  81  pCt«  des  im  Porphyrit  enthaltenen  Feldspaths, 
15  pCt.  des  grünen  Minerals  and  4  pCt.  Eisenglanz  würde  fbl* 
de  Zasammeoselzang  ergeben: 


Kieselerde 

45,48 

Thonerde 

24,35 

Eisenoxydnl 

10,06 

Kalkerde 

8,29 

Hagnena 

1,49 

Kali 

1,16 

Natron 

4,58 

Wasser 

Koblensäore 

4,43 

Die  Uebereinstimmnng  kann  natürlich  nur  eine  angef&hre 
•ein,  weil  ja  das  ganse  Gestein  schon  stark  zersetzt  ist.  Ich 
glaube  sonach  annehmen  zu  dürfen,  dasa  wenigstens  der  von  mir 
aofgefondene  Einschluss  in  dem  Porphyrit  des  Bährethals  keinen 
Melapbyr,  sondern  wahrscheinlich  eine  Anhäufung  der  im  Por- 
phyrit ausgeschiedenen  Mineralien  darstellt.  Ob  auch  der  von 
Nacmakv  bei  Neustadt  aufgefundene  Einschluss  dahin  gehört, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Naumann  selbst  schreibt  mir 
darüber  Folgendes: 

„Was  den  £insch|uss  im  Porphyrite  von  Neustadt  betrifft, 
80  ist  wohl  immer  zu  bedenken,  dass  sich  derselbe  im  Zustande 
völliger  Verwesung  befindet,  ebenso  wie  das  ihn  einscb liessende 
(Gestein.  Für  eine  Ausscheidung  oder  Concretion  möchte  ich 
ihn  aof  keinen  Fall  erklären,  da  er  die  Gestalt  eines  eckigen 
Fragments  hatte,  und  da  mir  solche  Concretionen  in  dem  YOn 
niir  durchwanderten  Theile  des  Porphyrits  nirgends  yorgekom- 
inen  Bind.** 

Ee  sei  hier  nnn  noch  em^ot,  dass  sich  der  Porphyrit  am 
Harze  nicht  allein  auf  die  Gegend   von   Ilfeld  beschränkt^  denn 


4.     Die  Paeiidomorphosen  in  Leucitforni   von  Böh- 
miach  -  Wiesenihal. 

Von  Heim  C.  RAnnun»«  in  Berlin. 

Ans  einer  If ittheflnng  des  Herrn  Naumann  in  LsoNHABD'fl 
Jahrbuch  für  1860  kennt  man  merkwQrdige  Paendomorphoeen  in 
Lencitfbrm  von  BohmiMh-Wiesenthal  im  Engebirge,  cnm  Tbeil 
Ton  grosser  Sch&rfe  nnd  ansehnlicher  Grosse.  Herr  Berge- 
MANN  hat  eine  chemische  Untersochnng  dieser  Leucitoeder  mit- 
getheilt*),  deren  Masse  felnkOmig  sam  Theil  porös  erscheint 
während  ihre  Hfirte  der  des  Feldspath  nahekommt  Er  fend, 
dass  das  feine  Pnlver  von  Ohlorwasserstofiänre  etwas  angegrifien 
wurd  und  dass  iOO  Theile  aus 


KieseUftore 

60,46 

Thonerde 

22,11 

Eisenozydol 

1,96 

Magnesia 

1,22 

Kali 

13,53 

Natron 

0,52 

99,82 

bestehen.  Er  schliesst  hieraus,  das  die  Substanz  der  Krystallc 
Oligoklas  sei,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  es  ein  Eali- 
Oligoklas  sein  würde,  den  man  bis  jetzt  noch  nicht  kennt;  anch 
ist  das  speziQsche  Gewicht  (2,5616)  nicht  das  des  bekannten 
Kalk>Natron-01]goklases,  und  auch  das  Löthrohryerhalten  ist  eher 
das  des  Orthoklases. 

Bebgemann  fOgt  hinzu,  dass  die  Substanz  1,217  pCt  hj- 
groskopischen  Wassers  enthalte. 


*)  Jonrn.  f.  pr.  Chem.,  Bd.  80  8.  ^8. 
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Die  KryBlalle  mnd  sam  Thefl  in  einer  granen  oder  graa- 
gelben  GrandmaBse  eingewachsen,  welehe  gleich&lls  fein'  kry- 
it&Ilinisdi-k5mig  nnd  etwaa  poröe  ist,  and  die  sahlreiehe  gelbe 
E^IDkto  Tou  Eisenoxydhydrat  einschliesst. 

Beim  Glühen  zeigt  das  lufttrockene  Polver  einen  grösseren 
(ITafiaergehalt  als  nach  Bergemann  die  Krystalle,  nämlich  4,04 
D  einem  und  5,50  pCt.  in  ein6m  anderen  Versnche. 

CoQceDtrirte  ChlorwasserstoflsSare  giebt  einen  gelben  Ans- 
ng,  der  keine  Spur  Eisenoxydul,  sondern  nur  Eisenozyd,  ein 
tenig  Thonerde  nnd  Magnesia  enthält«  Bei  einem  Versuche 
rhielt  idi: 


Bfickstand 

85,25 

Eisenozyd 

8,23 

Magnesia 

0,22 

Wasser 

5,50 

99,20 

Da  im  gewöhnlichen  Branneisenstein  f(h*  8,23  Eisenoxyd 
lor  1,39  Wasser  in  Rechnung  kommen  wGrden,  so  sieht  man, 
«SS  das  nnsersetzbare  Silicat  des  Gesteins  gleichßJls  Wasser  ent- 
i]L  Jene  85,25  pCt.  waren  &8t  weiss;  sie  gaben  auf  lOOTheile 
«rechnet : 


KieselsSnre 

62,49 

Thonerde*) 

23,81 

Baryt 

0,33 

Magnesia 

0,40 

EaU 

12,97 

Natron 

Spnr 

lih 
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Beredinet   man  die  Zusammensetznng  des  Ganzen,  so  er- 


Kieseb&nre     ■ 

53,27 

59,51 

TlKwerde 

20,30 

22,60 

Baryt 

0,28 

0,31 

Magnesia 

0,56 

0,63 

Kali 

ll/)6 

12,35 

Natron 

Spnr 

Spar 

Wasser    * 

4,11 

4,60 

Eisenoxydbydrat 

9,62 
99,29 

100. 

*)  IGt  eia  wenig  Bisenoxyd. 
ZMH.4.4.gt«I.GM.XIIL  1. 
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BnoEMAVv'i  Analyse  derKrystalle  fOhrt,  weDn  maii  andi 
dort  das  Emoii  als  Ozjdhjrdrat  berechnet  und  das  Wasser  in 
Anschlag  bringt,  ni  folgendem  Resultat; 


Eieselrilnr» 

60,46 

61,40 

Thonerde 

22,11 

22,44 

Magnesia 

1,22 

1,24 

Kali 

13,53 

13,73 

Natron 

0,52 

0,53 

Waaser 

0,64 

0,66 

Eisenoxydbydrat 

2,75 

100. 

101,23 

Die  Erjstalle  nnd  die  Ornndmasse  sind  also  wohl  eine  nnd 
dieselbe  Substanz.  Ihre  Beseiehnnng  als  Oligoklas  scbliesst  je- 
doch die  Hypothese  ein,  dass  es  einen  Kali-Oligoklas  Oberhaupt 
gebe,  und  ausserdem  ist  der  Sauerstoff  von 

R  :  JU :  Si  :  a9 
in  meiner  Analyse  =  0,7  :  3  :  9  :  1,1  i 

bei  Bergemann      =  0,8  :  3  :  9  :  0,1. 

Es  ist  also,  wenn  tnan  Leoeit  als  nrsprQngliche  Sabstani 
voraussetzt,  Kali  fortgefOhrt,  Kieselsäure  und  Wasser  anfgei 
nommen» 

Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Substanz  des  Leucits  in  0 
thoklas  umgewandelt,  für  welchen  das  specifische  Gewicht  ni 
das  Löthrohrverhalten  spricht,  und  diesem  Feldspath  ist  eil 
kleine  Menge  Thonerdehydrosilikat  (Thon)  beigemengt.  Ei 
Deutung  in  diesem  Sinne  lässt  wenigstens  meine  Analyse 
wohl  zu. 

Dass  aber  Leucit  die  ursprüngliche  Sobstanz  der  Ki; 
stalle  und  der  ein  seh  liessenden  Masse  gewesen  sei,  ist  in  Ai 
betracht  des  nahen  Vorkommens  von  Basalt  das  wahrscheinlichsl 
Am  Kaiserstuhl  findet  man  ihn  bekanntlich  in  einem  doleritiscfal 
Gesteine. 
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5.  Die  Trachytdolerite  des  Sieben gebirges. 

Chemisch-mineralogische  UnterBUchungen,  mit  einigen  Be- 
merkungen Qber  das  VerhAltniss  zwischen  den  trachytischen 
und  basaltischen  Gesteinen*). 

Von  Herrn  Max  Deiters  in  Boon. 

Hienn  Taf.  I.  und  H. 
I. 

üeber  die  Schwierigkeit  einer  scharfen  Trennung  der  traehy- 
tUchen  und  basaltischen  Gesteine  im  Siebengebirge» 

Die  in  der  Geognosie  mit  den  Namen  Trachjt  nnd  Basalt 
bezeichneten  Gesteine  werden  in  der  Fetrogrnphie  scharf  ge- 
trennt nach  bestimmten  charakteristichen  Unterschieden :  nach  den 
in  ihnen  zn  ei  kennenden,  einfachen  Mineralien,  nach  dem  Ergeb- 
nm  der  chemischen  Analyse  des  ganzen  Gesteins,  nach  den 
Hanpt-  nnd  znfiilligen  Bestandtheilen,  nach  den  physikalischen 
Eigenscbflften  wie  spezifisches  Gewicht,  H&rte,  Farbe,  magneti- 
Khes  Verhalten  nnd  Strnctor.  Allen  Versneben  jedoch,  diese 
Verhältnisse  in  der  Allgemeinheit  zn  fixxren,  dass  man  mit  Hülfe 
äer  angenommenen  Eigenschaften  nun  in  jedem  einzelnen  Falfe 
mit  BestimmtBeit  entscheiden  k5nnte:  dieses  Gestein  ist  Trachyt, 
jenes  Basalt  —  scheint  die  Natur  selbst  feindlich  entgegen  zu 
treten,  indem  sie  nns  Aberall,  je  weiter  wir  forschen,  neue  Er- 
scheinungen aufdeckt,  bei  deren  Berücksichtigung  unsere  frühe- 
ren Ansichten,  wenn  nicht  als  TÖUig  verwerflich,  so  doch  einer 
grossen  Vervollkommnung  bedürftig  erscheinen.  Sehen  wir  schon 
bei  der  Klassification  der  einfachen  Mineralien,  wie  durch  oft  un- 
bedeutende Verschiedenheiten  ih  den  physikalischen  Eigenschaf- 
ten, 80  namentlich  der  Erystall/orm  und  in  dieser  der  Spaltbar- 


*)  Di«  in  diesem  Aufsätze  enthaltenen  Mittheilungen  bilden  eine 
Betrbeitnng  der  IsteiniKhen  Inangnral-Dissertation  des  Verfassers:  „De 
«»"Mni  Mlcr  traek^ien  et  hmalieHj"   ele.     Boimuey  MDCCCLXL 


keit,  bei  gleicher  cbemiacher  Zosammensetsinig  die  Anfirtelliisg 
neuer  Gruppen  und  Species  begründet  wird  —  ich  erinnere  lui- 
mentlich  an  Amphiboi  nnd  Pyroxen  sowie  an  die  grosae  Reihe 
der  feldspathartigen  Mineralien  mit  ihren  ünterabtheilnngen  — 
sehen  wir  ferner,  wie  in  den  scheinbar  anPs  scbfirfste  bestimmteo 
Mineralien,  den  krystallisirten,  die  chemische  ZasammenseUnog 
doch  nicht  allen  Sdiwankungen  enthoben  ist*)  —  so  kann  es 
uns  bei  weitem  weniger  Wnnder  nehmen,  wenn  wir  bei  der  Be- 
stimmung der  ans  ein&chen  Mineralien  in  irabestimmten  Ver- 
hältnissen gemengten  Gesteine  bei  weitem  grössere  Schwierigkei- 
ten antreffen.  Diese  Gesteine  sind  es  denn  auch,  deren  Kennt- 
niss  noch  yielfacher  Untersuchungen  bedarf,  bevor  man  die 
bisher  aufgestellten  petrographischen  Gesetse  über  das  Verboo- 
densein  bestimmter  Mineralspecies  miteinander  sowie  Qber  das 
gegenseitige  Bedingen  und  Ausschliessen  derselben  als  Tollkom- 
men  massgebend  annehmen  soll.  Hat  man  doch  bis  vor  nidit 
langer  Zeit  ein  petrographisches  Gesetz  aufrecht  erhalten,  wo- 
nach in  einem  Gestein,  worin  ein  dreifach  kiesdsanrer  Feldspath 
oder  Oligoklas  mit  Quarz  den  Hauptbestandtheil  bilde,  nur  Hon- 
blende, aber  kein  Augit  noch  Labrador  auftreten  könne,  bis  von 
G.  BosE  auf  dem  Fic  von  Tenerifb  ein  Trachyt  nachgewiesen 
wurde,  in  welchem  Oligoklas  und  Augit  mit  einander  verbunden 
waren**).  Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  jenem  Gesetse,  be?or 
man  wusste,  dass  jene  sauren  Feldspathe  Orthoklas,  Albit  und 
Sanidin  auch  durch  Oligoklas  vertreten  sein  könnten,  bis  dies 
Delssse  am  Kugeldiorit  von  Corsica  nachwies***).  Faaste  man 
doch  früher  unter  dem  Collectivnamen  Grüastein,  dem  „oiy/usi 
ignorantiae*^  Naumakn's,  eine  ganze  Beihe  von  Gesteinafiunilien 
zusammen,  welche  eine  grüne  Farbe  zeigten,  in  Bezug  auf  ihre 
nftheren  Bestandtheile  aber  erst  durch  eingehendere  Untersnchung 
zu  bestimmen  waren  —  bis  G.  Rose  dieselben  in  die  5  Ab- 
theilungen: ^iorit,  Dioritporphjr,  Hypersthenfels,  Gabbro  und 


*)  Man  Tergleiche  hierüber .  eine  Abhandlnng  von  Josua  Cooib  jan. 
,,tlber  die  möglichen  Variet&ten  in  der  Zosammensetsnng  einer  Mineral- 
fpeciee  unabhängig  von  den  Erscheinungen  de«  bömorphlsmve**  im  Philoi. 
Magas.  Yom  Jan!  1860,  abgedruckt  im  Jonm.  fllr  pr.  Chemie  von  Erd- 
HANN  nnd  Wbrthbb.    Bd.  LXXX,  Heft  7. 

**)  Cfr.  Albx.  t.  HüVBOLOT'i  Kosmos  Bd.  IV,  p.  47L 

***)  Cempie»  tendmi  Tom,  XXVU,  p.  4i% 
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Angitporpbjr*)  brachte,  die  seitdem  aUgemeinä  Anerkennang 
gefonden.  Zahlreicher  noch  sind  die  Aendemngea  in  der  Be- 
«timmang  scheinbar  dichter,  aber  doch  gemengter,  öesf eine ,  in 
denen  die  Annahme  and  Berechnung  der  näheren  Bestpndtheile 
nnr  Hypothesen  der  jedesmaligen  Analytiker  sind.  Eine  wesent- 
liche Erleichtemng  ist  hier  der  Untersnchnng  in  der  neneren 
Zeit  dnreh  die  mikroskopische  Betrachtung  ganz  dQnn  geäöhlK- 
fleaer  Gesteinsplatten  geboten,  welche  uns  scheinbar  kryptoniere 
GesteiBe  als  Tollkommen  phaneromer  erscheinen  lässt  und  somit 
der  Interpretation  der  Analysen  zu  Hfllfe  kommt. 

Aber  selbst,  wenn  wir  die  einzelnen  Bestandtheile  eines  Ge- 
steins, soweit  dies  mit  den  uns  zu -Gebote  stehenden  HQlfsmit- 
teh  möglich  ist,  genau  eiicannt  zu  haben  glauben,  so  sind  wir 
doch  noch  aidit  immer  im  Stande,  mit  Gewissheit  zu  bestimmen, 
mit  wdcher  Gebirgsart  wir  es  zu  thun  haben.  Es  treten  hier 
noch  andere  Entscheidungsmomente  auf,  welche  eine  gleiche,  wenn 
siebt  noch  gr5s8ere  Berücksichtigung  verdienen,  nämlich  die  geo- 
gnostischen  Lagerung&verhältnisse.  Fflr  die  Bestimmung  sedi- 
mentärer Gesteine  sind  diese  letzteren  Momente  sogar  als  die  fast 
allein  leitenden  Gesichtspunkte  anzusehen.  Bei  ihnen  ist  die 
eigentlidie  Gesteinsmasse  meistentheils  eine  amorphe  Substanz, 
deren  dienrische  Znsammensetzung  nur  wenige  Unterabtheilnngen 
bei  der  Klassification  bieten  würde;  ihre  trotzdem  zahlreichen 
Groppen  finden  wir  jedoch  wohlbegründet  in  der  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  der  in  ihnen  enthaltenen  üeberreste  vorweltKcher 
Organismen. 

Diese  sicheren  Leiter  verlassen  uns  freilich  gänzlich  bei  der 
Beatimmung  eruptiver  Gebirgsarten.  Jedoch  scheinen  auch  ihrem 
Auftreten  zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  der  Sediment^ 
bildangea,  ihreii  Erhebungen  während  der  verschiedenen  Bil- 
dangaepocfaen  der  erstarrenden  und  erstarrten  Erdkruste  bestimmte 
Geaetze  nicht  zu  fehlen,  wenn  diese  auch  nach  dem  gegenwärti- 
gen Stande  der  Wissenschaft  noch  nicht  als  ganz  unwandelbar 
feststehend  angesehen  werden  können. 

Definiren  wir  mit  Leopold  vor  Buch**)  eine  Gebirgsart 


^)  PoGGiHDORPf'a  Annalen  Bd.  XXXIY,  p.  1:   „über  die  Oebirga- 
>rteii,  welche  mit  dem  Kamen  Orfinatein  oder  Oränateinporphyr  bezeich- 


*;  Cfr.  deasen  Abhandlong  „aber  den  Gabbro,  mit  einigen  Hemer- 
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als  ein^n  TbeH.  der  feBten  Erdrinde,  der  sich  Ober  anMbnliclie 
Bäume  vei^r^itet  und  welcher  daher  durch  diese  Verbreitvog 
nach  HavS^'s/ sinnreichem  Ausdrucke  eigene  Gebiete  (damainei) 
beherrsphi^  'oder  mit  anderen  Worten  in  welchem  sich  aUgemeiiie 
Gesetze  der  Verbreitung  auffinden  lassen  —  so  müssen  wir  zor 
DefinfHon  einer  eruptiven  Gebirgsart  zum  Unterschied  von  sedi- 
fieptäfen  jene  Erfordernisse  insoweit  modificiren,  als  bei  des 
'  «^ptiven  Gesteinen  entweder  die  feurig-flüssige  Entstehoog  oder 
\l(>ch  ihr  Hervortreten  an  die  Oberfläche  der  Erde  in  Folge 
abyssodynamischer  Kräfte  theils  an  der  BeschaflTenheit  des  Ge- 
steins selbst,  theils  an  den  etwa  vorhandenen  Einwirkungen  asf 
das  Nebengestein  zu  erkennen  sein  muss« 

Wir  sind  gewohnt,  alle  eruptiven  Gesteine  in  zwei  grosse 
Abtheilungen  zu  theilen,  in  die  plntonischen  und  vulkanischen, 
je  nach  den  verschiedenen  Altersepochen,  in  denen  wir  ona  die- 
selben an  die  Oberfläche  der  Erde  gehoben  denken,  je' nachdem 
ihr  Empordringen  unter  Mitwiiiiung  eigentlicher  Fenererscfaei- 
nungen  (Vulkane)  Statt  gefunden  hat  oder  nicht.  Diese  Vei^; 
hältnisse  jedoch  in  den  einzelnen  Fällen  mit  Bestimmtheit  darzu-j 
legen,  namentlich  zu  entscheiden,  ob  ein  eruptives  Geatein  den 
Wirkungen  des  Feuers  ausgesetzt  gewesen  sei  oder  ai^t,  hat 
seit  der  Zeit,  wo  die  Geognosie  ab  selbstständige  WiaaenachafI 
sich  von  der  Oryktognosie  absonderte,  in  hohem  Masse  das  In- 
teresse und  die  Forschung  der  grössten  Gelehrten  in  Anspruch 
genommen.  Durch  die  oft  sehr  weit  von  einander  abweichendeo 
Ansichten,  indem  die  einen  zu  sehr  dem.  Feuer,  die  andera  sv 
sehr  dem  Wasser  als  Agens  der  geologischen  ErsoheinungeD  hul- 
digten, haben  sich  Spaltungen  unter  ihnen  gebildet,  die  noch  ge- 
genwärtig der  Ausgleichung  harren,  die  noch  immer  eine  Schei- 
dung der  geologischen  Forscher  in  Neptunisten  und  Vnlkaniaten 
gebieten. 

Unter  deiyenigen  Gesteinen,  ^velcbe  vorzüglich  jenen  Streit- 
fragen als  Objecto  dienen^  stehen  Trachjt  und  BasaU  mit  in  erster 
Bejhe.  Zu  diesen  beiden  Gestein sgroppen  rechnet  man  im  All- 
gemeinen alle  diejenigen  eruptiven  Bildungen,  welche  während 
der  letzten  tertiären  (und  quartären)  Periode  an  die  Oberflache 
der  Erdrinde  getreten   sind   —  deren  Empordringen  zum  Tbeil 


knngen  über  den  Begriff  einer  Gebirgeart."    Magazin  der  natarfomehea- 
den  Frennde  su  Berlin,  Bd.  IV,  p.  12S  ff.,  1810. 
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Ui  «Bf  den  heatigen  Tag  noch  fortdauert  Wo  der  Zusammen- 
Inag  mit  noch  thätigen  oder  erloschenen  Vulkanen  direet  nach- 
gtwicaen  werden  kann,  sind  natürlich  alle  Zweifel  über  den  ur- 
qirfinglich  feurigen  Zustand  dieser  Gesteine  von  selbst  widerlegt. 
TretHi  dieaelben  jedoch  unter  Verhältnissen  auf,  welche  einen 
nlefaen  ZoaaoiDaeohang  nicht  erkennen  lassen,  so  ist  den  Ver^ 
authnngen  Ober  ihre  Entstehungsweise  freies  Feld  gelassen,  und 
sowohl  die  Neptunisten  wie  die  Plutonisten  finden  hier  Gelegen- 
heit, die  Stärke  der  von  ihnen  angeführten  Beweisgründe  zu  er- 


Und  in  der  Th^t,  betrachten  wir  einen  Trachyt,  einen  Ba- 
salt unter  dem  Mikroskop,  so  ist  das  Bild,  welches  uns  hier  vor 
Angen  geführt  wird,   der  doch  im  Allgemeinen  an  Anhängern 
.reieheren  plutonischen  Richtung  keineswegs  günstig.     Wird  uns 
hier  bei  hinreichender  Vergrösserung  (ungefähr  300  Mal)  gezeigt, 
wie  selbst  die  dichteste  und  scheinbar  amorphe  Grundmasse  den- 
noch ans  einer  Aggregation  von  feldspathartigenMinerahheilchen 
besteht,  denen,  wenn  sie  auch  nicht  immer  krystallographisch  be- 
itiaimbar  sind,  doch  ein  bestimmt  ausgesprochener  krjstallinischer 
Charakter  nicht  abgesprochen  werden  kann,  so  scheint  die  Frage 
über  die  Entstehung  jener  Gesteine  auf  die  Frage  über  die  Bil- 
dong  jenes   den   vorwaltenden  Gemengtheil  bildenden  feldspath- 
•rtigen  Minerals  redudrt  zu   werden.     Für  den  Feldspath  aber, 
ein  Mineral,  welches,  wie  G.  Bischof  sagt,  wegen  seiner  grossen 
Verbreitung  in  den  krystallinischen  Gesteinen  eine  so  grosse  Rolle 
q^ielft  und  als  Grundtjpus  für  alle  Mineralbildungen  erscheint,  ist 
die  Bildung  auf  wässerigem  Wege  mit  aller  Entschiedenheit  dar- 
gethan  dadurch,  dass  man  ihn  nicht  nur  in  Drusenräumen,  son- 
dern  auch   in  Erzgängen,    in    Begleitung    von  Petrefakten   und 
mitten  in  sedimentären  Gesteinen,  sowie  in  Pseudomorphosen  nach 
Zeolithen  nachgewiesen  hat.     Diese  letzteren  Entdeckungen  führ- 
ten Bischof  soweit,  dass  er  sogar  die  Möglichkeit  einer  pjroge- 
oen  Bildung  des  Feldspaths  in  Zweifel  stellte,  wodurch  er  einen 
Tollstandigen  Wendepunkt  seiner  früheren  Ansichten  eintreten  Hess. 
Können  wir  uns  auch  nicht  entschliessen ,   in  unseren  An- 
siditen  über  die  Bildung,  der  kristallinischen  Gesteine  ganz  zur 
Fahne  Bischof's  zu  schworen,  darin  müssen  wir  ihm  beipfiich- 
ten,  dass  jene  Gesteine  mancherlei  Umwandlungsprozesse  erlitten 
haben  müssen  und  noch  erleiden,  dass  mithin  eine  strenge  Schei- 
dung der  primären  Bildungen  von  den  secundären  geboten  erscheint. 
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Folgen  mr  hierin  seinen  eigenen  Worten  *) :    „Jene  üntersdi»  : 
düng  zwischen  primären  nnd  secundären  Fossilien  und  zwar  der» 
jenigen,   welche  die  krystallinischen  und  sedimentären  ForauUkh  *. 
nen  zusammen  setzen,  ja  sogar  eine  grosse  Anzahl  von  Spalten  ] 
ganz  oder  theilweise  erfüllen,   bilden  die  einzige  sichere  Basis 
f  Qr  weitere  Forschungen  fiber  den  Urzustand  unserer  Erde.  AlU 
Theorien ,   welche  auf  jene  Unterscheidung  keine  Bficksicht  mh» 
men,  welche  wasserfreie  Silikate  neben  wasserhaltige  (Zeolitha)i 
Feldspathe,  Augite  neben  Carbonate,    Sulphate  u.  s.  w.  stelleii,  . 
welche  alles,  was  im  Mineralreiche  vorkommt,  in  der  Schöpfung»» 
periode  entstehen  lassen   wollen,    tragen  ihre  Unzulftssigkeit  in 
sich  selbst 

Wenden  wir  jenes  Princip  der  Umwandlungsprozesse  and 
in  Folge  dessen  die  Trennung  in  primäre  und  secundäre  Bildun- 
gen auf  die  Trachyte  und  Basalte  an,  wie  sie  uns  gegenwärtig 
in  ihren  mannigßdtigen  Abänderungen  vor  Augen  treten,  so  drängt 
sich  uns  die  Frage  auf,  ob  nicht  der  ganze  Unterschied  dieser 
beiden  Gesteine  einer  solchen  Ursache  zuzuschreiben  sei  ?  Sollten 
wir  nicht  hier  ein  und  dasselbe  Eruptionserzeugniss  in  verschie- 
denen Stadien  der  Umwandlung  vor  uns  haben? 

Diese  Frage  mit  Bestimmtheit  affirmativ  zu  beantworten  und 
die  dazu  nöthigen  Beweisgründe  mit  aller  Schärfe  zu  entwickeln, 
dazu  bedarf  es  freilich,  so  viele  Chancen  es  auch  im  ersten  Au* 
genblick  für  sich  zu  haben  scheint,  dass  noch  andere  Untersu- 
chungen von  anderen  Lokalitäten  bestätigend  hinzutreten^  Einem 
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beigebirgM,  dieses  geographisch  so  kleinen  Gebirgsoomplexes  *), 
raiehsn  wir  mit  nnsern  Definitionen  nicht  aus.  Entschliessen  wir 
ans  mteh  sonst  mit  Widerstreben,  das  Wort  ^^Uebergang*'  in  einer 
Wissenaehafl  anzuerkennen  and  bestreben  wir  uns,  fiberall  ab- 
strakte Definitionen  zu  geben,  in  Bezug  auf  das  Verhftltniss  zwi- 
«dieo  Trachyt  und  Basalt  müssen  wir,  wenigstens  im  Torliegen- 
dm  Gebiete,  ein  allmähliges  Ineinanderfibergehen  anerkennen, 
wollen  wir  nicht  alle  bisher  aufgestellten  charakteristischen  Kenn» 
Kichen  ffir  unzureichend  erkl&ren  und  somit  beide  Gesteinsgrup- 
peD  iD  eine  Tereinigen«  Zählt  doch  schon  Zehleh  in  seinem 
1837  ersdiienenen  Werkchen  fiber  das  Siebengebirge**)  allein 
40  TraehytTarietaten  auf,  welche  nach  seinen  Worten  ein  nur 
mueig  gefibtes  Auge  leicht  unterscheiden  könne.  Alle  diese 
Varietäten  sind  jedoch  in  der  kürzlich  erschienenen  Schrift  yon 
Dr.  6.  VOM  Bath  ***)  auf  3  Hauptabtheilungen  zurückgefflhrt 
worden,  welche  dreien  der  von  G.  Böse  in  A«  V.  Humboldt's 
Kosmos  unterschiedenen  TrachytTarietäten  entsprechen,  nämlich: 
der  Drachenfelser,  der  Wolkenburger  und  der  Bosenauer  Trachyt 
Der  Drachenfelser  Trachyt  enthält  in  einer  gewöhnlich  hell 
weisalidien  Grundmasse  einzelne  grosse  Erystalle  von  glasigem 
FeidBpatb,  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Oligoklaskrystalle,  ausser- 
dem Magnesiaglimmer  und  Hornblende.  Die  chemische  Unter- 
sodknng  der  Grundmasse  ergab  nach  ABicHf): 

Kieselsäure       67,08 

Titansäure  0,38 

Thonerde  15,64 

Eisenoxyd  4,60 

Manganozyd       0, 1 6 

Kalk  2,25 

Magnesia  0,97 

Kali  4,66 

Natron  4,11 

Wasser  0,45 

100,30 


*)  Die  4  höchsten  Berge  des  Siebengebirges:  Drachenfels,  Peters* 
l^rg,  Oelberg,  Lowenbnrg,  bilden  nach  v.  Dbchbn  ein  unregelmsssiges 
Viereck,  dessen  Seiten  eine  dnrehschnittliche  Länge  ron  850Bathen  ha- 
^  In  dieses  Viereck  ist  das  eigentliche  Siebengebirge  eingeschlossen. 

**)  Das  Siebengebirge  nnd  seine  Umgebungen  nach  den  interessan- 
teren Betiehnngen  dargestellt  von  J.  G.  Zihlkr,  Crefeld  1837. 

**^  Ein  Beitrag  snr  Kenntniss  der  Trachyte  des  Siebengebirges  von 
^-  6.  Toa  Bath,  Bonn  1861. 

\)  Katar  und  ZnsammenhaDg  der  Tnlkanisehen  Bildungen,  8.  29. 
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Der  Walk^burger  Trachyt  dnth&lt  keioen  glaaigen  VM- 
Späth.  Die  Grundmaese  ist  verschieden  gefärbt,  sie  umsebliesst 
sahireiche  Körner  von  OUgoklas,  Hornblende  ond  Glimmer,  bis- 
weilen auch  Augit,  Ihi*e  Zusammen setaung  besteht  nach  einer 
Analyse  von  G.  Bischof*)  aus: 


Kieselsäure 

62,38 

Thonerde 

16,88 

Eisenoxyd 

7,3:l 

Maoganozyd 

Spur 

Kalkerde 

3,49 

Magnesia 

0,82 

Kali 

2,94 

Natron 

4,42 

Wasser 

0,87 

99,13 

Saaer8toffqiioti«nt  s  0,400. 

Das  Wolkeuburger  Grestein  ist  in  unregelmässige  Pfeiler 
abgesondert,  die  vielfach  von  aussen  nach  innen  eine  allm&hlige 
Verwitterung  zeigen.  Die  verwitterten  Stellen  brausen  dann 
ziemlich  stark  mit  Säure.       ^ 

Bei  Betrachtung  der  angeführten  Analysen  bb'ebe  uns  nach 
G.  Bischof  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Grundmasse  beider 
Gesteine,  sowohl  des  Drachenfelser  wie  des  Wolken  burger ,  für 
ein  Gemenge  von  glasigem  Feldspath  und  Albit  oder  Oligoklas 
anzusehen,  „denn  selten  wird  man  irren,**  sagt  Bischof,  „wenn 
man  das  Mineral,  welches  sich  in  Erystallen  in  irgend  einem 
Gesteine  findet  auch  im  amorphen  Zustande  in  der  Grundmasse 
voraussetzt."  Nach  diesen  Worten  wäre  die  Annahme  des  glasi- 
gen Feldspaths  in  der  Omndmasse  des  Wolkenbnrger  Gesteins 
schon  dadurch  widerlegt,  dass  G.  vom  IUth  die  in  demselben 
ausgeschiedenen  Feldspathkrystalle  als  triklinisch  erkannt  hat,  oft 
sogar  mit  der  charakteristischen  Zwillingsstreifung.  Es  kann  da- 
her nur  Oligoklas  oder  Labrador  angenommen  werden.  Dass  die 
Grundmasse  der  Trachyte  ihre  Gemengtheile  jedoch  nicht  im 
amorphen,  sondern  im  krystallinischen  Zustande  enthalte,' darüber 
belehrt  uns,   wie  bereits  oben  angeführt  wurde,  das  Mikroskop. 


*J  Chemische  und  physikslische  Geologie,  Bd.  II,  2181, 
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inr  fibereeogMi  uns  hier,  wie  filtere  nur  auf  Dsotting  der  ehe* 
Huschen  Aoaljse  basirte  Ansichten  über  die  Zasammenaetaung 
der  kTystallinifichen  Geeteioe  vielfacher  Berichtigongen  bed&rfen. 

Die  dritte  Abtheilaog  der  Traohyte  dee  Siebengebirges  bil- 
det der  sogenannte 

Roseaauer  Trachjt.  Seine  Grnndmasse  enthält  als  wesent- 
liche Aosscheidiingen  stark  schimmernde  Krystalle  von  glasigem 
Feldspath.  Nnr  selten  findet  man  Glimmer,  Hornblende,  Titanit 
aod  Magneaiaeisen.  Hier  und  da  zeigen  sich  Adern  von  bl&ali- 
cfaem  Qaarz  and  Chalcedon.  6.  Bischof  *)  hat  sowohl  von  der 
Grnodmasse  (L)  wie  von  den  soirgf&ltigst  aosgesaehten  Feld- 
^»tbkiystallen  (HI.),  nnd  ausserdem  von  der  Grnndmasse  nach 
Absooderong  der  Feldspathkrjstalle  (11.)  Analysen  geliefert, 
welche  hier  folgen: 


L 

IL 

Uh 

Si 

78,87  • 

78,64 

87,90 

Ä) 

11,62 

11,59 

19,25 

$'« 

1,12 

1,05 

1,42 

Ca 

0,54 

0,36 

— 

Mg 

0,46 

0,26 

0,64 

k 

Na 

3,11 
3,94 

7,05 

.5,35 
4,93 

H 

1,00 

0,56 

— 

100,66 

99,51 

99,49 

SracrBtoff-Qaotiedt 

0,184 

— 

0,337 

Specifisches  Gew. 

2,475 

— 

— 

Die  sehr  nahe  üebereinstimmnng  zwischen  den  Analysen 
I*  und  II.  zeigt ,  dass  die  Krjstalle ,  welche  eine  davon  abwei- 
chende Znsammensetzung  haben,  im  Verhältniss  zur  Grundmasse 
&6t  verschwinden. 

Dieses  Gestein,  welches  anstehend  nur  an  einer  kleinen  Stelle 
ioo  Siebengebirge  gefunden  wurde,  hat  nur  eine  beschränkte  Ver- 
breiioDg  in  einzelnen  abgerundeten  Stocken  im  Tracbjtconglome- 
nt,  und  seine  Varietäten   sind  meist  nur  Farbenabänderungen, 


*)  Chemische  nad  pb^dkiaische  Geologie,  Bd.  II,  2lö7. 
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weldie  die  Erkeotimig  nicht  eonderlioh  eracliwereii.  Die  Zth 
aammeneetsung  stiinint  nrit  dem  Trachyt  von  Arnarhnipa  an| 
Island  beinah  vollkommen  fiberein.  Es  ist  ein  gans  eigentböm^ 
liebes  Gestein,  nnd  mit  den  flbrigen  Trachyten  des  Siebengebiri 
ges  zeigt  es  so  wenig  Uebereinstimmong,  dass  es  frfiher  g^wöhiH 
lieh .  als  Phonolith  bezeichnet  warde,  und  v«  Decrbk  hatte  m  die^ 
ser  Beziehung  dafür  den  Namen  „Sanidophyr"  vorgesehlagea^ 
^Dieser  Trachyt  ist  jedoch  wesentlich  von  dem  Phonolith  veiM 
'Schieden,  denn  bei  Behandlung  mjt  Chlorwasearstoffs&ore  bOde^ 
sich  keine  Gallerte  von  Kieselsäure."*) 

Eine  ähnliche  Eigenthfimlichkeit,  welche  gestattet,  das  6e^ 
stein  überall  wiederzuerkennen  und  von  anderra  zo  unterscheii 
den,  besitzt  der  Drachenfelser  Traehjt  durch  seine. oft  mehreral 
Zoll  grossen  Sanidinkrystalle.  Jedodi  hat  dieser  TrachTt'aodil 
scfabn  Abänderungen,  in  denen  die  Krystalle  oft  nur  mit  derj 
Loupe  zu  erkennen  sind  —  so  die  Varietät  vom  Kfihl8brunneD.| 

Nicht  ein  Gleiches  gilt  von  der  Abtheilung  des  Wolkenbar- 
ger  Trachjtes.  Dieses  Gestein  ist  in  seinem  äusseren  Ansehenj 
vielfach  variirend;  seine  Structur  wechselt  vom  Grobkörnigen  bis 
Feinkörnigen,  und  die  Grösse  und  Menge  der  ausgeschiedenen 
Mineralien  ist  sehr  unbestimmt.  Diese  Gesteinsabtbeilong  ist  die 
bei  weitem  verbreitetste  im  Siebengebirge.  Man  ist  genöthigt, 
zu  ihr  alle  diejenigen  TTachytvarietäten  zu  zählen,  welche  keinen 
glasigen  Feldspath,  sondern  eine  andere  Si- ärmere  Feldspath- 
species,  ferner  Hornblende,  Augit,  Magneteisen,  zum  Theil  Glim- 
mer und  andere  zufallige  Mineralien  in  kleinen  Körnern  oder 
NÄdeln  eingesprengt  enthalten.  Bestimmte  Gesetze  oder  Begab 
über  das  Zusammenvorkommen  und  gegetiseitige  Bedingen  des 
einen  oder  anderen  Gemengtbeils  zeigen  sich  nämlich  alle,  je 
mehr  man  sich  mit  dem  Studium  derselben  beschäftigt,  als  nicht 
stichhaltig. 

V.  Decken  **)  befolgte  früher  eine  Eintheilung  der  Tracbyt- 
varietäten  des  Siebengebirges  nach  den  verschiedenen  Gemengtbei- 
len  in  8  Abtheilungen,  von  denen  4  keine  Krystalle  von  glasigem 


*)  Geognoititcher  Ffthrer  in  daa  Siebengebirge  am  Bhein.  Bofffli 
Hbübt  nnd  Cohen,  1861.   8.  106« 

**)  Geognoatieche  Beschreibiing  des  Siebengebirges  am  Rhein.  Ab* 
gedrnckt  in  den  Verhandlangen  dee  natnrhistoriBchen  Vereins  der  preoni- 
ichen  BheinUnde  nnd  Weeiphalens.    Jahrg.  IX,  S^  289  ff.    1852. 
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F«Mi{Mth  eothiaHen.  Diese  nnteracbieden  sich  wieder  untereb- 
ander,  je  nechdem  sie  H<H*ntleiide  and  keinen  Glimmer^  Olim- 
ner  and  keine  Hombleode  oder  keines  dieser  beiden  Mineralien 
eotbelten.  Diese  4  Abtheilnngen  worden  diejenigen  Gesteine 
reprisentireD,  welche  6«  vom  Bath  mit  dem  Namen  ,,Wolken- 
bor^r  Traehj!**  beceichnet  hat  Betraofaten  wir  jedoch  die  grosse 
Aoxahl  der  von  ▼.  Dech£M  fOr  diese  4  Abtheilnngen  angef6hr* 
ten  LokaliC&ten  und  vergleichen  wir  dann  die  Gesteine,  wie  wir 
sie  in  HandstOdKen  vor  nns  haben,  so  mnss  es  uns  offenbar  be- 
fremden, dass  wir  hier  Gestebe  in  eine  Abtheilang  silsammen« 
gebracht  sehen,  deren  änsserer  Habitus  uns  gleichsam  cn  gebieten 
scheint,  sie  von  ihren  Nachbargesteinen  sn  trennen.  Indessen 
aie  zeigen  dieselben  Gemengtheile ,  wenn  aaeh  oft  in  fiist  ver^ 
Kbwindender  Grösse  ond  Menge.  Diese  Eintheilnng  der  Tra» 
diytTariet&ten  ist  in  dem  „Gkwgnostischen  Fflhrerin  das  Sieben* 
gsbirge"  nicht  mehr  berfickst^^tigt  worden. 

In  der  oben  erwähnten  Schrift  des  Herrn  G.  VOM  Rath 
fiber  die  Tradijte  dee  Siebengebirges  erw&bnt  derselbe  in  Be- 
treff der  Yerbreitang  des  Wolkenburger  Traohytes  ausser  der 
Wolkenbarg  selbst  gegen  Osten  noch  die  niedrige  Wimmerspitze 
und  mehr  in  das  Rhöndorfer  Thal  hinab  die  Kuppe  des  Bolvers- 
hahns,  femer  die  Gipfel  des  Frosch  berges,  des  Schwendeis,  der 
Eemsdieid,  der  grossen  und  kleinen  Rosenau,  sowie  den  Strezel- 
berg;  aaaserdem  setzt  dies  Gestein  die  Scbeerköpfe  zusammen, 
den  Kamm  der  Brfingelsberge ,  den  nordöstlichen  Abhang  der 
Lowenborg,  die  Berge  Lockemicfa,  Buckerotb  und  die  Breiberge« 
Der  Wolkenburger  Trachjt  tritt  auch  noch  an  einigen  anderen 
Pookten  inselartig  aus  dem  umlagernden  Trachytconglomerat  und 
Brannkohlengebirge  hervor. 

Bei  Betrachtung  der  chemischen  Zusammensetzung  der  tra- 
ebytischen  Gesteine  sagt  G.  BisCROF  in  seinem  Lehrbuch  der 
chemischen  und  physikalischen  Geologie:*) 

„Es  wfire  der  Mfihe  werth,  die  trachytischen  Gesteine  in 
eine  Bmhe  su  bringen,  welche  mit  den  an  Kali  reichsten  und 
SD  Natron  und  Kalk  und  Magnesia  firmsten  begänne  und  mit 
den  an  Natron,  Kalk  und  Magnesia  reichsten  und  an  Kali  ärm- 
Bten  schlösse,  ^  Die  ersten  Glieder  wQrden  die  an  glasigem  Feld- 


*)  a.  a.  O.  Bä.  II,  3177. 
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Späth,  die  letsElen  die  an  Olfgoklas  oder  Qberbaiipt  an  Natron* 
feldspath  reichsten  Trachyte  reprftsentiren.*' 

Verfolgen  wir  diese  Reihe  noch  etwas  weiter,  bis  die  Al- 
kalien allmäfalig  immer  mehr  abnehmen,  Kalk  nnd  Magaesia  da- 
gegen in  demselben  Maasse  wadisen,  so  scbliessen  sieh  an  die 
bis  jetzt  noch  alle  snm  Trachyt  gesählten  Gesteine  als  folgende 
Glieder  die  doleritischen  und  basaltischen  Gesteine  an.  Und  in 
derThat  liesse  sich,  von  allen  gemengten  krystaliinisoh^n  Gestei- 
nen des  Siebengebirges  eine  Reihe  formiren,  in  welcher  nach 
den  angefahrten  Gmndsfttsen  an  dem  einen  Ende  als  finsserstes 
Glied  der  kieselsänrereiobe  Rosenauer  und  Drachenfelaer  TVacfayt, 
an  dem  andern  der  Dolerit  der  Löwenburg  nnd  der  eigentlich« 
Basalt  des  Oelberges  nnd  des  Petersberges  ihre  Stdie  finden 
wfirden.  Gleichsam  den  Vermittler  beider  Extreme  würde  sla- 
dann  der  Wolkenbnrger  Traefayt  darbieten. 

Vergleichen  wir  swei  zor  Abtheilung  des  Wolkenburger 
Trachyts  gehörige  Analysen  miteinander,  und  cwar  I.  den  eigent- 
lichen Trachyt  von  der  Wolkenbnrg  nnd  II.  eine  Tradiytvarielil 
von  der  Lowenborg :  *) 


I. 

II. 

Si 

62,38 

55,68 

Ä'l 

16,88 

13,68 

¥e 

7,33 

14;48 

Mn 

Spur 

— 

C* 

3,49 

7,11 

Mg 

0,82 

3,93 

k 

2,94 

1,89 

Na 

4,42 

3,23 

H 

0,87 

— 

99,13 

100,00 

.  Saneretoff-Qootieot 

0,400 

0,534 

*}  Die  Analyse  I.  ist  Yon  Q.  Bischof  ansgefährt  (cfir,  detsan  chemi- 
sche und  physikalische  Geologie  II,  2181),  die  Analyse  II.  Ton  Q.  Biscbof 
susammen  mit  Dr.  Kjsrdlp  in  des  ersteren  Laboratorium  (cfr.  chemiscbe 
und  physikaUsehe  Geologie  11, 2*214).  In  Betreff  der  lettteren  ftthrt  Bischof 
nur  an,  dass  sie  ron  einem  Gesteine  der  Löwenbnrg  stamme;  wegen  der 
vielen  schwarten  Homblendenadeln,  welche  dasselbe  enthielt,  ist  es  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  es  der  achwane  Trachyt  der  Lowenbarg  geweaea  sei. 
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80  erkennen  wir  sofort «  wie  die  Anatyfte  I.  ra  der  erateren,  die 
Analjse  II.  tu  den  letzteren  Gliedern  der  angedeuteten  Reihe 
btnneigt,  nnd  dodi  aind  beidee  Trachyte  nnd  in  Besng  auf  ihre 
vorwaltenden  Gemengtheile  nur  deran  relativer  Anhftnfung  nach 
verschieden.  Die  Lficke  ewisohen  diesen  beiden  Varietäten  würde 
sich  aoefflllen  lassen  mit  Gesteinsanalysen ,  welche  einen  gan2 
raceessiren  Uebergang  der  einen  in  die  andere  und  zugleich  dar* 
than  würde,  dass  die  Verschiedenheiten  nur  in  der  quantitative» 
Miscfanng  der  Gemengtfaeile  begründet  seien.  Aber  auch  abge- 
sehen davon,  dass  alle  diese  Gesteine  nebeneinander  betrachtet  in 
Betug  auf  ihre^ Bauschanalyse  sowohl,  wie  auf  die  mineralogische 
ZQBammensetxnng  einen  dentlidien  Uebergang  von  dem  einen  in 
das  andere  nicht  verkennen  lassen,  so  ist  uns  auch  in  ^eognosti- 
scher  Beaiehong  fest  jede  Möglichkeit  benommen,  das  Vorhanden* 
sciii  eines  solchen  in  Zweifel  tu  sieben.  Es  fehlen  uns  nicht  nur 
lUe  AnbaUepunkte,  indem  nirgend  wo  Aufschlösse  gemacht  sind, 
WB  denen  die  Unabhängigkeit  der  einen  Gesteinsvariet&t  von  der 
andern  hervorginge,  sondern  an  sehr  vielen  Stellen  wechseln  die 
Geetdnsabänderongen  gane  auffiillend  ihren  Charakter  in  so  knr- 
i»  und  leioht  so  Obersdienden  Entfernungen,  dass  man  sieb 
deotlieh  davon  flberaeugen  kann,  dass  eine  Soheiduhg  nicht  vor- 
banden sei.  Als  solche  Stellen  sind  in  Bezug  auf  die  an  glasi- 
gem Feldspath  reicheren  Trachyte  der  Gipfel,  der  sOdwestliche 
and  südliche  Röcken  der  Bosenan  anzuführen.  An  andern  Ponk- 
tea,  00  namentltch  am  Bolvershahn  und  an  der  Löwenbnrg,  tre- 
ten Gesteinsvariet&ten  neben  einander  auf,  von  denen  man  das 
eioe  eatsdiiedeo  srnm  Trachyt,  das  andere  eben  so  entschieden 
ram  Basalt  rechnen  müsste.  Die  Verlegenheiten,  welche  uns 
hier  oft  begegnen ,  hebt  auch  v.  Decrcn  an  mehreren  Stellen 
seioes  neoen  Werkes  hervor*).  Von  dem  Gestein  aer  Löwen« 
borg  sagt  G.  Biscbof,  es  erscheine  als  ein  Mittelding  zwischen 
Dolerit  nnd  Tradiyt,  mithin  als  ein  Gestein,  welches  den  Ueber- 
gisg  der  dortigen  basaltischen  in  trachytische  Gesteine  vermit- 
Mt  Für  die  Verwaadtsefaali  desselben  zu  den  traohytiseben 
Gesteinen  spricht  der  ZwilHngskryställ  von  glasigem  Feldspath, 
welcher  von  Hugo  Laspetres  am  Gipfel  des  Berges  in  dem 
Gesteine  eingeschlossen  gefund^en  wurde«    G.  vom  Bath,  welcher 


*)  Geognottischer  Führer  in  das  Siebengebirge  am  Bhein.    8.  106 
ud43-i. 
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denselben  beschrieben  und  analysiri  hat*),  h&ll  ihn  nidit  ter 
einen  fremdartigen  Einschloss,  sondern  ffir  eine  wirkliche  Ana» 
Scheidung  aas  dem  Dolerit  Daa  Gestein  der  Ldwenbarg  nimmt, 
je  mehr  man  sich  der  oberen  Kuppe  n&hert^  eine  immer  dichtere 
Structur,  einen  immer  mehr  doleritischen  Charakter  an,  w&hreod 
es  am  Fasse  und  fast  rund  am  bis  in  eine  Entfemong  von  nn- 
gef&hr  einer  Viertelstunde  immer  mehr  trachytisch  d.  h:  grob- 
kömiger  und  porphyrartig  wird.  Eine  bestimmte  Grense  ist  bis 
jetst  nicht  wahrgenommen  worden,  und  warum  sollen  wir  ein« 
solche  durchaus  finden  wollen,  da  doch  die  ganze  Beschafl^hdt 
des  Berges  dafür  spricht,  dass  sie  nicht  voriianden  sei?  Die  am 
nördlichen  Abhänge  den  An&ng  des  Bhöndorier  ThalAS  aus- 
fdllende  ConglomeratF-Hasse  kann  nicht  als  eine  Tlrennmig  vod 
Dolerit  and  Trachyt  angesehen  werden,  wie  acbon  «n  BUtk  anf 
die  neue  geognostisohe  Karte  des  Siebengebirgee  aeigt.  Gleidi- 
wohl  erklärt  6.  vom  Bath  die  Ansicht,  dass  die  Löwenboig 
aus  ein  und  demselben  Gesteine,  gleichsam  wie  aus  einem  Gusse 
gebildet  sei,  ffir  irrig.  Sollten  wir  nicht  dennoch  im  Stande  sein 
die  Verschiedenartigkeit  des  Gesteins  su  erklären,  ohne  der  ur* 
sprfinglichen  Bildung  der  schönen  Gloekenfbnn  der  Löwenburg 
BU  nahe  su  'treten  ?  Es  bieten  sich  uns  mehrere  Erklärongs- 
weisen. 

Am  wenigsten  Zutrauen  können  wir  der  Theorie  schenken, 
welche  Bumsen  **)  für  die  Mischlingsgestetne  Island's  aufgestellt 
hat,  in  welcher  er  ffir  die  Entstehung  der  vulkanischen  Giesteine 
swei  von  einander  getrennte  Heerde  annimmt,  von  denen  der 
eine  ein  normaltrachytisches,  der  andere  ein  normalprozenisdiea 
Grestein  ausgeworfen  habe,  durch  deren  Vermischang  dann  die 
verschiedenen  Zwischenglieder  eitstanden  seien.  Abgesehen  da- 
von, dass  die  chemische  Zusammensetenng  der  bis  jetat  anafysir* 
ten  Gresteinsvarietäten  sich  gar  nicht,  oder  nur  durch  sehr  künst- 
liche Berechnang  auf  jene  Normaltjpen  surückffihren  lässt,  ist 
besonders  in  geologischer  Hinsicht  jene  Theorie  anf  die  Löwen- 
burg nicht  anwendbar.  Wie  könnte  man  die  Bildung  eines  Berg- 
kegels, weil  sein  Gestein  oben  ein  anderes  Ansehen  hat  als  un- 


*)  nSkissen  au  dem  ynlksniflchen  Gebiete  des  Kiederrheins'*  ron 
Herrn  Q.  vom  Bath  in  Bonn.  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Qe- 
lellschaft.    Jahrgang  1860,  S.  44. 

**)  PoGOBifDoiFP's  Anoalen  Bd.  LXXXIII,  8.  97  ff. 


113 

ten,  der  WirkoBg  zweier  Twaehiedener  nod  also  tob  etDander 
eodernt  liegender  Heerde  sneehreiben? 

Mehr  WahrscbeinlichkeiC  scheint  ane  die  yön  Sabtorius 
TOH  WAt.TBRSHAUSEN  aofgeatellte  Ansicht  über  die  Bildung  nnd 
ZuMOinieneetsang  der  neneren  krystallinischen  Gesteine  za  ha- 
ben*). Seine  Erklftmngsw.eise  geht  von  einer  allmähligen  Dich* 
dgkeitssniiahBie  tob  der  Oberfiilche  der  Erde  gegen  ihren  Mittel- 
punkt hin  aas;  diese  liegt  begrfindet  in  der  Thatsadie,  dass  iB 
der  ZosammeBsetsnng  aller,  anch  der  flicht  krystallisirtea  Gk- 
steine,  ycm  der  OberflSehe  der  Erde  nach  dem  Mittelpunkt  sn 
ein  oontinairlicher  Uebergang  tob  der  epecülech  leichteren  Mi« 
sdiung  Yon  Elementarbestandtheilen  sn  der  speiifisch  schwereren 
rorhanden  sei.  Es  ist  hierbei  von  besonderer  Wichtigkeit  die 
Thatsacbe,  welche  S.  v.  Waltebsrausbn  an  fast  allen  Feld- 
Bpfttben,  die  der  Aetna  ansgeworfea  hat,  nadigewiesen,  dass  der 
Olivin,  Aagit  und  das  Magneteisen,  welche  wir  als  die  Bestand- 
theile  der  eigentlicheD  Basalte  ansehen,  ungleich  fräher  erkalten, 
als  der  Feldspath.  Der  allmähligen  Dichtigkeitssnnahme  ent* 
Bprediend  findet  iß  den  Tiefen  der  Erde  eine  aUmühlige  Aende* 
roeg  der  materiellen  Beschaflfonheit  Statt,  so  dass  eine  stetige 
Eteihe  von  verschiedenen  fenrig-flöesigen  Magmen  oder  Grond* 
Btassea  yorhanden  ist,  innerhalb  welcher  die  beiden  von  Bubsbn 
iiifgestelhen  Massen  ein  paar  sehr  weit  auseinander  liegende 
Glieder  darstellen.  Je  nachdem  das  ausgestossene  eruptive  Mar 
terial  aua  geringerer  oder  grösserer  Tiefe  stammt,  würde  es  so 
oder  anders  susammengesetst  sein.  Legen  wir  diese  Betrachtun- 
gen sn  Grunde,  so  können  wir  uns  die  Verscbiedenartigkeit  des 
Löwenburger  Gesteins  unter  Annahme  eines  einzigen  Heerdes 
erklaren,  von  dem  wir  nur  anzunehmen  brauchen ,  dass  er  sein 
Material  au  verschiedenen  Zeiten  aus  verschiedenen  Tiefen  her- 
genommen habe. 

Grenfigt  UBS  diese  Erklftrung  nodi  nicht,  so  könnten  wir 
Bndlieh  die  verschiedenartige  krystallinische  Ausbildung  den  Ein- 
rirkungen  des  Wass^s  zuschreiben,  welcher  Ansicht  G.  Bischof 
las  Wort  redet,  indem  er  sogar  die  eruptive  Bildung  der  Tra- 
ehjte  des  Siebengebirges  überhaupt  in  Zweifel  sieht,  weil  in. 
ihrer  N&he  die  Schichten  des  Schiefergebirges  nirgends  verrückt 


*)  TTeber  die  volkaniscben  Oeetaine  In  Sietlien  nnd  Iflead  nnd  ihre 
mbnariae  Umbildung.    Göttingeoi  1863. 
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oder  giebrochen  find,  während  der  Trachyt  von  Zaonofi«  den 
Apenninen  -  Kalk  mit  der  Macigno - Formatioii  gehoben  hat,  ml 
deren  abgerieeene  Schichten  im  Norden  der  Insel  in  steiler  HShe 
geftindea  werden.*) 

Nehmen  wir  nun  an,  das«  fflr  die  verschiedenen  Q««teiM 
der  Ldwenbnrg  eine  geotektonische  Grenze  nicht  vorhanden  Mi^ 
so  k5nnen  wir  in  ihnen  nnr  verschiedene  Entwickelnngs-  oder 
Umwandlnngsstadlen  einer  und  derselben  Urmasse  erblicken.  Dito 
verschiedenen  Varietäten  stnfen  sich  in  der  Weise  ab,  dass  di^ 
selben  von  einer  hellgrauen,  oft  porttsen  Gmndmasse  mit  sahl- 
reichen  porphjrartig  eingesprengten  Feldspathkrjstallen  (Oligo- 
klas  oder  Labrador)  eine  immer  dichtere  Stmktnr  nnd  ehie  daal^ 
lere  Farbe  annehmen  — -  das  deutliche  Hervortreten  dw  Feld- 
spathkrystalle  sparsamer  wird  nnd  allmfthlig  verschwindet,  wäh- 
rend bei  schwaraer  bis  schwarsgraner  Farbe  der  Gmndmaase 
kleine  glänzende  Hornblendeprismen  deutlicher  sich  abseichneu, 
bis  auch  diese  wieder  verschwinden,  nnd  das  Gestein  jenen  eigesr 
thOmlichen  doleritischen  oder  basaltischen  Charakter  annimmt. 

Dase  nämlich  Dolerit  und  Basalt  sehr  nahe  verwandt,  eigene* 
lieh  dasselbe  Gkstein  seien,  ist  wohl  als  eine  unter  den  Petn^ 
graphen  allgemein  verbreitete  Annahme  zu  betrachten.  BeeddH 
net  doch  schon  v.  Lbonhabd  **)  den  Basalt  als  einen  Dolerit 
von  mikroskopischer  Kleinheit  des  Kornes,  ein  inniges  Gemenge 
aus  Augit,  Feldspath  oder  Feldstein  und  Magneteisentheilea. 
Blum***)  hält  zwar  die   Ansicht  noch  aufrecht,   dass  Dolerit 


llft 

(Aer  diB  ZoaamuMiiluuig  4er  tracfaytiacbflB  ond  bMaltiseIvMi  43«^ 
«ttio«  AnfseiilfiMe  «i  geben.  Anaserdeiii  findea  eidi  jedoch  iai 
Siebeogebirge  noch  oMbrere  OeaCeiiu,  welehe  denen  der  LOwen«- 
borg  lehr  nahe  verwandt  eind,  bei  denen  man  abenfidls  im  Zweifel 
ist,  ob  man  eie  ania  Tracbyl  oder  sam  Basalt  eahlen  ioU.  Der 
genaneren  mineralogisehen  nnd  chemiechen  Unterenchang  dieeer 
GMtoinsvanetlUen  Ueibt  es  daher  überlasten,  fesisnstellen,  ob  aine 
«diarie,  petrographiaebe  Trenonng  too  Traefayt  nnd  Baaak  sa- 
liwg  sei  oder  nidftt. 

n. 

littheflimg  der  chemisch-mineralogischen  Vntersnchnng  einir 
ger  kryitallinischer  Qesteine  des  Siebengebirges. 

Die  hier  raitsatbeiJenden  Untersncfaongen  betreffen  mehrere 
von  denjenigen  Gesteinsvarietäten  des  Siebengebirges,  welche  im 
Obigen  sie  ewischen  Trachjt  und  Basdt  stehend  beeeichnet  wor- 
to.    Es  sind  folgende: 

1.  Eine  Gresteinsvariet&t  von  der  Löwenbnrg, 

2.  Das  Gestein  des  nördlichen  Scheerkopfes, 

3.  Dae  Gestein  vom  Bolvershahn, 

4.  Das  Gestein  vom  Hummerich. 

A.     Ohemische  üntersnchang.*) 

Von  jedem  Gesteine  wurden  zwei  Analysen  unternommen: 
die  eine  zur  Bestimmung  der  Kieselerde  nnd  der  Basen  mit  Ans* 
nahuM  der  Alkalien,  die  andere  vorzugsweise  zur  Bestimmung 
der  Alkalien.  Letztere  diente  jedoch  zur  Controle  der  erster^i. 
Aosaerdem  wurde  an  einer  dritten  Menge  die  Loslichkeit  in 
Chlorwasserstoffsänre  bestimmt. 

Ersia  Analyse. 
Bestimmung   der  Kieselerde  und  der  Basen   mit  Ausnahme 

der  Alkalien. 
Von  einem  möglichst  gleichkckaigen ,  von  Krystallausschei- 
dongen  gleichmäasig  durchsetzten  Stücke  des  frisch  anstehenden 

*)  Die  Analysen  wurden  in  dem  anter  der  Leitung  des  Herrn  Prof. 
1^.  Lasdolt  stellenden  chemiBchen  Practicam  der  BheSmschen  Friedrieh» 
Wilhelma-Univeisita»  anegefOkf t. 

8* 
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666teiD8  wiiTd«n  10  bis  15  Gr.  im  Stahlrnftner  aerkleiiMrty  eo- 
dann.io  der  AchatochaleL^nin  feiosteo  Mehle  gerieben.  Da» Beu- 
teln des  Mehlee  warde  absichllicb  vermieden,  weil  hierbei  dordi 
die  Yerechiedenheit  des  spetifisohen  Gewichte  der  einselnen  Be- 
stand tbeile  eine  der  wahren  Zosammensetzuog  nicht  entapreehende 
Aggregation  Ton  Stanbtheiiohen  veranlasst  werden  konnte.  Ans 
demselben  Grunde  unterliess  ich  das  Schl&mmen.  Um  so  mehr 
Sorgfiilt  wurde  dagegen  auf  die  grösstmdgUche  Feinheit  des  ge- 
riebenen Mehles  verwendet.  Das  Pulver  wurde  im  Wasaerbade 
von  aller  hygroskopischen  Feuchtigkeit  befreit  und  in  einem  dön- 
nen  Glasröhrchen  aufbewahrt.  Zur  Analyse  wurden*  jedesmal 
1  bis  2  Gr.  des  Pulvers  angewendet.  Diese  wurden  mit  voll- 
kommen reinem  kohlensaurem  Kali-Natron  Ober  dem  Gasgebläse 
aufgeschlossen.  Bei  der  weiteren  Behandlung  der  aufgeschlosse- 
nen Masse  mit  Wasser  seigte  die  Flüssigkeit  euersi  eine  grfine, 
bei  den  verschiedenen  Gesteinen  mehr  oder  weniger  intensive 
Farbe,  welche  sich  beim  Zusatz  von  Chloifwas0ersto£&&iire  in  ein 
schönes  Bosa  umwandelte.  Es  rfihrte  dies  von  einer  kleinen 
Beimengung  von  Manganoxjd  her,  welches  sich  beim  Aaftcfalies- 
sen  in  grünes,  mangansaures  Kali,  durch  den  Zusatz  von  Chlor*  i 
wasserstoffsäure  aber  in  rothes,  übermangansaures  Kali  verwan- 
delte. Zur  quantitativen  Bestimmung  war  die  Menge  des  Mangan- 
oxyds jedoch  zu  gering. 

Die  Kieselerde  wurde  hierauf  auf  die  gewöhnliche  Weise 
abgeschieden. 

Aus  dem  Filtrat  wurde  durch  Ammoniak  Eisenozyd  und 
Thonerde  zugleich  gefällt  und  der  Niederschlag  möglichst  rasch 
und  warm  abfiltrirt,  um  eine  gleichzeitige  Fällung  von  Kalk  und 
Magnesia  zu  verhüten.  Die  Trennung  von  Eisenoxyd  und  Thon- 
erde geschah  durch  längeres  Kochen  des  Niederschlags  mit  einem 
üeberschuss  von  chemisch  reinem  Kalihydrat. 

Die  Kalkerde  wurde  als  oxalsaurer  Kalk  gefällt,  darauf 
durch  Glühen  in  kaustischen  Kalk  übergeführt  und  als  solcher 
bestimmt. 

Aus  dem  mit  Ammoniak  versetzten  Filtrat  wurde  nun  durch 
phosphorsaures  Natron  die  Magnesia  als  phosphorsaure  Ammo- 
niak-Magnesia  von  der  Formel:  (NH^0.2MgO).P05  +  12  HO 
gefällt.  Dieses  Doppelsalz  verwandelt  sich  beim  Glühen  in  phos- 
phprsaure  Magnesia  von  der  Formel:  2MgO.PO^.  Hieraus 
wurde  der  Gehalt  an  reiner  Magnesia  berechnet. 
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Die  ErfitliiTriig  hat  gezeigt,  dass  es  kamn  mdglich  ist,  bei 
der  ersten  P&llung  des  EiseDoxjds  und  der  Tbonerde  durch  Am- 
moniak ein  gleichzeitiges  Mitfietlleii  geringer  Mengen  von  Kalk 
und  Magnesia  ToUkommen  an  yenneiden.  Bei  der  spSteren  Tren- 
Dung  dorch  Kalihydrat  verbleiben  sie  beim  Eisenoxyd.  Zur  Be- 
stimmang  dweelben  wurde  ilie  von  dem  Eiseooxjd  abfiltrirte 
Flfissigk^t  snerst  mit  oxalsi^urem  Ammoniak,  dann  mit  phosphor- 
sanrem  Natron  behandelt  und  die  erhaltenen  Niederschläge  (ge- 
wöhnlich sehr  wen%)  mit  den  früher  gewonnenen  vereinigt. 

Bei  der  sweiten  Analyse, 

welche  zur  Bestimmung  dier  Alkalien  und  der  fibrigen  Basen 
diente^ 

wurde  im  Allgemeinen  der  von  H.  Rose*)  angegebene  Gang 
beobachtet.  Ungefähr  2  Gr.  des  getrockneten  Pulvers  wurden 
mit  der  sechs-  bis  siebenfachen  Menge  Flnorammonium's  **)  im 


*)  PoGGBRDOBFP's  Annaleii  Bd.  OVIH,  8.  19,  Anmerkung. 

**)  Das  FInorammoninm  wurde  anf  folgende  Weise  dargestellt : 
In  einer  Platinscliale  wurden  erbsengrosse  Stficke  festen  kohlensanren 
Ammoniaks  mit  Wasser  tu  einem  dännen  Brei  angerfihrt,  die  Schale  ia 
den  siir  Eatwickelnng  der  Flnorwasserstoflbänre  dienenden  Bleikasten  eim- 
gehangen  and  letiterer  Terschlossen.  Der  Bleikasten,  ia  welchem  sich 
mit  eoncentrirter  Schwefelsäure  yermischter  Flnssspath  befand,  wurde 
gelinde  erw&rmt,  die  Bildung  des  Fluorammoninmsalses  war  oft  in  1  bis 
1  Tagen  so  rollstindig  erfolgt,  das«  beim  nachherigen  Eindampfen  noch 
fast  die  gleiche  Menge  kohlensauren  Ammoniaks  sngesetst  werden  nassie, 
um  die  flberschüssige  Fluorwasserstoffs&ure  sn  s&ttigen.  Hierbei  findet 
eine  starke  Kohlens&nreentwickelung  statt.  Der  Frosess  lisst  sich  durch 
folgendes  Schema  veranschaulichen: 


Ca  Fl        I  CaO.SOg 

),  !   HFl  \ 

NH4Ü  C0,>  HO 


HO.SO4  i   HFl  \  CO^  (verfiüchägt  sich) 


NH4FI. 

Die  Art  der  Bereitung  ist  einfach  and  macht  die  Besoigniss  wegen 
Reinheit  der  k&oflidien  Beagentien,  namentlich  der  Flaorwasserstofis&are, 
omotbig. 

In  neuester  Zeit  ist  in  dem  chemischen  Fractienm  aar  Darstellung 
▼Ott  Flttoffsalaea  in  grösseren  Quantitäten  nach  Angabe  des  Herrn  Fro- 
üeseor  Dr.  Lsroolt  ein  grösserer  Apparat  aus  2  ca.  1^  Fass  langen, 
nebeneinander  liegenden  Bleiretorten  hergeriehtet  worden;  Ton  deiien  die 
eine  nur  lur  Bntwiokelung  der  flnorwassentoffiiau]^  D&mpie  dient;  diese 
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Plttintidg^l  illiiig  gMtteDgt  «nd  das  Game  einer  MÜit  gtefinden 
Wärme  auegesetst,  wodoroh  eiob  die  KieBeUäore  ale  Kieeelfluor- 
gas  verflüchtigte«  DieMaaae  wurde  nur  wenig  angefeaohtel,  am 
ein  Spritaen  und  somit  ÜDgeoanigkeilen  in  der  Analjae  so  Ter- 
meiden«  Das  Erwänneo  wnrde  fortgesetzt,  bis  die  Dftmpfe-Eot* 
Wickelung  aufhörte.  Die  Masse  wurde  nun  mit  dem  Tiegel  ab- 
gewogen, darauf  die  Aofsehliessttng  mit  FloorammoBtiUn  Boch 
ein-  bis  sweimal  wiederholt«  bis  sich  kein  OewichtsTerhist  mehr 
seigte«  Non  worden,  »m  die  gebildeten  Flnormetalle  in  lOslichs 
Schwefels&nreverbindnngen  fiberzuführen,  einige  Tropfen  Wasser 
und  concentrirte  Schwefels&oro  aageeettti  darauf  die  überschüssige 
Schwefolsfinre  verraucht  und  die  ganae  Masse  mit  Chlorwasser- 
stofls&ure  und  viel  Wasser  längere  Zeit  in  einem  Becherglase 
erwärmt,  um  eine  vollständige  Losung  herbeizuführen.  Die  Lo- 
sung wurde  zuerst,  wie  die  bei  der  ersten  Analyse  nach  dem 
Aufscbliessen  mit  kohlensaurem  Kali -Natron  und  nach  Abschei- 
dnng  der  Kieselsäure  enthaltene  behandelt,  und  Thonerde  mit 
dem  Eisenoxyd  und  dann  die  Kalkerde  ausgefällt. 

Zur  Bestimmung  der  nun  nooh  in  dem  Filtrat  enthaltenen 
Mengen  von  Magnesia,  Kali  und  Natron  wnrde  die  von  Th«  Schee- 
EEi  *)  angegebene  Tronnungsmethode  einwendet*  Die  Loeang 
wurde  vollständig  eingedampft^  nnd  der  Salmiakrfickstand  in  einer 
Flatinsehale  verraucht.  IMe  Masse  nahm  hierbei  zuletzt  eine 
schwarze  Farbe  an,  die  sich  jedoch  beim  späteren  Glühen  wie- 
der verlor.  Die  zurückgebliebenen,  zweifach  schwefelsauren  Salze 
der  Magnesia  I  des  Kali  und  Natron  wurden  durch  schwaches 
Olühan  mit  etwas  festem^  koUeiisanrem  Ammoniak  in  einiacfa 
schwefelsaure  Saite  übergeführt  Diese  wurden  abgewogen  und 
die  Summe  der  Gewlchtsinengen  der  3  Metalloxyde  zur  späteren 
Controlle  berechnet;  darauf  in  wenig  verdünnter  Chlorwasserstoff- 
säure gelöst  und  durch  weiteres  Verdünnen  mit  Wasser  mittelst 


werden  durch  ein  VerbindüUgSröhr  in  die  andere  Beiorte  geleitet.  In 
letalerer  etebea  kwei  lange,  Btbaale  mit  SilberUeck  gefütterte  BMtrögc, 
wetehe  mit  den  zur  Bildnftg  der  gawaasofaten  Flaorrerbiadong  erfo^d•^ 
liehen  Snbstansen  angefüllt  werden.  Die  erste  Betorte  rnht  aaf  etnem 
diehten  Baadbade  und  wird  dsrob  ein  nnfeergeatelltea  Koblealenar  erwärmt. 
Das  Mengenverhftltoiaa  der  Miacäang,  womit  der  grdesere  Blaitrog  der 
entea  Betevte  angefüllt  wird»  iit  =  4  Oewicbtatheile  Flnastpath  aaf  5 
Qewiohtatheile  Schwefeleäare. 

*)  Annalen  der  Chemie  nnd  Pbaramole,  Bd.  CAII,  Heft  ^  8.  177. 
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eiiMS  mit  einer  Harke  vereehenen  K&Ibohdna  in  iwei  gans 
gleiche  Hälften  getheilt  und  jede  H&lfte  in  ein  kleines  Beoherglae 
gebracht  In  der  einen  Hälfte  wurde  durch  Ammoniak  und  pho»- 
pfaoreanrea  Natron  die  Magnesia  wie  bei  der  ersten  Analyse,  in 
der  andern  durch  einen  Uebersehuss  Ton  Platinchlorid  das  Kali 
als  Kaliamplatinohlorid  gefallt.  Zur  Ermittelung  der  wahren 
Mengen  mussten  natürlich  die  geftmdenen  verdoppelt  werden. 

Die  Fällnng  des  Eali's  durch  Platinchlorid  beruht  auf  fol- 
gender Zersetzung: 

KO.SO,  )  KCl  +  Pt  Cl,  (unlöslich  in  Alkohol) 
HCl  l 
Pt  Cl,  J  HO. 80, 

Dem  entsprechend  werden  wahrscheinlich  Magnesia  und  Na- 
tron ihnliche  Verbindungen  eingehen,  mit  dem  Unterschiede,  dass 
ihre  Platinchloridsalse  in  Alkohol  löslich  sind. 

Das  Kaliumplatinchlorid  darf  nicht  über  100  Grad  erhitzt 
werden,  weshalb  der  im  Wasserbade  getrocknete  Niederschlag  in 
einem  vorher  ebenfiiUs  bei  100  Grad  getrockneten  und  tarirten 
Filtrum  abgewogen  werden  muss.  Aus  der  gefundenen  Menge 
des  Doppelaalaes  wird  die  Menge  des  reinen  Kali*s  betechnet. 

Das  Nairon  wurde  mit  Hülfe  der  oben  erhaltenen  Summe 
der  3  Metalloxjde  durch  Subtraktion  der  Magnesia  und  des  Kali's 
berechnet 

Der  Wasser -Gehalt  wurde  durch  Glühen  des  getrockneten 
GesteinspulTers  bestimmt. 

Zur  Prüfting  auf  Phosphorsäure  wurden  die  Lösungen  der 
Gesteine  (nach  Abscheidung  der  Kieselsäure)  auf  Zusatz  von 
Salpetersäure  mit  moljbdänsaurem  Ammoniak  versetzt.  Der  gelbe 
Niederschlag  der  Fhospborsäure  trat  erst  nach  längerem  Stehen 
ein.    Bei  allen  Gesteinen  zdgten  sich  beträchtliche  Spuren. 

Zur  Bestimmung  der  Löslichkeit  in  Chlorwasser- 
stoffsäure  wurden  ca.  2  Gr.  des  Gesteinspulvers  In  coticen- 
trirter  Säure  6  Stunden  lang  erwärmt.  Da  die  Löslichkeit  eines 
Gesteins  immer  nur^relativ  bestimmt  werden  kann,  so  wurde  bei 
allen  Versuchen  dieselbe  Zeitdatier  festgehalten,  well  nur  dann 
eine  Tergleichung  möglich  Ist.  Vdn  dem  gelösten  Theil  wurde 
noch  der  Kieselsäure-Gehalt  bestimmt. 

Bestimmung  des  specifischen  Gewichts.  —  Zu  der- 
selben wurden  kleinere  linsengrosse  G^steinsstücke  angewendet. 
Das  Verfahren  war  das  von  H.  Bo9£  für  die  Bestimmung  des 
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Bpedfisoben  Oefridits  fester  Körper  angegebene.  IMe  Tempern- 
ior  des  destiliirten  Wassers  betrug  jedesmal  zwischeo  iO  nnd 
11  Grad  C. 

B.    Resultate  der  chemischen  Analysen  und  der  mi- 
neralogisch-mikroskopischen Untersnchnog. 

1.    G^tein  Ton  der  Ldwenburg. 

Von  den  Gesteinen  der  Löwenburg  sind  bisher  zwei  Ana- 
lysen veröffentlicht  worden.  Dieselben  folgen  hierunter.  Die 
eine  (I.)  wurde  von  G.  Bischof  und  Dr.  Kjbrulp  *),  die  an- 
dere (IL)  von  G.  VOM  Bath  ausgeführt.  **) 


L 

Saaerst 

IL 

Sanerat 

Si    55,68 

28,93 

52,63 

27,34 

AI   13,68 

6,39 

13,53 

6,32 

*•    14,48 

4,34 

12,60 

2,20 

Ca     7,1 1 

2,02 

8,44 

2,41 

ifg    3,93 

1,54 

6,17 

2,47 

k       1,89 

0,32 

1,61 

0,27 

N»     3,23 

0,83 

4,28 

1,10 

H      0,92 

— 

1,55 

1,37 

100,00 

10031 

Sauerstoflqnot.  0,534 

0,540 

^8,45 


Die  erstere  bezieht  sich  auf  eine  mit  vielen  Hornblende» 
nadeln  durchsetzte  Yariet&t;  die  letztere  auf  den  sogenannten 
eigentlichen  Dolerit  der  Löwenburg,  als  dessen  Zusammensetzung 
G.  VOM  Bath  mit  Berücksichtigung  der  mineralogischen  Unter- 
suchung eine  Mischung  von  45  pCt.  Oligoklas,  26  pCt.  Augit, 
15  pGt.  Olivin  und  14  pCt.  Nephelin  berechnet.  Hierzu  be- 
merkt V.  Decken  :  ,,wenn  der  Schluss  richtig  ist,  dass  das  Ge- 
stein der  Löwenburg  nur  Oligoklas  und  keinen  Labrador  enthält» 
so  möchte  dasselbe  des  Gehaltes  an  Olivin  und  Nephelin  unge- 
achtet der  vierten*  Abtheilung  des  TVachjtes  von  6.  Böse  (in 


*)  Chemische  und  physikalische  Geologie  Bd.  II,  S.  2'214.  Cfr.  oben 
8.  110. 

**)  „Skizzen  aas  dem  vulkanischen  Gebiete  des  Niederrheins".  Zeit- 
schrift der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.    1860,  S.  43. 
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HuMBdLDT'fl  KoBmos)  Tiel  näher  steben  als  irgend  einem  Dole- 
rite.  Diese  vierte  Tracbytabtheilung  besteht  wesentlich  ans  Oli- 
goklas  nnd  Angit,  and  bat  daher  übereinstimmend  mit  dem  L5- 
weobarger  Gestein  dieselben  Hauptbestandtbeile/^  *) 

Das  Siebengebirge  wflrde  alsdann  sämmtliche  vier  Abthei- 
luDgen  des  Trachytes  enthalten.  **) 

Von  den  Tersebiedenea  Varietiten  des  LOweobttrger  Oesteins 
ist  im  Obigen  schon  die  Rede  gewesen. 

Die  von  mir  untersuchte  Gesteinsvarietfit  ist  die  von  G.  VOM 
B<TH  als  f^hwarzer  Ttuchyt"  bezeichnete.  Dieselbe  hatte  eine 
stahlgraue  bis  schwarze  Grundmasse,  zahlreiche,  ungleichm&ssig 
vertheilte,  lange  Hornblendenadeln  nnd  einzelne,  kleine  Augit- 
korner;  femer  weisse,  lafelartige,  kleine  Kristalle  eines  feldspath- 
trtigen  Minends,  sowie  einzelne  Magneteisenkörner. 

Das  StGck  röhrte  von  einer  unter  dem  sogenannten  Aus- 
sichtsfelsen auf  der  mittleren  Höhe  des  nordöstlichen  Abhanges 
anstehenden  Felsmasse  her.    - 

Die  chemische  Analyse  ergab  folgende  Resnltate,  und  zwar 
die  Zahlen  I.  bei  der  Aufschliessung  mit  kohlensaurem  Kali- 
Natron,  die  Zahlen  ü.  bei  der  Au&ohliessang  mit  Fluorammonium : 
(Der  besseren  Uebersicht  wegen  ist  sowohl  hier  wie  bei  den  später 
folgenden  Analysen  die  Kieselsäure  bei  11.'  wiederholt  worden.) 

L  n.  '  Säuerst. 

Si    54,73  54,73  28,00 

P  Spur  Spur  — 

Ü  19,30  19,26  9,00 

*•  7,47  8^00  2,74 

Ma  Spur  Spur  — 

Ca  3,44             4,22  1,20 

Mg  0,89  0,14  I                     }^  4,02 

k  —  4,68  S  11,60    2,82 

Na  —  6,78  S 

U  2,50  2,50 


»1.74 


M,C 


88,33         1DQ,31 


*)  OMgnotttfcher  Führer  in  das  Siebengebtrge,  8.  137. 
••)  1.  c.  8.  65. 
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Sauerstoffquotient  =    ,^q'      =  0,563. 

Das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  in  den  starken,  den  schwa- 
chen Basen  und  der  Kieselsäure  wftre 

1  :  3  ;  7 
woraiiB  eine  Formel  £=  (R*  8i*  +  2&  8i*)  entstinda 

Berechnen  wir  alles  Eisenoxjd  als  Magneteisep,  wosii  nni 
die  mikroskopische  Betrachtung  dieses,  sowie  auch  der  übrig« 
Gesteine  zu  berechtigen  scheint,  so  ergiebt  sich  för  den  Best 
folgende  Zusammensetzung: 

8,00  pCt.  Ä  =  11,6  pOt.  »ePe 


Ssnent. 

si 

5&>27 

31,40 

Äi 

20,86 

11,70 

Ch 

4,57 

M»; 

Mg 

0,15  » 

t 

4,34 

E 

5,07  >  12,56 

3,05' 

Na 

7,34  » 

Ü 

2,70 
VV,9o 

Sanerstoffiiaotient  = 

15,04 
81,40  ~ 

3,479. 

R:il!Si=:  1:3:8.  Die  aus  diesem  VerhÜtniss  entstehende 
Formel  (RSi-|-ASi')  entspricht  jedoch  keinem  Muiend,  welches 
man  als  Gemengtheil  in  dem  Gestein  annehmen  könnte.  Der 
grosse  Wassergehalt  l&sst  auf  das  Vorwalten  eines  seolithartigen 
Minerals  schliessen. 

Das  specifische  Gewicht  beträgt  2,739. 

Die  Magnetnadel  wird  von  Gesteinsstflcken  ungel&hr  2  Stun- 
den abgelenkt. 

Das  G^tein  zeigte  beim  Befeuchten  mit  Chlorwasserstoff- 
säure kein  Brausen,  wie  dies  bei  einigen  Doleriten  vom  Meissoer 
in  Hessen  nach  BBaG&MANn's  Untersuchungen  der  Fall  ist. 


123 

Der  Ii5slidikeitiT«r9iich  in  Cblorwassentofbinre  ergab 

25,122  pCt.  löslidie 

74,878  pCt.  nolösKehe  Befttandtheile. 
Id  dem  gelösten  Theilo  betrog  die  EieMlmore  =  29,47  pCt 

Mikroekopische  üntersucfarnng.*) 

Eline  bis  zur  beinabe  völligen  Darchsicbtigkeit  gescbliffene 
G^teinsplatte  zeigte  folgende  Erscbeinungen ,  welcbe  icb  in  der 
beigefSgten  Taf.  I,  Fig.  1  bildlicb  wiederzugeben  yersucbt  babe : 
Die  matl  grane  Grnndmasse,  welcbe  den  bei  weitem  grösaten 
Tbeil  des  Bildes  ansmacbt,  wird  bei  einer  300  maligen  Vergrös« 
serang  völlig  aufgelöst.  Sie  bestebt  aas  einem  Gewirre  von  län- 
geren und  kOrzeren,  nadeiförmigen  Splittern,  welcbe  die  Begren- 
zung einer  verschobenen,  rbombiacben  Säule  zu  haben  scheinen. 
In  jedem  Falle  lässt  sich  ihnen  ein  entschieden  kristallinischer 
Charakter  nicht  absprechen.  Diese  Orundmasse  ist  erfOUt  von 
einer  zahllosen  Menge  kleiner,  dunkler  Punkte,  welche  auch  beim 
dünnsten  Schliffe  nicht  durchsichtig,  sondern  nur  mit  etwas  bläu- 
licher Farbe  durchschimmernd  werden.  Diese  Punkte  können  für 
Dichte  Anderes  als  für  Magneteisen  angesehen  werden.     Einmal 


*)  Bei  der  Darstellung  der  mikroskopischen  Schliffo,  welche  ich  bei 
memen  Unterraelmogen  benntste,  bin  ich  auf  folgende  Weise  verfahren: 
ttn  mSgUehst  dtenea  Ctosieiwtfickchen ,  nngefhhf  von  der  (Mise  eines 
halbem  Qtndrataollea»  wurde  aaersi  auf  ehier  Seite  abgeeeblifien  uwA  mit 
dieser  glatt  polirien  Fläche  auf  ein  ObjeeÜTglaa  mit  Canadabalsam  auf- 
geklebt. Nachdem  dies  feat  aufgetrocknet  war,  was  man  darch  gelindes 
Erwärmeo  aber  der  Weingeistflamme  and  darauf  folgendes  rasches  Er- 
kalten beschleunigen  kann,  wurde  die  andere  Seite  des  Stückchens  soweit 
abgesehMfen,  Ms  der  aof  dem  Ollschen  haltende  Theli  die  erfbrderKohe 
Dunnheit  resp.  Durchsichtigkeit  erlangt  hatte.  Bs  ist  hierbei  nieht  sn 
Termciden,  daas  auch  das  Objectivglas  an  den  Rändern  etwas  mit  abge- 
ichlifien  werde.  Will  man  daher  ein  sauberes  Präparat  haben,  so  muss 
man  das  geschliffene  Plättchen  durch  Auflösen  des  Canadabalsams  mit 
Terpeatindl  abtrennen  und  behutsam  auf  ein  neues  Objectivglas  wiederum 
Bit  Balsam  auftragen  und  nrit  einem  Deekgläschen  rersehen. 

Das  erste  Schleifen  geschah  mit  gröberem  Smirgel  odet  Qnaiasand 
Bud  Wasser  auf  einer  Gasseisenplatte,  das  feinere  Abschleifen  and  Poli- 
ren mit  sehr  fein  puWerisirtem  Smirgel  auf  einer  matten  Glasplatte.  Wie 
ich  so  eben  im  Bulletin  de  la  societe  geologique  de  France  lese,  bedient 
■ich  SoiST  bei  Anfertigung  seiner  GesteinsschÜffe  einer  Zinkplatte  (2.  tMe 
p.  571,  t^mtä  dm  ;ll.  Mak  1860). 
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spricht  dslOr  die  oben  angegebene,  ziemlich  bedeutende  Ablen- 
kung der  Magnetnadel,  das  andere  Mal  die  in  jedem  dieser  Ponkt- 
chen  ausgesprochene.  Tendenz  mr  Bildung  eines  Winkels,  der 
mit  dem  Scheitelwinkel  des  regulären  Oktaeders  Gbereinstimmt. 
Könnte  dies  bei  den  gans  kleinen  Pünktchen  auch  nur  als  Hj- 
pothese  angesehen  werden ,  wenn  keine  weiteren  Aazeidieii  vor- 
handen wären,  so  wird  die  octaedrische  Form  bei  meinem  Schliff 
aufs  Bestimmteste  dadurch  dargethan,  dass  zufällig  einige  gros- 
sere solcher  Körner  mit  in  das  Gesichtsfeld  gekommen  sind.  Diese 
zeigen  alle  die  auf  dem  Bilde  angedeutete  Form,  nämlich  zwei 
aneinanderliegende  Octaederflächen,  die  eine  abgestumpft.  Diese 
Form  kann  entstehen,  wenn  der  Schliff  gerade  parallel  mit  einer 
gewöhnlichen  Octaederfläche  gegangen  wäre;  viel  wahrscheiD- 
lieber  aber  ist  es,  dass  die  Scbliffiläche  in  einer  Zone  liegt,  welche 
eine  Axe  a  mit  einer  die  Mitte  zweier  Octaederkanten  verbio- 
denden  Linie  bildet ,  indem  das  dadurch  entstehende  Bild  gerade 
die  für  das  Magneteisen  charakteristische  ZwiUingsverwacbBuog 
▼on  zwei  Octaedern  '  erkennen  lässt.  Ausserdem  liegen  io  der 
Grundmasse  in  unregelmässiger  Vertheilung  grössere,  mehr  oder 
weniger  scharf  umgrenzte,  durchscheinende  Krystalle,  theils  weiss, 
theils  braun  oder  hellgrünlich  gefärbt.  Die  meisten,  wenigstens 
alle  weissen,  scheinen  dem  mono-  oder  triklinischen  KrjsUll- 
system  anzugehören,  ^s  sind  säulenförmige  Gestalten,  welche 
an  ihrem  £Inde  durch  die  beiden  schief  aufgesetzten  Endflädieo 
F  ^  a:.o:oob  und  z  <=  a*:4iiooh  begrenzt  sind;  die  Schliff- 
fläche  läge  dann  meist  nahezu  in  der  Ebene  der  Längsfl&che 
M  =  b :  ooa  :  ooc.  Diese  Krystalle  gehören  der  Feldspathgruppe 
an.  Bei  einigen  ist  sogar  eine  StreifiiDg  zu  erkennen.  Die  län- 
geren, dunkelbraun  gefärbten  Individuen  erkennt  man  schoo  mit 
nnbewafinetem  Auge  als  Hornblende ;  der  Blätterbruch  der  S&ule 
T:=a:b:ooo,  welcher  den  Winkel  von  124  Grad  30  Min.  bil- 
det, ist  deutlich  zu  erkennen ;  bei  der  Umgrenzung ,  welche  je- 
doch selten  klar  zu  sehen  ist,  würde  dann  die  Fläche  z  durch 
die  von.  dem  augitartigen  Flächenpaar,  o==a*:Yb:c,  gebildete 
Kante  vertreten  sein.  Einige  andere,  diesen  ähnliche  Individueo 
VOR  dnnkelgrfiner  Farbe  müssen  wir  Iflr  Augit  halten. 

Andere  kleinere  Krystalle  von.  hellgelber  bis  bräonlicber 
Farbe  scheinen  den  Formen  des  Olivin  zu  entsprechen.  Es  sind 
theils  unregelmässige  Spaltungsstücke»  theils  erkennt  man  in  ibneo 
die  Tendenz  einer  sechs-  oder  achtseitigen  Umgrensung.    DieM 
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Fonoen  iriren  gebildet  durch  das  Hinsnlreteti  der  Läagsfl&ehe 
(b :  ooa:  ooc),  oder  der  Qoerflache  (a :  oob :  000)^  oder  beider  sn 
der  rhombiMhen  Säule  nnd  die  Scbliffliäehe  liegt  daan  gerade 
10  einer  gegen  die  bei  der  Hornblende  angegegebene  reditwiiUc- 
lig  Steheaden  Zone  b :  a.  Der  geringe  Magneeiagehalt  der  Ana- 
lyse widerlegt  das  Vorhandensein  des  Olivin  nicht,  da  dessen 
Menge  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Gemengtheilen  eine  fast 
Terscbwindende  ist. 

Als  Gemengtheile  des   nntersachten  Gesteins    würden   sich 


Oligoklas  oder  Labrador.  (6.  vom  Bath  entscheidet  für 
Enteren.)  Diese  bilden  sowohl  die  Gmndmasse  wie  auch  die 
grosseren,  weissen  Erjstalle.  Einige  dieser  leteteren  lassen  anch 
an  Haodstücken  deutlich  die  für  beide  genannte  Mineralien  cha- 
rakteristische ZwillingQStreifaog  der  Fläche  P,  parallel  der  schiefen 
Diagonale  a:c  erkennen. 

Hornblende,  in  langen,  dtinkelbraanen,  glänzenden  Nadeln 
mit  deutlichem  Blätterbrnch. 

Augit,  weniger  hänfig  in  grünlichen  Splittern. 

Magneteisen,  in  krjstallinischen  Körnern. 

OÜTin,  zeigt  sich  selten  an  Handstücken  in  kleinen,  gelbli- 
chen Körnern. 

Zuweilen  finden  sich  vereinzelte,  schneeweisse,  faserige  üeber- 
tOge  eines  zeolitbartigen  Minerals.  Krjstallform  ist  nicht  zu  er- 
kennen. Es  möchte  vielleicht  Natrolith  sein.  Als  sekundäre 
Bildnng  imTrachjte  von  Stary  Swietlan,  Kononia  weist  Tscher- 
MAK  ebenfalls  Natrolith  in  ganz  kleinen,  nierenformigen  Aggre- 
gaten von  weisser  oder  gelblicher  Farbe  nach.*)    ' 

Als  Hauptgemengtheil  ist  der  Natrolith  jedenfalls  nicht 
vorhanden,  da  Gesteinsstücke,  welche  längere  Zeit  (fast  6  Mo- 
nate) in  kalter  Chlorwasserstofisäure  gelegen  hatten,  keine  Spur 
von  Gallertbildung  zeigten.  Eine  Bildung  von  Kochsalzwürfeln, 
woraas  6.  Vom  Bath  bei  dem  von  ihm  untersuchten  Gestein 
aof  die  Gegenwart  von  Nephelin  schliesst,  war  ebenfalls  nicht  zu 
bemerken. 


*)  Deiseii  Abhandlang:  „Das  Trachjtgebirge  bei  Banow  in  Mähren", 
aii  dem  Jahrbach  der  k.  k.  geologiieben  BeicbMMMtalt.  9.  Jahrgang, 
1858.    1.  Viertelj.    S.  63  fiF. 
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Die  ittikrotkopjflehen  Bildar  stinmeB  im  WesaAlUclMi  bd 
dtn  Tier  yoti  mir  anterauchten  6«8teinen  überaia.  Es  mrd  dar 
her  genflgen,  in  Bezog  auf  die  folgenden  im  Allgemeioeii  aaf  4ie 
hier  mitgetheilten  Bemerkangen  tu  Torweieen  and  bei  den  übri- 
gen nur  die  Verechiedenheilen  noch  genaner  ansageben. 

3.    Qettem  rom  nördlidien  Scheerkopf. 

Die  Scheerköpfe  bilden,  wie  Zehler  sagt,  die  nordliche 
Wand  dea  dem  Rhöndorfer  Thal  entgegengesetst  nach  Osten  ab- 
fitllenden  Thaies.  Sie' bestehen  aus  vier  Kappen,  welche  am 
Fasse  in  einander  rerflösst  sind.  Die  Gesteine  der  TerscSiiede- 
nen  Kappen  sind  jedoch  sehr  Ton  einander  abweichend.  Das 
Toh  mir  antersachte  rQhrt  von  der  nSrdlichsten,  der  Lowenbnrg 
san&chst  gelegenen  Kappe  her.  Bemerkenswerth  ist  hier  die 
Absonderung  in  grosse  Platten,  Ton  denen  einzelne  cwiseben 
dem  dichten  Strauchwerk  .und  den  Anpflanzungen  an  die  Obe^ 
fl&che  treten.  SteinbrOclie  sind  nicht  yorhanden.  Das  zur  Ana-j 
Ijse  verwandte  StQck  war  an  einer  Platte  auf  dem  Gipfel  ge- 
schlagen worden. 

Eine  Analyse  dieses  Gesteins  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  ge^ 
macht  worden.  Die  von  mir  ausgeführte  zeigt,  wie  sehr  wir  be^ 
rechtigt  sind«  dies  Gestein  den  doleritischen  oder  basaltischeoj 
zuzuzahlen.  Es  ergab  sich  folgende  Zusammensetzung:  (I.  und 
n.  wie  oben.) 


I. 

n. 

Säuerst. 

Si 

49^8 

49,58 

26,26 

p 

Spar 

8pnr 

— 

Äk 

«0,67 

19,62 

9,66 

f. 

11,57 

13,00 

3,47 

Itn 

Spur 

Spur 

—  ■ 

Ca 

7,13 

8,89 

2,02  , 

Mg 

4,94 

3,78 

1 

k 

— 

3,03 

.9,27     2,53  ^ 

Na 

— 

2,46 

ii 

0,42 

0,42 

13,13 


[4,55 


94,31         100,76 


14t 

* 

SaoePBtofiquotient  =  -55^  =  0,673. 

B:  R  :  Si  =  4,55 :  13,13 :  26,  26. 
Dmm  Verh&ltniss  entspricht  aebr  tmbe  dem  de«  LabradM* 
(1:3:6)  mit  der  Formel:  RSi  +  &Si*. 

Berechnet  man  alles  Eisenozjd  als  Magneteisen,  so  ergeben 
sich  fOr  daa  Uebrige  folgende  Zahlen: 

11,57  pCt.  i'e  =  16,77  pCt.  Magneteisen. 

Sanerst. 
29,76 
10,94 
2,231 


8i 

56,19 

M 

23,42 

Ca 

8,08 

Mg 

5,59  . 

k 

3,42} 

Na 

2,78) 

u 

0,47 

5,09 


2,86  J 


99,95 


Sanerstoflqnotaent  =  -öq"^  ^  ^»' 


29,76 


538. 


H :  R :  Si  würde  hiernach  =1:2:6  sein  und  einer  Formel 
=  SBSi  4>2RSi*  entspredien. 

Der  Vennoh,  aus  diesen  Formeln  eine  prooentisoiio  Menge 
der  «insolnen  Mineralien  zu  beredinen,  fahrt  sn  keinem  gilneC»- 
Sea  Besokaie.  Nmr  möchte  daa  Sanerstofirerbältoiie  in  Batreff 
des  feldepathartigen  Minerals  fflr  Labeader  entsefaeidksB. 

Spedfisches  Gewicht  =s  2,795. 

Die  Ableaknng  der  Magnetnadel  ist  dieselba  vtfie  bei  dem 
I^weobnrger  G^estein« 

In  Gblorwaaseralofibftnre  i¥aren 
52,22  pCt.  »slicb, 
47,78  unlösliek 

Die  gelMe  Menge  entiiielt  35,76  pGt  S». 

Ein  Brausen  war  bei  der  Bebandlnng  mit  Chlorwasserstoff- 
littre  vUbX  stt  beseerken« 


Gr68t«in88tQcke,  welche  mehrere  Monate  in  kaller  Cfalorwan«r-  V 
stoffeftare  gelegen  hatten ,  hatten  die  Flflssigkeit  stark  roth  g»*  ^ 
fftrbt  (9e)  und  ausserdem  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Kiesel-  !  ^ 
erde  pulverförmig  abgeschieden.  Ob  diese  Erscheinung  aof  die  ^^ 
Gegenwart  eiaes  zeolithartigen  Minerals  deote  oder  von  den  |i 
feldspathartigen  Gemengtheil  herröhre,  lässt  sich  nicht  mitSidle^  |' 
heit  bestimmen,  da  die  Löslichkeitsyerhältnisse  der  Feldspathe  eebr  ■< 
verschieden  angegeben  werden. 

Das  mikroskol^ische  Bild   (cfr.  Taf.  I,  Fig.  2)  ist  dem  dei';^ 
Löwenburger  Gesteins  sehr   ähnlich.     Die  Grundnmsse  besteht  '^ 
eben&lls  aus  einem  Gewirre  von  krjstallinischen  Feldspathsplit-  'i 
tem,  zwischen  denen  uns&hlige,  kleine  Magneteisenkrjstalle  liegen.  <| 
Ausserdem  erscheinen  gr5s6ere  Krystalle  von  Labrador  (oderOlw-i 
goklas)  und  von  Hornblende,  ferner  von  Augit  und  wabrscbein«  i 
lieh  Olivin.     An  vielen  grösseren  Krjstallen  sind  die  Spaltungs-  i 
richtungen  durch  feine  Linien  angedeutet;  ferner  erkennt  man  an 
einigen  in  der  Zone  b  :  a   gescblifienen  Krjstallen  in  der  Mitte 
hellere   oder  dunklere   Stellen,    deren  ümgrenzungslinien  denen 
des  ganzen  Individuums   entsprechen.     Bemerken swerth  ist,  wie 
an  einem  der  grösseren,  hellgelben  Krystalle  (unten   linka)  die 
Endigungslinien  nicht  gerade,  sondern  etwas  geschweift  erscheinen. 

3.  Gestein  rem  Bolvenhabn 
Der  Bolvershahn,  oder  Pulvershahn,  hängt  an  der  einen 
Seite  mit  dem  südöstlichen  Abhang  der  Wolkenburg  zusammen, 
während  er  nach  Südwesten  hin  in  das  Rhöndorfer  Thal  in  regel- 
mässiger Kegelform' verläuft.  .  An  dieser  letzteren  Seite  sind  meh- 
rere Steinbrttehe  betrieben  worden,  wodurdi  das  Gestein  bloss- 
gelegt  ist.  Dasselbe  zeigt  zum  Theil  im  äusseren  Ansehen  eine 
grosse  Verwandtschaft  zum  eigentlichen  Wolkenburger  Tradijt. 
Die  Absonderung  ist  in  nnregelmässigefl  Pfeilern ,  welche  8lle^ 
dings  keinen  so  grossen  Durchmesser  haben ,  als  diejenigen  der 
Wolkaoburg,  im  Uebrigen  aber  ganz  ähnliche  Verwinerung6ve^ 
hältnisse  erkennen  lassen,  wie  sie  Noegoerath  von  dem  Gestein 
der  Wolkenburg  beschrieben  hat.  *)  Die  Verwitterung  geht  von 
aussen  nach  innen  vor  sich.  Die  äussere  Schale,  das  Hantel- 
gestein,  welches,  soweit  es  verwittert  ist^  eich  leicht  von  dem 
inneren  Kern  loslösen  läest,  besiiat  eine  graugelbe  Farbe;  e> 


*}  Karstem's  und  ▼.  Dbchbr's  Archiv,  1844,  Bd.  18,  8.  467« 


die 

sei, 

r   ao^ 

wild« 

nblkk 

cheDde 

imment 

\\  niebt 

Geltet« 

int  ^Mm 

re  Vera«* 


einer  Boch- 
lebiete,  w«l- 
t*chnet   wird, 
oharakteriBti- 
len.     Die  Be- 
Tioch  mit  dem 
ind  die  Berge: 
'.e  bilden  kleine 
.aum  200  Fußs 
•li  V.  Dechen'b 
iVre  Gesteine 
=  tnigen  Absonde- 
ren, eigentlichen 
^^,  zjx  beobachten 
5^<3hftrfen  Ümgren- 
tis.4  Fuss.    An 
t.lieils   verlassene, 
^2igl       Einen    ganz 
,  ""^  ^^ineo  des  Sieben- 
*  ^^^tein   des    Bruder- 
^^  *^U blauen,  scheinbar 
;       ^'^^inzelte  Ausschei- 
^^«    des  Mittelberg« 


^^ 


8.  63. 
9» 
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nhd  Hmniiiim^  hftbeti  «tue  sehr  groise  Aebitlichkeft;  «he  gniit, 
bisweilen  gmolicA  ireisse  Orandniasse,  in  welcher  zttlilreidie  tsM- 
förmige  Krystalle  eines  ibldspctlMniigeo  Minenils  ansgeadiiedea 
sind^  welche  oft  über  i  Linie  gross  Sin6.  Ansserdem  finden  lidi 
grossere  Hombkpdeensscheidnngen. 

Das  Gesleio  des  Hmninerichs^  weldies  icb  eiaer  nlherM 
Untersnchtmg  nnferworfen  hebe,  ist  snm  Theil,  so  s.  B.  an  dm 
norddstliehett  TerlasseneB  Steinbruch^  gans  aalt  dem  &m  WM' 
berge  übereinstimmend.  In  dem  sfldweatlidien  Steinbruche  da- 
gegen nimmt  dasselbe  eine  mehr  staUgmne  Farbe  ati^  Wird  fester, 
klingend  nnd  im  Britehe  splitteHg.  Hem^lende  ael^  sieh  selte- 
ner, Jedoch  fimd  idi  eine  Drnse  Ten  nngefiihr  t  Quadrat- Zdl 
Grdsse,  wdche  mit  Qoara  aosgeUeidet  war,  der  ein  geecbssoiie- 
nes  Ansehen  hatte.  Eine  Analyse  dieses  Gesteins  ist  ebeofiülB 
noch  nicht  angestellt  Worden. 

lieftte  diemtsche  Untersoehting  ergab: 
(I.  und  n.  wie  oben) 


I. 

n. 

1 

Saaerst. 

Sl    52,52 

52,52 

27^2 

P      Spur 

Spur 

— 

Äi    19,02 
Se      9,7» 

20,00 
«>18 

^'^'     1173 

Ü«     8pdr 

Spmt 

— 

6i     6,91 

6,20 

• 

1,96 

Mg    6,40 

0,20 

4,78 

k       — 

4,61 

11^61 

2,82 

Na       - 

6,80. 

' 

U       0,45 

Ö,45 

89,0» 

100,96 

fl*niinitnifthiHVI 

«*n.=  '«'5'=. 

O.Af)!l. 

B  :  R  :  Si.=  (ann&hernd)  1  s  3  :  6,  welches  der  Labrador- 
Ibrmel  Itä  4*  RSi*  entspricht. 

Alles  Eisenozyd  als  Magneteisen  berechnet  ergiebt  sich  fo^' 
gende  Zasammensetsung; 


13S 

9,t9  ^e  =  44,19  Magnetusen. 

Saaerat 
30,67 
0,70 
2,16 


Si 

57,89 

JÜ 

20,96 

Ca 

7,61 

Mg 

0,22 

k 

5,08 

m 

7,49 

H 

0,49 

i2,r»     a,ioJ 


5,26 


99«74 

UM 

SaaerstofiqaotioDt  =  -|~^  =±i  0«490. 

B:a58iaBi:2:6eatopMoh«nd  der  Formel:  aBSi4-2«äi*. 

Spedflsehc«  Gewicht  »  2^08. 

Der  liegnet  witrde  ttogefftbr  2  Siimdeii  ebgelenkt 

ChfarumBsenleAftiire  betwirkte  mn  eeli waelies  Breaaen.  BtficiDe) 
«tlehe  mehrere  Monate  leog  io  denielbeii  gcO^gen  hatten  r  liwtn 
MB  Tbeil  aereettt,  was  eiph  an  einer  Meage  polveilMing  aa»- 
pBchiedfloer  Kieeeleiare  so  «rkenneo  gah.  Aaeeerdem  halte  die 
ROMigkeil  eiiM  dookeht»the  Farbe  aogenommeiir  Der  geriage 
WaMagebah  ^ridit  aieht  Mr  dib  Gageawart  eines  aeotithaHigei 
Ifilivela. 

Dir  LfieliQlAelteveretteh  hl  ChlonraaeeiatoAfora  argid»: 
4330  pCt  lösliehe, 
56^20  pCt  «nlftsaehe  BeMandthaUa. 

h  dem  geUtsteo  TheU  helmg  dia  Kieseleiiire  28,12  pDu 

Aos  den  angegeheaan  Fonpela  lAset  aidfa  nair  schwierig  eine 
pooMlisehe  Zaaa&iüeQsetaiiag  des  Gesteins  bereobneD,  ii|id  mir 
M  niÜBa'  wiedemas  auf 

Dm  aukroaköpische  Bffld  (cfr.  Taf.  H,  Fig.  2)  aagewiesea. 
I^Mw  zeigt  a^r  deatU^  vtid  Idar  die  UragreBsaDgsMnien  de^ 
«naeloea  Mineralien.  Die  Gmodmasee  enthält  sahlraehe^  t^r^ 
<>8S«eiie  graasere  Magneteisenkrjfatalle.  Die  heUdarehsichtigaa 
fc^ialkertigea  Krjstidle  knfissen  wir  Wohl  des  gefandenen  Saneir* 
"^«rbSltaisseB  wegen  fflr  Labrador  ansehen,  obwohl  das  iuissere 
^"^f^  an  HandstMieii  eher  anf  glasigen  Feldapath  sebiiessea 
^*iN.    Diese  Kiystidle  sind  in  dem  Bflde  bei  Weitem  Törherr- 
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sehend.  Weniger  zahlreich  finden  sich  dielftng^ren,  dankelbrau' 
nen  Hornblende  -  Säulen.  Ausserdem  zeigt  das  Bild  mehrere 
grössere  Krystalle  von  dunkelgrüner  Farbe,  ähnlich  denen,  welche 
wir  bei  dem  früheren  Gestein  als  Augit  gedeutet  haben ;  ferner 
Olivin-Krystalle  von  BeBöfaders  scharfer  Uttigr^KDng. 


Betrachten  wir  *^  j^esultirt^  der  Toralehenj||Bn  UnterrachaiH 
gen,  so  finden  wir  in  ihnen-  die  BeUge  f Ar  die^  im  Obigen  ent- 
wfckelten  Ansichten.  Einestheils  die  geringe  UebereinstimmuDS 
der  Analyse  des  Löwenburger  Gesteina  mit.  dea.JBchon  vorhandt 
nen  Analysen  ähnlicher  Gesteine  der  *tidw«nbarg,  anderntheih 
die  Schwierigkeit,  aus  den  gi^hiltenen  Formeln  eine  nur  ann&herd 
mit  den  übrigen  Verhältnissen  jler  Gesteine  übereit&dtitnmeDde  pro- 
centische  Zusammensetzung  zu  berechnen,  führen  uns  nothweodlj 
zu  ^r;  Annahme^  dam  iti .  deH  kryvtaHiAisdsen:  GestefaiBb  dts  Mi 
schungsverhältniss  der  einzdniMi.MbieEalieki  eiD;dardbaiU(^ai»ble& 
und  auf  4f(«Mlb6  keinbev^svein  Unteracbeidnflgapfiiidt)  img^^^^ 
ileH  eei..  Mehr  GaiHobi  laUauf.  ^kiemiseha.UMarMotoiig^o  ist  ii 
diasar  üsaateht  wofal  «uf  Httkroakqpisi^fBiaobacKtttiige*  an  l«gM 
KvysMIfonn,  F^b^  ud«  oA  ao^ir  SpalOmvkeil  wesdea  uti&  bi« 
y^r  Ao^eo-  ^pafilkfff.  uud  .i^igon  Mk  .«na  jUs  sidtor»!  Leiter  U 
dl^ffr  BestiBiihun^.  Wif  überaeiigtftz^  Haa  äuok  an  *vorii0gen^ 
Fallev-  trito  di&miserBi^mhe  ZtisaMmctobetming  •liefe  tu^enocb 
ten  Gesteine  eine  nahezu  übereinstimmende  ist,  während  die  ^ 
misohbn  Analysen  oa  vMMbM  Hyp^heeaa  tVerluibiiiii^^  geh« 
könnten.  , .  •        i       ■       -  •  i 

Alle  sind  Gealaiiicig:VBkKe  bUktitummllj^tiokyi  gestellt  worj 
den  «Jndi  In  drak»  didrsalbe^  tritt  iHdft^tdiaiidti  miAijAugit  zoj 
•ainniett. auf.  In  .  allen  finden  wir  'MagiMfeiaeo  .uad'  eine  .Feldi 
spattt8pecieB.vörherrsehend|  wakhe^man  naofa  4eni^ailer8toffrei| 
hältniss  der  Formeln  am  ersten  als  Labrndotr*  sit  deuten  versocfcj 
jat)  «a  spaicht  .hierfür  aucb  dietkrerUiliklisatoäaaJ^  badeaftendd  I^« 
Itdhkeii  in  ChkrwassctsidBsänN.  Der  Alkali|iehili  und  dasVeii 
hältniaa  der. Alkalien  au  einander  üesaM  freHich  bei  den  Gesid 
•an  von  der '  Ld^eabtirg,  vom  Hnoimerich  Und  'vobi  Birfvershsh^ 
eher  auf  Oiigoklas  oder  Ortliaklas  Befalieasen. '  Am  bemerkend 
werthesten  ist  der  in  fast  ailea  Gestdiaeü  in  nicht  unbedeoteDdel 
Menge  vertretene  Olivin.  Dieser  würde  bisher  als'  ein  ohärakt^ 
ristiscbes  Merkmal  der  Basalte  im  GegenaMz  zu  den  Tracbyte^ 
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angeselieo.  Der  grosse  MagneteiBeogebalt  ist  ebenfalls  dem  eigent- 
Ikhen  Trachjt  Dicht  eigen. 

Wir  sehen,  dass  wir  eben  so  viele,  wenn  nicht  noch  mehr 
Grönde  haben,  die  nntersuchten  Gesteine  den  dolerittschen  oder 
basaltischen  zozDzählen.  Das  Sieben gebirge  hat  mithin  anch  die* 
joiigen  Gesteine  aafznweisen)  für  welche  Abich  den  Namen 
^Tnchy-Dolerit"  in  die  Wissenschaft  eingeführt  hat^  ,,nm  damit 
die  ganse  Reihe  von  Gesteinen  zn  bezeichnen,  in  welchen  die 
Charaktere  deeDoleriteff  undTrachytes  sichtlich  in  einander  über- 
gehen nnd  in  deren  merkwürdigem  Verhalten  zu  den  Nachbarbil- 
dungen  si^h  vorzngsweise  das  Wirken  eines  chemischen  Gesetzes 
bekundet,  welcl^es  der  allmähligen  Umwandlung  der  körnigen 
endogenen  Grebflde  ans  primären  in  sekundäre  überall  zu  Grunde 
IQ  liegen  scheint." 

Einstweilen  möge  es  genügen,  einige  neue  Argumente  dafür 
beigebracht  zn  haben,  dass  es  mit  grossen  Schwierigkeiten  yer- 
bunden  sei,  für  die  trachjtischen  und  basaltischen  Gesteine  des 
Siebengebirgea  einen  genau  präcisirten  Grundtjpus  festzustellen. 


Druck  tob  J.  F.  Stareke  In  Berlin. 
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Zeitschrift 

der 

DentseheD  geologischen  Gesellschaft 

2.  Heft  (Febraar,  März,  April  1861). 
A.  Terliftndlani^eii  der  GesellBchaflU 


1.     Protokoll  der  Februar  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  &  Febmar  1861. 

Vorntiender:  Herr  Mitscheruch. 

Das  Protokoll  der  Januar-Sitznng  wird  verlesen  und  ange- 
ooniineD. 

Ffir  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.  Als  Gesohenke  der  Verfasser: 

Fr.  Bollb:  Uebef  einige  nene  oder  wenig  gekannte  Mol- 
ktkenarten  ans  Seknndftr-Ablagerongen.     Separatabdrnck. 

Gesdiichte  der  Klhiigl.  Bergschnle  zu  Clausthal.  Goslar, 
1861.  ^ 

H.  Trautschold:  Reeherckes  geologiques  auz  enmrons 
de  Mosam»  —  Ueber  Petrefakten  am  Aralsee.    Separatabdruck. 

Fb.  Ulhich:  Die  Mineralvorkommnisse  in  der  Umgegend 
von  Goslar.     Separatabdruck. 

6.  TOM  Rath  :  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Trachyte 
des  Siebengebii^es.     Bonn,   1861. 

B.  voH  Cotta:  Deber  die  Erzlagerstätten  am  Herren- 
Sniod  bei  Neusohl  in  Ungarn  (in  Beilage  zur  berg-  und  hüt- 
(eomäiiDischen  Zeitung.    1861.    No.  6.). 

B.  Im  Austausch: 

ArchiT  für  Landeskunde  in  den  GrossherzogthiSmern  Meck- 
l«lrarg.    X..11.  12.     <860. 

Zeitschrift  des  Architekten-^  und  Ingenieur- Vereins  fOr  Han- 
nover.   VI.  4. 

Wochenschrift  des  Schlesischen  Vereins  für  Berg-  und  HQt- 
teowesen.    IL  43  bis  52. 
t«i«^llsMi.GM.XIIL2.  .  10 
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American  Journal  of  icience  and  arts.     No.  90, 

Quarterly  Journal  of  ihe  Qeologieal  Society.     No.  64. 

Bulletin  de  la  Societe  Imperiale  des  naturaUstes  de  JUom- 
cou.     1860.    No.  3. 

Mimoiret  de  la  SocieU  Royale  des  sciences  de  Likge, 
Tome  15.     1860. 

Memoires  de  la  Soci^€  de  physique  et  ihistoire  naturelle 
de  Genhve,     Tome  15.     Deuxieme  Partie,     1860. 

l^ingegangene  Briefe  der  Herren  Gramer  in  Rüdersdorf  *) 
und  Zbrbenn^r  in  6oth^  wurden  lum  Vortrag  gebracht. 

Herr  H.  Weddino  sprach  über  die  geognostischen  Verhält- 
nisse CornwalFs  und  eines  Theils  von  Devonshire  unter  Vorle- 
gung vieler  an  Ort  und  Stelle  gesammelter  Gesteinsstufen  und 
Mineralien.  Der  westlichste  Theil  der  südwestlichsten  Halbinsel 
Englands  besteht  hauptsächlich  aus  devoniacber  Grauwacke,  die, 
obgleich  als  Thonschiefer  petrographisch  sehr  von  dem  in  der 
letzten  Sitzung  besprochenen  ^Id  red  sandstone  von  Süd-Walea 
verschieden,  demselben  Alter  angehört.  Nur  an  einigen  Punkten 
(besonders  südlich  von  Kingsbridge  und  beim  Gap  Lizard)  treten 
krjstallinische  und  der  silurischen  Grauwacke  zuzurechnende  Ge- 
steine auf.  Durchbrochen  sind  die  sedimentären  Schichten  tob 
Granitmassen ,  unter  denen  sich  besonders  fünf  auszeichnen  (die 
von  Dartmoor,  Gamelford,  St.  Austell,  Redruth  und  St.  Just  oder 
Landsend).  Der  Turmalin  ist  überall  ein  eben  so  wichtiger  als 
intere^a^üter  Gemengtheil  und  sein  Vorkommen  an  den  Contact- 
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Einige  loterMsante  Minenüien,  theils  seibat  geeammelte,  theils 
als  Geschenke  vob  Herrn  Oarbt  in  Redmth  herröhrend,  seigte 
der  Redner  vor,  die  FrenndKdikeit  nnd  GeftlHgkeit  dieaea  Herrn 
mit  Tielem  Denke  erwähnend.     Beaondera  seichnen  aich  ana: 

Pseodomorphoaen  von  Zinnatein  nach  Feldapalli,  in  einer 
Reihe  die  fortschreitende  Umwandlong  vor  Angen  ftlhrend ;  Qnars- 
bystalle  mit  erateren  bei  8t.  Agnee  vorkommend,  an  denen  die 
Sanle  gftnclich  fehlt  nnd  an  denen  der  Redner  ein  noch  nnbe- 
kanntes  ZwilUngageaetK  ( Zwillingaebene  3P,  daher  Winkel  der 
Hanptaxen  29  Grad  24  Min.)  gefunden  an  haben  glaubt,  deaaen 
Beatatigung  er  Herrn  Prof.  6.  Rose  anheim  giebt:^) 

Von  den  merkwürdigen  Gegenat&nden  ans  der  prachtvollen 
Sammlong  dea  erwfthnten  Herrn  Garbt  werden  hervorgehoben 
die  freien,  an  beiden  Enden  anagebildeten  Zinnateinkryatalle,  theila 
nur  die  erste  qoadratiache  Sftnle  und  die  entaprechende  Endigonga- 
pjramide-seigond,  theila  durch  eine  Anhäufung  von  aehr  vielen 
veradbiedenen  vier-  und  achtaeitigen  Pyramiden  tonnenf5nnig  wer- 
dend, sodann  die  auageceichneten  Paeudomorphoaen  von  Stannit 
nach  Qaars,  nnd  Kryatalle  von  Zinnkiea,  welche  wahracheinlich 
Paeudomorphoaen  nach  Miaapickel  aind. 

Sdilieaalich  wird  in  kurzen  Zdgen  der  Bergbau,  die  Aufbe- 
reitung und  die  Verfaflttung  der  Zinnerze  in  Comwall  und  der 
Kupfererse  in  Sfid-Walea  beachrieben. 

Herr  G.  Rose  knüpfte  daran  einige  Bemerkungen  über  die 
Kugelbildungen  dea  Granites  im  Riesengebirge  und  berichtete 
über  die  neueren  Untersuchungen  des  Herrn  vom  Rath  über 
die  Verbreitung  und  Beschaffenheit  des  Trachjtes  im  Sieben- 
gebirge. 

Herr  Sobchting  übergab  eine  Uebersicht  der  Mineralien 
ans  der  Gegend  von  Groalar  von  Herrn  ÜLBfcn ,  und  hob  auf 
die  Parageneaia  der  Mineralien  BezügKchea  hervor,  namentlich 
die  regelmässige  Verwachsung  des  Albites  und  Orthoklases  aus 
dem  Ghwiit  des  Ockerthaies. 


*)  Herr  Prof.  Bosr  hat  diei  awar,  lo  weit  eine  MeMuig  an  einem 
•o  rauhen  Kryitalle  als  der  yorliegende  möglich  ist,  richtig  befanden, 
ist  indenen  der  Ansieht,  dass,  beror  dieser  Fall  als  Gesetz  hingestellt 
werde,  er  tiner  Bestiltigang  an  glattfl&chigeren  Kristallen  bedfirfe,  dass 
er  indweeg  immerhin  der  Aufmerksamkeit  werth  sei. 

10  • 
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Herr  E^wald  machte  folgende  Mittheilang:  Sckoo  lange 
rini  aus  Kieagniben  der  Umgegetid  Ton  Qoedlinborg,  uad  swar 
nameaüicli  aaa  deneoi  welofaa  an  der  Strasae  von  der  ganannteB 
Stadt  nach  Gerarode  liegen,  Foifiilieo  bekannt,  wekbe  ihrer  Er^ ' 
haltung  nach  verachwemmten  Terti&r-Coochylien  gleidkea^  aber 
in  ihren  loologiachen  Merkmalen  von  allen  Formen  ans  dem 
Tertiärgebirge  abweichen  «nd  aicb  eng  an  aolche  ana  der  Kreide- 
formation anacblieesen.  Einen  Haoptbeslandtbeil  unter  dieaen  Fe«- 
ailien  aus  den  Kieegrqben  von  Quedlinburg  bilden  UmTaWen,  ihren 
6attang8*Charakteren  nach  voUständig  mit  denen  Obereinatimmend, 
für  welche  Zekeli  in  seiner  Beschreibung  der  Gastropoden  aas 
den  Gosau- Gebilden  (Abhandlangen  der  geologischen  Reichsan- 
stalt, Vol.  I.)  neuerlich  das  Genus  Omphalia  aufgestellt  hat 

Das  Vorkommen  von  Omphalien  in  dam  Kieae  von  Quedlin- 
burg mnsste  bisher  auffällig  erscheinen,  da  diese  Gattung  sich 
fast  ausschliesslich  in  den  Budistenb&nken  der  Alpen  and  des 
südlichen  Europa's  gefunden  hatten,  das  nördliche  Deotachlaad 
aber  überhaupt  und  das  aum  Theil  petre&ktenreiehe  Kreidegebiige 
von  Quedlinburg  noch  keine  Spur  davon  in  anstehendem  Gesteine 
geliefert  hatte.  Seit  kurzer  Zeit  endlich  haben  sich  Omphalien 
und  andere  in  den  Kiesgruben  damit  vergesellsohaAete  Formen  in 
der  Nähe  von  Quedlinburg  auch  in  anstehendem  Gebirge  gelun- 
den,  und  zwar  unter  Umständen,  welche  über  ihr  Alter  keinen 
Zweifel  lassen.  Sie  sind  in  und  um  Weddersieben  theils  in  dun- 
kelgranen  Thonen,  theils  in  einem  diesen  Thonen  eingelagerten 
Sandschmitze  angetroffen  worden,  deren  Zugehörigkeit  zu  den 
rwischen  Quedlinburg  und  dem  nördlichen  Harzrande  liegenden 
Senonbildnngen  mit  Sicherheit  nachzuweisen  ist  In  Hinsicht  aaf 
ihre  Speciescharaktore  stimmen  die  Omphalien  aus  den  Thonen 
von  Weddersieben  mit  denen  ^s  dem  Kiese  von  Quedlinburg 
fiberein;  eine  vollständige  specifische  Uebereinstimmung  mit  den 
aus  dem  Salzburgischen  und  ans  der  Provence  bekannten  Arten 
hat  sich  dagegen  nicht  erkennen  lassen,  wie  denn  auch  jene  in 
etwas  älteren,  dem  norddeutschen  Turon-Pläner  analogen  Bildun- 
gen enthalten  sind. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

MiTSCHERLICH.     BSYRICH.      ROTH. 
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Beilage  zym  Protokoll  der  Februar-SitzQng. 

^Der  deuUehen   geologischen  Gewltocbaft  beekre  ieh   mieh 
in  der  Anlage  Abschrift  eines  Berichts  ß^s  Königliebeia  B«rgg%- 
scfafTomen  Unger   Ober   einen   bei  Colberg  auf  dem  Strombette' 
der  Peraante  zwischen    den   dortigen  Hafenmolen    vorgefundenen 
Steinblock  zar  geneigten  Kenntnissnahme  mitzutheilen. 

BadersdoH;  den  28.  Januar  1861. 

Der  Königliche  Bergamts -Director. 

GRAMBBr'' 

Sturgftf^,  den  31.  Jemtar  1861. 

^uf  die  Verfögangen  Tom  9.  October  v.J.  und  12.  d.  Mti^. 
berichte  ich  dem  Königlicheo  Bergamte,  daas  ich  im  Laufe  der 
Zeit  nicht  Grekgenheit  hatte,  Colberg  za  besnchen,  ich'  habe  mich 
daher  ia  der  betreffenden  Angelegenheit  «chriftlich  an  den  Kö- 
niglichen Ban-Intfii<^tor  Mobck  ao  Colbergenaüode  gewendet  and 
von  demsdbeo  nadietehende  HitthfUang  erhalten: 

„„Der  anf  dem  Strombette  der  Persante  zwischen  den  hie- 
sigen Hafenm<rfen  bei    Vi  Fuss  Wass^rtiefe   gefundene  Stein  ist 
ein  Coogtomierat  und  besieht  ans  grobem  Kits  und  Kieselsteinen 
bis  zu  4  nnd  5  Zoll  Durchmesser,  welche  durch  Eisenoiyd  ver- 
bunden sind.     Diese  Steinmasse  hatte  etwa  20  bis  24  Kubikfuss 
Grosse  nnd  wurde   bei  Untersuchung   nnd  Peilung   der  Hafen- 
Strasse  aufgefunden,  herausgegängt  und  auf  dem  Materlälienplatz 
an  der  Ostmole  gelagert«    Nachdem  durdi  Neugierde  viele  StQcke 
▼on  demselben  abgeachlagen  waren    und  der  Stein  dadurch  seit 
etwa  8  Jahren  erheblich  an   seiner  Grösse   verioren  hatte,  ent- 
deckte man  in  demselben  im  Se^tembbr  v.  J<  eih  gefülltes  Fass 
TOD  ca.  2  Fuss  Lange  und    i  Fuss  3  Zoll  Durdimeaeer«    Nach 
Abnahaae  des  einen  Bodens  &ad  sich  darin  eine  ebenfalls  ver- 
steinerte sehr  harte  Masse,  wahrscheinlich  Pulver,   was  jedok^fa 
bis  jetzt  noch  nicht  mitBeeiimmtheit  ermittelt  worden  ist.    Durch 
das  Bindemittel  (Eisenozjd)   sind  Kies  und  Steine  so  fest  mit^ 
•inander   vereint,   dass  beim  Abschlagen  einzelner  Stfleke    mit 
einem  Possekel,  viele  Steine  durchbrachen,  ehe  sie  von  der  Masse 
völlig  gelöal  werdea  konnlen.   Um  das  fernere  25ertrüBniiern  die- 
Ms  Steins  zo  verfiindern,   ist  derselbe .  auf  den  BauutenailÜMihof 
gebraefat  worden.**  ** 
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Hiernach  würde  das  ganze  Gestein  nnzweifelhaft  aar  AUu- 
▼ionen-Bildnng  gehören.  Ob  der  Körper  des  Fasses  versteinert 
ist  oder  noch  ans  Hole  besteht,  gebt  nieht  ganz  klar  ans  der 
■^Angabe  hervor. 


2.    Protokoll  der  März- Sitzung. 

Yeriiandelt  Berlin,  den  7.  M&rs  1861. 

Vorsitzender:  Herr  Mitschbrlich. 

Das  Protokoll  der  Febmar  -  Sitzung  wird  verlesen  and  an- 
geooninieB« 

Fflr  die  Bibliothek  sind  emgegangen: 

A.  Als  Geschenke:  « 

A.  Favre:  Note  ntr  le  tsfymn  kouUter  et  sur  ie  terrain 
nunrnnUMque  de  Ifi  Maurünne.     Separatabdradc. 

B.  Hensel:  lieber  H^fparüm  mediierraHeum.  Berlin, 
1861. 

Lbwivstein:  Ueber  die  Zasammenaetzang  des  glasigen 
Feldspaths^  Berlin,  1856.  Geschenk  de«.  Verlegera  Herrn 
Stargardt. 

Zehnter  Jahresbericht  der  natnribrschenden  Gesellacbaft  io 
Hannover.     1860. 

B.  Im  Anstansch; 

YerhandluDgen  des  natarfaistoriscben  Vereins  der  prenssi- 
sehen  Rheinlande  and  Westphalens.    XVII.     1860. 

Sitzangsberichte  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien.    XXXIX.  6-    XLL  14  bis  20. 

AfimUei  des  mines,     (5.)   XVII.    Scblnss. 

Bulletin  de  la  Sociite  des  sciences  naturelles  de  Neu- 
ekatel.     Tom.  5.     Beuxihne  C^Mer.     1860. 

Bulletin  de  la  SodSte  ImpMale  des  naturaHstes  de  dfos- 
cou.    1860.    // 

AM  della  Societä  italiana  di  scien%e  naturaH.  Vol.  IL 
Fase.  2. 

Journal  of  the  Academuf  of  Natural  sciences  of  PUla* 
ddphia.  Fol.  4.  Part.  3.  nnd  Proceedmgs  1859.  271  bis  355. 
1860.  1  bis  96.  - 
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^  ^T«t^  dber  die  von.  ihm   nach  ReBien  von 

^t  Hipparion  mediterraneum, 

^h  ober  das  Vorkommen  von  Po* 

^  Ja  rag eat einen.    Der  Name  ^^bal- 

'ner  dem  Gomplex  jarasdeoher  Ge- 

n  Blöcken  Eerstreut  in  den  Dilu- 

'fanden   werden,   theila   in   der 

-q  Camminer  Kreis  anstehend 

anstehend  beobachtbaren  Ab* 

«öS  gröeaeren  jurassiAcfaen  Distriktes 

oAch  nrsprflnglioh  üb«r  den  südKchen  Theii 

•"^«Gebietes  mag  ansgebreitet  haben  und  dessen 

^crvag  das  Material  für   die  erratischen  Vorkommnisse 

»*»cber  Gesteine  geliefert  hat.     Die  alteeten  balttsohen  Jura- 

^«1»,  sowohl  ifcnstehend  aufGristow,  wie  in  Blöcken  erratisch 

^Mmt,  gehorea  dem  Niveau  des  Ammönites  Farkmsoni  an, 

•i-  dsQiselben  Niveau,    mit  welchem  die  juraseischen  Ablag;e* 

^«^^  im  Königreich  Polen  beginnen.    Wie  überall  in  Deutsch- 

^"^  isi  es  auch  för  den  baltischen  Jura  schwierig,  die  Aequi- 

^^i%  des  Gross- Oolith  vom  Unter -Oolith  einerseits  und   den 

Acllowty^esteiDen  andrerseits  zu  unterscheiden.    Ein  wohlerhaf- 

^^  Amtnomies  a^doides  Opp.  wurde  von  Gumpreght  zu 

^«ni(x  im  Camminer  Kreis  aufgefunden.    An  verbreitetsten  sind 

^&  der  Mark  und  fiberbaupft  im  unteren  Oder-Gebiet  im  Diluvium 

^^  6«8teine,  welche  Leopold  von  Buch  zuerst  als  Kelloway- 

^^io  bestimmte,   charakterisirt  insbesondere   durch'  das  Vor- 

^ommen  des  Ammönites  Jason.     In  ununterscbeidbar   gleichen 

^steinen  findet  sich,  indess   auch   Ammönites  macrocephalus^ 

'oveileo  in  ausserordentlidier  Menge  znsammengehttuft;    Wahr- 

^«bljch  fehlen  dem   baltieohen  Jura   wie  dem  fränkisdien   ge- 

Jooderte,  durch  Ammönites  macroeephisius  charakterisirte  Schich- 

^  ORd  Ammönites  -macrocephalus  wird  mit  Ammönites  Jas^n 

'Utmoieiiliegon,  wie  sie  sdibn  Reineoke  in  gleicher  Erhaltung 

^nd  in  demselben  Lager  beisammenliegend  beobachtete.    Von  den 

Keüova^-Gestejnen  mit  Ammönites  mtscrocepkalus  und  Amnio- 

^  Jason  lassen  sich  meist  durch  abweichendes  petrographisches 

Anaeho  die  Gesteine  unterscheiden,  weldie  die  Ammonifen  der 

^ibenten  Kellowi^-Schicbten ,  den  Ammönites  ornatus  und  ver^ 

wandte  Arten,  oder  die  noch  jüngeren  Ammönites  Lamherti  und 

MmmUs  eord«^^**  einsdiüessen.   Die  letzteren  finden  sich  niit 
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selten  In  der  Mark,  sie  werden  aber  liiiiiiger  in  5$didi0re&  Ge- 
genden, in  Schlesien,  Posen  und  Preussen.  Nor  sparsam  «er- 
streut  finden  sicfa  ausserdem  noch  in  der  Mark  weisse  Jarakalke. 
tbeils  ooiitbisch  mit  Korallen ,  Nerineen  und  Hannlatan  Ammo- 
aiten,  tbdls  dicht,  saweilen  thontg^  inü  ßxogyra  wir^^uJu  und 
anderen  Arten  der  Kimmeridgfe-Biiddngen*  In  Blddite  verschie* 
denen  Alters  haben  sich  kleine  Posidonien  gefbnden^  wie  sie 
QuHfiiSTBDT  ads  Sehwaben  bIs  .  Fosuümia  ParAmiöfn  wnd  Posi- 
damia  orhäÜ  beschrieb;  wie  sie  Ewald  an  der  Porta  westpha- 
liea  über  deM  Lager  mit  ^mmomttw  macrocepAalu»  beobachtete, 
und  wie  aie  fröhelr  schon  PuscR  in  Polen  als  Begleiter  des  yim- 
monües  ParUmwni  aaffand  ( Polens  Palaeontologie  <,  p*  44  i^ 
5  f.,  i4,  für  Brat  von  CatiUus  BrongniarÜ  gebaltan).  Wo 
sie  Torkonunen,  zeigen  sibh  diese  Posidonien  stets  in  Menga 
Unnnterscheidbar  gleich  fitnden  sie  sicfa  in  baltischen  Jmagestei- 
nen  sasamraenliegend  mit  Anmiimitei  Parkinsoni^  mit  Ammo- 
niies  asfnd&ütes  and  mit  Ammonites  omaius^  anch  koBOte  die 
Uebereinstimmttng  dieser  baltischen  Formen  mit  der  von  Pvsce 
geeeiohneten  polnisdien  Form  yon  Panki  in  Originalen  darge^ 
than  werden,  so  wie  die  Uebereinstimmnng  mit  schwabiscbes 
Stocken  von  Laofen  (aus  „braunem  Jura  s'*  durch  Fraas).  Es 
scheint  nach  diesen  Beobachtongen  kaum  su  besweiMn,  dass  in 
allgemeinster  Verbxeitung  ton  den  oberen  Lagen  des  Unterooliilis 
aufwärts  bis  su  disn  obersten  Lagen  der  Kelloway- Gruppe  eine 
und  dieselbe  Art  von  Posidoma  vorkömmt,  für  welche  der  von 
A*  BoEMER  zuerst  gelHrauchte  Name  Poridonia  Buekü  ange- 
nommen werden  kann.     , 

Herr  von  Brnmi^sbu-Fobrobb  machte  Mittheihing  fiber 
zwei  von  ihm  coastrnirte  einßiche  Apparate  zu  vergleichenden 
Bestimmungen  des  Thon*,  Kalk-,  Humus-  und  Sand-Gehalts  ge- 
mengter Gesteins-  und  Bodenarten.  Die  Bigenthfimlichkeit  osd 
Neuheit  dieser  Apparate  besteht  darin,  dass  sie  ohne  Anwendnng 
der  Waage  den  procentalen  Gehalt  solchen  gemengten  MaterialB 
an  grobem  und  feinem  Sand,  an  kohlensaurem  Kalk,  an  Thon  und 
Humus  in  Zeit  von  einer  halben  Stunde  anntthernd  richtig  und 
zugleich  deutlich  angeben.  Sie  ergänzen  einander  insofern,  als 
der  eine,  wesentlich  ein  Schlemmapparat,  zunitdist  angewendet 
durch  seine  Angaben  iiber  Vorwalten  von  thoniger  oder  von  san- 
diger Beimengung  das  Volumen  bezeichnet,  welches  zur  Bestim- 
mung des  Kalkgehalts   fQr  den  Grebrauch  des.  andern  Apparst5 
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sQizowSblen  ist.  Hiersn  dienen  Glasröhrdien  too  bestimmtem 
Miifls.  Durch  seine  Aueknnft  Mer  den  Kalkgebalt  ergfänzt  so- 
dann dieser  wiederum  den  ScblemiMi|ifMU«l.  In  beiden  •  rertritt 
du  vooB  Redner  Torlftntig  für  Gebilde  der  Tertiär-,  Dtlnvtal-  und 
Allnvial^Epocbe  ermittelte  Volumert  die  Waage.  Ade  diesem 
Grande  und  weil  die  Anwbndong  der  wenigen  eniiSuhen  GeriLtbey 
welche  die  einzelnen  Tbeile  der  Apparate  ausmachen,  dnrchaas 
keine  chemisohen  Kenntnisse  erheiscbt,  ist  zu  terwarten,  idass  agro- 
oomiscbe  Prüfung,  Bonitirung  und  Classifieatien  des  Bodens,  so- 
fern sie  die  Gardiaal-Frage  aaoh  dem  pix>oentalen  Verhähnfss  der 
Ranptbestandtheilo  jedes  Bodens  ikn  Auge  haben,  anagedelmteb 
Gebrauch  von  diesem  Hölfsmittel  zur  genauem  Bodenkenntniss 
machen  werden.  Eben  so  dürfte  bei  den  in  der  Neuzeit  Tielfach 
in  Anwendung  kommenden  kQn&tlicben  Düngemitteln,  besonders 
der  treibenden  Stickstoff-  und  pbosphorsäurehaltigen ,  zuvor  der 
Schlemmapparat  zu  fragen  sein,  ob  der  Thon-  oder  Humusgehalt 
des  Bodens  hiDreicheodea  Erfolg  solcher  Präparat^  verspricht; 
nicht  minder  nützUch  wird  sich  der  Kalkbestimmungsapparat  in 
verschiedenen  F&llen,  besonders  bei  Auswahl  unter  mehreren 
Mergektften,   welche  etwa  das  Areal  des  Lfandwirths  darbietet, 

Herr  6.  Bos£  legte  aus  der  Sammlung  des  Herrn  J.  W. 
Bbvecke  schöne  Quarzkrystalle  aus  dem  Marmor  von  Tarrara 
vor,  weiche  znm  Theil  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Reifciheit  und 
ihres  prächtigen  Glanzes  zu  Schmucksfeinen  geschlifTen  waren. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w,  o. 

MiTSCHERLICH.     BSYRICR.     ROTR< 


3.     Protokoll  der  ApriU  Sitzung. 

Verhandelt  Berlia,  den  3.  AprU   1661. 
VorsiUender:    Herr  O.  RosB. 

Das  Protokoll    der  M&rz- Sitzung    wird    verlesen    und   an- 
genommen. 

Ffir  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 
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A.  Als  Geschenke: 

C.  8uESS :  Einige  Bemerkangen  über  die  sekandftren  Brmohio- 
poden  Portugals.    Separatabdrnck. 

A.  MiTSCHEBLiCH :     Beiträge  zur  analytischen  Chemie. 

8.  Hauohton  i  On  tke  foirils  hraught  ßrom  tJU  areäc 
regiom  m  1859  Jy  Captain  Sir  F.  L.  M'Cliiitock.  Separat* 
abdrnck. 

S.  Hauohton:     On  Cyclostigma.    Separatabdmok. 

Nekrolog.    Herhanii  Dauber. 

Zeitschrift  fOr  das  Berg»,  Hfitten-  und  Salinenweaen  io  den 
Preassischeo  Staate.    Bd.  VIII.    Lieferung  4. 

B.  Im  Austausch: 

Wochenschrift  des  Schlesischen  Vereins  ffir  Berg-  und  Hflt- 
tenwesen.     1861.    No.  1  bis  10. 

ArchiT  fOr  Landeskunde  in  den  Grosshersogthflmem  Meck- 
lenburg.   XL    1.  2. 

Journal  of  tke  Geological  Society  of  Dublin.     Vlll.  3. 

Quarterty  Journal  of  tke  Geological  Society.  XVIIL  1, 
No.  65. 

American  Journal  of  science  and  arts.     XXXL  91.  92. 

Annales  des  mines,    XVIIL  1. 

Bulletin  de  la  Socieie  Geologique  de  France  (2).  16. 
Feuilles  65  —  72.    17.  FeuiUes  45  bis  52. 

Herr  von  Benniosen-Foeroeh  zeigte  durch  Versuche,  wie 
sich  mit  den  beiden  von  ihm  konstruirten  Apparaten  (s.  S.  144£) 
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B»    prlefliche.  MlttliellaDsen« 


1.     Herr  GoisctAiiDi  an  Herrn  Roth; 

Neapel,  den  16.  Juni  1^1.' 

—  Am  2  i.  Mai  war  ich  anf  dem  Ve^u  v.  Die  Laven  haben 
Mit  2  Bionatep  aufgehört  .vom  Fuaa  dea  Kegels  zn  ilieaeen.  Sie 
haben  dort  einen  Iftngliohen  von  Ost  nach  Weit  gerichteten  Hü- 
pl  gebildet^  der  wie  ein  parasitischer  Kegel  aussieht^  aber  kei- 
ner ist.  Ich  habe  den  Krater  nie  sidi :  ähnlich  verhalten  sehen 
wie  am  21.  Mai.  Ein  kleiner  Ascheoaosbruch  hatte  das  ganze 
Eraterplatean  bedeckt ,  so  dase  man  ohncT  Schwierigkeit  wie  auf 
weichem  Teppich  ging;  die  Aehnlichkeit  mit  diesem  wurde  durch 
die  grSnen,  gelben  und  rothen  Sublimate  noch  vermehrt.  Durch 
Einsenkung  sind  zwei  Vertiefungen  auf  dem  Plateau  entstanden, 
dne  etwa  da,  wo  fräher  der  Krater  d  (s.  Roth  Vesuv,  Taf.  VI.) 
war,  aber  etwas  nüher  nach  y  hin ;,  die  zweite  kleinere  an  ^er 
Stelle  b.  Zwischen  den  beiden  Vertiefungen  und  da,  wo  früher 
der  Krater  a  lag,  ist  das  Plateau  ganz  zerspalten  und  wahr- 
sdieinlich  werden  sich  nächstens  die  beiden  Vertiefungen  vereini- 
gen und  nach  Südost  hin  vergrössern.  Die  Spitze  /  ist  noch 
vorhanden,  eben  so  der  Ostrand  des  Kraters  a  von  1850.  Die 
Wandungen  der  Vertiefungen  sind  vertikal,  glatt,  ohne  Hervor- 
rtgangen,  da  die  Asche  alles  gleichmässig  bedeckt  und  mit  den 
schönsten  gelben,  rothen,  violetten  und  grünen  Sublimaten  ver- 
ziert; ebenso  der  concave  glatte  Boden  der  grösseren  Vertiefung. 
Die  geneigten  Tnffe,  welche  die  Spitze  bilden,  sind  ebenfiills 
violett  gefärbt  und  fast  bis  auf  den  Boden  der  Vertiefung  sicht- 
bar. Von  sauren  Gasen  war  nur  in  der  Nähe  der  Vertiefungen 
etwas  zu  merken,  sonst  nur  Wasserdämpfe. 
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2.     Herr  A.  BRBiTHArpT  an  Herrn  Bbyrich. 

Freiberg,  den  17.  October  1861. 

Auf  einer  Reise  im  Inlande  wäfareDd  unserer  leisten  Hsuptp 
ferien  habe  ich  glücklicher  Weise  eine  bereits  vor  1 4  Jahren  ge- 
fundene und  173  Pfund  schwere  Eisenmasse  ausgekundschaftet, 
und  swariM  dem  Flfider^  eluim  Ba1i«^  ta  ItitteisgrQn  bei  Schwar- 
zenberg.  Sie  ist  ein  ausgezeichneter  Meteorit  und  der  Pallaa'scheo 
Masse  vom  Jenisey  in  Sibirien  täuschend  ähnlich.  Meine  Maaae 
enthält  mindestens  1000  Pendot^Individuen.  Ich  habe  sie  photo- • 
graphiren  und  modelliren  lassen,  in  dieser  Woche  wird  auch  die 
chemische  Analyse  beendet.  Nun  will  ich  etwa  30  bis  40  Pfund 
absägen  lassen  und  dann  öffentliche  Institute  bedenken.  Nach 
Berlin  wollte  ich  auch  ein  gemaltes  Gypsmodell  und  ein  1  Pftind 
Belegstack  schenken.  Die  Masse  ist  auch  gross,  wie  sie  aufj^e- 
stellt  erscheint, 

grösst^  Höhe     34.52  Centimeter. 
Breite    46.43 
-       Dicke    30.95 
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C.   AafsAtse. 


1.    Geognoslische  Untersuchung  der  Umgegend  von 
Ibbenbüren. 

Von  Herrn  Hbins  in  Dortmund. 

Hiena  Taf.  III.  und  IV. 

Dm  Terrain,  Aber  welches  sieh  die  vorliegende  geognosti* 
tche  Untersndiung  anszndehnen  hat,  bildet  ein  Rechteck  von 
nUlidi  5  Quadratmeileo  Flächeninhalt,  dessen  sfidlicher  Rand 
iB  genas  westöstlicher  Richtung  anf  eine  Erstrecknng  von 
3|  Meilen  von  dem  Sandsteinriieken  des  Teutobnrger  Waldes 
bd  Gravenhorst  ans  über  Ibbenbüren  und  den  Bahnhof  in  Yel|>e 
Bsdi  Lotte  hinzieht,  während  die  Nordgrense  vom  heiligen  Meere 
Im  Ufieln  ans  Aber  Wallenbrock  nach  Haien  verläuft.  Die  öst- 
Hcke  Seite  von  1-|>  Meilen  Länge  vrird  durch  die  hannoversche 
Grenae  bei  Lotte,  Büren  und  Haien,  die  westlidie  durch  die 
AasÜnfer  des  Dickenberges  bei  Uffeln  geschlossen. 

Den  Kern  des  Schichtencomplexes,  welcher  diese  Gegend 
flMunmensetst,  bildet  sowohl  in  orographischer  als  in  geotecto* 
tonischer  Besiehnng  das  Ibbenbürener  Steinkohlengebirgt,  an 
«tlches  sich  Glieder  der  permischen,  der  triasischen  und  ju- 
len    Fonnationsgruppen  sowie  auch   Tertiärschichten  an- 


Die  Lagerung  dieser  Gebirgsglieder  ist  äusserst  compliciri, 
BsmentHeh  treten  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kohlen* 
Sebirgea  meist    nur   abgerissene  Stücke   der   verschiedenen  For- 
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mationen  in  so  manDigfaltigem  Wechsel  an  die  Oberfläche,  di 
es  bei  den  nur  spärlichen  nnd  unTollkoromenen  Anfscblös« 
nicht  einmal  gelingt,  die  Schieferletten  des  bunten  Stndfltei 
und  Eeupers  von  einander  und  von  petrographisch  gans  äbnli 
entwickelten  Schichten  des  oberen  (weissen)  Jura  und  selbst  d 
oberen  Steinkohlenformation  oder  des  Rothliegenden  mit  Sicb< 
heit  zu  unterscheiden,  wenn  man  nicht  die  Beobachtungeo  i 
einen  grösseren  Gesichtskreis  ausdehnt.  In  der  Tbat  drangt  si 
hier  die  Nothwendigkeit  auf,  die  Erscheinungen,  wie  sie  in  d 
Umgebung  des  Ibbenbfirener  und  OsnabrOcker  Steinkoblengeb 
ges  und  des  HOggels  auftreten,  deren  unverkennbarer  genetiscb 
Znsammeiibang  schon  von  Huffmam«  erkannt  wvtU«  mit  eini 
der  in  Verbindung  zu  briqgen,  um  ein  einigermassen  richtig 
Bild  von  der  Entwickelung  der  verschiedenen  Gebirgsglieder  ui 
den  geologischen  Verhältnissen  derselben  zu  erlangen. 

Während  die  geognostische  Kenntniss  des  zuerat  durch  f 
Hoffmann's  ausgezeichnete  Arbeiten  in  dieser  Beziehung  ^eoan 
bekannt  gewordenen  norddeutschen  HQgellandes  im  Gebiete  d 
Teutoburger  Waldes  und  der  Weserkette .  namentlich  durch  i 
Untereuchuogeo  von  ProfeaB<»>  Dr.  Ferd.  Bobmsb  bedeuteol 
Erweitemngen  arfahi^en  hat^  sind  dia  hier  in  Betracht  k« 
menden  westMch  vom  Hfiggel  und  dem  Pieaberge  bei  Osnabro 
gelegenen  Gagenden  aufiaUend  vernachl&saigt  worden,  so  di 
selbst  die  naueate,  in  der  übrigens  so  werihvoUen  von  letiter^ 
Forseher  gelieferten  Abhandlung  fiber  die  juraasische  Weserkei 
(Zeitschrift  der  geologischen  Gesellschaft,  Band  IX«  Jahrgang  18^ 
S.  581  bis  728  und  Verhandlungen  des  natoiiiistorisehen  ?< 
einander  preuasischen  Bheinlande  und  Weetphalens,  Jahrgang  18j 
S.  283  bis  442)  anhangsweiae  gegebene  Beschreibung  derselbj 
kaum  fiber  den  schon  ?on  Hoffmauk  eiagenemmenen  Stss 
pankt  sich  erhebt.  Ja  es  finden  sidb  hier  sehr- wesentliche  irri| 
von  Letgterem  aua  unvollständigen  und  ^nngenaoen  Beobaohtoogi 
eombiatirte  SobluaSlblg^rungen  noeh  weiter  auagebAdet 

HOFPMANN  in  seiner  Unterauehnng  dea  norddentschen  3 
birgslaadea  von  Osten  naoh  Westen  <  voraofareitend  hatte  sei 
richtig  erkannt,  dass  namentlich  die  Kette  des  Teutoburger  Wi 
des  auf  einer  grossen  Gebirgsspahe  stehe.  Indem,  er  nso  di 
allaäUge  Zurücktreten  des  bunten  Sandsteina,  wekhen  er  snJal 
in  dem  Kesseltbale  von  Pyrmont  sieh  erheben  aah,  bemerkte  nt 
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im  w«it6reo  Verlblge  mir  den  Ma6chelkA&  ak  das  ftlteste  bu 
Tage  tretende  Glied  fiind,  schloss  er  auf  eine  allmälige  Ab- 
DAhme  der  hebenden  Kraft  in  der  Ricbtnng  von  Sfid-Ost  nach 
Nord-Weet,  womit  auch  die  überdnetlmmende  HOhenabnahme 
der  WeMrkette  sowohl  wie  die  des  Teutobnrger  Waldes  in  Ein« 
kkng  stand.  Sebr  erstaunt  war  er  daher;  nahe  dem  Punkte,  wo 
du  Hfigelland  gftnslich  nnter  dem  Sande  der  norddeutschen  £bene 
rerflchwindet,  in  der  Umgebung  von  Osnabrflck  nnd  Ibbenbüren 
nicht  nnr  den  bunten  Sandstein,  sondern  auch  die  noch  &heren 
Repräsentanten  des  Knpferscbiefer-  und  Steinkohlengebirges  wie- 
derznerkennen.  Den  Scblfissel  za  dieser  scheinbaren  Anomalie 
giaobte  er, —  die  durch  sekundäre  Störungen  Teranlasste  £r- 
Mbeinnngsweise  der  Trias  am  Rande  des  Ibbenbfirener  Kohlen- 
febirges  fQr  normal  nehmend  —  in  einer  VerkQmmerung  der 
Formationen  in  dieser  Gegend  gefunden  sn  haben  (Karstev's 
Archiv  Xu.  Band  S.  328  u.  f.).  Der  Muschelkalk  sollte  hier 
keine  ungetheilte  Schichtenfolge  mehr^  bilden,  sondern  durch 
Wecfasellagerung  und  Gesteinsabergang  im  Streichen  —  nicht 
dorch  auskeilende  Wechsellagerung  (Naumann  Lehrbuch  der 
6«ognoeie  1.  Adfl.  I.  Band  S.  935)  —  mit  den  Mergeln  des 
Keapere  und  bnnten  *  Sandsteins  tu  einer  einzigen  Formation 
verbQodeo  sein,  deren  Totalmächtigkeit,  er  nach  den  im  tiefen 
Schafberger  Stollen  gemachten  Aufschlössen  su  circa  420  Par. 
Pub  achitzt 

Indem  er  -nun  ermittelt,  dass  die  Erhebung,  welche  die 
Gipfel  des  bunten  Sandsteins  am  SoUing  in  gleiches  Niveau  mit 
deo  höchsten  Punkten  des  Kenpers  gebracht  hat,  mindestens 
1400  Par.  Fuss  Hdhe  erreichte,  berechnet  er  die  Grösse  der 
Nivesuverinderungen  in  der  Gegend  von  Ibbenbüren  zu  720  Fuss 
lud  kommt  so  durch  eine  sehr  geistreiche,  aber  auf  unrichtige 
Priintsaett  gesttitste  Schlussfolgerung  zu  dem  Resultate,  dass  eine 
<UD  die  B&lfte  verminderte  Sprunghöhe  der  Verwerfungen  wie 
»6  in  den  Wesergegend^n  herrsche,  hinreiche,  das  Ibbenbflrener 
Kohlesgebirge,  welches  mit  seinen  höchsten  Punkten  circa  300. 
I^tr.  Foss  die  B&nder  des  bunten  Sandsteins  Qberragt,  in  seine 
J^tnge  Lage  zu  bringen.  Zugleich  erklärte  ef  durch  die  ango- 
iK)inoaene  Verschmelzung  der  Trias  das  Fehlen  des  Muschelkalkes 
in  England: 

BosMBB,  welcher  dfe  zwischen  Teutoburger  Wald  nnd  We- 
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eerkeHe  auftretende  Trias  überhaupt  nur  oberflftchlich  kennt  und 
leider  die  Lagerungsverhäitnisse  zu  wenig  beachtete,  läset  daa 
Muschelkalk  in  der  bezOglichen  Gegend  schon  beinahe  völlig 
verschwinden,  und  reducirt  auch  den  bunten  Sandstein  und  Ken- 
per  auf  ein  Minimum.  Ersterer  soll  bei  Ihbenbören  (vergL 
Jahrg.  1858  S.  392  der  Verhandl.  des  naturhist.  Vereins)  nodi 
etwa  20  Fuss  Mächtigkeit  besitzen  und  »aus  fingerdicken  oder 
zolldioken  Platten  eines  versteinerungsleeren  strohgelben  Kalk« 
Steins  ohne  alle  stärkere  Bänke«  bestehen,  während  dem  bantea 
Sandstein  noch  eine  andere  Mächtigkeit  von  50  Fuss  zuerkannt 
wird.  Von  alle  diesem  fiiidet  aber  in  der  Wirklichkeit  nichts 
statt,  auch  wird  das  Kohlengebirge  nicht,  wie  auf  Hoffmamv's 
Autorität  bisher  allgemein  angenommen  ist,,  von  Zechstein  und 
buntem  Sandstein  mantelförmig,  also  abweichend  und  fibergrei- 
fend umlagert,  sondern  dies  ist,  wie  wir  sehen  werden,  nur  Folge 
späterer  Störungen. 

Wie  die  Behandlung  der  Trias,  so  muss  auch  die  in  der 
angezogenen  Schrift  von  Boemek  gegebene  Beschreibung  und 
bildliche  Darstellung  der  Juragruppe,  soweit  sich  dieselbe  auf 
die  westlich  des  HOggels  und  Piesberges  gelegene  Gegend  be- 
zieht, als  gänzlich  verfehlt  bezeichnet  werden,  und  sind  die  spar» 
liehen  mit  der  HoFFMANN'schen  Karte  vorgenommenen  Verän- 
derungen nicht  eben  als  Verbesserungen  anzusehen,  so  daas  ea 
den  Anschein  gewinnt,  als  ob  Roemer's  eigene  Beobachtungen 
in  dieser  Gegend  sich  nur  auf  flöchtigen  Besuch  einiger  ans 
den    händigen    Qxford*Sclnchten    zusamiiieiigeseUien    Hügel    be* 
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SQcksiebt  genommen  werden.  Wenn  dabei  eine  gewfiDSchte  Voll- 
stäDdigkeit  noch  nicht  erreicht  werden  konnte,  so  wird  dies  bei 
den  im  Verbiltnisse  zu  den  sehr  verwickelten  Lagernngsverhält- 
nhitn  nnr  spärlichen  Aufschlüssen  in  einer  meist  mit  aufge- 
echwemmtem  Gebirge  und  Vegetation  bedeckten  Gegend  durch 
die  oor  kurze  der  Beobachtung  gestattete  Frist,  welche  die  Ver- 
eleiehoog  entfernterer  Punkte  nicht  zuliess,  hinreichende  Ent- 
ichuldigUDg  finden. 

Es  60II  jetzt,  soweit  es  dem  vorliegenden  Zwecke  entspricht, 
^nächst  die  Entwickelung  und  Lagerung  der  verschiedenen  Ge- 
Mrgsglieder  besprochen,  und  dann  auf  den  speziellen  Theil  der 
&Qfgabe  eingegangen  werden.  Der  orographische  Charakter  der 
GregeDd  kann  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt,  und  soll  nur, 
90  es  zom  Verständniss  erforderlich,  in  der  Beschreibung  her- 
rorgehoben  werden. 


L  Steinkohlengebirge. 

Die  Gesteine,  welche  die  als  Bergplatte  von  Ibbenbüren  be- 
iunte  Erhebung  zusammensetzen,  wurden  von  Hoffmank  an- 
angg  dem  Rothliegenden,  später .  jedoch  und  seitdem  fast  allge- 
DeiD  dem  älteren  8teinkohlengebirge  zugerechnet. 

Erst  VON  Velsen,  welcher  die  Zusammensetzung  und  La- 
gerung desselben  ausführlicher  beschreibt  und  namentlich  auch 
lie  Identität  der  darin  auftretenden  Steinkohlenflötze  mit  denen 
b  Piesberges  sehr  wahrscheinlich  macht,  hebt  den  Unterschied 
D  der  Ausbildung  einer  weiter  im  Hangenden  des  obersten  bau- 
^rdigen  Flotzes  Franz  ihm  am  nördlichen  Gehänge  von  den 
Verbergen  an  bis  östlich  Mettingen  bekannten  Partie  von  der 
miern  kohlenführenden  Abtheilung  schärfer  hervor,  und  rechnet 
-ntere,  indem  er  die  Aehnlichkeit  eines  Theiles.  derselben  mit 
^wissen  hängendsten  Schichten  des  Piesberges,  sowie  die  Ana- 
ogie  mit  dem  am  Hüggel  auftretenden  Rothliegenden  nachweist, 
lieser  Formation  zu. 

Obgleich  beide  Etagen,  so  viel  bekannt,  durch  concordante 
i^eniog  mit  einander  verbunden  sind,  so  findet  in  der  That 
m  grosse  Trennung  zwischen  beiden  statt,  welche  dadurch, 
^  dieses  obere  Gfied  gegenwärtig  in  weit  grösserer  Verbrei- 
^^  Qod  als  in  enger  Beziehung  zu  den  zunächst  folgenden  un- 
Z«ii.4.4.gMl.G«i.Zm.'i.  11 
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zweifelhaft  der  permischen  Gruppe  angehörenden  Schiditen  ste- 
hend erkannt  wurde,  nur  noch  schärfer  hervortritt,  and  den  durch 
VON  Vklsen  angeführten  Gründen  für  die  Vereinigung  der  be- 
treffenden Abtheilung  mit  dem  Rothliegenden  noch  grösseres  Ge- 
wicht verleiht 

Die  untere  kohlenfiihrende  Etage  wird  abgesehen  von  den 
Steinkohlenflötzen  von  meist  hellgrau  gefärbten  Conglomaraten 
und  Sandstein  zusammengesetzt,  gegen  welche  die  in  der  Regel 
nur  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Steinkohlenf ötze  vor- 
kommenden, gewöhnlich  sehr  sandigen  und  glimmerreichen  Schie- 
ferthone  fast  gänzlich  zurücktreten.  Erst  im  Liegenden  das 
Glück'sburger  FlÖtzes  scheint  diese  (besonders  durch  die  häufige 
Erscheinung  der  Conglomerate  von  der  gewöhnlichen  Ausbildung 
der  produktiven  Abtheilung  der  Steinkohlenfbrmation  abweichende) 
Zusammensetzung  sich  der,  durch  vorwaltenden  reineren  Schieftr- 
thon  ausgezeichneten  und  in  dem  Bassin  der  Ruhr  herrschenden 
Regel  zu  nähern,  wie  dies  die  mit  dem  ff  zölligen,  im  Felde  des 
Von  -  der  -  Hey  dt  -  Schachtes  im  Liegenden  des  Glöcksburger 
Flötzcs  angesetzten  150  Lachter  tiefen  Bohrloche  gemachten  Er- 
fahrungen darthun.  Wenn,  was  gar  nicht  wahrscheinlich,  ein 
ursprünglicher  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Ablage- 
rungen bestehen  sollte,  so  würde  die  Ibbenbtirener  Partie  die 
Hängendste,  in  jener  Gegend  noch  nicht  aufgeschlossene  Abthei* 
lung  der  Steinkohlenformation  bilden. 

Diese  kohlenführende  Etage  wird  nun  von  einer  mächtigen 
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dordk  Bohrldefaer,  SCeiobrfiche,  BniDD^n  and  natarlidie  Auf- 
schlOMe  bokaant,  kirschroth  gefärbte,  fettig  ansuiGblenda  Schie- 
ferletten  und  Scbieferthone,  letztere  oft  auch  blaoroth  mit  gelb- 
graaen  Fleckeo  nnd  Streifea,  ähnlich  wie  bei  den  bunten  Mef^ 
geln  des  Kenpere  und  bunten  Sandeteins.*) 

Durch.  Aufnahme  von  Sand  mit  beigemengten  Glimmer- 
scbCppchen  geben  diese  Schichten  in  meist  schlecht  geschichtete 
k»dLere  Sandsteine  fiber,  doch  finden  sich  letztere  auch  mit  sehr 
ihonigem  Bindemittel  und  röthiich  grauer  bis  fleischrother  Fär- 
bung mit  ausgexeichnet  ebener  Absondwung  in  finger-  bis  feder- 
kieldicke Platten.  Auch  grellroth  gefärbte  Sandsteine  sind  keine 
seltene  Erachetoung. 

Das  Liegende  dieser  Schichteniblge  bildet  überall,  wie  von 
Velskk  näher  angiebt,  ein  gelber,  iettig  ansutuhlender  Letten 
von  bedeutender  Mächtigkeit.  Dieses  System,  welches  bisher  nur 
am  nördlichen  Rande  des  Kolilengebirges,  Ton  den  Querenbergen 
an  bis  öatUch  Mettingen  erkannt  wurde,  schiebt  sich  durch  das 
Bockrader  Thal  mitten  in  die  kohlenffihrende  Abtheilung  bis 
nahe  an  den  Sädrand  der  Bergplatte  vor.  Der  ganze  Gartenberg, 
welcher  inselartig  aus  «dem  Diluvium  des  Bockrader  Thaies  her- 
vorragt, wird  von  ihr  susammengesetst  Am  westlichen  Ab- 
hänge desselben  finden  sich  namentlich  in  der  Nähe  der  Bock- 
rader Schule  an  dem  Wege  steil  nach  Westen  einfallend  dem 
Abhänge  des  Hügels  parallel  streichende,  roibe  Scbieferletfen  in 
Verbindung  mit  sehr  döODachieirigem ,  thönigen,  röthlichgranen 
Sandstein,  und  im  frischen  Brache  ölgrön  gefärbtem  bröckeligen 
Schieferthpn  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit,  wie  sie  bei  Me(- 
tiagen  vorkommen. 


*)  Et  mag  hier  gleich  bemerkt  werden,  dasa  solche,  wie  saletst  be- 
ickrieben,  auegebildete  Schichten,  welche  namentlich  in  dem  Thale  gleich 
oberhalb  der  Mühlenteiche  in  Mettingen  zu  Tage  treten,  Ton  Hoffmann, 
der  tberhanpt  nur  rothe  Sandsteine  im  Kohlengebirge  kannte,  irriger 
Weiee  f&r  honten  Sandstein  gebalten  wurden.  Es  ist  aber  leicht  sich 
fD  «bcmagen,  dast.iie  mit  normalen  Sandsteinen,  die  den  hangenden 
:^chichten  des  Kohlengebirgs  angehören,  im  Zusammenhang  stehen.  Der 
bonte  Sandstein,-  welcher  anf  Hoffmann's  Autorität  hin  bisher  bei  Met- 
tiDgen  angegeben  wird,  ist  daselbst  gar  nicht  nachzuweisen.  Andere^ 
früher  nicht  bekannte  rothe  Mergel,  welche  vor  einigen  Jahren  bei  dem 
Baue  einet  Hauset  va  Mettingen  gefunden  aein  tollen,  gehören  vielleicht 
dem  obeiea  (weitten)  Jara  an. 


156 

Am  Bfldwestlicfaen  Ende  des  Gbrtenberges  rind  die  rotb« 
Schichten  swischen  Verlemann  and  Gersemaon  in  einem  Bnin- 
nen  angetroffen,  und  .in  dem  Kdster'echen  Brnnnen  daselbei 
&nd  man  unter  grobkörnigem,  fast  nur  ans  milchweieeeii,  mohs- 
korngroBsen  Quarzgeschieben  mit  wenig  Bindemittel  susammen- 
gesetzten  Sandstein  den  gelben  fettigen  Letten  in  bedeotender 
Mächtigkeit.  Noch  weiter  südlich  findet  sich  drca  150  Lacht« 
nordöstlich  des  Colonates  Wersburg  in  einer  kleinen  Gmbe  der 
rothe  Schieferletten  charakteristischen,  feinkörnigen,  schlecht  g«> 
schieferten,  flach  gelagerten  Sandsteinen  aufrabend.  Wenig  wei- 
ter nördlich  hftngt  ein  kleiner  Sandsteinhilgel,  an  dessen  west- 
lichem Abhänge  ein  Heuerhaus  des  Colonen  Werseborg  liegt, 
ebenfalls  mit  rothen  Schieferletten  zusammen,  welche  an  dem 
von  Recke  nach  Ibbenbüren  führenden  Wege  aufgescblo»- 
sen  sind. 

Endlich  verdient  noch  bemerkt  su  werden,  dass  die  in  dem 
flötzleeren,  mit  dem  Dickenberger  Stollen  (bei  dem  Ltiftsehacbte 
No.  4.  zwischen  der  Verwerfung  beim  Carl-Schachte  nnd  den 
Beast-Schachtfelde)  durchfahrenen  Mittel  bekannten  rothen  Scbi^ 
ferthone  unzweifelhaft  der  oberen  Abtheilung  angehören,  wohin 
auch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  feinkörnigen  gelbrotheo 
Sandsteine  zu  rechnen  sind,  welche  man  ~^  durch  mehre  Ve^ 
werfungen  yon  den  übrigen  Plötzen  getrennt  —  mit  dem  fünf- 
ten Lnftloche  auf  dem  Schafberger  tiefen  Stollen  im  Hangendes 
des  sogenannten  Stollenflötzesangetrolien  hat. 

Es  sind  also  haupts&c()lich  zwei  Momente,  welche  die  bto- 
genderen  Schichten  des  Ibbenbürener  Kohlengebirges  charakieri- 
siren :  Das  Zurücktreten  der  Steinkohlenflötze  und  das  Auftreten 
rothgefärbter  Sandsteine,  Schieferletten  und  Schieferthone ,  die 
der  untern  Abtheilung  gänzlich  mangeln.  Dass  letztere  dem 
älteren  Steinkohlengebirge  angehört,  geht  abgesehen  von  anderen 
nicht  seltenen  Pflanzen  •^Resten  allein  schon  aus  dem  Vorkommen 
von  Stigmaria  ficoides^  die  besonders  das  Liegende  des  Glücks- 
bnrger  FlöUes  in  grösserer  Häufigkeit  erfüllt,  zur  Genüge  her- 
vor, auch  ergiebt  sich  dasselbe  aus  der  Uebereinstimmung  der 
fossilen  Flora  mit  der  des  Piesberges  für  den  letzteren.  Die 
Stellung  der  oberen  Abtheilung  kann  durch  paläontologische  Merk- 
male vorläufig  noch  nicht  entschieden  werden,  obgleich  undeut- 
liche Fflanzenreste  in  den  obersten  roth  gefärbten  Lagen  vor- 
kommen und  auch  deutlich  Farrenkraatabdrücke  in  den  dünnen 
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Lagen  reineren  Scfaieferthones,  welche  in  den  Steinbrfichen  bei 
Mettingen  zuweilen  zwischen  den  Sandsteinen  eich  einstellen, 
b-Dber  beobachtet  wurden.  Gegenwärtig  konnte  hierauf  keine 
Racksieht  genommen  werden  und  muss  die  definitive  Entschei- 
dung einer  spateren  Untersuchung  ▼orbebalten  bleiben.  Wenn 
man  indessen  die  den  Zechstein  und  Kupferschiefer  des  Hfiggels 
nnterteulenden  Schichten,  in  denen  bisher  auch  noch  keine  Ver- 
steinerungen bekannt  geworden  sind,  dem  Rothliegenden  zurech- 
nen dar^  so  wird  dies  bei  der  ähnlichen  petrographischen  Aus- 
bildung der  fraglichen  Schichtenfolge  bei  Ibbenbüren,  welche  eine 
wobl  eben  86  bedeutende  Mächtigkeit  besitzt  als  der  zu  Tage 
tretende  Theil  des  kohlenfahrenden  Systems,  für  die  im  HangeQ- 
den  der  letzteren  auftretenden  Schichten  bei  Ibbenbüren  ebenfalls 
nicht  gewagt  erscheinen,  da  sich  weiter  keine  Yergleicbungs- 
pankte  darbieten,  und  das  Auftreten  des  Zechsteins,  wie  wir 
aehen  werden,  ebenfiills  dieser  Erklärung  nicht  im  Wege  steht. 
Das  Fehlen  der  rothgefärbten  Schichten  am  Piesberge  be- 
weist nichts  gegen  die  eben  ausgesprochene  Ansicht. 

Am  Piesberge  sind  über  dem  Flötze  Johannisstein,  welches 
V05  Velsen  dem  Flötze  Franz  bei  Ibbenbüren  parallelisirt,  noch 
Sandsteine  mit  Conglomerat  wechselnd  und  darüber  feinkörnige 
plattenförmige  Sandsteine  und  Sandschiefer  bekannt,  welcher  letztere 
IDi^den  gelben  Letten  bei  Wiche  etc.  Analogie  zeigt.  Die  To- 
telmacfatigkeit  der  Schicbtenfolge  beträgt  36  Lachten  Rothgeiärbte 
Schichten  sind  daselbst,  wie  angeführt,  nicht  bekannt  und  nahm 
man  früher  an,  dass  der  bunte  Sandstein  das  Kohlengebirge  da- 
lelbst  direkt  überlagere,  bis  man  in  neuer  Zeit  zwischen  beiden 
noch  den  Zechstein  und  Kupferschiefer  unter  dem  Diluvium  auf- 
gefnnden  hat.  Der  Kupferschiefer  ruht  auf  Conglomeratcn,  die 
man,  wie  dies  auch  bei  Ibbenbflhren  geschehen,  dem  Kohlenge- 
birge zugerechnet  hat,  obwohl  sie  wahrschmnlich,  wie  dies  bei 
Ibbenbüren  entschieden  der  Fall,  dem  Weissliegenden  ange- 
hören. 

Eine  abweichende  Lagerung  zwischen  den  jüngeren  Schich- 
ten und  dem  Kohlengebirge  des  Piesberges  ist  bisher  nicht  di- 
rekt beobachtet  worden  und  es  ist  bei  der  ohnehin  geringen 
Aasdebnnng  des  letzteren  viel  wahrscheinlicher,  dass  zwischen 
beiden  Verwerfungen  durchsetzen,  wenn  auch  nicht  so  bedeutende 
wie  die  am  Ostabhange  des  Berges  durch  den  tiefen  Lechtinger 
Stollen  aufgeschlossene. 
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Eb  würden  dann  die  reihen  Scblditen  erst  in  einiger  Teofe 
unter  dem  Kopferschiefer  sn  rachen  sein,  während  sie  aaf  der 
Oberfläche  des  Berges  dorch  Denudation  weggefahrt  sind. 

Allgemeine  Lagerungs-Verha Unisse. 

Fassen  wir  das  Steinkohlengebirge  mit  dem  demselben  auf- 
mhendem,  im  Vorigen  dem  Rothliegenden  zugerechneten  Schich- 
teneomplexe  zusammen,  so  drängt  sich  schon  bei  oberfläch  liehet 
Betrachtung  des  ordgraphischen  Charakters  der  ,JbbenbflreDe« 
Bergplatte"  und  der  Beziehung  derselben  zu  den  angrenzende!) 
jCIngeren  Schichten  die  Ansicht  anf,  dass  man  es  mit  einem  am 
dem  ursprünglichen  Scbichtenverbahde  abgerissenen  und,  wie 
Hoffmann  sich  ausdröckt,  in  seiner  gegenwärtigen  Umgebung 
fremdartigen  Gebirgsgliede  zu  thon  hat. 

Die  Begrenzung  desselben  gegen  die  jüngeren  Sdiicfateii 
tritt  selbst  da,  wo  das  Diluvium  letztere  dem  Auge  entzieht^ 
deutlich  herror,  doch  fallen  namentlich  der  Sodrand,  welcher  sioli 
auch  am  höchsten  über  die  Thalsohle  erhebt,  sowie  der  Ostrand 
durch  schrofie  Abstürze  schon  von  Weitem  ins  Auge. 

Diese  isolirte  Stellung  des  Kohlengebirges  musste  scboiJ 
frfiher  auffiülen  und,  wie  es  scheint,  war  lange  vor  Hopfmakk'^ 
Zeit  die- Ansicht  geltend,  dass  das  Kohlengebirge  inselartig  aoi 
den  jüngeren  Schichten  emporrage  und  von  diesen  mantelförmig 
umlagert  werde. 

Vorgefassten  Ansichten  und  einseitiger  AufTassung  der  Ver* 
hähnisse  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  die  durch  den  Bergbau 
hervorgerufenen  Stollenanlagen  nicht  genügend  zur  Erforschung 
des  geognostiscfaen  Verhaltens  der  jüngeren  Schichten  benutzt 
worden  sind.  Man  glaubte  oflenbar,  selbst  bei  späteren  viel- 
fachen Schürfarbeiten,  die  zur  Aufsuchung  und  Verfolgung  dei 
Kohleuflötze  ausgeführt  sind,  aus  dem  Studium  der  angrenzendec 
Formationen  keinen  praktischen  Nutzen  ziehen  zu  können,  da 
man  sich  nun  einmal  die  Lagerung  des  Kohlen gebirges  als  ganz 
selbsständig  und  unabhängig  von  jenen  dachte. 

Der  so  wichtige,  durch  den  Schafberger  tiefen  Stollen  ge- 
machte Aufschluss  ist  aus  diesem  Grunde  ohne  alle  praktische 
Folgen  geblieben,  und  ergab  sich  daraus  nur  die  Gewissheit, 
dass  die  Begrenzung  des  Kohlengebirgs  durch  eine  ziemlich  steile 
Fläche  gebildet  werde. 
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Obglejch  08  von  der  gröesten  Wichtigkeit  gewesen  wäre, 
hier  die  Art  and  Weise  des  Contactes  der  Terschiedenen  For- 
mationen festcastellen,  so  findet  sich  doch  keine  hierauf  bezüg* 
liebe  genaue  Beobachtung  aufgezeichnet. 

Schon  während  eines  früheren  längeren  Aufenthaltes  in 
Ibbeobören  wurde  durch  gelegentliche  geognostiscbe  Excursionen 
die  Ueberteugung  gewonnen,  dass  die  seit  Hoffm'anm's  Zeit 
allgemein  herrschende  Ansicht  über  die  Lagerung  des  Eohlen- 
gebirges  und  über  das  Verbalten  desselben  zu  den  angrenzenden 
Schichten  auf  sehr  unsicheren  Beobachtungen  beruhe. 

Verschiedene  in  den  Jahren  1856  und  1857  von  Privatge- 
^Ucbaften  am  südlichen  Rande  des  Steinkohlen gebirges,  «o  wie 
aocb  in  den  Bauerschaften  Uffeln  und  Steinbeck  zur  Aufsuchung 
ron  Steinkohlenfldtzen    niedergebrachte   Bohrlöcher    (von   denen 
eines  bei  Ibbenbüren  und  eines  bei  Uffeln  über  700  Fnss  Teufe 
erreichte)  ergaben  das  Resultat,  dass  an  allen  diesen  Punkten  an 
eioe  technisch,  lohnende   Wiederausrichtung   des  Kohlengebirges 
in  der  Thalsohle  nicht  zu  denkra  sei  und  dass  der  Absturz  des- 
selben sehr  steil  in  die  Teufe  niedersetzen  müsse,  wie  dies  durch 
deo  Scfaafberger  Stollen    schon  früher   nachgewiesen   war.     Das 
Bohrloch  bei  Uffeln  traf  nicht,   wie  man  hätte  erwarten  sollen, 
die  ganz  in  der  Nähe  anstehenden  Schichten  des  Zechsteins  und 
des  Kohlengebirges,   sondern   stand   in   seiner   ganzen  Teufe  in 
Qoregelmassiger,  aus  Zerstörung  der  Triasgesteine  und  aus  Trum* 
mem  des  Kohlengebirges  und   Zechsteins  gebildeter  Masse,  die 
nach  öfterer  eigener  Anschauung  als  Ausfüllung  einer  bedeuten- 
den Verwerfungskluft  erkannt  wurde;  dasselbe  Resultat  gab  ein 
dicht  am   Nordrande    bei  Steinbeok    niedergebrachtes  Bohrloch. 
Auf  Grund  dieser  Thatsache,  so,  wie  aus  den  Resultaten,  welche 
eine  Vergleichung  früherer  Angaben  mit  eigenen  Beobachtungen 
fiber  die  Lagening  der  Trias   und  des  Zechsteins    ergab,  wurde 
echon  damals   die    allerdings    mehrfach    bestrittene  Behauptung 
uigettellt,  dass  weder    der  2^chstein    resp.  Kupferschiefer   dem 
Kohlengebirge  ohne  Vermittelung  aufgelagert  sei,  noch  der  bunte 
Idstein  abweichende  und    übergreifende  Lagerung  zeige,  wie 
«Mfa  HoFPMA'NM    (Karst.  Arch.  Band  XII.   S.  301)  allgemein 
utgenommeo   wird;    sondern    dass   vielmehr   das   Kohlengebirge 
^Ueitig  durch   bedeutende  Verwerfungen  abgeschnitten   sei,  die 
»wohl  im  Dickenberger  als  im  Schafberger  tiefen  Stollen  durch* 
^hren  eein  müssten,  und  dass  die  an  letzterem  Punkte  als  A&che 
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(also  als  selbstständiges,  die  Zechsteinfomation  vertretendes  6e- 
birgsglied)  gedeutete,  in  circa  12  Lachter  Mächtigkeit  durchfiJi- 
rene  Gebirgsart  nichts  weiter  sei  als  die  Ausfüllung  der  Haopl- 
verwerfung,  welche  Annahme  auch  durch  die  von  alten  Bergleuten 
gegebene  Beschreibung  dieses  schüttigen  und  „schwimmenden 
Gebirges^^  unterstützt  wird. 

Dass  diese  Ansicht  die  richtige  sei,  ist  seitdem  durch  nenera 
Aufschlüsse  mehrfach  bestätigt  worden,  indem  die  Haupt  Verwer- 
fung mit  den  beiden  Förderstollen  bei  Püsselbüren  und  am  Breroa« 
berge  bei  dem  Bahnhofe  zu  Ibbenbüren  durchfahren  und  aodi 
in  der  obern  und  untern  Mittelsohle  im  Glücksburger  Flötze  am 
Rochnsberge  erreicht  wurde. 

Die  Neigung  der  Verwerfungsklüfte  ist  an  allen  diesen 
Punkten  steil  vom  Gebirge. abwärts  gerichtet  und  sind  die  jfin» 
geren  Schichten  durch  die  Abreissung  in  ein  relativ  bedeutend 
niedrigeres  Niveau  gebracht  worden,  als  ihnen  bei  ihrer  Ab- 
lagerung zukam. 

Diese  nach  aussen  erfolgte  Senkung  wird  bei  Ibbenbfiren 
schon  durch  die  in  der  Nähe  des  Südrandes  bemerkbare  südliche 
Neigung  der  in  etwas  grösserem  Abstände  von  der  Verwerfung 
durchgehends  nördlich  einfallenden  Schichten  des  Kohlengebirges 
angezeigt,  analog  dem  Verhalten  der  Kohlenflötze  und  Scfaiefer- 
thonschichten  bei  vielen  Verwerfiingen,  wo  durch  KohlenschweUe 
und  Umbiegung  der  Schichten  die  Richtung  der  Dislokation  an- 
gedeutet wird.  Die  Schichten  des  Kohlen gebirges  mussten  schon 
völlig   erhärtet   sein,   als  diese   Katastrophe  erfolgte,   indem  der 
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katiooBaptlteD  schon  auf  der  Oberfläche  anseigt^  wie  dies  die 
ErfaJbning  bei  vielen  derselben  schon  gelehrt  hat. 

Es  ist  augenscheinlich,  dass  die  bedeutenderen  dieser  Ver- 
werfungen im  Vereine  mit  den  die  Bergplatte  nach  aussen 
begrenzenden  ein  System  sich  rechtwinklig  kreuzender  Spalten 
bilden,  deren  gleicbKcitige  Entstehung  sowohl  hierdurch  als  auch 
durch  alle  öbrigen  im  Folgenden  zu  erwähnenden  geologischen 
Thatflachen  dokumentirt  wird  und  mit  den  Ereignissen  zusam« 
menföllt,  denen  das  Ton  der  Weserkette  und  dem  Teutobur- 
ger  Walde  eingeschlossene  Högelland  überhaupt  sein  Dasein 
rerdankt.  Das  Kohlengebirge  selbst  ist  durch  dieses  Spaltennetz 
in  TJele  kleinere  und  grosse  Stücke  zertrümmert  worden,  welche 
je  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  gegenseitigen,  durch  jene  Kata* 
itropben  herbeigeführten  Lage  auch  Unterschiede  in  der  Bich» 
long  and  Neigung  der  Schichten  zeigen. 

Es  kann  hier  nicht  Absicht  sein,  auf  die  Spezialitäten  des 
Schichtenbaues  einzugehen,  doch  ist  es  von  Wichtigkeit,  densel- 
ben im  Allgemeinen  zu  ckarakterisiren ,  um  einer  noch  immer 
bemcbenden  irrigen  Auf&ssung  entgegenzutreten,  dass  nämlich 
du  Kohlengebirge  von  Ibbenbüren  sattel-  und  muldenförmige 
UgeniDg  zeige.  Zu  dieser  Ansicht  hat  eine  sehr  flache,  nul* 
denartige  Wendung  Veranlassung  gegeben,  welche  das  Aus- 
gehende des  Buchholzflötzes  westlich  des  Bockrader  Thaies  macht, 
(etwa  da,  wo  die  nach  Recke  führende  Chanssee  die  von  Ibben* 
böreo  nach  dem  Dickenberge  gehende  verlässt)  und  glaubt  man 
ammhmen  zu  können,  dass  das  Kohlengebirge  ursprünglich  awei 
Holden  gebildet  habe,  welche  durch  einen  sehr  flachen,  in  die 
Linie  des  Bockrader  Thaies  fallenden  Sattel  getrennt  gewesen 
Viren,  and  dass  diese  Mulden  'erst  durch  spätere  Katastrophen 
^elfach  zerrissen  und  gestört  worden  seien.  Es  ist  aber  trotz 
^  zahh^ichen  dorch  den  Bergbau  gemachten  Aufschlüsse  und 
Schürfarbeiten  nicht  einmal  möglich  gewesen,  diese  angenom- 
mene Lagerungsform  in  der  flötzführenden  Partie  genügend  nach- 
nweisen  und  zu  verfolgen,  und  man  hat  zum  Theil  zu  wunder- 
liehen Hypothesen  seine  Zuflucht  genommen,  um  die  beobachte- 
^^  Verbältnisse  mit  jener  Annahme  in  Einklang  zu  bringen. 
^  ist  aber  leicht  nachzuweisen,  dass  jene  Erscheinungen  nur 
■okaler  Natar  sind,  und  dass  die  besprochene  Lagerungsform 
<^ein  IbbenbOrener  Steinkohlengebirge  überhaupt  nicht  eigen  ist 
Vielmehr  herrscht    im   Innern   desselben,   wo  man   doch  zuerst 
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Sättel  und  Mulden  erwarten  dOrfte,  durchgehends  sehr  flache, 
nur  sehr  sehen  10  Grad  erreichende  Neigung  der  Schichten. 
Sanft  unduhVte  Lagerung,  sowie  Wechselüberschiebungen,  cha- 
rakteristische Erscheinungen  fOr  inulden-  und  sattelförmigeB 
Schichtenbau  sind  bei  Ibbenbüren  unbekannt.  Aenderangen  im 
Streichen  der .  Schichten ,  und  überhaupt  solche  Verhältnisse, 
welche  als  Beweismittel  für  die  oben  genannte  Ansicht  aoge» 
führt  werden,  finden  sich  nur  in  der  Nähe  der  Ränder  des  Ge- 
birges (wo  auch  allein  an  einigen  Punkten  stärkeres  Einfallen 
der  Schichten,  als  gewöhnlich  beobachtet  wird),  immer  aber  nur 
in  der  Nähe  grosser  Verwerfungen  und  namentlich  in  denWin» 
kein,  wo  solche  Verwerfungen  sich  kreuzen.  Es  ist  aogenschein* 
lieh,  dass  die  Lage  der  Schichten  lediglich  durch  die  Richtung 
dieser  Verwerfungen  bedingt  ist,  und  es  lässt  sich  mit  Sicher» 
heit  die  für  die  Praxis  wichtige  Regel  durcliffihren,  dass  an  al* 
len  Punkten,  an  denen  Aenderungen  im  Streichen  eintreten, 
auch  Verwerfungen  vorliegen,  welche  diese  Aenderungen  be- 
wirkten. 

Die  Dislokationen,  welche  einzelne  GebirgsstÜcke  erfttbren 
haben,  sind  zum  Theil  sehr  bedeutend,  und  es  lassen  sidi  na- 
mentlich drei  grössere  Abschnitte  unterscheiden,  welche  sc|ios 
durch  die  Beschaffenheit  der  OberÜäche  angedeutet  werden  und 
die  man  als  die  Partien  des  Dickenberges,  des  Bockrader  Thl^ 
les  und  des  Schafberges  bezeichnen  kann. 

Das  Bockradep  Thal  durchschneidet  das  Plateau  des  Q^ 
birgfekörpers    in    der  Richtung    der    kurzen    Axe    von   Nord-Osi 


•  163 

mehrere  flftdigeriinclete  Jöcfaer  allmSlig  enr  HOhe  des  PMeane 
vaf,  welche  es  etwa  in  der  yon  Ibbenbüren  tnm  Dickenberge 
fahrenden  Chanseee  erreicht.  Das  westliche  Qehänge  dagegen  ist 
»efaroff  abgesetzt  nnd  erbebt  sich  eben  so  steil  ans  der  Tfaalsohle, 
als  dies  beim  SOdrande  des  ganzen  Gebirges  der  Fall  ist.  Ebenso 
ift  dss  östliche  Thalgehänge,  wenngleich  nicht  so  aaffallend, 
Kharf  abgesetzt. 

Es  ist  angenscbeinlich,  dass  diese  Rfinder  des'  Bockrader 
Thaies  die  Lage  Ton  Hanptverwerfungen  anzeigen,  die  mit  denen, 
«eiche  man  mit  dem  Dickenberger  Stollen  durchfahren  hat,  zn* 
lammenb&ngen.  Am  Carlsschaehte  nnd  in  der  Nähe  desselben, 
vomao  mehrere  d^selben  kennt,  fallen  dieselben  mit  56 — 80  Grad 
Dach  Osten,  im  nördlichen  Benst-Schachtfelde  werden  die  Fl&tze 
durch  rerschiedene  68 — 7b  Grad  westlich  einfallende  Verwer^ 
ibagen  abgeschnitten.  Durch  diese  Verwerfungen  ist  der  ganze 
mittlere  Theil  des  Steinkohlen gebirges  so  bedentend  gesenkt  wor- 
den, dass  die  Schichten  des  Rothliegenden  und  Zechsteins  in 
gleiches  Niveau  mit  den  liegenderen  Steinkohlenflötzen  versetzt 
nnd.  Die  Senkung  ist  am  geringsten  in  dem  nordöstlichen 
Theile  des  Bockrader  Thaies,  am  stärksten  in  dem  westlichen 
nnd  sädwestlichen  Theile  desselben,  was  sowohl  ans  der  ver> 
sehiedenen  lithologischen  Stellung  der  in  gleichem  Niveau  be- 
indlicbeD  Schichten  zu  beiden  Seiten  des  Thaies,  als  auch  aus 
dem  nordwestliehen  flachen  Einftillen  der  Schichten  des  Roth- 
liegeoden  nnd  Zechsteins  am  Gartenberge  und  bei  dem  Colonate 
Wersborg  folgt.  Bei  der  Bockrader  Schule  am  Westmbhange  des 
Gftrtenberges  zeigt  sich  sogar  lokal  ganz  steile»  westliches  Ein- 
iallen,  was  sonst  im  ganzen  Gebiete  der  IbbenbQrener  Bergplatte 
nicht  vorkommt. 

Nach  dem  Sikirande  zu  scheinen  die  Schichten  des  Roth* 
liegenden,  welche,  wie  schon  bemerkt,  zwischen  dem  Benstschaoht- 
^de  ond  dem  Carlsschaehte  mit  dem  Dickenberger  Stollen  durch- 
&hren  sind,  durch  mehrere  treppenartig  an  einander  absetzende 
VerweHbngen  abgeschnitten,  nur  auf  eine  kurze  Strecke  den 
Zogamroeohang  der  flötzfflhrenden  Abtheilung  zu  unterbrec^ien, 
^^h  macht  sich  die  in  dem  ganzen  mittleren  Theile  herrschende 
Senkung  auch  noch  in  der  letzteren  bis  zu  der  h.  2^  strei- 
cbenden  und  75  Grad  sQdöstlich  einfallenden  Hauptverwerfung 
^  Bsckerthale  bemerklich,  indem  das  Glöokäburger  Flötz,  wel- 
^»  gleich  östlich  des  letzteren,  und  westUch  des  Carlsschach- 
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tes  noeh  anf  der  Höhe  des  Plateaus  erscheint,  in  dem  gaos« 
mittleren  Theile  nicht  bekannt  ist,  und  unter  der  Thalsohle  toi 
der  Haupt  Verwerfung  am  Sfldrande  abgeschnitten  wird. 

Das  Streichen  der  Schichten  folgt  im^  Allgemeinen  dem 
Verlaufe  der  Ränder.  Eine  Hauptrolle  spielt  dabei  das  Verhal- 
ten des  Södrandes,  an  welchem  auch  ausschliesslich  die  ältestai 
gehobenen  Schichten  zu  Tage  treten. 

Von  der  Verwerfung  im  Recker  Thale  an  östlich  herrsdil 
nordöstliches  bis  nördh'ches  Einfallen  der  Schichten  von  9 — 13 
Grad,  nur  am  östlichen  Ende  des  Schaf berges  steigt  daaseÜM 
lokal  bis  zu  20  Grad  und  darüber.  Das  Glücksburger  Flöti 
ist  nur  auf  eine  kurze  Erstreckung  von  jener  Verwerfung  ai 
bis  zum  Rochusberge  bekannt,  bis  wohin  auch  nur  die  erwähnt! 
südliche  Ueberkippung  der  Schichten  reicht.  Von  der  sQdlichcii 
Haupt  Verwerfung  wird  es  am  Rochusberge  zickzackförmig  abge- 
schnitten und  erscheint,  da  letztere  im  Ganzen  bogenförmig  ge- 
gen Norden  vordringt,  erst  vom  Adlerstollen  an  bis  zum  Eodi 
dos  Schaf  berges  wieder  auf  dem  Plateau,  während  in  dem  swi* 
schenliegenden  Stücke  das  Ausgehende  desselben  sich  gegen  dk 
Hanptverwerfung  abstösst.  Aus  dem  Verhalten  der  Flötze  «o- 
wohl  als  aus  dem  der  jüngeren  Schichten  am  Südrande  ergieh 
sich  übrigens,  dass  zwischen  Adlerstollen  und  Rochnsberg  nod 
mehrere  bedeutende  Querverwerfungen  existiren,  die  wohl  mit  dei 
Thaleinschnitten  bei  Kleine  Oeynghaus,  Brinkmann  und  H<d^ 
kamp  zusammenÜBiUen. 

In   dem  mittleren  Theile  defl  Schflfberges  bei  Wiehe  harrs<*-ht 
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BbereiofltiiDiDend  mit  diesem  Verhalten  des  BotlilfegeDden  an  der 
OstMite  des  Hockrader  Tbales  auch  das  GlQcksburger  Fldtz  nn- 
mittelbar  an  der  Ostseite  der  Verwerfaog  im  Reckerthale  auf 
kurze  Erstrecknng  dieser  Verwerfang  parallel  streicht  und  eben- 
falls östliches  Einfallen  zeigt;  ebenso  yerhalten  sich  die  hangen- 
den Flötse.  Offenbar  h&ngt  diese  Verweribng  mit  solchen  am 
Nordrande  znsammen,  da  auch  namentlich  die  bedeutende  sGd- 
licbe  Erstreckung  des  Fahibachthales  und  des  nächstfolgenden 
HOhlbachthales  auf  das  Durchsetzen  der  durch  dieselben  ange- 
idgten  Spalten  hindeuten. 

An  d«r  Westseite  des  Beckerthaies  folgen  die  Fl5tze  im 
Btreicfaen  mit  der  Aenderung  im  Verlaufe  des  Sttdrandes  eben- 
fiüli  dieser  nordwestlichen  Richtung  und  behalten  dieselbe  bei 
BordoBtHchem  Einfallen,  wenn  anch  durch  viele  Verwerfungen 
lerfltfickelt,  durch  das  6l€cksburger  östliche  und  westliche  Feld 
bis  zum  Abendstemschachte,  von  wo  ab  auch  das  OlOcksburger 
Flotz  nicht  mehr  tiber  der  Thalsohle  erscheint 

Ab  der  Westseite  des  Bockrader  Thaies,  wo  nur  die  fl&tz- 
l^rende  Abtheilung  des  Steinkohlengebirges  auftritt,  folgt  das 
Streichen  der  Flötze  wieder  der  Richtung  des  Oehänges;  das 
£in&IIen  ist  flach  nach  Westen  und  geht  durch  Vermittelung 
nhlreieher  qnerschlägiger  Verwerfungen  in  dem  nordöstlichen 
Ausläufer  der  Dickenberger  Partie  in  nördliches  Einfallen  über, 
welches  auch  dem  nördlichen  Rande  conform  fiberall  längs  des 
letzteren  bis  zum  Lampingsbache  anh&lt. 

Die  Thallurche  desselben  deutet  wieder  die  Lage  einer 
Spalte  an,  indem  hier  die  Flötze  sich  fast  rechtwinkelig  im 
Streichen  wenden  und  Ton  da  bis  zum  Dickenberger  Stollen 
wieder  flaäiea  westliches  Einfallen  annehmen,  dem  westlichen 
Gebirgsrande  conform.  Die  Flötze  erscheinen  hier  durch  mehrere 
Verwerftingen  zerrissen,  wiederholt  zu  Tage  gehoben  und  zeigen 
UB  Ganzen  ähnliches  Verhalten  wie  an  der  Westseite  des  Bock» 
nder  Tbales.  Nur  bei  Uffeln  zejgt  sitdi  noch  dnmal  in  der 
^^ähe  des  Zechsteins  flaches  nördliches  Einfallen  in  h.  12  bis  1. 

In  dem  mittleren  Theile  des  Dickenberges  herrscht  wieder 
^  söhlige  Lagerung  der  Schichten.  Ein  stärkeres  Ein&Uen 
^  15  Grad  zeigt  sich  in  der  ganzen  Dickenberger  Partie  Gber- 
^«opt  nur  am  Sfidrande,  namentlich  im  GlOcksburger  Flötze, 
welches  stellenweise  mit  20  bis  30  Grad  nordöstlich  einschiesst, 
^  wie  bei  Steiobeck  und  am  Kälberberge  am  äussersten  nörd* 
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Heben  Banden  wo  die  nOrdliche  Neigung  der  Sclnchteii  in  eimg« 
SandateinbrQchen  bis  zu  45  Qrad  «neteigU 

So  dürfte  es  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  d««B  die  areproof 
lieh  söhlig  abgelagerten  Schichten  bei  den  Hebungen  de«  Gi 
birges  und  damit  verbundenen  spateren  Senkungen  eiozeh» 
Theile  in  schon  erstarrtem  Zustande  zerrissen  wurden  ond  1 
diglich  dem  Drucke  der  an  den  Rändern  herabrutschenden  Mzsm 
folgend  ihre  jetzige  Lage  annahmeni  wobei  denn  aU  lokale  E 
scheinung  bei  dem  flachen  Einfallen  der  Schichten  in  den  Wij 
kein,  wo  zwei  Gebirgsstficke  mit  verschiedener  Schi^tenlage  zj 
sammenstiessen,  zuweilen  kleinere  Flötzketle  eingeklemint  wurd«{ 
deren  Streichen  das  Mittel  zwischen  jenen  beiden  hält,  wodor^ 
denn  an  solchen  Punkten  ein  ähnliches  Bild  entsteht,  wie  es  a 
Regel  bei  sattel-  und  muldenförmigem  Schiohfenbau  erscheiot. 

Als  ein  solcher  Flötzkeil  ist  die  muldenartige  Wendon 
des  sogenannten  96zölligen  (Buchholz)  Flötzes  westlich  der  nac 
Recke  führenden  CbaujBaee  anzusehen,  Beide  FUigel  der  Wei 
düng,  welche  übrigens  nur  ein  dnrchschnittlichee  Einfallen  tc 
2  bis  3  Grad  und  nicht  über  5  Grad  Neigung  besitzen,  werdi 
schon  nach  kurzem  Verlaufe  von  querschlägigen,  nach  iniM 
convergirenden  und  mit  60  Grad  nach  aussen  einfallenden  V^ 
weritingen  abgeschnitten ;  ausserdem  machen  die  liegenden  Flöt^ 
die  Wendung  nicht  mit,  sondern  streichen  vielmehr  fast  gei^ 
linig  dem  Südrande  des  Gebirges  parallel  auf  500  bis  600  Lscf 
ter  Länge  bis  zu  der  Verwerfung  am  Carlsschachte  fort,  und  < 
zeigt  sich,  der  gewöhnlichen  Regel  bei  Mulden  zuwider  —  de] 
erwähnten,  in  der  Wendung  dea  Buchholzflötzes  herrschend« 
flachen  Einfallen  gegenüber  —  in  den  liegenden  Flötzen  eu: 
bedeutend  stärkere  Neigung  von  15  bis  23  Grad. 

Es  kann  daher  diesen,  sowie  allen  übrigen  ähnlichen  h 
scheinungen  am  Ibbenbürener  Kohlengebirge  nur  lokale  Bedet 
tung  und  derselbe  Rang  zugeschrieben  werden,  welcher  d( 
Ueberkippung  des  Südnindes  oberhalb  Ibbenbüren  zukommt. 

n.  Permisehe  Omppe« 

Die  permische  Gruppe  ist  bei  Ibbenbüren  in  allen  Haapi 
gliedern  entwickelt.  Das  tiefste,  die  Formation  des  RoUiliögen 
den,  wurde  bereits  im  Vorigen  besprochen  und  bleibt  daher  nod 
die  Formation  des  Kupierschiefers  und  Zechsteins  zu  betrachtet 
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Nor  der  kUtere  tritt  in  eioMlnen  UDsuMODinenbäagenden  Par- 
tien an  dem  Rande  des  Kohlengebirgee  sowie  im  Bockrader  Thale 
in  der  ümgebting  dee  Gartenberges  zu  Tage.  Er  erscheint  theils 
onrerindert  als  ranchgrauer  bis  schwarzer  bitominöser  Kalkstein, 
tbeils  anf  die  mannigfachste  Weise  verändert  als  dolomitiscber 
E&lkstein,  als  Eisenkalk,  mit  Nestern  und  Lagern  von  GaJmei, 
Spatbeisenstein,  ocberigem  und  dichtem  Brauneisenstein,  selten  mit 
Rotheisensteingebalt ,  endlich  als  Quarsfels,  wie  es  scbon  von 
Hoffmauh  und  Späteren  beschriebcfn  ist. 

Es  kommt  hier  hauptsächlich  darauf  an,  das  Verbalten  des 
Zecbsteins  zo  den  angrenzeaden  Formationen  zu  bestimmen,  und 
wird  ein  flüchtiger  Vergleich  der  verschiedenen  Lokalitäten  sei- 
Qes  Vorkommens  zur  Erläuterung  desselben  genfigen.  - 

Beginnen  wir  bei  denjenigen  Punkten,  an  welchen  sich  der 
nreprOngliehe  lithologische  Charakter  am  besten  erballen  bat,  so 
ist  dies  zunächst  bei  der  Partie  von  Uffeln  der  Fally  wo  dw 
Zecfasteio  durch  viele  Steiahrficbe  in  einer  Mächtigkeit  von  '^5 
bia  30  Fnss  aufgeschlossen,  eeit  alter  Zeit  zum  Kalkbrennen,  als 
Wegebaomaterial  und  zeitweise  alf  Zuschlag  fQr  den  Graven- 
boraler  Eisenhocbofen  benutzt  worden  ist.  Der  Zechstein  nimmt 
hier  den  westlichsten  Vorbfigel  des  Dickeabergs  ein.  Die  Masse 
ist  regelmässig  geschichtet,  aber,  wie  dies  fast  überall,  wo  Zech- 
Bteio  vorkommt,  der  Fall  ist,  sehr  serkLöftet.  Die  Neigung^  der 
Schiebten  ist  sehr  gering  westlich  und  wechselt  zwischen  5  Grad 
uod  15  Grad  hiß  18  Grad.  Das  Hauptstreichen  ist  in  h.  10 
bis  12,  bisweilen  aber  auch  wie  in  dem  bergamtlioben  Steinbruch 
in  b.  5|  mit  schwachem  nördlichen  Scbicbtenfallen. 

Das  Streichen  der  Schichten  des  Koblengebirges  ist  zunächst 
dem  Zecbstein  nach  Hoffmavn  in  b.  6  mit  schwachem  nörd- 
lichen Ein&Uen,  in  grösserem  Abstände  dagegen  dem  des  Zeoh- 
tttm  oonform. 

Die  zwei  kleinen  Zechsteinpartien  am  Nordrande  bei  Stein- 
beck verhalten  sich  in  Gesteinsbeschaffenheit  und  Lagerung  ähnlich. 

Das  Streichen  der  Schichten  weicht  wenig  von  dem  des 
Kohlengebirges  ab,  das  EinfeUen  ist  aber  bedeutend  flacher  und 
nüt  eirca  5  Grad  nach  Nord- West  gerichtet 
'  Ausser  diesen  Punkten  findet  sieb  nur  noch  in  der  Umge^ 
bang  des  Gartenberges  in  4  getrennten  Partien  unveränderter 
Sechsteln.  Die  nördlichste  derselben  ist  in  dem  sogenannten 
tiefes  Wege  aufgeschlossen  und    nimmt   den   Nordabhang  des 
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Gartenberges  ein.  Der  unveränderte  Zechsteinkalk  seigt  sich  n«r 
in  dem  mittleren  Theile  der  Partie,  wo  dentlich  ein  schwaefa« 
nordliches  Einfallen  der  Schichten  su  bemerken  ist.  Weiter  oadi 
Norden  geht  er  in  löcherige  Rauhwacke  nnd  zelligen  kieseligeii- 
Dolomit  ober.  Nach  Süden  wird  der  Zechstein  eisenschOssig  und 
geht  nahe  der  Scheidung  von  den  Sandsteinen  des  Gartenbergat 
in  ocherigen  unreinen  Brauneisenstein  nnd  Eisenmulm  über,  den 
man  in  einem  Schurfschachte  getroffen  hat. 

Die  beiden  folgenden  Partien  befinden  sich  einander  gegen- 
über, die  eine  an  der  Westseite,  die  andere  an  der  Ostseite  des  Gar* 
tenberges.  Letztere,  etwa  in  der  Mitte  der  Höfe  von  Bnsemann 
und  Brandebuuemeier  gelegen,  nimmt  einen  selbsständigen  flach- 
gerundeten Vorhügel  des  Gartenberges  ein^  auf  welchem  rieb 
auch   ein  alter,  jetzt  ausser  Betrieb  stehender  Kalkofen  befindet 

Der  Zechstein  wird  hier  ebenfalls  in  der  Sohle  des  Stein- 
bruchs eisenschüssig  und  umschliesst  einzelne  Blöcke  von  Braon- 
spath  und  Eisenspath,  sowie  Kalkspath schnüre.  Die  Schichten 
fallen  mit  30  Grad  in  h.   11|-  nach  Nord- West  ein. 

An  der  Westseite  des  Hügels  nimmt  der  hier  gans  unver- 
änderte Kalkstein  bei  dem  Hofe  von  Gersemann  eine  flache 
Erhöhung  ein,  die  sich  an  den  Gartenberg  anlehnt.  Das  Ein- 
fallen ist  hier  ebenfalls  mit  30  Grad  in  h.  lOf  nach  Nord- West 

Die  letzte  dieser  vereinzelten  Partien  findet  sich  circa  200 
Lachter  südlich  des  Hofes  von  Verlemann  neben  einem  kleinen 
Bache  durch  einen  Schurfschacht  aufgeschlossen.  Der  Zechstein 
iai    ebenfallg<  tinveräiidert    lind    fKtlt    mit    15   Grad   in  lu  8  na 
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w^^ngen  8to68t,  die  Apnahme,  dase  aacii  jene  Zechsteinpartien 
nur  kleinere  abgerieaene  Gebirgskeile  darstellen,  was  bei  Ufieln, 
Steinbeck  nnd  am  Nordrande  des  Gartenberges  scbon  durch  die 
Oberflacbeaanaicht  wahracheinlicb  wird,  liutem  die  Zecfaiteinhügel 


a  Zechstein.       &   Kupferschiefer,      c  Weissliegendes. 
d  Kohlengebirge.       e  Terwerfnng. 

derart  mit  dem  Kor(>er  des  Kohlengebirges  rasammeohäogen, 
da»  die  Veriäagening  der  Sohiohten  des  letaleren  mit  denen  des 
Zeefasteina  ansammenstösst,  nnd  awar  mnss  diese  Begrenxnngs» 
fificbe  steiles  Einlallen  besitcen,  weil  namentlidi  an  letzterem 
Pookte  and  bei  Ufieln  nur  ein  sehr  geringer  Zwischenraom 
twisdien  anstehenden  Schiebten  des  Zecbsteins  ;and  des  Sand* 
«leins  Torliegt. 

Hio'  kann  also  an  eine  abweichende  Anflagernng  des  Zech- 
c&eias  auf  das  Kohlengebirge  gar  nidit  gedacht  werden;  dass 
derselbe  .aber  überhampt  nicht  dem  letzteren,  sondern  dem  Both* 
üegeoden  nnd  swar  eoacordant  anihihe,  zmgt  das  Verhalten  der 
liegenden  Schichten  des  Zeehsteins  selbst,  welches  man  vor  eini» 
geo  Jahren  duroh  Schorfiirbeiten  bei  U£bln,  Steinbeck,  sowie  im 
Boekrader  Tbale  bei  Gerseittann  nnd  Verlemann  kennen  ge* 
lernt  hat. 

Die  tiefalfi  angeti-oflbne  Schicht  bihiet  hier  fiberall  ein  grob* 
kömiger  schmutzig  gelbgrauer  Sandstein,  aber  welchem  suaicbst 
^ne  kalkfreie  Breodeaiis  Sand,  Qnarageschieben  und  mehr  oder 
wesiger  Torhemehendem  eisenschösaigen  Bindemittel  lagert,  die 
«teUenwaiaa  Sporen  von  Knpfergehalt  geseigt  haben  soll  und 
ciica  2  Fnas  mächtig  ist.  £s  fi>lgt  dann  wenige  Zoll  mächtig 
Id  fingerdicken  Lagen  sandiger,  bitumindser,  dnnkelgeförbter 
Ksikdtein,  welcher  nadi  unten  noch  bis  haselnossgrosse  Quara* 
gCKhiebe  enthält  nnd  nach  oben  allmälig  in  sehr  dfinn  anf* 
blätternden  iNtnnunösen  Mergelschiefer  Obergeht,  auf  welchen 
dann  der  eigentliche  Zechsteinkalk  folgt.  Die  Trennnag  des  Mer* 
g^Bchiefera  vom  Zeeb^ne  erfolgt  nicht  durch  eine  eigentliche 
•Scfaicfatangsfiige,  sondern  dnreh  eine  eigentliche  Spaltungsflädie, 

2«U. 4. 4.|Ml.Gef.XIIL  3.  12 
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so  das«  man  Handstflclte  schlagen  kann,  welch«  nach  oben  aui 
diebtem  Zechsteinkalke,  und  nach  unten  aus  Mergelschiefer  b« 
stehen,  der  in  gana  danne  UHitter  spaltbar  ist. 

In  den  KalkstetnbruehstOcken,  welche  neben  dam  noch  cßt 
nen,  etwa  3  Lachter  tiefen  Schurfschachte  bei  Verlemann  iiinber 
liegen,  fand  sich  von  Versteinerungen  nur  eine  klein«  Bryozo 
und  eine  kleine  nicht  naher  bestimmbare  Brachiopoden-Schalj 
▼or,  in  dem  Mergelschiefer  sollen  aber  an  verschiedenen  Punli 
ten  FischabdrOcke  vorgekommen  sein.  Alle  diese  Sokielaea  sin 
unter  sich  und  mit  dem  unterliegenden  Sandstein  durch  codcoi 
dante  Lagerung  verbunden« 

Es  ist  klar,  dass  der  Mergelscbiefer,  welcher  auch  stell« 
weise  Sfmren  von  Kuptegehalt  geceigt  haben  soll^  dem  Man( 
felder  Kupferechiefer  entspricht,  w&hrend  die  unteriiegende  Bi 
den  naoientlich  bei  Sangerhavsen  entwickelten  Sanderaen 
ist.  Der  Kalkstein  selbst  gehört  seiner  Lagerang  nach  der  ui 
teren  Etage  des  2echstein8  an,  nicht  der  obern,  wie  früher  w< 
gen  der  petrogn^ischen  sAehnlicfakeit  mit  dem  Maoafelder  Stinl 
stein  angenommen  wurde. 

Der   SandsteiD   endlich,   weldier    der  gancen    Bildung  i 
Unterlage  dient^  kann   nur  dem  WeissKegenden,  —  diesem  wi 
verbreiteten   Sehivssstetne  der  Fonnation  des   Botbliegeaden 
angehören;    er   ist  bei  Vei^maan  noch  mehrfibch   ala  Unt< 
eines  fetten  schwaTsen  Thones  bekannt,  weicher  sur  Fabriksti 
von  Ziegeln  und  Dachpfimnen  auf  der  dortigen  Ziegelei 
wird.     Viele  unaereetete   Stücke   Kupferschiefer,   welche  in 
Thone  liegen  und  nach  übten  an  Häufigkeit  zunehmen,  beweii 
dass  man  es  mit  einem  Zersetsungsprodukte  des  Knpferschieftf 
flötaee  xu  thun  hat. 

Letateres  ist  bei  Ibbeabfiren  nur  neeh  «m  Bocbuaber^e 
kennt,  wo  man  es,  obgleich  verändert,  unter  dem  Zechstein( 
mit  schon  vor  längerer  Zeit  in  mehreren  Stollen  aogetroflen 
Es  liegt  bier  ebenfalls  oencordant  auf  graugelbem  grobkörnii 
Sandstein  und  stellenweise  auf  Gonglomeralschichlen,  die  sch< 
voo  Castbndyk  als  Aequivalent  des  Wdesliegenden  erklärt  wi 
den,  während  die  herrschende  If  einang  dieselben  wegen  der  ] 
trographiachen  Aehaüchkeit  mit  denen  des  Koblengebirges  d< 
letateren  zurechnete. 

Wie  wir  aber  schon  die  vorbeschriebene  Brecde  und  di 
kalkigen    Lagen    unter   dem  Kupferschiefer   als   Conglomeratbi 
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iung  nachwiefieii,  so  ist  dss  Aafilreten  derselben  aucb  in  anderen 
Zecbetteinterntorien  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  ebenso  wie 
der  UmstMid)  dess  diese  Grensgebilde  swischen  Rothliegendem 
imd  Zsfhstein  an  einander  nahe  liegenden  Punkten  in  ihren  litho- 
bgiMhen  Chaorakteren  wie  in  der  M&cbtigkeit  Unterschiede  er- 
kennen lassen.  (Vergl.  hierOber  Torxfkglich  Liebes  Der  Zech» 
stein  des  POrstenthums  Reuss-Gera  in  Zeitschrift  der  deutschen 
geolog.  Gesellschaft  Bd.  Vü.  8.  406  n.  f.  nnd  Notisen  eher 
den  eonglomeratischen  Zeehstein  a.'a.  O.  Bd.  IX.  8.  407  u.  f.) 

Auch  in  dem  Kohlengebirge  sehen  wir  oft  gewöhnliche 
SandsteiBsehichten  looal  eonglomerarisch  werden,  nnd  umgekehrt 
Congloneratscbichten  in  Sandstein  flbergehen. 

Wenn  non  auch  die  am  Rochusberge  unter  dem  Kupfer*> 
tehieferfldtse  liegenden  Conglomeratschichten  denen  des  Kohlen* 
gebirges  &hnlich  sind,  so  kann  dies  nicht  auffidlend  sein,  da  beide 
ohne  Zweifel  ihr  Material  ans  derselben  Quelle  bezogen;  es  folgt 
^r  keineswegs  daraus,  dass  die  bezfiglichen  Schichten  dem 
Kobleagebirge  angehören.  Vielmehr  müssen  dieselben  auch  hier 
dem  Weissliegenden  zugerechnet  werden,  weil  sie  fiberall  durch 
«KKordante  Lagenmg  mit  dem  Kupferschiefer  verbunden  sind, 
weil  wie  geseigt  wi^de,  die  sämmüichen  Zechsteinpartien  mit 
ibrer  Unterlage  nur  abgerissene  Gebirgsstficke  darstellen,  welche 
^uefa  .  Verwerlbngsklfifte  von  dem  Körper  des  Kohlen gebirges 
getrennt  sind,  nnd  weil  endlich  dieses  Verhalten  gans  mit  dem 
m  Hfiggel  fibereinstimmt,  wo  der  Kupferschiefer  regelmässig 
^  Weissliegenden  aufiruht. 

Die  weitere  Verbreitung  des  Zechsteins  in  der  Umgebung 
^  Kobiengebirges  anlangend,  so  tritt  derselbe  nur  noch  am 
Sfidrande  (von  IbbenbOren  bis  zum  Sohafberge)  mehrfach  auf, 
und  swar  nur  in  der  ver&nderten  Form.  Die  Lagerung  dessel- 
bes  ist  fiberall  sehr  unregelmftssig  und  die  Zerklfiftung  des  Ge- 
Kteio8  nimmt  oft  derartig  zu,  dass  eine  Schichtung  gar  nicht 
mebr  zu  erkennen  ist,  was  aus  sehr  erklSrlichen  Grfinden  na- 
neatlich  von  den  Punkten  gilt,  wo  der  Erzgehalt  des  Gesteins 
M  zo  banwOrdigen  Lagerstätten  concentrirt  hat,  und  besonders 
gegen  die  Grenze  znm  Kohlengebirge  hin. 

Am  Bochnsberge  ist  daher  nur  an  dem  sfidlichen  Abhänge 
<3Qt  Schichtung  zu  bemerken,  das  Einfallen  ist  am  Gebrgsschachte 
Bit  25  Grad  in  h.  11|  nach  Süden.  Die  Lage  der  Hauptver- 
verfong  gegen  daß  Kohlengebirge  wird  schon   fiber  Ta|;e  durch 
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ein  tiefes  Längsthal  angedeutet.  Dasselbe  sieht  aidi  von  der 
höchsten  Knppe  des  Rochusberges  nach  Osten  bis  in  die  mk 
Diluvialgebilden  erfüllte  Bucht  herab,  welche  nach  diesar  Saifi 
den  Zusammenhang  des  Zechsteins  uuterbricht.  Die  VerwerfiiDg^ 
klufl  ist  mit  einer  Breccie  ausgefällt,  die  aus  TrQmmeiii  der 
Zechstein-  und  Kohlenformation  gebildet  ist. 

Eine  nähere  Besdireibung  der  Zechst einformation  am  Bn^ 
chusberge  wird  hier  überflfissig  sein,  und  es  mag  nur  noch  ab 
in  mineralogischer  Beziehung'  interessant  des  Vorkommens  von 
Arragonit  erwähnt  werden,  welcher  sich  in  spiessigen  Kiystall- 
gruppen  in  neuerer  Zeit  nicht  selten  auf  xersetstem  Spatheiaen' 
stein  gefunden  hat,  wie  dies  auch  im  Saalfelder  und  Camsdorftr 
Eisenkalke  der  Fall  ist,  mit  welchem  die  Bildung  am  Rochus 
berge  Oberhaupt  viele  Aehnlichkeit  hat,  obwohl  letztere  eine  tie- 
fere lithobathrologische  Stellung  einzunehmen  scheint  als  jener. 
Westlich  vom  Rochusberge  sind  nur  noch  mit  dem  Förderstollen 
am  Bremsberge  am  Ibbenbürener  Bahnhofe  und  mit  einem  Schürt 
schachte  am  Juden-Kirchhofe  Rudimente  der  Zechsteinbildnng  ia 
sehr  gestörter  Lagerung  angetroffen  worden,  nach  Osten  ist  die- 
selbe jedoch  seit  einigen  Jahren  durch  Schurfiirbeiten  in  grösserer 
Verbreitung  als  bisher  bekannt  nachgewiesen,  und  sind  bereits 
an  einzelnen  Lokalitäten  reichhaltige  Lagerstätten  von  Braon- 
eisenstein,  bei  Hohkamp  in  Alttedde  auch  Galmei,  den  man 
früher  nur  am  Rochusberge  kannte,  aufgedeckt  worden.  Zu  Tage 
anstehend  trifit  man  den  Zechstein,  der  vorherrschend  als  Dolomit 
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diesem  Ptankto  noch  hart  unter  dem  sfldHdien  Ablumge  des  Koh- 
lengebirgee  in  einem  Wege  tu  Tage,  so  dase  hier  die  horisontale 
BreitenanBdehniiDg  der  Bildung  geg'en  -200  Lachter  erreicht.  Der 
braune,  mm  Theil  kieeeKge  Dolomit  iKeet  sich  dann  meist  sehr 
deotiich  in  dfinnen,  «emlich  ebenen  Platten  gesehichtet  dureh 
Teraehiedene  Schfirfe  entblösst  lonftohst  bis  snm  Thale  bei  Ober* 
raeier  Terfolgen. 

Die  Lagerang  ist  sehr  flach  mit  schwacher  südlicher  Nei«* 
guDg  der  Schiebten.  Weniger  regelmässig  «ist  das  Verhalten  im 
veitern  östKcben  Fortstreichen)  wo  sich  die  Formation  ongelllhr 
bis  zQ  der  westlidien  Versweigung  des  Qoerthales  nachweisen 
lUst,  welches  awisehen  den  Hdfen  von  Holtkarop  und  Kdmper 
Terlänft.  Sie  wird  hier  durch  dickbftnkige,  braune,  hieselige,  sehr 
eisenhaltige  und  stellenweise  ..in  Brauneisenstein  übergehende  Do* 
bmite  vertreten,  welche  östlich  des 'von  Obermeier  cum  Schaf- 
berge führenden  Weges  in  dem  Walde  mehrfiich  entblüsst  sind. 

Die  Sdiichtenlage  lässt  sich  wegen  der  bedeutenden  Zer* 
kläftnng  nicht  mit  Sidierheit  bestimmen.  In  dem  sun&obst  dem 
Wege  liegenden  Schurfloche  wurde  das  Einfallen  mit  60  bis 
65  Grad  in  h,  lt|  und  etwas  weiter  östlich  mit  45  Grad  in 
b.  9|  nach  Nord- West  abgenommen. 

Ob  sich  diese  Zechsteinpartie  bis  an  den  Fuss  des  Eohlen- 
gebirgs  erstrecke,  konnte  nicht  ermittelt  werden,  nach  Süden  legt 
ncfa  aber  gleich  Muschelkalk«Dolomit  und  oberhalb  Holtkamp 
uterer  Muschelkalk  und  bunter  Sandstein  in  sehr  gestörter  La- 
genmg  vor.  AugeDseheinfich  liegt  hier  swisohen  Zechst^n  und 
Moflchelkalk  eine  bedeutende  streichende  Verwerfung  vor  und 
ebeoeo  in  dem  Thale  zwischen  Holtkamp  und  KOmper  eine  Quer> 
Ttnrerihng,  welche  hier  den  Zusammenhang  des  Zechsteins  nn- 
terbricht,  und  mit  eingeklemmten  unregelm&ssigen  Partien  von 
buntem  Sandstein  erfüllt  ist.  Durch  diese  Verwerfung  wird  die 
dslliehe  Fortsetxung  des  Zechsteins  ins  Hangende  geschoben) 
^n  wir  finden  ihn  in  dem  Bachthale  gleich  unter  dem  Gehöfte 
^^  Kümper  wieder,  nach  Norden  von  unregelm&ssigen  rothen 
li«tten  abgeschnitten,   dem  sieh  dann   unterer  Muschelkalk  auf- 

Die  ganse  Bildung,  welche  Galmei  und  Brauneisenstein 
Hüirt,  ist  hier  sehr  schmal  und  es  legt  sidi  nach  Süden  sehr 
bald  wieder  der  Muschelkalkdolomit  vor.  Dass  die  erwähnten 
enftbrenden  Bftnke  der  Zechsteinformation  angehören,  kann  so- 
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wobl  ntch  der  IhhologiMben  Besohai&nlwit  wie  nach  der  Lage* 
rODg  nicht  bezweifelt  werden.  Letztere  ist  hier  fibrigeos  sehr 
yerworren,  nnd  es  ist  aogenscheinlieh,  dass  nur  abgerissene  Ge-j 
birgsstücke  vorliegen,  welche  dem  Gebiete  einer  weiten,  am  SQd- 
rande  des  Koblengebirges  hinziehenden  Verwerfungsspalte  ange-| 
hören.  Die  obersten,  sehr  kieseligen  ftUike,  auf  welche  dann  mi^ 
glattem  Ablösen  der  rothe,  dem  bunten  Sandstein  angehörend^ 
Letten  folgt,  fallen  mit  60  Grad  in  h.  2|  nach  Norden.  Wenige 
Schritte  weiter  thalabwärts  ist  das  EinfiiUen  der  erzföhreDdeDJ 
Bänke  in  derselben  Stunde  mit  iö  Grad  nach  Söden,  eben  si^ 
stellt  es  sich  in  einem  wenige  Lachter  weiter  östlich  am  Gehang^ 
abgeteuften  Schurfschachte.  Debrigens  ist  es  auch  hier  wegeoj 
der  starken  ZerklOftung  schwer  die  wahre  Schichtenlage  an  er*| 
mittein.  Nach  Westen  mnss  die  Bildung  nothwehdig  schon  in 
wenigen  Lachtem  Entfernung  von  der  angefahrten  Querrerwer-j 
fung  abgeschnitten  werden,  weil  dann  Muschelkalk  folgt;  nacbj 
Osten  aber  scheint  die  Bildung  ohne  Unterbrechung  den  schma- 
len Rucken  einzunehmen,  welcher  von  Kumper  nach  Brinkmano 
verläuft,  wo  der  kieselige  eisenschQssige  Dolomit  noch  in  einem 
Brunnen  nnd  nahe  dabei  auch  in  einer  Vertiefung  am  Wege,  diel 
durch  eine  jetzt  versiegte  Quelle  entstanden,  ansteht. 

Nördlich  vom  Colonate  Brinkmann  ist  nun  in  der* Brink- 
mannsehen Bohrlinie  rother  Mergel,  ohne  Zweifel  dem  buoteo 
Sandsteine  angehörig,  angetroffen  worden.  Ob  dieser  mit  dem 
bei  Kfimper  erwähnten  zusammenhängt,  und  dann  den  ganzen 
bedeutenden  Raum  zwischen  dem  letzterwähnten  schmalen  Zedi- 
steinstreifen  und  dem  Eohlengebirge  erlullt,  oder  ob,  wie  mir 
wahrscheinlicher,  der  Zechstein  nochmals  in  dieser  LQcke  auf- 
tritt, ist  vorläufig  wegen  der  mächtigen  Diluvialdecke  nicht  zs 
ermitteln.  Bei  Brinkmann  setzt  übrigens  wohl  wieder  eineQuer- 
verwerfnng  durch,  indem  das  nächste  Zecfasteinvorkommen  bei 
Grosse  Oejnghaus  nicht  in  der  verlängerten  Streiehlinie  des  vo- 
rigen liegt,  sondern  viel  weiter  nach  Norden  gerückt  ist.  Hier 
ist  namentlich  im  Adler-Stolln  ein  reiches  Brauneisenerz  vorkom- 
men ^ —  theils  dichter  Brauneisenstein,  theils  Eisenmulm  —  zwar 
schon  lange  bekannt,  aber  erst  in  der  letzten  Zeit  auf  grössere 
Erstreckung  als  bauwürdig  nachgewiesen  worden.  Schichtung  ist 
hier  nicht  zu  erkennen.  Weiter  östlich  findet  sich  noch  als  Bo- 
diment  der  Formation  Eisensteinmulm  an  der  södlichsten  Ecke 
des  Kohlengebirges  bei  Attermeter.     Dieses  Vorkommen  scheint 
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gaas  isolirt  so  0«in,  indem  nach  Sfiden  sich  bnnter  Sfuidstoia 
findet,  nnd,  «ach  wenig  nördlich  davon  rothe  Sohieferietteo  er^ 
bohrt  sind,  die  sich  auch  noch  eine  Strecke  weit  naeh  Osten 
zeigten  und  Sandstein  snr  Unterlage  hatten,  daher  es  zweifelr 
haft  bleibt,  eh  in  ihnen  nicht  ein  abgerissenes  Stück  des  Roth- 
liegenden vorliegt,  welches  dann  das  einsige  Vorkomasen  dessel- 
ben am  SQdrande  sein  würde. 

Von  letsterem  Punkte  bis  su  dem  Henerhause  von  Berle- 
ODsno  iai  kein  Anfiichluss 'vorhanden,  doch  von  da  ab  um  die 
sQdöstlicbe  Spitze  des  Schafberges  herum  bis  sur  Schafberger 
Chaussee  theils  Eisemnulm,  theils  Qnarsfels,- unzweifelhaft  dem 
Zeebstein  aogehdrig,  in  sehr  verworrener  Lagerung  und  ohne 
Schichtung  mehrfiush  nachgewiesen  worden« 

Nördlich  der  Chanssee  verliert  sich  die  Zechsteinformatioo 
aehr  bald,  indem  nur  noch  eine  Spur  derselben  in  der  NMe  des 
tiefen  Schafberger  Stollens  bekannt  ist.  Im  StoUen  selbst  ist  kein 
ZecfasteiB  getroffen  worden  und  ist  das  als  Asche  gedeutete 
sebwimmende  Gebirge  nur  aU  AuslQllungsmaase  der  Hauptver«> 
werfiing  anzusehen,  wofür  ausser  den  schon  angeführten  noch 
verachiedwie  Gründe  sprechen. 

Erstens  hat  weder  Hoffmann,-  von  dem  diese  Deutung  aus- 
gebt, noch  ein  Späterer  die  Masse  selbst  gesehen,  da  sie  durch 
Mauerung  verdeckt  ist;  dann  ist  nirgends  weder  am  Ibbenböre- 
Der  Kohlengebirge ,  noch  am  Piesberg,  noch  am  Hüggel  Asche 
bekennt.  Ferner  gehört  letatere  der  oberen  Abtheilung  der  Zech- 
^oformalion  an,  lOid  es  müsste  dann  doch  eine  Verwerfung  zwi- 
achea  Asche  und  Kohlengebirge  angenommen  werden,  da  der  un- 
teie  Zeebstein,  der  Kupferschiefer,  so  wie  das  Weissliegende  no- 
torisch im  Stolleo  nicht  vorhanden  sind.  Endlich  ist  dieses  scbwim- 
meDde  Gebirge  völlig  ungeschichtet  gewesen,  so  dass  gar  kein 
Grand  vorliegt,  die  steile  Grenafläche  gegen  das  Kohlengebirge 
als  Auüagemngsfläche  zu  deuten. 

Folgerungen.  . 

Ceberblicken  wir  die  im  Vorigen  .dargestellten  Erscheinung 
gen  im  Zusammenhange,  so  ergiebt  sich  daraus  Folgendes: 

1)  Die  isolirten  Zechsteinpartien,  welche  am  Um&nge  des 
Ibbenbüreoer  Koblengebirges  auftreten,  müssen  bei  ihrer  Abla- 
geruDg  in  Zusammenhang  gestanden  haben.  Sie  sipd  nur  als 
eingeklemmte  Gebirgskeile  zu  betrachten,    welche  (wei|n  wir  für 
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die  relative  Vergleichnng  den  K5rper  des  Kohlengebirges  alj 
festen  Punkt  annehmen)  an  der  Oberflftche  cnrCIckbliebeo ,  wähl 
rend  die  Hanpttnasse  dnrcfa  Verwerfangen  in  die  Tiefe  gesoge^ 
wurde. 

2)  Sie  stehen  mit  dem  Eofalengebirge  nirgend  in  vnmitte^ 
barem  Contacc,  sondern  sind  von  demselben  dberall  dardi  Veij 
werfungen  getrennt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  selbst  gd 
gen  den  Körper  des  Eohlengebirges  in  ein  relativ  niedrigere 
Niveau  versetzt  worden  sind  als  ihneh  ursprQnglich  sukam. 

3)  An  verschiedenen  Stellen  dagegen,  wo  man  in  das  nn! 
mittelbare  Liegende  des  Zechsteins  eingedrungen  ist,  hat  ma^ 
unter  ihm  den  Kupferschiefer  und  das  Weiesliegende  in  oonoor 
danter  Lagerung  gefunden,  fibereinstimmend  mit  dem  Verhaltet 
dieser  Glieder  in  anderen  Zech  stein  -  Territorien ,  namentlich  ab 
Hfiggel  als  dem  zunftcfast  gelegenen  Punkte.  I 

4)  Die  Verbindung  des  WeissKegenden  mit  dem  Rothliegen 
den  ist  bei  Ibbenbüren  nicht  direct  sn  beobachten.  Ersleres  bil 
det  aber  kein  selbstständiges  Formationsglied,  sondern  erschein 
fiberall  da,  wo  zugleich  das  Rothliegende  in  bedeutender  Mäch 
tigkeit  entwickelt  ist,  als  integrirender  Theil  des  letzteren  um 
durch  concordante  Lagerung'  mit  demselben  verbunden. 

Bei  Ibbenbfiren  fehlt  das  Weissliegende  wie  der  dasselbe 
fiberlagemde  Kupferschiefer  und  Zechstein  auf  dem  Plateau  de^ 
Kohlengebirges  g&nzlich ,  nur  in  dem  mittleren  Tfaeile,  dw  voij 
dem  Rothliegenden  eingenommen  wird,  treten  diese  Glieder  ao^ 
und  zwar  zum  Theil  in'  der  unmittelbaren  N&he  soldier  Schieb^ 
ten,  die  den  hängendsten  bei  Mettingen  und  am  Querenb^g^ 
gleichstehen.  Es  wurde  gezeigt,  dass  die  Haupt -VerweHungenJ 
welche  das  Rothliegende  im  Bockrader  Thale  senkten,  die  Schicht 
ten  des  Steinkohlengebirges  auf  gleiche  Weise  betroffen  babes] 
and  lässt  sich  daher  schon  a  priori  schliessen ,  dass  jene  Haupt^ 
Verwerfungen  eben  so  eine  Menge  kleinerer  Stdmngen  im  Ge^ 
folge  haben  werden,  wie  dies  in  eclatanter  Weise  sich  in  der 
kohlenffihrenden  Partie  zeigt.  Hierdurch  erklärt  sich  ganz  eio^ 
fach  das  Verhalten  der  Zechsteinpartien  Jm  Bockrader  Thale  zo 
dem  Rothliegenden  des  Gartenberges,  nnd  wir  mfissen  nm  so 
mehr  annehmen,  dass  auch  hier  eine  gleichförmige  Lagerung«- 
folge  zwischen  Rothliegendem  und  Weissliegendem  herrsche,  weil 
auch  am  Htiggel  dieses  Verhalten  bekannt  ist. 

5)  Denken    wir   uns    den   gesenkten    mittleren    Theil    des 
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Kohlengebirgee  wieder  eroporgcrfickt,  oder  den  Zechetein  am 
Rochusberge,  welcher  an  und  fOr  sich  schon  einen,  der  höchsten 
Paokte  des  Plateau*s  bildet,  wieder  in  sein  ursprüngliches  rela- 
tiTes  Niveau  zurückversetzt,  so  raüsste  das  Kohlengebirge  vom 
Botfaliegenden  sowohl  wie- dieses  vomZacbstein  vollständig  über- 
deckt werden. 

Es  kann  daher  das  Kohlengel»rge  weder  für  das  Rpthlie- 
geode  noch  für  den  Zedistein  einen  Ablagerangsrand  gebildet 
haben,  sondern  dasselbe  ist  selbst  erst  in  späterer  Zeit  zugleich 
mit  den  aufgelagerten  Schichten  aus  dem  Znsammenhange  ge- 
rissen worden,  ii\  welchem  es  ursprünglich  mit  den  entsprechen- 
deD  Gliedern  am  Piesberge  und  am  Hüggel  stand. 

6)  Es  muss  demnach  zunächst  angoiommen  werden,  dass 
to  dem  ganaen  Zwischenräume,  welcher  sich  zwischen  diesen  drei 
Hervorragungen  des  älteren  Oebirges  ausdehnt,  unter  den  be- 
deckenden jüngeren  Formationen  das  Steinkohlengebirge  selbst 
wwM  wie  auch  das  Rothliegende  und  der  Zeohstein  sich  finden 
mflsseo,  während  letztere  beiden  Formationsglieder  anf  dem 
Racken  jener  Hervorragungen  selbst  durch  spätere  Denudatio- 
oen  (deren  Wirkungen  man  auch  bet  den  im  Folgenden  zu  be- 
trachtenden jüngeren  F<ntnationen  (aet  bei  jedem  Schritte  nach* 
«eisen  kann)  bis  anf  wenige,  durch  ihre  Lage  vor  der  Zerstü- 
nmg  geschütste  Beste  weggeführt  sind. 

Der  rudimentäre  Charakter,  welchen  die  Zechsteinpartieo 
Ao  JbbenbÜrener  Kohlengebirge  zeigen ,  sowie  die  mannigfachen 
Veyfinderungen,  welche  dieselben  erfahren  haben,  erlauben  nicht 
liebere  Schlüsse  über  die  ursprüngliche  Ausbildung  der  For- 
mation zu  machen,  selbst  der  Hüggel,  an  welchem  dieselbe  in 
weit  grosserer  Mäditigkelt  zu  Tage  tritt,  gewährt  hierüber  keines- 
we^  genügenden  Aufiichlnss.  Sehr  wichtig  sind  dagegen  die 
Rerahate,  welche  mit  dem  eilfzülligen,  am  Rothenberge  bei  Wer- 
^  niedergebrachten  Bohrlo<!he  erzielt  worden  sind. 

Nadi  der  Bohrtabelle  wurden  folgende  Schichten  durch- 
nmken: 

1)  Bunter  Sandstein  786  Fuss  6  Zoll  Prenss. 

2)  Zechsteinkalk       .     99     -  6  - 

3)  Gipa     ....     92     -  4  - 

4)  Zecfasteinkalk       .     24     -  7  - 

Latus  1002  Fuss  1 1  Zoll. 
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Transport  1002  Fnas  il  Zoll 


5)  Anhydrit     .     . 

.    52     -      5    - 

6)  Zechsteinkalk  . 

.    32     •       3     - 

7)  Anhydrit     .     . 

.     2S    .       2     - 

8)  Zechateinkalk  . 

.     12     .       6    - 

9)  Anhydrit     .     . 

.124     -     11     • 

10)  Zeohsteinkalk  . 

.    27     -      3     - 

11)  KupÜBraebiefer 

2    -      1    - 

12)  Liegendes    .    . 

.      2     -     —    - 

13)  Sandstein    .     . 

.     21     -       1     - 

1305  Fuss  7  Zoll. 

Die  Mächtigkeit  der  ZechBteinfbroMition  ezeL  Kapfiiracbieier 
flöte  und  des  nnterliegenden  Sandsteine  betrSgt  also  493  Fnsi 
11  Zoll,  wovon  196  Fuss  1  Zoll  Kalkstein  nnd  297  Fuae  10  Zolj 
Gips  und  Anhydrit 

Obgleieh  diese  Ausbildung  keinen  direeten  Vergieieb  nii 
Vorkommnissen  anderer  Gegenden  zul&SBt\  so  ergiebt  eiob  dodb 
daraus,  dass  die  Zech8teinß>rmation  in  dieser  Gegend  an  VoUJ 
ständigkeit  der  Eatwiekelnng  nur  wenigen  Funkten  in  Nord^ 
deutschland  naohsteht.  Zugleich  bereebtigt  das  Vorwalten  de^ 
Anhydrits,  in  welchem  eine  bis  lOproeentige  Soole  erscbrotes 
wurde,  su  der  Hofinung  in  der  N&he  -ein  St^nsalelagor  aafsn- 
finden« 

Der  Umstand,  dasa  an  den  sntage  tretenden  Plurtien  de^ 
Formation  keine  Spur  yon  Gips  oder  Anhydrit  bekannt  gewor^ 
den  ist,  kann  nicht  befi?emden,  da  diese  Gesteine  eioestbeiU  eineal 
mehr  subordinirten  Charakter  haben  und  stellenweise  nicht  so^ 
Ausbildung  gelangt  sein  mögen,  anderntbeils  aber  da,  wo  siel 
vorhanden  waren,  weggeführt  sein  können,  wodurch  aich  cum 
Theil  die  serrüttete  Lagerung  des  Zecbsteins  an  manchen  Stellee 
erklären  dürfte. 

Bei  Ibbenbüren  entspricht  der  unveränderte  Kalkstein  voo 
Uffeln,  Steinbeck  und  in  der  Umgebung  des  Gartenber^ges  un- 
zweifelhaft, nur  dem  in  der  Tabelle  mit  No.  10^  bezeichneten 
Kalksteinlager,  am  Rocbusberge  dagegen  wie  auch  am  Hfiggel 
sind  wahrscheinlich  noch  Theile  der  oberen  Partien  vorhanden, 
obgleich  sich  wegen  der  Zerklüftung  und  Veränderung  des  Ge- 
steins nicht  einmal  die  wirkliche  Mächtigkeit  ermitteln  lässt 
Möglicher  Weise  könnte  sich  aber  unter  dem  Diluvium  des  Bock- 
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rader  Thaies  noch  eine  saaammenh&ngende  Partie  in  griVMerer 
VollBt&ndigkeil  finden,  wenigstens  kann  dort  nnr  Zechstein  oder 
Bothliegendes  yennnthet  werden. 

Der  Sandstein,  welcher  sich  bei  Wersen  unter  dem  Kapfer- 
wbieferflotae  findet,  ist  unbedingt  als  Weissliegendes  ansusprechen, 
ood  es  würde  für  den  Bergbau  sehr  wichtig  und  mit  gerfngen 
Kosten  verknüpft  sein,  diesen  Umstand  durch  Fortsetsong  des 
Bohrloches  su  constatiren,  da  sich  wahrscheinlich  na^  wenigen 
Laditem  schon  die  rothen  Schieferletten  des  Bothliegendeo  ein- 
stellen dürften.  Noch  tiefer  su  «gehen  wäre  wenigstens  ohne 
inktischen  Nutsen,  da  eine  Untersuchung  des  Rothliegenden 
selbst  am  zweckmässigsten  im  Bockrader  Thale  im  Liegeaden 
der  Zechsteinpartie  bei  Verlemann  erfolgen  kann. 

HL    Trias -Gruppe. 

Die  Glieder  der  Triae  erscheinen  in  dem  su  untersuchenden 
Terrain  unter  Verhältnissen,  welche  sehr  geeignet  sind  den  Be- 
obachter fiber  die  wahre  Natur  derselben  irre  zu  leiten. 

In  dem  östlichen  Viertel  unserer  Karte,  dessen  Bereich  aus- 
•eiiliesslich  von  der  Trias  eingenommen  wird,  bäit  zwar  jedes 
der  drei  Glieder  noch  seinen  eigenen  Verbreitungsbesirk  inne, 
den  es  nicht  öberschreitet,  jedoch  verwischt  sich  schon  hier  der 
eelbstet&ndige  Charakter,  welcher  den  Muschelkalk  in  der  weite- 
ren sadöetiichen  Fortsetzung  des  Hügellandes  schon  änsserlich  in 
seittsn  Bergformen  auszeichnet.  Weite  Sandflftcben,  mit  H«de 
ssd  Moor  bedeckt  und  nur  stellenweise  spärlich  mit  krüppeligen 
Kiefern  bestanden,  entziehen  den  grössten  Theil  der  Schichten 
dem  Auge.  Nur  da,  wo  sich  das  schwach  undulirte  Terrain 
etwas  h&her  erhebt,  treten  aus  der  verhOllenden  Sanddecke  ein- 
»faif  Partien  yon  buntem  Sandstein ,  Keuper  oder  Muschelkalk 
obse  charakteristische  Formen  inselartig  hervor.  Die  Muschel- 
blkpartien  zeichnen  sieh  da,  wo  sie  nicht  von  Acker  bedeckt 
sind,  durch  fippigere,  meistens  Laubhölzern  und  Unterholz  be- 
stehende Vegetation  aus. 

Trotz  der  sehr  fachen  Lagerung  der  Schichten  -zeigen  sich 
bedeutende  8t<kungen  und  es  wird  der  ungenOgenden  Auftchlösse 
vegen,  namentlich  in  der  Gegend  von  Westercappeln  die  Deu- 
uiBg  «iBsehier  Vorkommnisse  zweifelhaft 

Sehr  verwickelt  wird  das  Verhalten  der  Trias  im  Bereiche 
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des  Ibbenbürener  Kohlengebirges.  Die  horisontale  VerbreiMg 
dieser  Formationsgriippe  ist  hier  sehr  beschränkt  und  die  OKeto 
derselben  erscheinen  gleichsam  nur  noch  als  Einfiusang  der  eut 
gedehnten  jurassischen  Ablagerungen,  welche  sich  von  der  Wei|p 
Seite  des  Hüggels  an  bis  fiber  Ibbenbfiren  hinaus,  sowie  an  im 
nordöstlichen  Seite  des  Kohlengebirges  erstrecken  und  dorrii  db 
zn  Tage  tretenden  Schichten  der  Trias  in  drei  grOssere  Pltttfai 
getrennt  werden.  < 

Die  Configuration  des  HOgellandes  trügt  einen  Töllig  rm^ 
änderten  Charakter  und  gleichzeitig  scheint  auch  die  Zosamni» 
Setzung  und  Gliederung  der  Trias  auf  sehr  befiremdende  AA 
umgewandelt  zu  sein.  In  rascher  Folge  sieht  man  swiselMl 
Ledde  und  dem  südöstlichen  Ende  des  Schafbergea  rothe  Merfi 
und  Schieferletten  wiederholt  mit  Muschelkalkschichten  wechaeb, 
und  dies  sowohl  in  der  Richtung  des  Einfallens  wie  doa  Strei- 
chens der  Schichten,  so  dass  man  unaufhörlich  in  Zweifel  g^ 
rath,  ob  man  mit  buntem  Sandstein  oder  Keuper  an  thon  halt 
und  von  vornherein  erkennt,  dass  es  hier  zur  Hauptaufgabe  wnd 
vorerst  zu  ermitteln,  ob,  wie  es  den  Anschein  hat,  die  HoFP* 
MANN^sche  Ansicht  gegründet  sei,  dass  der  Muschelkalk  bei 
Ibbenbüren  aufgehört  habe,  ein  selbstständiges  Glied  swieclNB 
Keuper  und  buntem  Sandstein  zu  bilden,  oder  ob  die  aaeehei* 
nende  Anomalie  nur  in  der  augenscheinlich  sehr  gestörten  Lage- 
rung zu  suchen  sei. 

Die  versteinerungsleeren  Schieferletten  selbst  geben  bierM 
k«m    sicheres  An  hallen,    da   es    nn  durchs  reifenden  Aufsehlässeti 
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0Bg«liigart  101,  ja  selbet  wat,  dolooMtisebero  Zeeh«t«io  su  ver* 
wediMh»;  wie  diM  deon  auch  mehriach  geschehen  ist« 

Anf-den  bisherigeD  Karten  ailiifiiBet  die  bei  Ledde  ak  Keu* 
per  angegebene  Partie  ausser  den  Schichten  des  letzteren  noch 
Kanten  Sandstein  and  weissen:  J«ra,  ebea  so  siad'auf  der  Ror- 
MBR'sdien  Karte  offenbar  «wf  Ho?trMar«N'a  AntortlBt  hin  in  de« 
mit  der  Farbe  des  Lias  beieiebBelen  güössoren  jurassischen  At)4 
kgerang  zwischen  Lotte  nnd  Leeden  KaUcalehipartieii^  die  ent* 
sebieden  dem  weissen*  Jora  angehören^  ab  Muschelkalk  ange« 
gtben. 

GlfckHcher  Weise  giebi  aber  trotz  des  mitunter  etwas  auf- 
bllenden  Sasseren  Ans«ihens  der  Musdieliuilic  einen  besseren  Fttli* 
rer  in  diesem  Labyrinthe  ab  als  man  bei  der  ersten  oberfUich* 
iidieo  Betrachtung  voraussetaen  nniss,  und  es  zeigt  sich  bei  sorg-r 
Gütiger  Untersoehung  anA  wiederholter  Vergleichnng  der  ver- 
ichiedenen  Aofeehlussponkte,  dass  derselbe  keineswegs,  wie  Bob* 
MEB  angiebt,  yersteinerungsleer  und  yöllig  verkOmmert,  sondern 
eben  so  sdbatst&ndig  entwiekelt  ist^  wie  dies  weiter  östlich 
der  Fett  ist 

Auch  die  Zasammensetzang  und  Gliederung  desselben  slimmt 
in  Wesentliehea  mit  derjenigen  dbevein,  wie  sie  in  einer  frohe« 
leo  Arbeit  (Hbine,  geognoMische  Uniersucbung  des  Bielefelder 
Gtbirgssiiges)  IQr  den>  Muschelkalk  in  dem  mittleren  Theile  dei 
Teutoburgcr  Waldes  nachgewiesen  wurde,  nnd  sq  gewährt  der* 
selbe  durch  seine  Sonderung  in  zwei,  petrograpfaieoh  wie  paläon« 
tologisdi  sicher  naterscheidbare  Etagen  in  den  meisten  Fällen 
dm  besten  AnhaHepunkt  zur  Ermittelung  der  Lageroogsverhält* 
niese. 

Es  ersch«ni  ffir  die  folgende  Darstellung  am  zweckmässig* 
iten,  die  drei  Glieder  der  Trias  im  Zusammenhange  zu  behaa* 
dein,  und  mag  deehalb,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  das 
Hanptsichlicbe  ihrer  Entwicklung  ▼orausgesdiickt  werdeo. 

Der  bante  Sandstein  tritt  in  dem  untersuchten  Terrain 
urgends  in  seiner  ganzen  Mächtigkeii  au  Tage;  gewöhnlich  eind 
Dor  die  obersten  Lagen  desselben  der  Beobachtung  zugäogliob, 
dodi  hat  man  mit  dem  tiefen  Scbafberger  Stollen  und  durch  das 
H  Zoll  Bohrlock  bei  Wersen  auch  die  untern  Schichten  kennen 
gelernt. 

Die  ganze  filaase  des  banten  Sandsteins  wird  demzufolge 
wberrsehend  durch    dOnnschiefrige,   brannrothe  bis   kirscbrotbe, 
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meist  glimmertge^  sandige  SobieferrtMme  nud  Sohieferlettee  gM* 
det,  denen  2  bis  8  Zoll  mächtige  Bftnke  eines  ebenfalls  roth, 
seltener  gelblidi- weiss  gefiirbten,  thonigeB  SandstMOs  etogeia- 
gert  sind. 

Nidit  seifen  treten  «ocb  grMgelb  gefKrbtellioiiigeSelHGbieii 
anf,  deren  Masse  aueh  oft  als  Thoagalleä  und  StreileA  die  ein* 
förmige  rothe  Ffcrbung  der  Sebichlen  anterbrioht  wfed  deoselbeo 
eftt  buntfarbiges  Aneehea  erlbeik; 

Nach  der  oberen  Grense  simi  Maschelkalk  hin  versohwiD* 
den  die  Zwischenschichten  von  Sandstein  und  es  treten  fast  ans» 
schliesslich  hellrothe  an  der  Laft  cerfallende  Sohielbrietten  aoL 
welche  vielfach  anr  Benulsang  auf  dem  Acker  gegraben  werden. 
Zum  Beschlüsse  folgen  dann  in  geringer  Miebtigkeit  miMe  gras« 
Schieferthone  und  Thonmergel,  welche  mehrfach  In  Fonn  vod 
Schweifen  und  Nestern  in  die  untern  rothen  Sehicbteo  hineio- 
greiibn  und  nadi  oben  den  Debergang  com  Mnachalkaik  ve^ 
mittein. 

Nach  dieser  oberen  Orenae  hin  werden  die  Schiehten  kalk- 
Teicher,  und  es  lagern  sich  eine  oder  zwei  fussdicke  Bfaike  eines 
fesleren  and  bisweilen  dolomitiachen  Kalkateiiis  ein;  dann  folgen 
blaugraue,  ebenflUchige,  in  eiaigen  Lagen  in  federkieldieke  Plat- 
ten auMtttternde  Kalkschiefer,  die  den  liyophorienschichcen  (Tri- 
gonienbank)  Thärtogens  entsprechen  dürften  und  gewdhnlidi 
reich  sind  an  gut  erhaltenen,  sich  frei  aus  dem  Gesteine  lösenden 
Steinkernen  von  kleinen  Myophorien. 

Am  häufigsten  ist  eine  swisohen  Mfß^pkoria  9utgarü  aod 
Myaphoria  orUouiaris  die  Mitte  haltende  Art,  selten  letalere 
beide  und  Myopkoria  cardüsoides  Bbonm. 

lieber  diesen  Schichten  folgt  dann,  jedoch  ohne  scharfe 
Grenze,  der  eigentliche  Weiienkalk,  gans  mit  dens^ben  Cha- 
rakteren, die  ihm  flberall  im  Gebiete  des  Tentoburger  Waldes 
zukommen,  nur  tritt  in  dem  vorliegenden  westlichsten  Abschnitte 
in  Folge  von  Verwitterung  der  meist  oberA&chlich  entblössten 
Schichten  die  auch  anderswo  nicht  fohlende  sohmutaig  g«Ibe  6e- 
steinsfürbung  zuweilen  ouffidlender  hervor. 

Obgleich  die  Schichten  des  Wellenkalkes  wie  gew^nKcb 
vorherrschend  in  finger*  bis  aolldicken  Lagen  abgesondert  sind, 
fehlt  es  .auch  hier  nicht  an  einzelnen  stärkeren  bis  fossmftehtigeD 
Bänken  von  fostem  dichten  Kalkstein,  die  fost  immer  reich  an 
Versteinerungea  sind,  während  die  Hauptmasse  wie  flberall  ver* 
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BtemeninfianB  ist.  U«brigens  treten  vielfaeh  Schbuigenwalste 
nnd  Kaikacbwülen  auf  der  Oberfläche  der  Schichten  hervor,  und 
nnreilea  iet  die  letttere  gtuiz  bedeckt  mit  UenriUia  sociaiü^  oder 
mit  Afyaeüe»  ekmguiui  und  MjopliorieB.  Dftgegea  ecbeinen 
TerAnOltla  vmigmrii  und  ßucnmus  üiüformü  dem  Wellenkaike 
gant  to  fehien  and  soMchUeealich  den  oberen  MiiacheUciilk.«<i 
chaimkteriiireBt  weMgetens  worden  aie  in  ereterem  nkiit  be* 
merkt 

Ttr^htmimia  vuigarü  ist  «uoh  im  Wellenkslk  der  Gfregand 
von  Bielefeld  Aueserst  selten  und  findet  sieh  nur  in  kleinen 
Exempleren,  wfthrend  Emermtu  Ulüfarmü  dort  eben&lls  gßta 
m  fehlen  scheint.  Nor  gegen  die  obere  Grenze  des  Wellenkal« 
kes  hin  ftndeo  sich  in  leteterer  Gegend  beide  Petre&kten  in  einer 
Bank,  welche  der  untern  Terebratelbonk  Tbtiringens  zu  entspre- 
chen BcheiDt,  hftnfig;  doch  ist  die  Art  des  Vorkommens  eine 
aolcbe,  dass  Yerweobselnngan  mit  dem  oberen  Muechelkalke  nicht 
leicht  möglich  sind*  Dteae  untere  Terebratelbank ,  welche  auch 
bd  Bieleield  nur  stellenweise  als  solche  entwickelt  ist,  scheint  in 
der  Gegeand  ▼<»!  IbbenbQren  gans  sn  fehlen,  doch  w&re  es  auch 
Döglicfa,  dass  dieselbe  nur  an  solchen  Punkten  an  die  Oberfläche 
tiite,  wo  keine  BstblÖssungea  vorlumden  sind.  Jedenfidls  treten 
aber  die  beiden  genannten  Yersteineningea  im  oberen  Muschel- 
büke  in  so  charakteristischer  Weise  auf,  dass  die  Orientirung 
tianscfa  selbst  bei  maogelhaiten  Anfsdilüssen  nicht  schwierig 
wird. 

Schliesslich  mögen  hier  nodi  gewisse  nur  an  einigen  Punk« 
tflB  aa  SOdrande  des  Kohleogebirges  beobachtete  ^  zum  Theil 
öokMnitiedie  und  yiellaoh  veränderte  Gesteine  Erwähnung  finden^ 
vaiebt  nach  ihrer  Lagerung,  so  wie  nach  lithologischen  und  pa^ 
^MNitokigisehen  Merkmalen  dem  oberen  Theile  des  Wellenkalkes 
u»geköien  nafissen  und  widirsckeinlich  dem  Schaumkalke  anderer 
Gagnden  ealqtrechen. 

Die  Zwiscjienbildung  o-der  Anhjdritgruppe  des 
Mas  ob  ei  kalk  es  scheint  hier  swar  eben  so  wie  in  der  Gegend 
^«  Bieleield  etc.  dorch  dolomitisdie  zum  Theil  sehr  ebenflächige 
Mergeikalke  nad  Kalkschiefer  Tertreten  su  werden,  doch  sind  in 
düieai  Niveau  Mne  deutUoben  Aufschlösse  vorhanden,  und  es 
Wbt  awei&Uiaft,  >ob  derartige  Schicht«!,  welche  mehrfech  be* 
<>bachtet  wurden,  nicht  stellenweise  dem  Wellenkalke  ang^ 
lioreD. 
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Der  obere  Muschelkalk  ist  dagegen  wieder  deollidb 
SD  erkennen.  Derselbe  ist  am  ToUständfigsten  neben  dem  Bahin 
hofeVelpe  an%escblo8seQ  «und  seigt  daselbst  naehst^eide  Scbkl)- 
tenfolge.  Zuunterst  sieht  mfin  nicbt  denthcJi  g^aug  mMlSMst  in 
etwa  24)  Fuss  Micbtigk^  dkkbftnklge^.  gelbgi^ne»  dnlomitiscfae 
Schichten  mit  erdigem  Bruch,  naehioben  indiobten  Kalkslaüs 
übergebend,  weleber  hier  und  .da  T^reträiubi  tmigmrü  fährt. 
Darüber  folgt  zunftchst  eine  3  Fuss  mächtige  Bank  eines  dunkel- 
bbingpauen  festen  Kalksteins  mit  irerstaokt  oolithiseb«»  Stzuktor, 
welche  besonders  auf  der  verwitterten  Oberfl&cfae  bervoriritt.  Ein« 
über  ihr  L'egende  ebenfalls  3  Fuss  mftchtige  Bank  Ittast  die» 
Struktur  weniger  bemerken,  doch  eeiohnet  sich  dnaelbe  doroii 
viele  eingebackeae  Beste  von  Terebratelschalen  aus.  Es  folgeo| 
dann  noch  in  etwa  15  Fuss  Mächtigkeit  dkkbänkige,  nach  obesj 
dünner  werdende,  feste  Kalksteinsdiicbten,  deren  einaelne  Legmj 
durch  thonige  Zwischenmittel  getrennt  werden. 

In  mehreren  der  festeren  Bänke  finden  sieh  Stielglieder  von 
ßncrmui  IHu/ortnü^  so  wie  Tereiratnla  vulgaris  sehr  angsp 
häuft;  letztere  fallen  auch  sehr  wohl  erhalten  und  in  grossen 
Exemplaren  frei 'aus  den  weicheren  Lägen  heraua  WahrecheÜH 
lieh  stammen  einige  Exemplare  von  Jjima  itriaia  nnd  Monoiü 
Albertii  Gbin.,  die  in  losen  Gesteinsstfickan  geAmden  wurden, 
aus  dieser  Region. 

In  dem  weiter  aufirarts  folgenden,  ca.  2U  Fuss  mächtigen 
Systeme  nehmen  die  thonigen  Zwischenlagen  an  Häufigkeit  xn« 
die  festen  Kalksteinb&nke,  von  denen  einige  durch  sehr  wnlstigej 
Oberfläche  au£Sülen,  werden  dünner  und  erreichen  meist  nuri 
noch  eine  Dicke  von  emigen  Zollen*  Bnermus  WUfwrmu  ist 
verschwunden,  dagegen  T^rehrmtula  wdgarU  noch  hasfig«  Aussei^ 
dem  wurde  in  swei  Exemplaren  CeraHiei  nodoius,  dann  Ai^o- 
pkoria  vulgarii  in  sollgrossen  Slüoken,  grosse  Exemplare  von 
GervilUa  socialis^  ferner  eine  Schuppe  von  Qfrokfit  smucmms 
und  ein  einselner  Pflasteltzahn  von  Fiacodut  g^as  beobaehiet. 

Diese  offenbar  den  Ceratites •  Schichten  von  SrnaMBfiCK's 
gleichstehenden  dünnen  Kalksleinbänke  werden  in  1 2  Fuss  Häcfa«^ 
.  tigkeit  von  thonigen,  den  Kenpermergelh  ähnliehen^  in  dfinne  La- 
gen abgesonderten  Schichten  bedeckt,  denen  wenige  lolldicke  festere 
Bänke  eines  graubraunen,  xum  Theil  krysialUniachen  Kalksteiai 
eingelagert  sind. 

In  den  weichen  Schichten  scheinen  Versteinerungen  zu  fehlen, 
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dagegen  wurden  auf  der  Oberfläcbe  der  festeren  Kalketeinlager 
häufige  Pischscbuppen  (Gyrolepü  AibertiiJ  und  Zähnchen  von 
CoModtu  Partus  Giebel,  ferner  Hybodta  ümgtconus  Ac,  Jcro- 
ius  lateralis  and  BrnchstOcke  von  Saurierknochen  bemerkt. 

£8  folgt  dann  9  Fuss  dickbänkiger  Kalkstein,  sehr  yerwit- 
tert  and  anseheinend  versteinerungsleer,  darüber  in  drei  Foss 
Uiditigkeit  graue  und  grünliche  Schieferthone,  2  Fuss  feste  Kalk- 
rteiobank,  5  Fuss  graue  und  weiche  thonige  Schichten  mit  ein- 
Kloen  dünnen  festern  Kalksteinlagen,  in  denen  ebenfalls  Fisch- 
icboppen  und  Zahne  bemerkt  wurden,  dann  in  geringer  Afläch- 
igkeit  gi^üne,  bröcklige  und  dann  massigbröcklige  rothe  Schie- 
Serletten  des  Keupers. 

£s  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung,  dass  diese 
Scbichtenfolge  dem  Friedrichshaller  Kalk  und  der  Lettenkohlen- 
Sroppe  insammen  entspricht,  während  die  untersten,  in  dem 
^file  nicht  deutlich  genug  aufgeschlossenen,  graugelben,  dolo- 
nitifidien  Schichten  vielleicht  noch  theilweise  in  das  Niveau  der 
^ydritgmppe  fallen. 

Obgleich  die  Mächtigkeit  dieses  oberen  Systems  weit  hinter 
ier  zurücksteht,  wie  sie  von  Strombeck  für  die  Gegend  von 
dnanschweig  kennen  gelehrt  hat,  so  lassen  sich  doch  die  Haupt- 
Flieder  des  von  demselben  gegebenen  Kntwickelungsschema's 
isdi  noch  für  den  Muschelkalk  bei  Ibbenbüren  nachweisen,  und 
vorde  diese  Uebereinstimmung  wohl  noch  mehr  hervorleuchten, 
vesn  die  Masse  des  zu  bewältigenden  Materials  es  gestattet 
t^tte,  der  Untersuchung  der  organischen  Einschlüsse  die  nöthige 
^i  zu  widmen.  Dennoch  erscheint  es  für  den  vorliegenden  und 
wohl  aoch  für  den  ganzen,  in  das  Gebiet  des  Teutoburger  Wal- 
des and  der  Weserkette  fallenden  Theil  des  Muschelkalkes  zweck- 
nüenger  von  der  durch  von  Stbombeck  eingeführten  Abgren- 
Eoog  der  Hanptglieder  abzugehen,  und  unter  Zugrundelegung  der 
Uttfen  jfcontheilung  zwei  Hauptetagen  festzuhalten,  von  denen  die 
natere  den  Wellenkalk  mit  dem  Schaumkalk  und  einstweilen 
Mcb  die  Analoga  der  Anhydritgruppe,  die  obere  dagegen  den 
Hsaptmnschelkalk  und  die  als  Aequivalente  der  Lettenkoblen- 
gnippe  gedeutete  Schichtenfolge  timfosst,  wie  dies  auch  in  der 
ichoo  angeführten  früheren  Arbeit  (HeimE|  geognostische  Untere 
nchung  des  iiielefelder  Gebirgszuges)  geschehen  ist. 

Wie  daselbst  auseinandergesetzt  wurde,  schliessen  sich  die 
Aequivalente  der  Lettenkohlengruppe  so  innig  an    den    oberen 
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Muschelkalk  an,  daas  eine  Trennung  beider  nicht  gerechtfertig 
erscheint. 

Zudem  tritt  die  M&chtigkeit  der  einselnen,  hier  unter  de 
Benennung  ^Oberer  Muschelkalk^  susanimengeftisaten  Gliede 
in  dem  vom  Tentoburger  Wald  und  der  Weserkette  eingescblos 
senen  Gebiete  so  sehr  gegen  die  weiter  östlidi  gelegenen  Gegec 
den  zurfick,  dass  eine  Sooderung  in  von  Strom  beck's  Siim 
um  so  weniger  räthlich  ist,  da  in  diesem  Falle  der  mittlere  oo 
obere  Muschelkalk  dessdben  nur  sehr  untergeordnet  und  wenig« 
scharf  durch  petrographische  und  palaontologische  Merkmale  tk 
gegrenzt  neben  der  in  ansehnlicher  Mächtigkeit  und  mehr  selbfl 
ständig  entwickelten  unteren  Abtheilung  dastehen  wQrden.  A» 
serdem  würde  der  Seltenheit  guter  Aufschlfisse  und  der  gestörte 
Lagerung  wegen  eine  solche  Unterscheidung  nicht  ausffibrbfl 
sein,  während  die  hier  gewühlte  Eintheilung  eine  scharfe  Tra 
nung  der  beiden,  auch  in  der  Terticalen  Ausdehnung  sich  meh 
das  Gleichgewicht  haltenden  Etagen,  sowie  die  genaue  Abgrei 
Kung  gegen  den  Keuper  zulässt. 

Die  Mächtigkeit  des  Muschelkalkes  in  dieser  Abgrenfucl 
anlangend,  so  dflrfle  sie  bei  Ibbenbüren  nur  wenig  geringe 
wenn  nicht  ebenso  bedeutend  sein,  als  dies  in  dem  mittlere 
Theile  des  Teutobnrger  Waldes  der  Fall  ist,  und  nach  ein< 
massigen  Sch&tzung  mindestens  300  Fuss  betragen,  woTon  c\t< 
Ewei  Drittel  auf  die  untere  und  ein  Drittel  auf  die  obere  Eta^ 
kommen.  Uebrigens  finden  Ewiachen  dem  hier  besdiriebenea  uij 
dem  in  der  'Gegend  von  Bielefeld  auftretenden  Muscbelkalke  g« 
wisse,  obgleich  wohl  nicht  wesentliche  Abweichungen  in  der  Am 
bildung  einselner  Glieder  statt,  doch  wird  erst  durch  eine  § 
nauere  Untersuchung  dieser  Formation  in  denjenigen  Theilen  6i 
besprochenen  Hügellandes,  welche  regelmässigere  und  einfachH 
Lagerungsverbältnisse  eeigen,  festEustellen  sein,  waa  ftir  dieJ 
Gegenden  als  typische  Entwickelung  und  was  als  kkale  Aend« 
rung  anEUsehen  ist. 

Auf  der  Karte  wurde  der  Muschelkalk  im  AUgameanen  m 
blauer  Farbe  angelegt  und  nur  da,  wo  eine  sidbere  Bestimman 
möglich  war,  die  untere  sowie  die  obere  Etage  durch  Terschij 
den  gefärbte  Punktirung  angegeben;  ebenso  wurde  die  noc 
näher  eu  untersuchende,  dem  Schaumkalke  paralielisirte  Schicht« 
folge  kenntlich  gemacht. 

Es  bleibt  noch   übrig»  die  Entwickelung  des  Kenpers  l 
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begprechea.  Derselbe  beginnt  über  den  obersten,  im  Vorigen 
erwähnten,  grauen,  thonigen,  kalkige  Zwischenlagen  einschliessen- 
dcD  Schichten  aiit  wenig  mächtigen,  grünlichen  und  rothen,  dünn- 
^chichteten  Schieferletten,  welche  anf  dem  Planum  des  Bahn* 
bfefl  und  aD  der  Böschung  noch  auf  kurze  Erstreckung  zu 
r erfolgen  sind.  Die  höheren  Lagen  sind  hier  nicht  mehr  aufge* 
M^btossQn,  dagegen  bietet  sich  nur  wenig  weiter  im  westlichen 
Portstreichen  in  dem  tief  einschneidenden,  von  Velpe  nach  We* 
iterkappeln  führenden  Communalwege  ein,  wenn  auch  nicht  voU- 
Uindiger  und  zur  Zeit  nicht  überall  deutlich  entblösster  Durch- 
lehnitt  der  hangenden  Keuperschichten.  Es  folgen  dort  über  den 
grüDlichen  und  rothen  Schieferletten  zunächst  braunrothe,  auf 
ien  Ablosungsfläcben  mit  Glimmerschüppchen  bedeckte,  dick- 
idicbtige,  massige  Schieferthone,  dann  wenig  mächtige,  graue  und 
brfiber  gegen  200  Fuss  mächtig,  bunte,  rothe  und  grünliche 
Schieferletten,  welche  durch  ein  circa  6  Fuss  mächtiges  Zwischen- 
lager eines  dünn  geschichteten  feinkornigen  grauen,  braun  ge- 
sprenkelten, thonigen  Sandsteins  in  zwei  Tbeile  geschieden  wer- 
den. Darüber  lagern  graue  Thonmergel,  die  an  ihrer  unteren 
Grenze  eine  achwache  Lage  von  Mergelknauern  mit  Kalkspath  um- 
Bchliessen  und  von  grellrothen,  glimmerigen,  dünnschieferigen,  tho- 
aigen  Sandsteinen  bedeckt  werden. 

Diese  Schichten  folge  ist  stark  nach  Norden  geneigt  und  lässt 
mehr&ch  Unregelmässigkeiten  in  der  Lagerung  erkennen,  doch 
mg  die  ganze  Mächtigkeit  gegen  350  Fuss  Rheinisch  erreichen. 
Ueber  den  l^ztgenannten  obersten  rothen  Schichten  folgt  nach 
einer  nicht  aufgeschlossenen  Unterbrechung  des  Profils  von  we- 
Digeo  Lachtem  Liasschiefer  unter  Verhältnissen,  welche  es  nicht 
tveifelhaft  lassen,  dass  eben  dieser  Zwischenraum  eine  bedeu- 
tende Verwerfung  verbirgt,  welche  die  oberen  Schichten  des  Ken- 
pera,  wie  die  untren  des  Lias  in  die  Teufe  gezogen  hat. 

Nur  bei  Lotte  sind  in  dem  Bereiche  unserer  Karte  noch 
jüngere  Kenperschichten  als  in  dem  vorigen  Profile  entblösst, 
welche  aus  den  festeren,  klüftigen  Thonsteinen  bestehen,  denen 
wenige  solidere  Bänke  eines  zu  Bausteinen  brauchbaren,  grau- 
braonen«  thonreichen  Sandsteins  eingelagert  sind,  wie  sie  gewöhn- 
lich an  der  oberen  Grenze  des  Kenpers  in  der  Wesergegend  an- 
getr^riObn  werden. 
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Verbreitung  und  Lagerung  der  Trias. 

Im  Folgenden  ni5ge  die  Reihenfolge  von  Westen  nadi  Oiten 
beobachtet  werden.  Der  westlichete  Funkt,  an  welchem  im  Ge- 
biete unserer  Karte  (und  wahrscheinlich  (iberhaapt  in  Nord- 
deutschland)  Triasgebilde  bekannt  sind,  ist  der  am  SOdrandc 
des  Ibbenbörener  Kohlen gebirges  angesetite  liefe  Dickenberger 
Stollen.  Man  hat  mit  demselben  erst  rothen  Mergel,  dann  mäch- 
tigen Kalkstein,  wenig  mächtigen  rothen  Mergel  nnd  dano  das 
Steinkohlengebirge  getroffen.  Die  Schichten  fielen  vom  Kohlen- 
gebirge ab  und  nach  Hoffmakn  mit  circa  20  Grad  nach  Sud- 
West.  Schon  dieser  erklärt  den  Kalkstein  für  Muschelkalk  und 
man  kann  sich  noch  jetzt  aus  Gesteinsproben  auf  der  Bälde  des 
ersten  Lichtloches  mit  Bestimmtheit  Qbeizeugen,  dass  ausser  den 
Wellenkalke  auch  der  obere  Muschelkalk  dort  vertreten  ist,  wel- 
chem charakteristische  Stufen  mit  Terebratula  vulgaris  ang^ö- 
ren.  £s  ist  deshalb  der  hangende  rothe  Mergel  als  Kenper,  der 
liegende  dagegen  als  Rudiment  des  bunten  Sandsteins  xu  deuten. 
Der  letztere  ist  noch  eine  kleine  Strecke  weiter  westlich  in 
einem  schmalen  Streifen  bis  über  die  nach  Hörstel  führende 
Chaussee  bekannt. 

Der  nächste  Aufschlusspunkt  findet  sich  weiter  sfidostlieb 
dem  Rande  des  Kohlengebirges  entlang  an  der  sogenannten  alten  | 
Plake.  Hier  steht  bei  den  Häusern  von  Kamp  und  Jasper  Well 
lenkalk  mit  einzelnen  festen  Bänken  an,  welche  früher  zum  Kalk- 
brennen gewonnen  wurden.  Die  Schichten  sind  hier  Qbersturtt 
und  fallen  in  h.  2|  mit  06  Grad  nach  Norden  dem  Kohlenge- 
birge zu.  Darüber  treten  die  rothen  Schieferletten  des  bunten 
Sandsteins  in  den  Wegen  und  an  dem  Gehänge  mehrfach  hervor. 
Ferner  sind  die  rothen  Schieferletten  mit  dem  Förderstollen  bei 
Püsselbüren  mit  stark  geneigter  exocliner  Fallrichtung  und  in 
sehr  gestörter  Lagerung  durchfahren,  und  bei  det*  Glashütte  durch 
Brannenbohrungen  bekannt  geworden.  Dann  ist  durch  Versachs- 
schachte  auf  den  Eisenstein  des  Zechsteins  oberhalb  des  Juden- 
kirchhofes  bei  Ibbenbüren  noch  bunter  Sandstein  und  Muschel- 
kalk unregelmässig  gelagert  vor  einigen  Jahren  angetroffen  wor- 
den. Endlich  hat  man  mit  dem  Förderstollen  am  Bahnhofe  da- 
selbst zuerst  einige  unregelmässige,  am  Mundloche  anstehende 
und  dem  Kohlengebirge  zufallende  Bänke  von  Muschelkalk,  —  dann 
mit  im  Allgemeinen  exoclinem  stark  geneigten  Einfiillen  auf  eine 
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Länge  Ton  38  Lachtern  die  rothen  Schieferletteo  dea  bunten 
Sandsteins  und  darunter  hervortretend  wenig  mächtigen  Zechstein, 
dies  in  verworrener  Lagemng  durchfahren.  In  dieser  geinzen 
ErstreckuDg  sdieint  nur  der  Bunteandstein  ein  wenn  auch  un- 
regebnäaaiges,  so  doch  ununterbrochenes  schmales  Band  zwischen 
3em  Kohlengebirge  und  den  jurassischen  Schichten  zu  bilden, 
während  von  dem  Muschelkalke  nur  hier  und  da  ein  Rudiment 
EQTückblieb  und  vom  Eeuper  ausser  am  Dickenberger  Stollen 
venigsteos  keine  Spur  bekannt  ist. 

.Bei  der  Glashütte  werden  die  rothen  Schieferletten,  welche 
[fir  Keuper  zu  halten  bei  der  grossen  Nähe  des  Kohlengebirges 
km  Grund  vorliegt,  unmittelbar  von  Liasschichten  begrenzt,  und 
ierselbe  Fall  tritt  östlich  von  Ibbenbüren  zwischen  dem  Brems- 
berge und  dem  Bochusberge  ein,  wo  die  schwarzen  Schiefer, 
welche  nach  einigen  Versteinerungen  sowie  nach  dem  pedrogra- 
phischen  Verhalten  mit  jenen  identisch  sind  und  etwa  dem  Lias  ß 
Qi]£BiST£DT's  angehören,  sich  sehr  weit  an  dem  Gehänge  herauf- 
zieben  und  an  ihrer  oberen  Grenze,  in  einem  wie  es  scheint  im 
Bereiche  einer  Verwerfung  vergeblich  abgeteuften  Brunnenschachte 
anstehen. 

Von  dem  Bremsberge  an  sind  die  rothen  Mergel  durch 
firannen  und  Versuchsschächte  bis  zum  Rochusberge  nachgewie- 
WD  worden,  wo  dieselben  wieder  durch  Mergelgruben  mehrfach 
aufgeschlossen,  den  Zedistein  bis  zu  seinem  östlichen  Ende  be- 
gleiten und  daselbst  noch  neben  einem  Häuerhause  des  Colonen 
Tiemann  in  dem  Wege  anstehen. 

Der  Bnntsandstein  überlagert  hier  den  Zechstein  nicht  direct, 
MDdem  wird  durch  eine  Spaltungskluft  von  demselben  getrennt, 
wie  durch  bergmännische  Arbeiten  ermittelt  ist. 

Das  Einfallen  der  Schichten  wurde  in  einer  Mergelgrube 
onter  dem  westlichen  Ende  des  Bochusberges  mit  45  Grad  Süd- 
West-Neigung  in  h.  2^  abgenommen. 

Diesem  Buntsandsteinsaume  lagert  sich  eine  kleine  Partie 
Moschelkalk  auf,  welcher  in  einer  Spitze  nahe  bei  dem  Georgs- 
Sdachte  beginnend,  sich  nach  Ost  immer  mehr  verbreitert,  um 
^n  Ewischen  dem  Colonate  Hagedorn  und  einem  abgebrochenen 
Haoae  des  Bohle,  wo  er  seine  grösste  Breite  von  stark  100  Lach- 
er erreicht,  gleich  dem  Buntsandstein  unter  dem  Diluvium  zu 
verschwinden.  Das  Einfallen  des  Kalksteins,  welcher  nach  Ver- 
HeioeniDgen  und  nach  seiner  petrographischen  Beschaffenheit  sich 
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•  1 

alB  Wellenkalk  answeist,  iat  in  dem  westliebdn  Thetle  nördlich 
des  Colonatea  BöUger  mit  43  Grad  in  h.  If  nach  SQdan,  nach 
dem  öfitlichen  finde  su  nabe  der  Grenze  zum  Bantsandstein  mit 
10  Grad  in  h.  1 2  nach  Süden.  Die  Schichten  stanchen  sich  hie^ 
and  fallen  etwa  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  PonkteQ 
mit  35  Grad  in  fa.  5|-  nach  Westen,  an  der  sfidlicben  Grenz« 
dagegen  eben  nördlich  des  Colonates  Hagedom  wieder  mit  circi 
2  bis  3  Grad  nach  Süden. 

Während  bisher  der  Roth  die  Begrenzung  der  Trias  gega 
den  Zechstein  nnd  das  Kohlengebirge  bildete,  sehen  wir  io  den 
zunächst  gelegenen  Aufschlusspankten  den  Muschelkalk,  und  iwai 
in  ganz  eigenthümlicher  Ausbildung,  diese  Stellung  einnehnMoi 
Zwischen  den  GehöAen  von  Wöstemeier  und  Obermeier,  sowi^ 
zwischen  letzterem  Golonate  und  einem  dazu  gehörigen,  wcitef 
östlich  gelegenen  Heuerhause  treten,  durch  die  Thalachlncbt  in 
2  Partien  getrennt,  an  den  höher  gelegenen  Theilen  der  Ackeri 
felder  an  dem  Waldsaume  zerfressene,  löcherige,  VorherTSchend 
hellgrau  gefärbte,  mit  dem  Hammer  sich  mehlig  anschlagende 
und  in  dem  äusseren  Ansehen  der  Rauchwacke  nahekommende 
in  2  bis  6  Zoll  jBtarke  Bänke  gesonderte  Kalksteinschichten  ii 
unmittelbarer  Nähe  der  kieseligen  Zechsteindolomite  au£  Die  ii| 
Rede  stehenden  Schichten,  welche  mit  circa  10  Grad  nach  Sädes 
ein&Uen,  wurden  in  jetzt  verschütteten  Brüchen  während  des  Bauei 
der  Eisenbahn  als  Bettungsmaterial  gewonnen,  und  man  konnu 
sich  damals,  obgleich  keine  Versteinerungen  bemerk^  wurden 
mit  Sicherheit  überzeugen,  dass  dieselben  dem  Muschelkmlke  zn 
gehören,  indem  sie  mit  noch  jetzt  in  losen  Blöcken  umherliegen 
den,  dichten,  rauchgrauen,  thonigen  Kalksteinen  iredisellagem 
welche  von  den  gewöhnlichen  Abänderungen  des  Weilenkalkei 
nicht  zu  unterscheiden  sind. 

Ueber  das  spezielle  Niveau  dieser  Schichten,  welche  in  gern 
gleicher  Weise  auch  an  der  Ostseite  der  zwischen  den  GehoAei 
von  Holtkamp  und  Kümper  verlaufenden  Thalschluoht  anftretei 
und  denen  wir  nochmals  in  Osterledde  begegnen  jrerden,  Utas 
sich  hier  nur  so  viel  ermitteln,  dass  sie  wahrscheinlich  den 
oberen  Theile  des  Wellenkalkes  angehören,  indem  letzterer  ai 
den  tieferen  Theilen  des  Gehänges  hervortritt  und  mehrfach  auf 
geschlossen  bis  an  die  eben  genannte  Thalschlucht  verfolgt  wer 
den  kann. 

Die  Lagerung  dieser  Muschelkalkpartie  ist  sehr  gestört  um 
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18  finden  sich  in  allen  in  der  Umgebung  von  .  Holtkamp  befind- 
icben  Mergelgraben  zahlreiche,  mehr  oder  minder  bedeutende 
r'erwerfongen,  so  dass  man  oft  dicht  bei  einander  Schichten  aus 
ien  Terschiedenslen  Niveaus  der  untern  Abtheilung  begegnet. 

Am  aufiallendsten  tritt  dieser  Umstand  in  zwei  grossen 
lintereinander  liegenden  Mergelgruben  hervor,  welche  westlich 
loitkarap  am  oberen  Ende  einer  kleinen,  von  da  nach  dem  tiefer 
legenden  Fahrwege  herablauf^nden  Thalschlncht  betrieben  wer- 
tes. In  der  Schlucht  selbst  zeigen  sich  rothe  Schieferletten^ 
reiche  den  Kalkstein  auf  seiner  Südseite  begleiten  und  noch 
iriMhen  Otte  und  Kömper  in  einer  dicht  am  Wege  gelegenen 
inibe  SU  Agriculturi wecken  gewonnen  werden.  Am  oberen 
Üiide  der  kleinen  Thalschlucht  sieht  man  dieselben  deutlich  mit 
»rca  10  Grad  nach  Norden  dem  Muschelkalke  zu  einfallen.  Wenige 
khritte  weiter  aufwärts  folgen  am  Eingange  der  unteren  Mergel- 
;nibe  an  deren  westlichen  Seite  zerbrochene,  dünne,  stark  nach 
Korden  ein£dlende  Kalkstein  schichten.  Eine  Euss-mächtige  feste 
ttoechelkalkbank,  welche  an  derselben  Seite  zunächst  folgt,  föllt 
ebenso  wie  die^  weicheren  dfinnschichtigen  Lagen  mit  35  Grad 
in  h.  1|  nach  Süden  ein.  An  der  Ostseite  des  Bruches  ist  die 
Scbicbtenfolge  schon  etwas  anders  Zunächst  dem  Buntsandstein 
—  denn  nni  für  diesen  kann  man  die  genannten  rothen  Schiefer- 
lenen  halten  —  steht  gewöhnlicher  Wellenkalk  an,  dessen  Schich- 
ten mit  50  Grad  in  h.  2f  nach  Nord-Ost  einfallen.  Es  folgen 
dann  io  geringer  Mächtigkeit  plattenförmig  abgesonderte  Lagen, 
velche  mit  25  Grad  in  h.  3  nach  Nord-Ost  einfallen,  dann  wenig 
mäcbtige,  gelbe,  dolomitische,  dickbänkige,  verwitterte  Zellenkalke 
and  WeUenkalk  von  gewöhnlicheim  Ansehen  mit  kleinen  Mjo- 
pborien.  Eine  dem  letzteren  eingelagerte,  etwa  6  zöllige  Bank 
reineren  Kalksteins  zeichnet  sich  durch  ihren  Beichthum  an  Ver- 
Bteinernngen  aus,  von  denen  folgende  in  verschiedenen  Ezempla- 
^  gesammelt  wurden: 

Turbo  gregarius,  theils  mit  hoher,  theils  mit  niedergedrück- 
ter Spira. 

TurbohiUa  scalata. 

Germllia  polyodanta  Str.  und 

Myophoria  curvirostris. 

Alle  diese  Versteinerungen  und  besonders  die  drei  ersteren 
»od  in  Braunschweig,  Thüringen,  bei  Rüdersdorf  etc.  für  das 
Niveau  dos  Schaumkalkes   bezeichnend,    und    wurden    auch    bei 
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Bielefeld  zwar  Dicht  im  Schaamkalke  selbst,  welcher  dcMrt  mIV; 
versteinerungsarm  ist,  aber  doch  in  dem  oberen  Theile  des  Wil^ 
lenkalkeiB,  dem  auch  hier  der  Schaumkalk  eingelagert  iat,  bnIhVi 
fach  beobachtet,  und  dieser  Region  mag  auch  das  eben  geoaDDH 
Vorkommen  angehören. 

In  derselben  Richtung  weiter  aufwärts  am  Grehftnge  Sagt 
von  dem  vorigen  nur  durch  eine  ein  paar  Lachter  midit^ 
stehen  gebliebene  Wand  getrennt  der  zweite  Bmcb,  in  wtkhm 
sich  unerwartet  wieder  die  tiefsten  Schichten  des  Moschelkalb 
finden.  Dieselben  fallen  mit  30  Grad  in  h.  -2  and  wenig  weiMr, 
östlich  nach  Holtkamp  zu  mit  40  Grad  in  h.  2|  nach  SOd-W«l 
ein.  Hier  hat  man  durch  Vertiefung  des  Bmches  an  einer  SteDl 
den  Roth  erreicht. 

Weiter  östlich  ist  der  Wellenkalk,  ebenfalls  eine  feste  Buk 
mit  JMyophoria  curvirostris  und  Twrbo  gregarius  einschliesssBli 
und  mit  25  Grad  in  h.  1  nach  Süden  einfallend,  bei  dem  Nebsi» 
hause  von  Holtkamp,  entblösst.  Wie  in  dem  erst  angeföhrlM 
Bruche  bilden  dickbänkige  gelbe  Zellenkalke  mit  stärker  genef^ 
tem  sfldlichen  Einfallen   ihre   unmittelbare  südliche  Begreniml» 

Weitere  Aufschlüsse  finden  sich  an  dem  westlichen  Gebäogi 
der  Thalschlucht,  welche  die  Gehöfte  von  Holtkamp  und  Kfloh 
per  trennt. 

Nur  in  geringer  Entfernung  oberhalb  des  Roth  stehen  dk 
untersten  Lagen  des  Muschelkalkes  (Myophorien-Schichten)  nt 
etwa  15  Lachter  horizontale  Erstreckung  an.  Die  untersten  sidit- 
baren  Lagen  fallen  mit  65  Grad  in  h.  5|-  nach  Süd-Ost  ein  \  ein 
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40  Grad  in  b.  9\  oadi  Nord- West,  in  dem  mittleren  Theile  der ' 
Grabe  mit  15  Grad  in  h.  8|  nach  Nord- West  und  an  der  weet- 
iicben  Seite  desselben  mit  30  Grad  in  b.  3|  nach  Sfid-Weet. 
Ter  Roth  scheint  sich  dann  noch  eine  kurze  Strecke  thalabw&rts 
nrischen  Muschelkalk  und  Zechstein  ganz  schmal  durchzuziehen^ 
flo  dass  die  Schichten  des  letzteren  gegen  denselben  absetzen 
mfisMn. 

An  der  Ostseite  der  Tbalschlucht  wird,  wie  durch  Bohrver> 
ftQche  nachgewiesen,  die  südliche  Begrenzung  der  angeführten 
Zechsteinpartie  nicht  durch  bunten  Sandstein,  sondern  wiederum 
diirch  zerfressene  dolomitische  Muschelkalkschichten  gebildeti 
welche  in  dem  80  Fnss  tiefen,  jetzt  versiegten  Brunnen  des  Küm- 
per  von  der  Sohle  aufwärts  über  30  Fnss  mächtig  in  &st  söhli^ 
ger  Lagerung  anstehen  und,  durch  eine  kleine  Einsenknng  in  der 
Scheidnngslinie  angedeutet,  noch  auf  kurze  Erstreckung  sich  über 
Tage  bemerklich  machen.  Ausser  den  schon  im  Vorigen  be- 
echriebenen  Gesteinsrarietäten  finden  sich  hier  in  unterer  Teufe 
Lagen  eines  graubraunen  erdigen  Mergelkalkes  mit  feinen  glitzern- 
den Ealkspathpartikeln ;  andere  höhere  Lagen  von  röthlich  grau- 
brauner F^bung  enthalten  kleine  mit  KalkspathrhomboSdem  aus- 
gekleidete Drusenräume,  auch  zeichnen  sich  einige  Bänke  durch 
kiystallinische  Struktur,  andere  mürbe  lichtgelbgrau  gefärbte  Ab- 
indeningen  durch  sparsam  eingestreute  oolithische  Körnchen  aus. 

Nach  Süden  scheint  der  schon  Hoffmaisn  bekannte  „Schwer- 
»pathgang^S  welcher  bei  einem  fast  saigeren  Einfallen  in  h.  8|- 
streicht,  Übrigens  aber  nur  auf  noch  nicht  10  Lachter  stretchende 
Lange  sichtbar  ist,  diese  eigenthümliche  Schichtenfolge  zu  her 
grenzen,  und  gleich  dieser  nach  Westen  gegen  den  Wellenkalk 
abznaetzen.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  bleiben,  dass  während  die 
Tbalschlucht  selbst  die  Lage  einer  Querverwerfting  andeutet,  zu 
beiden  Seiten  derselben  zwischen  Zechstein  und  Muschelkalk 
Btrtichende  Verwerfungen  aufsetzen,  da  der  Wellenkalk  und  bunte 
Sandstein  daselbst  nicht  zu  Tage  treten.  Weiter^  g^gen  Osten 
bieten  die  noch  in  das  Gebiet  unserer  Karte  fallenden  Partien 
der  Trias  weder  genügendes  Material'  noch  hinreichende  Auf- 
leblQsse  zur  Erklärung  der  Lagerungsverhältnisse,  weshalb  das 
Bfidlich  vorliegende  Terrain  wenigstens  bis  zur  Eisenbahn  einer 
genaueren  Untersuchung  unterzogen  werden  musste. 

Die  Sc)iieferletten  des  Buntsandsteins,  welche  die  südliche 
Begrenzung  der  eben  betrachteten  Muschelkalkpartie  bilden,  deb- 
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nen  sich  ohne  Zweifel  noch  betrftchtlich  weiter  nach  SQden  am 
und  erfüllen  unter  einer  mftchtigen  Diluviaidecke  verbofgen  viel- 
leicht aueschlieselich  den  ganxen  Baum  swiechen  dem  KdileiH 
gebirge  oder  dem  Zechstein  und  der  Eisenbahn,  bis  bei  Osterledde 
wieder  Muschelkalk  an  der  Zusammensetzung  der  Hügel  theil- 
nimmt.  Dieses  Verhalten  des  Roth  wird  besonders  durch  das 
Auftreten  einer  bisher  Übersehenen  Muschelkslkpartie  wahrschein- 
lich, welche,  ohne  durch  selbstsländige  orographisohe  Gestaltung 
aufzufallen,  durch  Mergelgrut>en  auf  eine  Länge  ¥on  mehr  ah 
hundert  Lachter  im  Streichen  aufgeschlossen,  an  der  Elisenbahn 
bei  dem  Gehöfte  von  König,  westlich  der  Lappenbacker  Eisen- 
bahnbrOcke  ansteht.  Die  Schichten  zeigen  das  normale  Ansehen 
des  WelleDkalkes  und  werden  durch  kleine  Myophorieo  und  Ger- 
villia  tocialis  bezeichnet.  Das  Einfallen  ist  mit  20  Grad  in 
h.  2  nach  SOd-Ost. 

Weiter  östlich  ist,  äusserJich  ebenfalls  kaum  durch  «ne  fost 
unmerkliche  Anschwellung  des  Bodens  kenntlich,  zwischen  Kamp- 
Schmidt  und  Merschmann  dünnschichtiger  Muschelkalk  aofgescbk^s- 
sen,  welcher,  obgleich  einem  etwas  tieferen  Niveau  angehörend 
und  durch  das  Diluvium  des  Eisenbahneinschnittes  räumlich  ge- 
trennt, wohl  nur  als  die  Fortsetzung  des  vorigen  angesehen  wer- 
den kann«  Die  Schichten  fallen  mit  18  Grad  in  h.  1  Dach 
Süden  ein  und  weisen  sich  durch  die  namentlich  aua  einzeliMn 
dünn  aufblätternden  Lagen  sich  irei  herauslösenden,  zahlreichen, 
kleinen  Myophorien,  neben  denen  auch  Ptcten  (Uscites  aufgenom- 
men wurde,  als  die  zunächst  den  Roth  überlagernde  Schichten- 
folge des  Muschelkalkes  aus. 

Der  Roth  selbst  tritt,  wahrscheinlich  direct  mit  dem  unta> 
halb  Holtkamp  zusammenhängend,  ganz  in  der  Nähe  bei  dem 
Gehöfte  von  Merschmann  in  den  Wegen  hervor  und  sieht  sich 
in  dem  niedrigen  Grunde  nach  dem  Colonate  Kleemann  heraui, 
wo  die  Ueberlagernng  desselben  durch  den  Muschelkalk  sehr 
deutlich  zu  beobachten  ist« 

Der  letztere  tritt  hier  in  dreien  durch  den  Roth  getrennten 
Partien  hervor,  von  denen  die  zwei  nöi:dlich  gelegenen  aich,  wie 
es  scheint,  bei  dem  Colonate  Grosse  Oeinghaus  vereinigen. 

Von  hier  aus  verläuft  ein  kurier  und  schmaler  Bücken  in 
fast  südlicher  Richtung,  während  ein  breiterer  und  längerer  Hügel 
sich  zwischen  den  Colonaten  Naier  und  Kleemann  in  mehr  süd- 
östlicher Erstreckung  durchzieht,  und  bis  an  die  tiefe  Thalschlucht 
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▼edblgt  werden  kano,  welche^  in  fast  nordftfidlicher  Ricbtnng  vor* 
biafend,  bei  dem  Colonate  Schfirmann  die  Eisenbahn  erreicht» 
Der  Roth  tritt  in  der  Einsenkung,  welche  diese  beiden  Maschel- 
kslkracken  scheidet,  hervor  un^  ist  jederseits  auf  der  Grenze 
la  dem  letzteren  durch  eine  Mergelgrube  aufgeschlossen. 

In  der  dem  Gebiete  des  kürzeren  Rückens  zufallenden  Grube 
aieht  man  die  rothen  Schieferletten  ganz  regelmässig  von  grauen 
Thonmergeln  bededkt,  welche  nach  oben  in  die  Myophorienschioh- 
leo  flbergehen^  auf  welche  dann  Wellenkalk  folgt. 

Das  EinialleQ  ist  in  h.  3f  mit  30  Grad  nach  Süd-Wesi, 
während  an  der  Westseite  desselben  Hügels  südlich  von  Grosse 
Oeinghaiia  an  dem  WieseDrande  der  Wellenkalk  mit  20  Grad  in 
k.  i|>  nach  Nord*Ost  einschiesst. 

Der  längere  HfigelrÖcken  besteht  lediglich  aus  WeUenkalk. 
In  der  nordöstlich  der  vorigen  gelegenen  Mergelgrnbe  schneidet 
der  Roth  die  Schiditen  d^  letzteren,  welche  in  h.  2|  mit  45  Grad 
oecfa  SOd-West  einfallen,  deutlieh  spiesseckig  im  Streichen  ab. 
Etwas  weiter  östlich  treten  die  Kalksteinschichten  in  dem  Wege, 
welcher  von  Eleemann  nach  Naier  führt,  hervor.  Das  Einfallen 
ist  hier  circa  30  Lachter  südlich  des  letzteren  Colonate  mit 
17  Grad  in  h.  9  nach  Süd  Ost,  im  weiteren  südlichen  Fortstrei- 
cfaen  des  Rückens  'in  einer  alten  Mergelgrube  aber  wieder  in 
h.  S|  mit  42  Grad  nach  Süd-West,  und  noch  weiter  südöstlich 
in  dem  tiefen  Wege,  welcher  in  die  nordöstlich  vorliegende  Thal- 
icblncht  führt,  mit  35  Grad  in  h.  3  nach  Süd- West.  In  der 
ThaLschlncht  selber  treten  die  rothen  Sohieferletten  wieder  unter 
dem  Kalkstein  hervor  und  sind  auch  bei  dem  Colonate  Naier 
dorch  Brunnenbohmngen  nachgewiesen. 

Höchst  wahrscheinlich  ziehen  sich  dieselben  in  nordwest- 
licher Riditnng  bei  den  Colonaten  Gr9ss  und  Klein  Oeinghaus 
vorbei  dem  Saume  des  Kohlengebirges  entlang  bis  zu  dem  Quer- 
thtle  bei  Brinkmann,  wo  oberhalb  dieses  Colonates  ia  der  Brink- 
oannschen  Bohrlinie  rothe  Mergel  an  der  südlichen  Grenze  des 
Kohlengebirges  angetroffen  sind. 

Die  dritte  Muschelkalkpartie  bildet  eine  flache  bewaldete 
Erhebung,  auf  deren  nördlichster  Spitze  das  Colonat  Klee- 
msDn  liegt. 

Auf  dem  Gehöfite  selbst  sieht  man  den  Muschelkalk  ent- 
bldsat,  dessen  Schichten  mit  20  Grad  in  h.  8f  nach  Süd-Ost 
einfikUen.    Unmittelbar  darunter   sind   in    der  Wiese  die  tieferen 
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Schichten  in  einer  Mergelgrabe  aufgeschlossen,  und  man  kann 
sich  hier  ebenfalls  auf  das  Bestimmteste  von  der  üeberlagening 
des  Roths  durch  die  in  gleicher  Weise,  wie  vorher  angegeben^ 
entwickelten  Myophorienscbichten  übcrseugeu.  Die  Schichten 
sind  hier  etwas  gestaucht  und  fallen  mit  15  Grad  in  fa.  11  nach 
Sfid-Ost  ein. 

Der  obere  Theil  des  Muschelkalkes  ist  in  den  bisher  be- 
trachteten F&llen  weggespült,  und  namentlich  bei  der  letzt^en 
kleinen  Partie  bildet  der  Kalkstein  nur  eine  ganz  dünne  Decke 
über  dem  Böth,  welcher  schon  zwischen  Klemnann  und  Eersteo 
in  dem  Wege,  sowie  in  der  nordwärts  des  letzteren  Colonates 
verlaufenden  Schlucht  wieder  an  der  Oberfl&che  erscheint. 

Die  vorherrschend  vom  Koblengebirge  ab w&rts' gehende  Eio- 
fallrichtung  beweist,  dass  das  wiederholte  EmportreCeo  ein  und 
derselben  Schichten  an  die  Oberflache,  wie  wir  es  so  eben  ge- 
sehen haben,  nicht  durch  sattel-  und  muldenförmigen  Schichteo- 
bau  bedingt  ist,  sondern  nur  als  die  Wirkung  mehrerer  treppen- 
förmig  in  demselben  Sinne  aufeinander  folgenden  VerweriuogeD 
betrachtet  werden  kann. 

Dies  Verhalten  zeigt  sich  auch  ganz  entschieden  in  der  die 
unmittelbare  östliche  Fortsetzung  der  vorigen  bildeAden  HGgel- 
partie. 

Mehrere  aus  der. Ebene  rasch  aufsteigende  Jöcher  vereini- 
gen sich  nach  oben  zu  einem  selbstständigen  langgestreckten 
HOgelrücken,  welcher  an  Höhe  fast  dem  Koblengebirge  gleich- 
kommt und  von  der  Südseite  des  Schaf berges  durch  ein  scharf 
eingeschnittenes  Thal  getrennt  ist. 

Der  Muschelkalk  bildet  drei  grössere  inselfÖrmige  Fleckes, 
welche  durch  schmale,  in  dem  Thale  der  Eisenbahn  zwischen 
den  Colonaten  Brinkmann  und  Schürmann  zusammenfliesseode 
Streifen  bunten  Sandsteins  von  einander  getrennt  werden. 

Die  Höhe  des  Rückens  wird  von  eben  solchen  zerfresseneo 
löcherigen  Abänderungen  des  Muschelkalkes  eingenommen,  wie 
wir  sie  in  der  Umgebung  von  Obermeier  und  Kümper  als  un- 
mittelbare Begrenzungsschichten  des  Zechsteins  kennen  gelernt 
haben.  Dieselben  treten  mehrfach  in  den  Wegen  hervor,  und 
stehen  auch  an  dem  Westende  des  Hügels  auf  den  Feldern  ober- 
halb Attermeier  an,  woselbst  sie  als  hellgraubraune  krystalliniscbe 
Zellenkalke  entwickelt  sind,  und  hier  besonders  den  Zechstein- 
dolomiten sehr  ähnlich  werden. 
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Die  besten  AnfkchlfisBe  und  zugleich  Auskonft  Ober  die 
Scbiditenlage  gewähren  jedodt  ein  circa  60  Laichter  oberhalb  des 
Gehoftea  von  Konermann  anmittelbar  am  Wege  gelegenes  Ab*- 
faauen,  welches  znr  Anfsnchnog  von  Eisenstein  oder  Galmei  ohne 
Erfolg  einige  Lachter  tief  tonnlägig  in  das  Gestein  gelrieben  ist, 
sowie  ein  weiter  ndrdiicli  an  dem  Gehänge  des  tiefen  Thalea, 
welches  den  Hügel  vom  Schafberge  trennt,  befindlicher  alter 
Steinbmefa.  An  dem  ersteren  Punkte  ist  das  Einfallen  mit 
18  Grad  in  h.  0,  -^  nnd  an  letzterem  nur  wenig  abweichend  mit 
15  Grad  in  h.  12  nach  Sflden.  Die  zahlreichen  Gesteinavarie- 
täten  sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  in  Altstädte  bei  Küm- 
per  etc.,  die  herrschende  Gesteinsfärbung  ist  hellgrau  bis  grau- 
gelb,  einige  Lagen  aus  den  liegenden  Schichten  im  Abhauen 
zeichnen  sich  durch  zahlreich  in  die  mfirbe  Grundmasse  einge- 
bsckene  oolithische  K5mchen  aus,  stimmen  aber  sonst  ganz  mit 
der  ans  dem  Kfimperschen  Brunnen  beschriebenen  Varietät  tiber- 
dn;  nicht  selten  finden  sich  auch  in  der  nebenliegenden  Halde 
(wahracheinlich  aus  denselben  Lagen  stammend)  eigentliche  Bo* 
gensteine,  in  denen  die  Grundmasse  durch  die  rundlichen,  dicht 
aneinanderliegenden  und  etwa  die  Grosse  eines  BObsamenkorns 
errdehenden  Kalksteinkörner  fast  ganz  verdrängt  wird.  Am 
Bemerkenswert  besten  ist  das  Vorkommen  von  deutlichen  Verstei- 
nerungeo  in  einer  etwas  höheren  aus  lichtgelbgrauem,  dichten 
Hergeikalk  gebildeten  Lage  in  demselben  Abhauen.  Das  Gre- 
stein,  welches  sowohl  anstehend  als  auch  in  losen  Stocken  auf 
der  Halde  beobachtet  wurde,  enthält  gar  nicht  selten  gut  erkenn- 
bare Steinkerne  von  Turbo  gregarius^  ausserdem  wurden  zwei 
Exemplare  von  TrocAus  ^4lbertinu9  aufgenommen.  Beide  Ver- 
steinerungen sind,  obgleich  die  letztere  in  mehreren  Gegenden 
auch  in  den  Trochitenkalken  des  Friedrich shaller  Kalksteins  nicht 
selten  ist,  in  Norddeutsohland  vorzüglich  bezeichnend  ffir  das 
Niveau  des  Schaumkalkes,  und  es  muss  der  fraglichen  Schichten- 
folge diese  Stellung  ebenfalls  um  so  mehr  angewiesen  werden, 
da  «ne  gewisse  Gesteinsähnlichkeit  mit  den  Schaumkalken  der 
Artlandsegge  zwischen  Bielefeld  nnd  Werther  nicht  zu  verkennen 
ist,  und  auch  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Deutung  das 
Wort  reden.  Uebrigens  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dass  die  ursprüng- 
liche Bescha£Penheit  dieser  Gesteine  durch  spätere  hjdrochemische 
Prozesse  wesentlich  verändert  worden  ist,  daher  erst  durch  fer- 
nere Untersuchungen  des  Muschelkalkes  in  den  weiter  südöstlich 
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«üscfaliiMMBdeii  Tbeilen  d«s  HflgellaiHleB  fintsastelleii  mu  wird, 
in  wie  weit  das  Niveau  dei  Scbaninkelkes  eelbstst&Ddig  und  «- 
ge&thfimlich  entwickelt  ist. 

Aufikllend  bleibt  ee  fnimerhiii^  daas  die  fraglichen  Gesteine 
in  dem  untersuchten  Terrain  nur  an  solchen  Stellen  angetroffen 
wurden,  an  denen  der  Muschelkalk  in  F<^ge  späterer  Dislocstio- 
nen  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Zeohsteinbildung  gebrarfat 
wurde.  —  Dass  dieses  Verhalten  bei  der  besprochenen  Sdiichten- 
Iblge  wirklich  stattfinde,  kann  swar  nicht,  wie  bei  der  früher  er- 
wähnten Partie,  durch  unmittelbare  Beobachtung  festgestelh  wer- 
den ;  doch  ergiebt  sich  dieses  Resultat  aus  der  Art  des  Vorkom- 
mens. Jedenfalls  ist  die  nach  Norden  vorliegende  Tbabchlacfat, 
wie  alle  dergleichen  in  Osterledde,  als  Spaltungsthal  zu  be- 
trachten. 

Dieselbe  ist  cum  grdssten  Theile  von  Diluvialgebilden  erfüllt^ 
welche  auch  die  Geh&nge  bedecken  und  eine  Untersuchung  ibrol 
Unterlage  verhindern.  Soweit  die  im  Vorigen  dem  Schaumkslke 
zugerechnete  Scliichtenfolge  dem  Geh&nge  entlang  verfolgt  wer- 
den kann,  ist  ewischen  ihr  und  dem  Zechstein  keine  andere  Ge- 
steinsart nachzuweisen.  Erst  nahe  dem  Gabelungspunkle  des 
Thaies  sind  in  der  Sohle  desselben  unterhalb  des  Hauses  toD| 
Richter  durch  einen  Schürf  gelbliche  festere  Kalksteinscbicfaten 
mit  lockeren  mergeligen  Lagen  und  bläulichen  Lettenscbiefateo 
wechselnd  aufgeschlossen,  die  nur  den  untersten  Lagen  des  Mu- 
schelkalkes angeboren  können  .und  mit  43  Grad  in  h.  9}  oach 
SQd-Ost  einfallen.  Wenige  Schritte  weiter  östlich  folgen  dann 
an  dem  nördlichen  Thalgehänge  rothe  Schieferietten,  auf  welche 
wir  später  zurückkommen,  um  zuvor  das  Verhalten  der  Schichten 
in  dem  nach  der  Eisenbahnbiegung  sich  abdachenden  Theile  d« 
eben>  besprochenen  HQgelrtickens  zu  betrachten.  Wir  finden  hiei 
zunächst  südlich  des  erwähnten  Abhauens  bei  dem  Gehöfte  too 
Konemann  den  Wellenkalk,  welcher  auf  dem  flachgerundeter 
Joche,  an  dessen  östlicher  Seite  das  erwähnte  Colonat  liegt,  mebr- 
&ch  hervortritt,  und  beiderseits  in  den  vorliegenden  Tbalschlach* 
ten  von  rothen  Schieferletten  begrenzt  sich  bis  nahe  an  die  Ei* 
senbahn  herabzieht.  Die  Schichten  sind  sehr  zerbrochen,  an^ 
fallen  zunächst  unterhalb  des  Gehöftes  mit  19  Grad  in  h.  i\ 
nach  Nord-Ost,  circa  5  Lachter  weiter  westlich  mit  3  Grad  ii 
h.  3-|-  nach    Nord-Ost,   etwas  tiefer  tbalabwärts  in   einem  alten 
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Steinbrodie  imbe  an  der  Eiseobahn  darebsehiiittlicb  mit  10  Orad 
in  L   11^  nach  Nord- West. 

Ein  iweiter  wentlicb  des  vorigen  an  der  Buedikante  auf  der 
Grense  sn  dem  Roth  liegender  Steinbruch,  in  welchem  mehrere 
B&oke  ^nes  verwitterten,  gelblich  gefärbten,  dolomitiseben  Kalkes 
Gegenstand  der  Gewinnong  gewesen  sind,  l&ast  dei^tlich  die  ge- 
waltsamen Zerbrecfaungen  der  Sdiichten  erkennen,  welche  letstere, 
voo  ▼«rachiedenen  Sprüngen  darohsetzt,  bald  flaches  bald  stftr- 
keres  Einfidlen  nach  verschiedenen  Weltgegenden  zeigen.  Weiter 
soiwarta  steigend,  triffl  man  dann  nochmals  an  dem  Saume  des 
Geholzea  eine  Entblössung  des  Wellenkalkes,  welcher  hier  mit 
40  Grad  in  h.  ij  nach  Süden  einfallt,  also  noth wendig  gegen 
den  die  sfld westlich  vorliegende  Thalschlucht -einnehmenden  Bdth 
sbsetseD  mnss. 

Dem  letsteren,  welcher  nach  Nord* West  ohne  Zweifel  mit 
dem  bei  dem  Colonate  Naier  angeführten  Vorkommen  zusammen- 
k&agt,  lagert  sich  anf  der  gegenüber  liegenden  Seite  der  Schlacht 
wieder  ganz  regelmässig  Muschelkalk  anf.  Verschiedene  Mergel- 
grnbea,  von  denen  namentlich  eine  am  oberen,  eine  andere  am 
anteren  Ende  der  Schlucht  in  der  Scheidung  beider  Formationen 
angelegt  sind,  gestatten  eine  genauere  Untersuchung. 

In  'der  unteren  Grube,  welche  circa  40  Lachter  oberhalb 
des  Eiaenbahnwärterhauses  Nr.  166  liegt,  folgen  über  den  grell- 
Tothen  Scbieferietten,  zunächst  circa  1 5  Fuss  dünnschieb tige,  graue 
uad  gelbliebe,  zerbröckelnde,  milde  Tbonmergel,  dann  in  circa 
5  Fuss  Mächtigk«t  wohlgeschichteter,  dick  schieferiger,  ziemlich 
eben  aufblätternder,  graugelber,  tboniger  Kalkstein,  dem  ein  paar 
4  bis  6  Zoll  dicke  Bänke  eines  reineren  festeren  Kalksteins  ein- 
gelagert sind,  welche  sich  durch  besonders  häufiges  Auftreten 
TOD  Myophoria  orbicularü  und  cardUnoidet  auszeichnen.  Es 
folgen  dann  «in  dünnen  Lagen  abgesondert  spröde,  gelblich  bis 
blangraue  Kalkschiefer  und  darüber  Wellenkalk.  Das  Einfallen 
der  Schiebten  ist  mit  40  Grad  in  h.  4|  nath  Süd- West. 

Dieselbe  Schicfatenfolge  ist  ouefa  noch  in  einer  wenige  Schritte 
weiter  westlich  gelegenen  und  ebenso  in  der  am  oberen  Ende  der 
Seblocht  gelegenen  Grube  ea  beobachten,  doch  ist  an  letzterer 
Locolität  das  Einfallen  mit  47  Grad  nach  Süd- West,  das  Strei- 
chen in  h.  8|^. 

Weiter  im  Hangenden  zeigen  sich  wieder  mehrfiich  Unregelmäs- 
sigkeiten. Der  Wellenkalk,  welcher  mit  Ausschluss  jüngerer  Schichten 
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beide  Abhllnge  des  Joches  susunmensetst,  wird  in  dem  mhüeren 
Theile  des  letzteren  nochmals  vom  Rötli  dorchbrodieo,  der  in- 
dessen nur  auf  kurze  Erstreckang  im  Streichen  ansznhaUen  acheiot. 
In  der  Nähe  dieses  Vorkommens,  welches  anmittelbar  an  dem? 
von  dem  Bahnw&rterhause  aus  fiber  den  Jochrädken  f ehrenden 
Wege  durch  Mergelgruben  aufgeschlossen  ist,  herrscht  aehr  Ter- 
worrencN  Lagerung«  Das  Streichen  der  Schichten  erleidet  dabei 
nur  wenige  Aenderungen,  desto  mehr  aber  das  Einfielen,  welches 
in  raschem  Wechsel  bald  sich  verflacht,  bald  der  Saigerstellong 
nahe  kommt,  und  dnrchgehends  nach  Sfid-West  gerichtet  ist,  was 
offenbar  nur  von  zahlreichen  kleinen  streichenden  Störangen  her- 
rOhren  kann,  da  man  keine  ümbiegung  der  Schichten  bemerkt 
Dieselbe  Einfallrichtung  zeigt  sich  noch  in  einer,  westlich  des 
Wärterhauses,  an  dem  —  dem  Abhänge  ungef&hr  parallel  Ua- 
fenden  —  Wege  gelegenen  Mergelgrube,  in  welcher  Epischer 
Wellenkalk  ansteht,  dessen  in  dünne  Lagen  abgesonderte,  moz- 
lige  und  mit  vielen  Knoten  und  Wülsten  versehene  Schichten 
mit  25  Grad  in  h.  3^  nach  Sfid-West  ein&lien. 

Wenige  Schritte  thalabwärts  legt  sich  dann  abermals  Roth 
vor,  welcher  sich  in  nordwestlicher  Richtung  in  einem  schmales 
Streifen  über  die  zwischen  Schttrmann  und  Kerrssen  verlaufende 
Thalschlucht  hinaus  bis  in  die  Nähe  einer  nördlich  des  letzteren 
Gehöftes,  an  dem  Waldsaume  belegenen  Sandgrube  verfolgen 
läset,  und  nach  Söd- West  wiederum  von /Muschelkalk  Oberlagert 
wird,  der  in  dem  bewaldeten  hügeligen  Terrain  oberhalb  der 
beiden  Colonate  mehrfach  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen  ist. 

Diese  dritte  Muschelkalkpartie  ist  besonders  deshalb  inter- 
essant, weil  im  Hangenden  des  Wellenkalkes,  der  wie  in  den 
bisherigen  Fällen  zunächst  über  dem  Roth  folgt,  auch  noch  der 
Friedrichshaller  Kalkstein  erhalten  ist« 

Zunächst  über  dem  Roth,  welcher  östlich  der  genannten 
Sandgrube  an  dem  in  die  Thalschlucht  führenden  Wege  mit  süd- 
westlichem Einfallen  aufgeschlossen  ist,  entblösst  ein  Steinbruch 
den  unteren  Wellenkalk,  welcher  mit  35  Grad  in  h.  3^  nach 
Süd* West  einfällt.  Weiter  im  Hangenden  wird  ein  zweiter  Stein- 
bruch nahe  an  dem  von  der  Sandgrube  dem  Waldsaume  entlang 
abwärts  nach  dem  Colonate  Kerrssen  fiihrenden  Wege  bei  einem 
alten  Kalkofen  in  jüngeren  Schichten  des  Wellenkalkes  betrieben^ 
der  hier  ausser  Myophorien  noch  Turbo  gregarim  und  GerviUia 
socüUü   führt,  und   mit    16  Qrnd  in    h.  ll|  nach  Süd-Ost  ein- 
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£ülu  Etwas  weiter  nach  Kerrssen  zu  seigt  sich  dann  in  einem 
kleinen  Steinbrnch  unmittelbar  am  Wege  dickbänkiger  fester 
oberer  Mosebelkalk  mit  weicheren  Lagen  wechselnd. 

Das  Einfidlen  ist  mit  40  Qrad  in  h.  3|  nach  Stid-Weet. 
Ao  Verateinerangen  wurden  hier  namentlich  sahireiche  grosse 
Exemplare  von  Terebratmia  vulgaris  und  ausserdem  ^^vicuta 
Brcnni  Alb.,  sowie  Stielglieder  von  Encrinus  liliiformis  und 
SirqpAodus  angustissimus  beobachtet. 

Dieselbe  Schichtenfolge  des  oberen  Muschelkalkes  erstreckt 
Bid)  nach  Sfid-Ost  dem  unteren  Saume  des  Gehölzes  entlang  bis 
zum  ColoDate  Schfirmanui  wo  an  der  Eisenbahn  die  hier  eben- 
falls sehr  h&ufig  Terebratula  vulgaris  führenden  und  mit  38  Grad 
lo  h.  3  nach  Süd- West  einfallenden  Schichten  entblösst  sind. 
Aach  zwischen  diesen  beiden  Punkten  etwa  80 — OOLachter  öst- 
lich Kerrsaen  werden  in  einem  Steinbruch  die  festeren  Bänke,  in 
denen  ausser  Trocbiten  und  Terebratula  vulgaris  noch  Monotis 
Aihertü  Golof.  aufgenommen  wurde,  zum  Kalkbrennen  gewonnen. 
Das  Einfallen  ist  hier  mit  45  Grad  in  h.  3}  nach  Süd- West. 

Hängendere  Schichten  sind  hier  nicht  aufgeschlossen,  und 
ebenso  weftig  konnte  über  die  liegenden  Uebergangsglieder  zum 
Wellenkaik  Näheres  ermittelt  werden,  dagegen  tritt  der  letztere 
Doch  mehrfach  an  den  Rändern  der  Thalschlucht  und  am  Fahr- 
wege oberhalb  Schürmann  hervor,  wo  derselbe  auch  noch  durch 
eine  Mergelgrube  aufgeschlossen  ist,  in  welcher  das  Einfallen 
mit  35  Grad  in  h.  1|^  nach  Süden'  abgenommen  wurde. 

Zur  näheren  Veranschaulichung  des  im  Vorigen  dargestell- 
teo  wiederholten  Wechsels  von  Muschelkalk  und  Roth  möge 
das  nachstehende  Profil  dienen. 

Wie  schon  angeführt,  vereinigen  sich  die  beiden  Haupt- 
stamme des  Roth  nach  Süd-Ost.  Derselbe  nimmt  nicht  nur  die 
ganze  Thalsohle  zwischen  den  Gehöflen  von  Schürmann  und 
Brinkmann  ein,  sondern  erhebt  sich  auch  in  dem  an  der  Südost- 
seite der  Eisenbahn  diesen  Gehöften  gegenüberliegenden  Hägel- 
rödLen  nochmals  zu  ansehnlicher  Höhe,  um  dann  jüngeren  Glie- 
dern Platz  zu. machen. 

Am  südwestlichen  Fusse  dieses  Hügels  tritt  in  den  Wegen 
Ifiischelkalk  hervor,  der  mit  35  Grad  in  h.  3|  nach  Süd-West 
em(allt  und  bei  dem  Heuerhause  von  Schürmann  von  Eeuper 
überlagert  wird. 

Im  Liegenden  des  Muschelkalkes  zeigt  sich  dann  sowohl  in 
z«ts.a.i.gMi.ttM.XIII.  i.  14 
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der  Thalsohle  als  an  d^n  der 
Eisenbahn  £Ugekehrten  Ab- 
bange des  HQgels  Roth  und 
selbst  liegendere  Schichten  des- 
selben als  gewöhnlich,  näm- 
lich rothe  gelbgefleckte  Sand- 
schiefer,  welche  in  einem  Was- 
serrisse  sfldöstlich  von  Brink- 
mann etwa  in  j  Höhe  des 
HQgels  mit  25  Grad  in  h.  7\ 
nach  Westen  einfallen.  Weiter 
östlich  legt  sich  dann  Eeaper 
vor,  welcher  ganz  abweichend 
mit  25  Grad  in  h.  i|  nacii 
Norden  einfällt.  Da  hier  der 
Muschelkalk  fehlt ,  so  kann 
diese  Erscheinung  nnr  durch 
die  Annahme  einer  zwischen- 
liegenden Verwerfung  erklärt 
werden ,  deren  Sprunghöhe 
mindestens  der  M&chtigkeit  des 
Muschelkalkes  gleichkommen 
muss. 

Hiermit  im  Einklänge  be- 
jßnden  sich  die  Resultate,  wel- 
che sich  im  weiteren  Verfolge 
der  Formation  an  dem  nord- 
lichen Thalgehänge  ergeben. 

Zunächst  östlich  des  Wcl- 
lenkalkes,  welcher  den  Joch- 
rücken  von  Konermann  ein- 
nimmt, treten  in  der  ganrco 
Erstreckung  des  engen,  «wi- 
schen diesem  Gehöfte  und  dem 
von  Berlemann*  zur  Eisenbahn 
herablaufenden  Thfilrisse  rothe 
Schieferletten  in  Verbindung 
mit  graubraunen  und  röthh- 
eben  Sandschiefern  und  thoni- 
gen  Sandsteinen  zu  Tage,  deren 
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DeatoDg  wagwi  der  eigeDthömlichen  Art  ihres  Auftretens  und 
der  nor  spftrliehen  AufschlGsse  halber  anfiuigs  viele  Schwierig- 
keiten madit 

Der  Welletikalk,  welcher  wie  oben  n&her  gezeigt  sehr  ge- 
störte Lagerung  erkennen  lässig  ist  «war  bis  dicht  an  die  Grense 
der  rothen  Schichten  su  verfolgen,  doch  fehlt  es  hier  an  £nt- 
blosanngen,  daher  sich  das  gegenseitige  Verhalten  nicht  unmittel- 
bar durch  Beobachtung  feststellen  i&sst.  Wegen  der  tieferen 
Lage  der  letateren  und  nach  Analogie  der  bisher  betrachteten 
Vorkommnisse  sollte  man  aber  in  ihnen  die  oberen  Schichten  des 
Both  lu  finden  erwarten,  der  dann  unter  den  Wellenkalk,  aloo 
westlich  oder  südwestlich  einfallen  mfisste. 

Dies  ist  nun,  wie  wir  seihen  werden,  keineswegs  der  Fall, 
ftoeh  spricht  die  peirographische  Beschaffenheit  der  betreffenden 
Schichten  nicht  fSr  diese  Annahme*  Denn  obgleich  die  rothen 
Schieferletten  selbst  keine  sicheren  Unterscheidungsmerkmale  dar- 
bieten, so  fehlen  doch  dem  oberen  Roth  die  hier  vorkommenden 
nndigen  Einlagerungen,  deren  Habitus  selbst  wesentlich  von  dem 
der  sandigen  Zwischenschichten  abweicht,  welche  sich  sonst  in 
einem  tieferen  Niveau  des  bunten  Sandsteins  finden.  Dagegen 
nigeo  dieselben  sehr  grosse  Uebereinstimmung  mit  analogen 
Schichten  des  Keupers,  dem  wir  die  fragliche  Schichtenfolge  um 
to  mehr  xurechnen  mfissen,  als  auch  das  Verhalten  der  nach 
Ost  aoschliessenden  Triasschichten  dieser  Deutung  das  Wort 
redet. 

An  der  östlichen  Thalwand  sind  die  rothen  Schichten  noch 
dicht  unter  dem  Heuerhause  des  Berlemann  in  einem  kleinen 
Brache  aufgeschlossen,  und  man  kann  dieselben  auch  noch  eine 
^e  Strecke  aufir&rts  in  dem  Wege  verfolgen,  welcher  aus  dem 
Th&Ie  SU  den  Colonatsgebäuden  führt.  Unmittelbar  bei  dem  Heuer- 
^86  legt  sich  dann  in  der  Drehung  des  Weges  Muschelkalk 
^or,  welcher,  wie  schon  nach  der  Oberfiächengestaltung  zu  schlies- 
^1  den  Kern  des  Hfigels  bildet,  und  sowohl  in  der  Nähe  dieser 
Grenze  als  auch  etwas  weiter  östUch,  fast  auf  der  Firste  dessel- 
Klben,  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen  ist.  Gesteinsbeschaf- 
^eit  und  Versteinerungen  lassen  es  nicht  zweifelhaft,  dass 
Q^  mit  den  firQher  beschriebenen,  Terebrateln  und  Trochiten 
tebrendeo  B&nken  des  oberen  Muschelkalkes  zu  thun  hat;  von 
den  hangenden  Schichten  aber,  welche  beiVelpe  zwischen  diesen  und 
den  rothen  Keupermergeln  vorkommen,  zeigt  sich  hier  keine  Spur. 

14» 
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Dieee  anecheinend«  Anomalie  findet  vollständige  ErkÜning 
nach  Untersacbang  der  Lagerung.  In  dem  letstgenaonten  Stein- 
bruche ist  der  Muschelkalk  sattelförmig  nach  einer  antikliDeo 
Linie  umgebogen,  welche  eich  dem  Abfalle  des  Rflckens  ooDform 
in  h.  9  «nach  Süd-Ost  einsenkt,  während  die  beiden  FlQgel,  eben- 
falls der  Böschung  analog,  mit  20  bis  25  Grad  abwärts  einfal- 
len. Im  Gegensatae  zu  diesem  anscheinend  ganz  regelmässigen 
Verhalten  herrsefat  trotx  der  geringen  Entfernung  nacb  derGrenie 
der  rothen  Schichten  hin  und  in  diesen  selbst  sehr  verworreoe 
Lagerung.  Letztwe  fallen  unmittelbar  auf  der  Scheidang  in 
Wege  mit  15  Grad  in  h.  11|  nach  Sfid-Ost  ein,  während  der 
Muschelkalk  steile  Schieb tenstellnng  zeigt.  Dies  ist  auch  noch 
sehr  deutlich  in  einem  nur  wenige  Schritte  weiter  nördlich  ge- 
legenen Loche  zu  sehen,  aus  welcheiQ  einige  stäricere  Bänke  des 
Muschelkalkes,  der  hier  ebenfalls  viele  Exemplare  von  Teretraink  ' 
vulgaris  und  Gervt'Uia  sacialis  führt,  herausgebrochen,  sind. 

Die  Bänke  stehen  saiger  und  streichen  in  h.  S|>  gerade  anf 
den  erwähnten  kleinen  Bruch  in  der  Thalschlucht  bin,  ror  dessen 
steilem  Abstürze  sie  plötzlich  endigen. 

In  dem  Bruche  selbst  ist  überhaupt  keine  Spur  von  Muschel- 
kalk zu  entdecken,  es  finden  sich  darin  nur  die  bunten  Schiefe^ 
letten  mit  festeren  Zwischenlagern  in  sehr  zerrütteter  Lagerang. 
Eine  Partie  derselben  an  der  nördlichen  Wand  fällt  mit  50  Grad 
in  h.  1^  nach  Süden  ein;  in  der  Mitte  des  Bruches  sind  einige 
ganz  flach  gelagerte  Bänke  zu  bemerken,  während  weiter  ab- 
wärts in  der  Thalsohle  selbst  wieder  stärkeres  Einfallen  herrscht. 

Die  festeren  sandigen  Schichten  fallen  hier  zunächst  mit  ! 
50  Grad  in  h.  1  i~,  etwa  5  Schritte  weiter  abwärts  mit  derselben 
Neigung  in  h.  8|  und  etwa  30  Lachter  oberhalb  der  Eisenbahn 
mit  58  Grad  in  b.  10|  nach  Süd*Ost  ein.  Weiter  oberhalb  tre- 
ten in  der  Wiese  zwischen  den  beiden  Colonaten  die  rothen  Scbie- 
ferletten  zwar  auch  noch  deutlieh  hervor,  doch  waren  dieselben 
zu  sehr  verwittert,  um  die  Schichtenlage  erkennen  zu  lasaen. 

Umgehen  wir  den  Hügel   von  Berlemann   von  seiner  Süd- 
seite aus,  so  treffen    wir  in   der  ihn    nach  Osten   begrenzenden 
Tbalschlucht  circa  45  Lachter  nördlich  des  Colonates  Siebelmans  j 
rothe  und  graue  Scbieferletten  mit  festeren  Zwischenlagen,  welche  I 
in  einem  an  der  westlichen  Thalwand  angelegten  Bruche  au  Agri-  i 
culturzwecken  gewonnen  werden. 

Auch  hier  sind  Störungen  in  der  Lagerung  wahrzunehmen, 
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indem  dm  rotheo  Sebiehtea  mit  10  6r»d  -in  b.  6^  nach  OBton, 
die  grenen  in  fa.  iO|  bis  h.  lOf  mit  25  bis  27  Grad  nacb  Südr 
Ost  eiofiUlen,  wabrend  eine  feste  fussmäebtige  Kalksteinbank,  die 
in  der  Terscbiltteten  nördiicheo  Wand  des  Bruebes  nnr  undeut* 
lieb  bervortritt,  diese  Scbicbten  in  flacber  Lagerung  zu  nnterten* 
fen  scbeint«  Das  Gesteinsverballen.  spricht  ancb  hier  durchaus 
för  Keoper.  Derselbe  erstreckt  sieb  noeb  über  die  beiden  näcbst- 
folgenden  Jocber,  in  deren  Eins^bnitten  nocb  einige  AuftcblQsse 
▼on  sehr  gestörter  Lagerung  zeugen,  binaus  bis  zu  dem  Quer- 
thale,  welcbas  von  der  Südosispitze  des  Scbafberges  nach  dem 
Colonate  Fabrtmann  berablänft,  wo  es  in  das  Thal  der  Eisen* 
bahn  einmündet.  Ohne  Zweifel  hingen  diese  Scbicbten  um  den 
Südlichen  Foss  des  Muscbelkalkbügels  herum  mit  den  vorher  be- 
icbriebenen  zusammen  und  sind  wie  diese  als  Ausläufer  der  an 
der  gegenüberliegenden  Seite  der  Eisenbahn  zu  Tage  gebenden 
Keuperpartie  anzusehen. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorigen,  dass  der  enge  Tbalriss 
zwischen  Konermann  und  Berlemann  auf  dem  Ausgebenden  einer 
bedeutenden  Spalte  verlauft,  längs  welcher  das  östliche  Gebirgs- 
«tuck  gesunken  ist«  Die  Senkung  ist,  sehr  unregelmässig  erfolgt, 
da  die  Sprunghöhe  bei  den  Colonaten  Berlemann  und  Konermann, 
wo  der  obere  Muschelkalk  noch  im  Niveau  des  Welleukalkes 
bervorCritt,  offenbar  geringer  ist  als  weiter  nacb  Süden,  wo  der 
Keuper  sich  bis  in  das  Niveau  des  Bötb  gesenkt  bat.  Am  in- 
tensivsten ist  die  Senkung  jedenfalls  im  Tbale  der  Eisenbahn 
gewesen,  gegen  welche  die  Schichten  von  beiden  Tbalgebängen 
einfallen.  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  hierbei  der  den  oberen 
Moschelkalk  bei  Berlemann  bedeckende  Kenper  zerreissen  musste, 
wobei  ein  Tbeil  ^desselben  in  die  wahrscheinlich  weit  klaffende 
Haupt* Verwerfnngsspalte  mit  binabgezogen  wurde. 

Letztere  defat  sich  wahrscheinlich  oberhalb  Berlemann  zwi* 
sehen  dem  oberen  Mnschelkaike  und  dem  Scbaumkalke  durch 
nach  der  sfidöstlicji^  Spitze  des  Scbafberges  bil),  wo  sie  mit 
einer  anderen  zusammentrifft,  deren  Lage  durch  das  erwähnte 
Thal  bezeichnet  wird,  welches,  aus  der  Vereinigung  der  beiden, 
diese  Spitze  umscblieseenden  Schluchten  hervorgebend,  nacb  dem 
Colonate  Fabrtmann  hin  zur  Eisenbahn  verläuft  und  nach  dieser 
Biditung  die  Grenze  des  oben  besprochenen  gesunkenen  und  in 
sidi  wohl  noch  vielfach  zerrissenen  Gebirgsslückes  abgiebt. 

So  begrenzt  bildet  das  letztere  in  geotectonischer  Beziehung 
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ein  Zwischenglied  ewischen  der  im  Vorigen  beqnrocheneD,  tn 
SCIdrande  des  Kohlengebirges  verbreiteten  und  der  den  Ostrand 
desselben  umgebenden  Ablagerung  der  Trias,  bei  deroi  Betracb- 
tnng  wir  am  sweckm&ssigsten  von  dem  Schafberger  tiefen  Stollen 
ausgehen. 

Der  Stollen  ist  bei  dem  Colonate  Herwerth  angesetst  und 
in  h.  Sj  spiesseckig  gegen  das  Streichen  der  Schiditen  vom 
Hangenden  ins  Liegende  nach  dem  Kohlengebirge  aufgefiikFen. 
Man  durchfuhr  vom  Mundloche  aus  snerst  auf  eine  Ltoge  voo 
1951-  Lachter  aufgeschwemmtes  Gebirge,  dann  50  Lachter  schwane 
Mergelschiefer,  30  Lachter  erdige,  lichtgraue,  kalkreiche  Mergel, 
und  111^  Lachter  rothe  Mergel  (Schieferletten)  mit  döoneo 
Zwischenlagen  eines  glimmerreichen,  rothen  und  gelblichweisseo 
Sandsteins,  worauf  dann  die  von  Hoffmanv  als  Asche  gedeutete 
AusföUungsmasse  der  Yerwerfungskluft  folgt,  welche  diese  jfin- 
geren  Schichten  vom  Koblengebirge  trennt.  Das  Streichen  der 
rothen  Schichten  war  nadi  den  Akten  nordsGdlich,  das  Ein- 
fallen mit  45  Orad  und  näher  nach  dem  Kohlengebirge  lu  mit 
50  Grad  nach  Osten. 

Hoffmann  giebt,  Kabst.  Arcfa.  Bd.  XIL  8. 302,  das  Strei- 
chen derselben  in  h.  12  bis  2,  das  Einfietllen  dagegen  sn  27  bis 
30  Grad  nach  Osten  an.  Da  er  aber  wegen  der  Mauerung  diese 
Beobachtung  nicht  selbst  angestellt  haben  kann,  so  verdient  die 
aktenmässige  Darstellung  um  so  mehr  Glauben,  als  in  einer  etwe 
75  Lachter  nördlich  der  Stollenlinie  in  der  Schlucht  oberhalb 
Steinrieder's  Leibzucht  gelegenen  Bruche  dieselben  Schichten  bei 
einem  Streichen  in  h.  li|-  mit  57   Grad  nach  Ost  einfallen. 

Mit  Ausnahme  der  llchtgranen  kalkreichen  Mergel,  von  wei- 
chen nur  noch  einige  Handstücke  vorhanden  sind,  findet  sieb  in 
den  Halden  noch  jetzt  hinreichendes  Material  zur  BenrtbeiluDg 
der  durchfahrenen  Schichtenfolge,  wonach  sich  die  Deutung  Hoff- 
MANNAS,  welcher  dieselbe  für  Lias,  Muschelkalk  und  bunten  Sand- 
stein erklärte,  vollständig  bestätigt,  wenngleich  die  nach  seiner 
Ansicht  über  die  Trias  vielleicht  erkl&rb'che  Angabe  (1.  c.  S.  306 
und  307)  dass  dieselbe  hier  mit  dem  Lias  durch  gleichförmig 
Lagerung  verbunden  sei,  entschieden  unrichtig  ist. 

Die  schwarzen  Schiefer  weisen  sich  durch  Gesteinsverbalteo 
und  Petrefacten,  unter  denen  vorzüglich  u^mmonttes  amaltkeut 
durch  seine  Häufigkeit  hervorragt,  als  Lias  6  Quenst.  ans, 
während  die  nächstfolgenden  lichtgrauen  kalkreichen  Mergel  nacb 
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werden  können. 

£e  fehlen  hier  also  die  diokbftnkigen  Kalksteine  dee  oberen 
Mascbelkalke«,  der  ganze  Kenper  and  der  untere  Liae« 

An  der  Nordwesteeite  der  Stollenlinie  verschwindet  anoh 
du  noch  übrige  Rndiment  des  Mnschelkalkes  und  eelbet  der 
boote  Sandstein  bildet  nach  dieser  Bichtang  nur  noch  anf  knrM 
Entrecknng  den  einsigen  Vertreter  der  Trias, 

Ausser  dem  schon  erw&hnten  Brache  oberhalb  Steinrieder's 
Leibsndit  ist  derselbe  nur  noch  einmal  bei  den  Heuerh&usem 
von  Bolk  und  Wortmann,  wo  sich  aber  wegen  der  starken  Zer- 
klfifUing  die  Schichtenlage  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  Hess 
deotlicfa  angeschlossen,  streicht  aber  wahrscheinlich  unter  dem 
Dilanom  fort,  sidi  immermehr  Tcrschm&lemd  bis  Aber  die  Te- 
pen-  und  Takenberge-Liet  (Thalsdilncht)  hinaus,  wo  man  die 
rotben  Schieferletten  erbohrt  haben  soll,  und  keilt  eich  jedenfells 
twischen  dieser  und  der  Hetlager  Liet  ans. 

Ueber  diese  Orense  hinaus  ist  am  Nordrande  des  Kohlen- 
gebirges keine  Spur  mehr  vom  bunten  Sandstein  su  entdecken« 

Was  man  bei  Mettlingen  dafür  gehalten,  gehdrt,  wie  schon 
nachgewiesen,  dem  Bothliegenden  an,  doch  ist  es  nicht  unwabr- 
•eheinlich,  dass  sich  weiter  nach  Nordwesten  wieder  Triasschich- 
teo  anlegen.  Auf  dem  Plateau  der  Bergplatte  von  Ibbenbüren 
lind  gleichfalls  keine  Vertreter  derselben  bekannt,  und  auch  nicht 
ffiglich  su  erwarten,  nur  unter  dem  Diluvium  des  Bodurader  Tha- 
ies könnte  sich  möglicherweise  ein  Rest  derselben  erhalten  ha- 
ben. Dagegen  finden  sich  in  Spalten  des  Zecfasteins  bei  üffeln 
Deberbleibsel  des  bunten  Sandsteins,  auf  welche  wir  noch  sp&ter 
nvGckkooamen  werden. 

Uebcr  die  Südostseite  des  Schafberger  Stollens  hinaus  nach 
der  Eisenbahn  hin  gewinnt  die  Trias  durch  Zurückweichen  des 
Liu  fon  dem  Ostrande  des  Schafberges  rasch  wieder  an  Terrain, 
ond  mit  der  sunehmenden  Breitenansdehnung  legen  sich  auch 
die  oberen  Glieder  wieder  an. 

Der  bunte  Sandstein  zieht  Tom  Stollen  aus  in  südöstlicher 
Richtang  cur  Ibbenbüren-Osnabrücker  Chaussee,  wo  der  augen- 
i^Hdlich  trockene  Brunnen  des  Fahrtmann  150  Fuss  tief  in  ihm 
■bgetenit  ist,  und  l&sst  sich  you  hier  aus  immer  mit  derselben 
^««teinsbeschaffenheit  dem  östlichen  Abfalle  des  Schafberges  ent- 
^  bis  Eur  Sfidostspitse  desselben  verfolgen,  wo  er  noch  in  der 
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ThalBohle  unterhalb  dee  Hansea  von  Richter  gegen  100  Lachter 
Breite  erreicht  und  hier  plötzlich  seine  stldliche  Grenze  findet. 

Nach  Westen  folgt  daselbst  in  der  Thalsohle  Muschelkalk, 
der  wie  schon  früher  erv&hnt  nur  wenige  Sehritte  von  den  ro- 
then  Schichten  entfernt  In  einem  kleinen  Loche  entblösst  ist,  und 
jedenfalls  dem  Grensniveau  gegen  den  bunten  Sandstein  ange- 
hört. Der  nicht  aufgeschlossene  Zwischenraum  verfoirgt  oboe 
Zweifel  eine  geringe  Schichtenstörung,  da  der  Ealkstero  mit 
43  Grad  im  h.  9|  nach  Süd-Ost,  also  anscheinend  unter  die  ro- 
then  Mergel  einfüllt. 

Nach  Osten  verlieren  sich  die  letzteren  am  Gabelungspnakte 
des  Thaies  unter  dem  Diluvium,  doch  werden  sie  hieri  wahr- 
scheinlich schon  in  der  Thalsohle  von  Muschelkalk  fiberhigert, 
welcher  an  dem  steilen  Abstürze  des  östlichen  Thalgeh&nges  — 
fast  genau  ün  dem  Punkte,  wo  dieses  von  der  Verlängerang  dsr 
westlichen  Thalverzweigung  geschnitten  wurde  —  in  einem  alten 
bewachsenen  Steinbruch  entblösst  ist  Die  runzligen,  mit  vielen 
Wülsten  und  Knoten  versehenen,  fingerdicken  Schichten,  welche 
eine  ebenflftchige,  4  Grad  m&chtige,  aus  dichtem  Kalkstein  be- 
stehende Bank  einschliessen,  zeigen  die  typische  Entwickeloog 
des  Wellenkalkes. 

Von  Versteinerungen  wurden  namentlich  auf  der  Oberfiicbe 
einer  Schicht  zahlreiche  Exemplare  von  kleinen  Myophorien  lo- 
wie  Lima  Uneaia  bemerkt.  Das  Einfallen  ist  mit  30  Grad  io 
h.  iOf  nach  Söd-Ost. 

Weiter  östlich  tritt  an  dem  nächetfolgenden  HOgel  anch  der 
obere  Muschelkalk  aus  dem  Diluvium  hervor.  Folgt  man  dem 
von  dem  Colonate  Fahrtmann  an  der  Eisenbahn  nach  Nordeo 
verlaufenden  Hohlwege,  so  sieht  man  sehr  bald  an  dem  öetlicben 
Gehänge  die  dflnn schichtigen  mergeligen  Lagen  des  obersten 
Muschelkalkes  hervortreten.  Auf  der  Kuppe  des  Hfigels  aiod 
dieselben  in  einem  Bruche  bei  dem  Kalkolen  des  Fahrtmann  in 
flacher  Lagerung  und  vorherrschend  in  h.  i|>  mit  15  Grad  nach 
Soden  einfallend  entblösst.  Ein  zweiter,  etwa  20  Lachter  weit« 
östlich  gelegener  Bruch  scfaliesst  die  liegenderen  dickbftnkigen 
Schichten  des  Hauptmuschelkalks  auf,  welche  vorsfiglich  zom 
Kalkbrennen  gewonnen  werden.  Dieselben  ffifaren  hier  sehr  zahl- 
reich Terebratula  vuigarü  und  Stielglieder  von  Encrinut  UUifor' 
mu  und  fallen  mit  20  Grad  bis  22  Grad  in  h.  ä|  nach  Ost  eio. 

Obgleich  zwischen  diesem   und  dem  erwähnten  Steinbruche 
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im  Welleokalke  kein  weiterer  Anfschluss  Torfaandeo,  so  ist  dock 
Dicht  sn  bezwmfeln,  dass  der  Muschelkalk  auch  den  ganien  swi- 
jicbenHegenden.HQgel  einnimmt.  Nach  Norden  setzt  wahrschein- 
Heb  der  Wellenkalk  nnonterbrochen  bis  snm  Scbafberger  Stollen 
dnrcb,  wihrend  die  obere  Etage  des  Muschelkalks  sich  wohl  schon 
b  d«r  N&he  der  Chanssee  anskeih;  doch  war  hierüber  wegen  der 
in  dieser  Erstreckiing  sehr  mftchtigen  Dilnvialdec^e  nichts  Sidie- 
ns  zn  ermitteln. 

An  der  Sehafberger  Chaassee  beseichnet  eine  beträchtliche 
EinsenkaDg  in  der  Umgebung  des  Colonats  Wiemer  die  Stelle, 
wo  der  Muschelkalk,  wenn  vorhanden,  durchsetzen  mnss«  Mit 
BroDDen  und  Bohrlöchern  wurde  hier  indessen  bei  circa  30  Puss 
Tenle  noch  kein  festes  Gestein  aagetroflfen,  während  mit  dem 
Ansteigen  des  Terrains  nach  Söd-West  wie  nach  Nord-Ost  sehr 
kid  reibe  Schieferlett«!  in  den  Chausseegräben  zu  Tage  *  an- 
MebeDd  geftinden  werden,  welche  einerseits  dem  bunten  Sand- 
Heine,  andererseits  aber  dem  Keuper  angehören.  Der  letztere 
keilt  sich  nördlich  der  Chaus$e  etwa  bei  dem  Colonate  Feldmann 
«»,  während  er  nach  Süden  rasch  an  Ausdehnung  zunimmt. 
In  dar  Gegend  der  Velpe  wird  der  Keuper  noch  mehrmals  von 
oberem  Muschelkalk  durchbrochen,  gewinnt  dann  aber  in  der 
SiebtoDg  der  Eisenbahn  ausschliesslich  die  Oberhand,  und  fehlt, 
indem  er  sick  hier  auch  nach  Westen  mit  der  in  der  Umgebung 
des  Gehöftes  von  Siebelmann  erwähnten  Partie  verbindet,  wahr- 
Hbdnlich  nirgends  in  dem  der  Eisenbahn  entlang  laufenden 
Brachbaebthale  auf  die  ganze  Erstreckung  von  Siebelmann  bis 
ober  den  Bahnhof  Vdpe  hinaus.  Verschiedene  Aufschlusspunkte 
längs  der  Eisenbahn  und  weiter  nördlich  zeigen  die  bunten  Mer- 
g^  des  Eeupers  jn  charakteristischer  Entwickelung  und  bieten, 
indem  rie  eine  genauere  Einsicht  in  den  complicirten  Schichten- 
bio  gestalten,  höchst  wichtige  Momente  zur  Beurtheilung  der 
Ugerang  im  Grossen  und  Ganzen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  des  Keupers 
gegen  den  oberen  Muschelkalk.  Die  dickbänkigen,  Terebrateln 
und  Trochiten  föbrenden  Lagen  desselben,  welche  wir  mit  nord- 
ifidlicbem  Streichen  und  östlichem  Ein&llen  bei  dem  Kalkofen 
Dordlick  des  Colonates  Fahrtmann  antrafen,  finden  sich  in  ganz 
gleksher  GesteiDsbeschaffenheit  weiter  östlich  fast  genau  in  der 
^itte  zwischen  diesem  Punkte  und  dem  Hause  Velpe  in  einem 
Hohlwege  oberhalb  des  Colonates  Loosemami,  wo  ebenfalls  zum 
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Behufe  des  Kalkbrennens  mehrere  Steinbruche  in  ihnen  betrieb^ 
werden.     Das  Einfidlen  beträgt  hier,  abgesehen  von  «nigen  ni 
bedeutenden  Störungen  in  dem  sQdlicbsten  Bruche,  darchscfaDil| 
lieh  50  Grad,  in  dem  nördlichsten  dagegen  ist  dasselbe  fitst  st« 
in  h.  3f  nach  Nord-Ost.   An  diesem  Punkte  setst  eine  streicfaeai 
Verwerfung  auf,  durch   welche  die  sunächst  jüngeren  Ceratit( 
Schiditen,  sowie  die  Repräsentanten  der  Lettenkohlengruppe  ui 
die    untersten,   nach  dem   Profile   bei   dem   Bahnhofe  Velpe  ni 
wenige  Lachter  mächtigen  Lagen  des  Keupers  in  die  Teufe 
worfen    sind,  so  dass  hier  unmittelbar  im  Hangenden  des  d» 
bänkigen  Kalksteins  die  braanrothen,  massigen  und  durch 
rwche  kleine,  unregelmässig  ansg^«ssene  Höhinngen  charakt< 
sirten  Schieferletten  des  Keupers  folgen,  weldie  ganz  abweicb« 
mit  30  Grad  in  h.  5{-  nach  Nord-Ost  einfallen.     Nach  Söd 
also  in   der  Richtung   des  Streichens,   folgen  bei  dem  Co] 
Loosemann  ebenfalls  rothe  Keuperschichten  und  auch  nach  Wesf< 
füllen    dieselben    den  Raum  zwischen  dieser   und   der  oberball 
Fahrtmann  entblössten  Muschelkalkpartie  ans.    Hier  sind  die  li 
gendsten    Keuperschichten,  von  den  eben  erwähnten   massij 
braunrothen,  löcherigen  Schieferletten  bedeckt,  etwa  70  Lacht 
nördlich  des  Colonates  Bierbaum  in  dem  von  dem  Colonate  6ri< 
herabkommenden  Thale  mit   22  Grad  in   h.  3   nach  Süd-W( 
einfallend,  in  einem  Bruche  aufschlössen.    Weiter  thälanfwärti 
treten  dann  an  dem  Kreuzungspunkte  der  Wege  die  granen  kal- 
kigen  Uebergangsschichten  zwischen    Muschelkalk    und  Keap« 
mit  einem  Einfallen  von  30  Grad  in  h.  7|  nach  West  an£  Aoi 
der  Höhe  bemerkt  man  dann  noch  bei  dem  Colonate  Griese  eiod 
Spur  des  Muschelkalkes,  welcher  auch  die  Sohle  eines  Brnnneni 
an  dem  von  hier  zur  Chaussee  führenden  Wege  bildet,  ohne  das« 
sich,  jedoch  die  näheren  Verhältnisse  ermitteln  liesaen. 

Auf  äer  Oberfiäche  sind  hier  übrigens  nur  rothe  Keupo^ 
mergel  bekannt,  die  an  dem  genannten  Wege  noch  mehnnals 
hervortreten  und  dann,  in  der  in  gleicher  Richtung  verlauftndeo, 
nach  Nord-Ost  vorliegenden  Thalschlucht  von  Lias  gefolgt  we^ 
den.  Gregen  Süden  sind  die  braunrothen  Schieferletten  uninitiel- 
bar  bei  dem  Colonate  Bierbaum  in  sehr,  verworrener  Lagerong 
entblösst.  Weiter  östlich  der  Eisenbahn  entlang  sind  dann  aocb 
bei  dem  dem  Bahnhofe  zunächst  gelegenen  Wärterhause  hängen- 
dere Schichten  in  grosser  Ausdehnung  durch  den  Eisenbahn- 
abtrag aufgedeckt  worden.   Den  bunten,  abwechselnd  gran,  grün- 
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ficb,  rOtfaUch  und  in  einer  Fnes  mächtigen  Lage  bknediwars 
gefärbten  Keapermergeln  gesellen  eich  hier  auch  dönnschichtige 
^körnige  Sandsteine  bei. 

Alle  diese  Schichten  fallen  sehr  regelmässig  mit  30  Grad 
in  b.  11|  nadi  Sfid-Ost  ein,  analog  dem  Verhalten  der  südlich 
der  Eisenbahn  snnächst  folgenden  Lias»  und  Juraformation.  Wei» 
lar  nach  Osten  ist  dieser  südlich  einfidlende  Theil  jdes  Kenpers 
nicht  anfgeschlossen.  Die  an  dem  nach  Westerkappeln  führen- 
den Commonalwege  und  am  Bahnhofe  Velpe  zu  Tage  tretenden 
Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  und  Keupers  sdiliessen  sidi 
in  ihrer  Lagerung  an  die  nach  Norden  vorliegende  Jurapartie 
an,  und  streichen  am  Bahnhofe  in  h.  7f  mit  20  bis  22  Grad 
Nord&tten. 

In  dem  Hohlwege  geht  das  Streidien  in  h.  9|-  über,  wäh- 
rend das  hier  nördliche  Einfallen  von  40  bis  41  Grad  im  Mu- 
idielkalke  und  den  liegenderen  Eeuperschichten,  in  dem  mittleren 
Thdle  der  letzteren  bis  auf  50  Grad  und  darüber  steigt.  G^en 
die  Grenze  des  Lias  hin  nimmt  die  Neigung  wieder  ab,  und 
der  letztere  selbst  fallt  mit  40  Grad  in  h.  2|^  nach  Nord- 
Osten  ein. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorigen  zunächst,  dass  der  wieder- 
holte Weefasel  von  Muschelkalk  und  Keuper  zwischen  der  Velpe 
Qod  dem  Ostrande  des  Schafberges  auch  hier  nicht  in  Ursprung- 
ücfaeo,  Ton  der  gewöhnlichen  Regel  abweichenden  Bildungsursachen 
begründet,  sondern  analog  dem  Verhalten  zwischen  unterem  Mu- 
schelkalk und  Roth  in  Osterledde  eine  Folge  von  in  gleichem 
Sinne  wirkenden  Verwerfungsspalten  ist,  bei  deren  Entstehung 
die  ganze  von  ihnen  betroffene  Schichtenfblge  schon  völlig  er- 
linrtet  sein  muaste,  da  weder  solide  Faltungen,  noch  irgend  er- 
hebliche und  ohne  gewaltsame  Zerreissung  der  Schichten  erfolgte 
Wendungen  im  Streichen  nachweisbar  sind. 

Hieraus  erklärt  sich  auch  die  rasche  Verschmälemng  und 
das  Auskeilen  der  Schichten  in  der  Richtung  der  durch  die 
Sehichtenlage  in  den  einzelnen  verworfenen  Gebirgsstücken  an- 
gexeigtea  Convergenz  dieser  Spalt«i  gegen  die  Nord-Ost-Ecke 
des  Schafberges. 

Bemerkenswerth  ist  der  hierdurch  bewirkte  und  in  dem  Ver- 
balten der  Keuper-  und  Muschelkalkpartien  bei  den  Kalköfen  von 
Fahrtmann  und  oberhalb  Loosemann  sich  kundgebende  aUmälige 
üebergaog  von  der  nordsüdlicben  Richtung  des  den  Ostrand  des 
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Sohafberges  amgebenden  BuntsandsteiDsaumes  in  die  hemcheod« 
Streichrichtung,  welche  in  den  hangenden  Schichten  beim  Bahn« 
hofe  Velpe  hervortritt. 

Nach  der  Schichtenlage  gehört  demnach  dieser  ganze  Schieb* 
tencomplex,  ungeachtet  der  in  den  Endgliedern  sich  seigendso 
Verschiedenheiten,  dem  gleichnamigen  Flfigel  einer  grosam«, 
eigenthümlich  ausgebildeten,  antiklinen  Scfaichtencone  an,  dem 
Achse  in  Gestalt  einer  wahrscheinlich  unregelmftssig  TerlanieiH 
den  Bruchspalte  vom  Bahnhofe  Velpe  aoa  unmittelbar  aQdlkh 
der  verschiedenen  genannten  Muschelkalkpartien  durofaaetaen  moaSi 
um  sich  in  der  Gegend  des  Colonates  Fahrtmann  mit  der  sdiea 
frdher  nachgewiesenen  Sprungkluft  zu  vereinigen,  welche  in  der 
Richtung  des  von  da  nach  der  Südostspitze  des  Schafbergaa  hia- 
ziehenden  Thaies  verl&ufl.  Längs  dieser  Spalte  bat  sicii  dar 
SQdflögel  der  Zone  so  weit  gesenkt,  dass  nur  noch  der  ihm  «■• 
gehörende  in  der  Richtung  der  Eisenbahn  verbreitete  Theil  des 
Keupers  fiber  Tage  erscheint,  während  das  Ausgehende  des  eotp 
sprechenden  Muschelkalkflügels  dort  vollständig  verdeckt  ist. 

Um  den  Zusammenhang  der  hier  geschilderten  Verii&ltniflse 
in  aller  Schärfe  darlegen  zu  können,  würde  es,  wie  schon  eil 
Blick  auf  die  Karte  lehrt,  unbedingt  nothwendig  sein,  das  Detail 
der  Untersuchung  weit  über  die  hier  gesteckten  Grenzen  hinaus 
auszudehnen,  doch  genügt  schon  das  vorliegende,  nach  mögliehst 
sorgfiiltiger  Prüfung  zusammengestellte  Material  zur  Rechderti- 
gung  der  Behauptung,  dass  die  Erscheinungsweise  der  Triaa  ia 
cl<ir  Umgebung    des    Ibbenbürener  Koblangebirgea   nicht  zu  den 
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ich   und  Ane  alle  Störung   von    dem  Kohlengebirge  abwärtfl'' 

ciiifiileD.    Die  Lagemog  dereelbeD  sei  deshalb  ,,am  ganzen  sfid- 

lidieD  Bande  aof  das  Bestimmteste  abweichend  und  öbergreifend.^ 

Nach  Boffmanm's  Ansicht  mösste  also  das  Kohlengebirge,^ 

.    aadidein  dasselbe  bereits  vor  der  Ablagerung  des  nach   S.  294 

'    fak  296  aageblidi  abweichend   aufrohenden  Zechsteins  betr&cht- 

;    liehe    8chiehtenst5rungen    erlitten   hätte,   nach    der   Bildung   des 

.    ktilarap  und   vor    der  des   bunten  Sandsteins  durch  abermalig«* 

''    fWStftriLte  und  mit  Zerreissongen  der  Schichten  verbundene  He- 

I    brngeo,  in  Folge  deren  auch  der  Zusammenhang  der  2^hstein- 

de^e   verloren    ging,  im  Wesentlichen   in    seiner  jetaigen  Form, 

lad  Bo  weit  ans  seinem  ursprönglichen  Niveau  emporgerückt  wor- 

4m  aein,  dasa   auf  seiner  Oberfläche  keine  ferneren  Schichten- 

absKtse  atatthabea  konnten.    Es  würde  dann  gans  erklärlich  sein, 

disa  an  den  Sandern  sich   die  Schichten  des  bunten  Sandsteins 

mit  schwacher  ezocliner  Neigung   mantelförmig   um   das  aufge- 

Iwehta  Inselland  herumlegten. 

Ebenao  wäre  auch  das  Zurücktreten  des  im  Hangenden  in 
eoBcordanter  Lagerung  folgenden,  und  durch  Einschieben  von  — 
bcfiebig  dem  bunten  Sandstein  oder  dem  Keuper  euxurechnenden 
—  honten  Mergeln  in  awei  bis  drei  wenig  mächtige  Lager  ge- 
schiedenen Musdielkalkes,  sowie  überhaupt  das  angenommene 
Vfihflmmerte  AuAreten  der  ganzen  Trias,  —  deren  Mächtigkeit 
«  aaeh  S.  330  zu  nur  etwa  420  Fuss  Bheinl.  annimmt  —  gans 
tei  Charakter  einer  Küstenbildnng  entsprechend. 

Obgleich  es  Hoffmakn,  wie  aus  dem  weiteren  Verfolge 
ariaer  Darstellung  erhellt,  nicht  entgehen  konnte,  dass  im  Gebiete 
das  Tentoburger  Waldes  auch  in  späteren  Perioden  noch  mit 
Sduehtenverwerfungen  verknüpfte  Hebungen  erfolgten,  so  scheint 
ir  dodk  deren  Wirkungen  auf  die  Stmkturverhältnissa  des  Ibben- 
blreaer  Kohlengebirges  und  dessen  näherer  Umgebung  nicht  für 
«heblich  so  erachten  und  hielt  jedenfüls  dafür,  dass  die  ur» 
iprfinglichen  relativen  Besieh ungen  zwischen  demselben  und  der 
sagranaenden  Trias  durch  jene  im  Wesentlichen  nicht  alterirt 
wofdeo  aeien. 

In  diaaem  Sinne  heisst  es  auf  S.  301  1.  c.  weiter:  „die 
Nogiing  seiner  (des  bunten  Sandsteins)  Schichten  ist  hier  (am 
südlichen  Bande)  nirgends  von  ungewöhnlicher  Stärke.^^  Das 
FaUao  soll  nach  ihm  selten  über  20  Grad  betragen,  und  auch 
im  Ostrande   des    Schafberges,   wo   die   abweichende    Lagerung 
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gegen  das  Kohleogebirge  ewar  weniger  aaflkllend,  doob  sehr  deoft» 
lieh  wäre,  nur  27  bis  30  Grad  erreichen,  nnd  es  fehle,  aetA  m 
hinsn,  „fiberdies  nicht  an  Beispielen,  welche  beweisen,  dass  dM 
Mergelgebilde  sich  in  seinen  Schichtangsverhältniseen  stets  dv 
nach  den  zufälligen  Unebenheiten  der  Oberfläche  des  Steinkohli» 
gebirges  richte,  mit  diesem  also  darcliaos  in  keinem  Yfirhiltnisss 
ununterbrochener  Bildung  stehe.^^ 

Wie  ansprechend  aber  auch  die  HoPFMAMN'sche  Aufissny 
ist,  so  erweist  sich  doch  die  thatsächliche  Begründung  deneliNi 
nach  einem  Vergleiche  mit  dem  zur  Zeit  vorliegenden  Materiiil 
in  keiner  Weise  als  stichhaltig. 

Wie  nachgewiesen,  ist  der  Buntsandsteinsaum,  weldier  du 
Süld-  und  Ostrand  des  Kohlengebirges  nmgiebt,  keineswegs  an» 
unterbrochen,  sondern  in  Altstädte  wie  in  Osterledde  hSiim 
Schichten  des  Muschelkalkes  auf  nicht  unbedeutende  Erstreckiik 
die  unmittelbare  Begrenzung  des  älteren  Gebirges. 

Die  Schichten  des  Buntsandsteins  haben  zwar  im  Granm 
exoclines  Fallen,  sind  aber,  ebenso  wie  die  in' concordanter  Lih 
gerung  folgende  Muschelkalk-  und  die  Keuperbildung  nicht  MV 
nicht  fiberall  ungestört,  sondern  zeigen  sogar  Qberall  die  deotSdh^ 
sten  Spuren  mehr  oder  weniger  bedeutender  gewaltsamer  spätenr 
Schicbtenserreissungen,  deren  Zusammenhang  mit  der  Biditwg 
und  Neigung  der  Schichten  selbst  unverkennbar  ist.  Letstereist 
sehr  verschiedenartig  und  erreicht  namentlich  am  Ostrande  ii 
der    Gegend   des   Schafberger   Stollens    50  Grad    und    darflbff^ 
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Weoo  wir  nun  ansBerdein  die  Eniwiokelang  der  Trias  im 
iegenBalte  sn  Hoffmann's  Aaffassang  als  darchaos  normal  an- 
iebm6ii  mdsseii,  so  bleib!  kein  positives  Argument  mebr  fibrig 
DT  BegrfiBdnng  der  Ansicbt  von  der  maDtelt&rmigen  Umlagentog 
u  Kobleogebirges  dureb  die  Trias.  ^ 

Es  ist  Tielmebr  m  folgern,  dass  die  Lagerangsferm  der 
itzteren  eine  dnrchans  secnndüre  ist,  nnd  es  liegt  kein  Grand 
QT,  die  BesiehoDgen  Aerselben  zp  dem  hegenden  Gebirge  naeh 
Dderen  Gmndsitsen  ^  benrtbeilen,  als  etwa  die  des  Kenpers 
0  der  MoschelkallyMrtBe  bei  dem  Kalkofen  von  Fahrtmann,  oder 
1b  die  der  äusseren  Glieder  eines  gestörten  Luftsattels  su  ibrem 
Cwne.  ^ 

Es  ist  angenscheinlicb,  dass  die  Trias  sich  gegen  den  K5r^ 
er  des  Kohlengebirges  relativ  in  einem  gesenkten  Zustande  be* 
ndet  Wenn  dessen  nngeaehtet  der  untere  Mnsehelkalk,  der 
ocb  dem  Buntsandstein  ooncordant  aufliegt,  und  eoncordant  von 
lern  oberen  MuscbelkaUke  nnd  dem  Keuper  fiberlagert  wird,  in 
ba  Hfigel  oberhalb  Konermann  schon  in  seiner  jetzigen  Lage 
lern  höchsten  Punkte  des  Schafb«>ges  nur  wenig  an  Höhe  nach- 
liebt, so  mnss  nothwendig  die  Trias,  ebenso  wie  der  ZechsteiU) 
lu  ganze  Kohlengebirge  ursprünglich  aberdeckt  haben,, und  es 
aon  daher  das  letztere  auch  für  diese  Formationsgruppe  keinen 
iblagemngsrand  abgegeben  haben. 

Die  Möglichkeit,  dass  zwischen  dem  Ende  .  der  ZechstMn- 
nidong  und  dem  Beginne  der  Triasperiode  eine  Unterbrechung 
ler  ruhigen  Fortbildung  stattgefunden,  dass  also  der  Buntsand- 
lein  dem  gesunkenen  Stücke  des  Zechsteins  demnach  abweichend 
iufgelagert  sein  könne,  kann  zwar  gar  nicht  bestritten  werden, 
(Uein  da  kein  positiver  Grund  auch  ffir  diese  Annahme  aufige- 
fibrt  werden  kann,  da  ferner  überall  in  Norddeutschland  beide 
lebilde  in  gleichförmiger  Lagerung  angetrofien  werden  undend* 
kIi  die  Lagerungsverhältnisse  ohne  Zuhülfenahme  einer  solchen 
Sjpothese  ganz  zwanglos  erklärt  werden  können,  so  wird  man 
roD  einer  solchen  Vorapssetzung  abstrahiren  müssen.  Es  kann 
lenmacfa  auch  gar  nicht  erwartet  werden,  dass  auf  dem  Plateau 
leibet  sich  Beste  der  Triasdecke  erhalten  hätten,  da  selbst  ihre 
Unterlage,  der  Zechstein,  dnrc£  spätere  Denudation  gänzlich  zer- 
ttort  worden  ist.  Nur  an  solchen,  gegen  ihre  Umgebung  be- 
Itoteod  gesunkenen  Stellen,  wo  zugleich  Reste  des  letzteren  er- 
balten  sind,  wie  im .  Bockrader  Thale,    könnten   möglicher  Weise 
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auch  Fragmente  des  BantsaDdeteins  durch  besonders  gesdiOtcte 
Lage  der  Zerstörung  entgangen  sein. 

Was  im  Vorigen  von  dem  Verhalten  der  Trias  gegen  das 
Kohlengebirge  von  Ibbenbüren  gesagt  wurde,  wird  auch  auf  die 
beiden  übrigen  ganz  analogen  Hervorragungen  des  älteren  €re- 
birges,  den  Piesberg  und  den  Hüggel  Anwendung  finden  müssen. 

Auch  an  diesen  Punkten  muss  ursprünglich  die  Trias  das 
ältere  Gebirge  vollständig  in  horizontakr  Lagerung ,  überdeckt 
und  erst  in  späterer  Zeit  in  Folge  des  ipselformigen  Hervortre* 
tens  jener  kleinen  Berge  ihre  jetzige,  Iriieinbar  mantelf5rmige 
Stellung  eingenommen  haben. 

Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  so  wird  es  wegen  des  ga- 
ringen  Umianges  namentlich  des  Hüggels-  und  Piesbergas  und 
der  geringen  räumlichen  Entfernung  dieser  Punkte  von  einander 
und  von  dem  Ibbenbürener  Kohlengebirge,  sowie  wegen  der  gän»* 
liehen  Abwesenheit  irgend  eines  eruptiven  Gesteins  schon  an 
sich  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  erwähnten  Katastrophen  an 
jedem  dieser  Punkte  unabhängig  von  einander,  also  gani  loeal 
sollten  stattgefunden  haben.  Man  müsste  in  diesem  Falle  eine 
der  Entstehung  von  Erhebungskratern  analoge  Bildungaweise  an* 
nehmen  und  es  müssten  sich  dann  noch  jetzt  aus  der  Schichten« 
läge  der  gesprengten  Triasdecke  enger  begrenzte,  der  Form  der 
hervorgetretenen  Gebirgsstücke  entsprechende  und  von  einander 
unabhängige  Erbebungskreise  erkennen  lassen.  Eine  Betrachtung 
der   in    dem    bezeichneten   Gebiete   herrschenden  Schichtnngsvsr. 
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so  wdl  ftttunto,  und   most  «fn«r  Forteetmiog  der  ünUrsacbong 
¥QrbeluJt«i  bleibeo. 

I^  ab«r  der  dcvch  onsere  Karte  abgegrenzte  Theii  dea 
HügeUandes  m  aehr  ane  dem  Zusanunenliange  geriseen  und  auch 
so  dflrftig  aufgeschloseen  ist,  um  für  sich  hinlänglioh  verständ- 
lidi  an  aeio,  ao  wird  im  Verlaufe  der  DarateUung  dieses  Lage- 
mugssclmna  wenigstens  in  seinen  HauptzfSgen  zu  kennzeichnen  sein. 
Der  dstlicfae  Theil  unserer  Karte  liefert  hierzu  einige  wich* 
tiga  Anhaltspunkte,  wie  dies  eine  kurze  Erläuterung  der  daselbst 
aoAretenden  Triasschichten  darthon  wird.  Wir  hatten  gesehen, 
daas  bei  der  Yelpe  yon  den  Gliedern  der  Trias  nur  noch  der 
obere  Moadielkalk  und  der  Keuper  in  der  Axe  ein^r  antiklinen 
Zone  n  Tage  treten,  so  daas  man  erwartet  in  noch  grösserem 
Abitande  Von  dem  Buntsandsteinsaume  des  Schafberges  den  Keu- 
per gtosUcfa  die  Oberhand  gewinnen  zu  sehen.  Statt  dessen  aber 
trift  man  in  der  verlängerten  Streichrichtung  unverhofil  wieder 
auf  Böth  und  unteren  Muschelkalk,  welche  nur  circa  500  Lachter 
Itetliefa  des  Bahnhofes  an  der  Nordseite  der  Eisenbahn  durch 
Stainbrfiche  aufgeschlossen  sind,  und  das  südliche  bewaldete  Ende 
eines  laoggeatreckten  Hügels  einnehmen,  der  sich  in  nördlicher 
Bidbtnng  bis  zur  Ibbenbüren-Osnabrücker  Chaussee  erstreckt. 

Die  Grenze  zwischen  Böth  und  Muschelkalk,  welche  wie 
gewöhnlich  in  diesem  Niveau  in  einzelnen  Lagen  kleine  Myo- 
photiea  führt,  ist  in  einem  bei  dem  Heuerhause  des  Schwermann 
gilageDon  Bruche  deutlich  aufgeschlossen  und  das  Verhalten  im 
Wesentlichen  mit  dem  in  Osterledde  näher  beschriebenen  über- 
CMstinunend,  doch  zeichnet  sieh  der  Böth  hier  aus  durch  eine  etwa 
10  Fnaa  starke,  nesterförmige,  unregelmässige  Einlagerung  von 
mfirbea  grauen  Kalkmergeln,  die  mit  festen  zum  Theil  breccien- 
srtigen  dolomitischen  Kalksteinbänken  wecbsellagern. 

Böth  und  Muschelkalk  fallen  gleichförmig  mit  50  Grad  in 
b.  24.  nach  Westen. 

Im  Hangenden  folgt  dann  in  der  Sohle  des  engen,  scharf 
«agesehaittenea  Thalrisses,  welcher  die  westliche  Begrenzung 
te  Hügels  bildet^  schwarzer  fetter  Thon,  der  wahrscheinlich  ein 
Z«sttzungsprodukt  des  Lias  ist,  und  dann  auf  der  gegenüber- 
üiginden  Höhe  Oxford-Sandstein,  welcher  ganz  achwach  nadi 
SUsn  einfallt^  Der  Thahriss  deutet  ohne  Zweifel  die  Lage  einer 
iMrdsüdlich  atreichenden  Verwerfong  an,  durch  welche  der  hier 
^Uaode  obere  Muaohelkalk  und  der  Keuper  bedeutend  gesenkt 
Ztiu.  i.  d.  |Mi.  (in,  xm.  2  15 
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ttAd  düreh  die  mit  niedergehend«!)  Jurasnecfaeti  Sdikiileo  verded 
wnrden.  —  Schon  in  einem  dem  erstgenannten  nftcfaetgetegeo^ 
Bruche  eeigt  eich  eine  Sfanchung  de^  TriMechiditeii  und  weit! 
östlich  arn  der  Eisenbahn,  sowie  bei  dem  OehMe  Wiiemann  eeij 
sich  deatlich,.  dass  in  dem  R5th  eine  antiklfne  Linie  liegt, 
selbe  fällt  nämlich  an  der  Bisenbahn  mit  40  Grad  m  hi 
gen  Nord«Ost,  an  dem  von  da  nach  dem  Oolonate  Wilsraai 
fahrenden  Wege  mit  i7  Orad  in  h.  1|  jiach  Nottlen  ein.  d| 
Übrige  Theil  -  der  Schichten  ist  hier  verdeckt,  nur  weiter  notj 
östlich  wurden  in  dem  tiefen  Wege  zwischen  den  Gehöften  6« 
lemann  und  Meier  in  geringer  Ausdehnung  flachgelagerte  Musch« 
kalkschiditen  ans  dem  unteren  Grenzniveau  bemerkt.  Dann 
tritt  dnreh  das  Thal  des  Dütebaches  von  dem  eben  besehrid 
nen  getrennt  in'  einem  ebenfalls  bewaldeten  flachen  Hflgel, 
eher  sich  von  dem  Krenzungspunkte  der  Eisenbahn  mit 
Chaussee  —  dem  sogenannten  Butterbnsche  —  aus  in  südos 
Hcher  Richtung  bis  in  die  Nähe  des  Spielhofes  erstreckt,  wid 
Muschelkalk  in  grösserer  Ausdehnung  hervor,  welcher,  an  d 
Eisenbahn  und  an  der  Ohanssee  durch  Steinbrfiche  aofgeschM 
sen,  als  identisch  mit  der  bei  Schwermann  den  Roth  fiberlagen 
den  Partie  erkannt  wurde,  und  seiner  Lagerung  nach  den  Gegej 
flflgel  derselben  bildet. 

Die  Muschelkalkschichten  sind  hier  von  vielen  kleiner^ 
Störungen  durchsetzt,  welche  Schwankungen  in  der  Schicfatenlag 
herbeifähren.  An  der  Eisenbahn  sind  die  Schichten  auf  etv 
50  Lachter  Länge  entblösst 

Das  Einfallen  ist  am  westlichen  Ende  mit  27  Grad  h\ 
28  Grad  in  h.  5f  bis  5|  gegen  Ost,  dann  mit  12  Grad  in  LSJ 
nach  Ost,  etwas  weiter  mit  15  Orad  In  h.  5f,  darauf  in  b.  3| 
mit  9  Grad  nach  Nord-Ost,  dann  mit  il  Grad  bis  15  Grad  i| 
h.  2|  nach  Nord-Ost  und  gegen  das  östliche  Ende  des  Aufschloß 
ses  erst  mit  27  Grad  in  h.  3f,  dann  mit  30  Grad  in  h.  3}  ooi 
endlich  mit  35  Grad  in  h.  2f  gegen  Nord-Ost  genchtet 

An  der  Chaussee  ist  dasselbe  drca  40  Lachter  sfidlich  dd 
Butterbusches  mit  25  Grad  in  h.  5^  g^gen  Ost. 

Weitere  deutliche  Anfschlusspunkte  waren  an  dem  Hfige 
nicht  vorbanden,  und  es  konnte  auch  nicht  ermittelt'  werden,  ot 
die  den  südlichen  Theil  desselben  einnehmenden*  Kalksteinscfaicb' 
ten  dem  oberen  oder  unteren  Muscfaelkalke  angehören. 

Von  diesem  Hflgel  durch  eine   flache  nicht  anfj^chlosfieo^ 
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Deprwrion  des  Bodens  getrennt,  welche  wahredieinlich  die  wei- 
dieren  rothen  SchiefBrletten  des  Kenpers  verbirgt,  erstreckt  sich 
•ine  sanft  nndnlirte  flache  Erhebung  Ton  dem  Spielhofe  bis  Ober 
Lette  hinaus,  welche  ans  sandig  tbonigen  und  cum  Theil  kiese- 
ligen, meist  nnregelm&ssig  serklUfteten  und  einzelne  stärkere 
Bfaike  von  lagerfaaftem  thonigen  Sandstein  einschliessenden  Schich- 
ten besteht,  die  unsweifelhaft  dem  oberen  Keuper  angehören. 

Diese  Gesteine  treten  mehrfech  in  den  Wegen  hervor,  anch 
werden  emige  SteinbrOche  in  ihnen  betrieben.  Die  Neigung  der 
Sdiiebten  ist  flberall  sehr  flach  und  am  Spielhofe  bei  dem  6e- 
hMe  von  Bdmer  in  eihem  Steinbruche  mit  18  Grad  in  h.  11 
midi  SOd-Ost,  an.  einem  Wege  sOdlich  Rehhorst  in  Lotte  (wo 
die  siemlich  festen,  aber  schlechtgeschichteten  thonigen  Sandsteine 
sablroche,  eingewachsene,  granat&rbene  Pseudomorphosen  von 
Bminasenstein  nach  Schwefelkies  einschliessen ,  welche  häufig 
die  durch  Durchwachsung  zweier  Pentagondodecaeder  entstandene 
Kiystallibnn  des  eisernen  Kreuzes  zeigen)  mit  15  Grad  in  h.  2|- 
nadi  Nord-Ost  und  in  einem  stldöstlich  von  Lotte  auf  der  Höhe 
des  Htlgeb  belegenen  Steinbruche  mit  7  Grad  in  h.  Gf  nach 
Ost  gerichtet. 

In  der  nördlich  von  Lotto  ausgedehnten  mit  Diluvialgebil- 
den erfQllten  Niederung  sollen  zwat  an  einzelnen  Punkten  rothe 
Schichten,  die  wahrscheinlich  dem  Bnntsandstein  angehören,  zu 
Tage  treten,  doch  konnten  dieselben  in  dem  durch  die  anhaltende 
nasse  Witterung  versumpften  Terrain  nicht  aufgefunden  werden. 
Erst  die  Gegend  von  Wersen  gewäErt  wieder  Aufschlüsse. 

Der  Buntsandstein,  dessen  Verbreitung  auf  den  bisherigen 
Karten  ungenau  angegeben  ist,  lässt  sich  etwa  von  dem  Pfarr^ 
hause  aus  in  der  auf  der  Karte  angegebenen  Ausdehnung  fast 
ununterbrochen  bis  zum  Rothenberge  und  von  da  Aber  die  Ge- 
höfte Saarbaum,  Schröder  bis  ober  das  Colonat  Nienkamp  hinaus 
verfolgen.  Die  Lagerung  desselben  ist  ganz  flach,  konnte  aber 
nor  in  dem  Steinbruche  am  Rotbenberge  genauer  ermittelt  wer- 
den und  wurde  daselbst  das  Einfallen  zu  10  bis  11  Grad  in 
^  ^8  S^S^  Nord-Ost  abgenommen. 

Der  Muschelkalk,  welcher  nach  Osten  durch  das  Dütethal 
b^^renxt,  die  dem  Buntsandsteinzuge  nach  Norden  vorliegende 
Hfigelpartie  zusammensetzt  und  sich  zusammenhängend  bis  über 
Haien  hinaus  erstreckt,  gehört  seiner  Hauptmasse  nach  dem 
Wellenkalke  an,  welcher  vorherrschend  ganz  flache  mnld^ähn- 
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ücbe  Lftgertag  seigt  Die  tMstoo  Schiditoa  des  Mn«eheUuilktt 
Msmie .  die  jüngeteo  <iBs  B»iit3iuid«teiDa  Bchemw  hier  verdruckt 
eu  sein,  weaig$tena  «ind  keine  AofiiohlQaBe  vorh«adeo. 

Aach  in  den  durch  Steinbrüche  Aofgeeehloeseoen  Partien 
fehlt  ea,  wie  gewöhnliob,  nidit  an  kleineren  Sprüngen,  welche 
nahezu  ger^inig  verlao^uide  kleinere  Gebirgeetflcke  einadiiieMen 
und  nur  duroh  ihr  ZuaMninen wirken  die  scheinbar  maldenförroige 
Lagerung  des  Ganeen  Tennittelo. 

In  der  Nähe  der  Grenze  sum  Buntaandstein  iet  das  Einftl- 
len  des  Muschelkalkes  in  den  dem  Gehöfte  Sehroder  zunächst 
gelegenen  SteinbrGohen  erst  mit  15  Grad  in  h.  S}^  nach  Sud- 
Ost,  dann  mit  5  Grad  in  h.  6j  nach  Osten  und  etwas  weiter 
mit  25  Grad  in  h.  2  nach  Norden  gerichtet. 

Nördlich  des  Colonates  Saarbaum  an  dem  von  da  auf  den 
Bücken  des  vorliegenden  bewaldeten  Bügels  führenden  Wege 
schliesst  ein  kleiner  Steinbruch  versteinerungsleere,  gelblidie,  ptat- 
tenförmige  Schichten  auf,  wie  sie  in  jder  oberen  Biegion  des  Wei- 
lenkalkes gewöhnlich  sind  und  welche  mit  5  Grad  in  h.  9|  nach 
Süd-Ost  einfallen»  Gegen  die  Ostgrenze  der  gan^^en  AblageroDg 
nach  dem  Düteflüsschen  hin  stehen  charakteristische  Schichte» 
des  WeUenkalkes  in  einem  Steinbruche  an,  welcher  nahe  dem 
Scheiteljpunkte  des  —  durch  die  Vereinigung  der  von  Capp^  und 
Wersen  nach  Haien  führenden  Wege  gebildeten  —  Winkels  aicb 
befindet.  Das  Eia&llen  ist  daselbst  dem  vorigen  entgegengesetzt 
und  mit  9  Grad  in  h.  6j  nach  West  gerichtet. 

Hinsichtlich  des  von  HoFFJMAIl^  und  Boe;mea  der  bespro- 
chenen Muschelkalkablagerung  zugeschriebenen  gänzlichen  Mao- 
gels an  Versteinerungen  ist  zii  bemerken,  dass  an  .mehreren 
Punkten  Myophoria  vulgaris  und  ausserdem  ein  Exemplar  tod 
Pecten  dücite$  beobachtet  wurde.  Die  theilweise  an  gänzliches 
Mangel  streifende  Armuth  an  Versteinerungen  charakterisirt  ebeo 
die  Hauptmasse  des  unteren  Muschelkalkes  —  wenigstens  in  dem 
westlichen  Weser-  und  Emsgebiete.  Die  versteinerongareichereo 
Schichten  des  Wellenkalkes  fehlen  hier  wie  anch  anderwärts 
sicher  nicht,  und  fallen  nur  ziitallig  nicht  in  den  Bereich  der 
verhäUnissmässig  sparsamen  und  dnrchgehends  oberflächlichen 
Aufschlusspunkte,  waß  sich  zum  Theil  aus  der  sehr  flachen  La- 
gerung erklärt,  und  auch  von  der  bei  Seeste  upd  Ci^peln  be- 
kannten Partie  gilt 

Bei  Haien  selbst  lagert  sich  dem  vorigen  dickbänkiger,  sehr 
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gvtdBchielitiger,  mit  weicheren  Lagen  wechselnder,  oherer  Mn« 
tcbelkalk  auf,  welcher  durch  lahlreiche  grosse  Exemplare  von 
TWeiraiMla  vuigaris  und  Stielglieder  von  Bncrinus  lilii/ormit 
genugsam  charakterisirt  ist.  In  einem  circa  65  Lachter  nord- 
westlich der  Gehöfte  yod  Schwegmann  und  Bente  in  Haien  be- 
triebenen Steinbruche  ist  das  Ein&llen  deutlich  cu  beobachten 
und  mit  1 1  Grad  in  h.  2|-  gegen  Nord-Ost  gerichtet. 

Ganz  die  gleiche  Schichtenreihe,  nur  in  umgekehrter  Folge 
der  einzelnen  Glieder,  setzt  die  Htigelreihe  zusammen,  welche  fast 
in  Gestali  eines  gleichseitigen  Di  eiecks  das  durch  den  Zusammen- 
floss  der  DOte  und  Hase  gebildete  Delta  einnimmt. 

Den  grösseren  nördlichen  Theil  bildet  der  untere  Muschel- 
kalk, welcher  im  Ganzen  f  aches  südwestliches  Einfallen  zeigt. 

Auch  hier  sind  mehrfach  kleinere  Bruchspalten  bemerklich, 
die  durchgehende  hohe  Fallwinkel  zeigen,  aber  meist  nur  geringe 
Dislocationen  Yerursachen.  Eine  derartig  besonders  deutliche 
Verwerftingsspalte,  welche  mit  62  Grad  in  h.  1|  nach  Süden 
einf&Ut,  wurde  namentlich  in  einem  etwa  100  Lachter  nördlich 
des  Colonates  Averweser  gelegenen  Steinbruche  bemerkt,  w&hrend 
die  Schichten  selbst  mit  7  Grad  in  h.  3|  nach  Süd- West  ge- 
neigt sind. 

Im  Hangenden  dieser  Schichten  tritt  in  dem  südlich  von 
Wersen  gelegenen  Vorhflgel  ganz  wie  bei  Haien  dickbänkiger 
oberer  Muschelkalk  mit  Encrinitenstielen  und  Terehratula  tml- 
garis  auf. 

Noch  weiter  im  Hangenden  folgt  dann  Eeuper,  welcher  aber 
ebenso  wie  der  weitere  östliche  Theil  der  Partie  zur  Zeit  nicht 
wdter  untersucht  werden  konnte. 

Vergleichen  wir  diese  Partie  hinsichtlich  ihrer  Lagerung  mit 
der  Torher  beschriebenen,  durch  das  Dütethal  von  ihr  getrennten 
Ablagerung,  so  ergiebt  sich,  da  die  Erhebung  der  beiderseitigen 
höheren  Punkte  keinen  wesentlichen  Niveauunterschied  zeigt,  mit 
xieniUcher  Gewissheit  die  Folgerung,  dass  zwischen  beiden  im 
Dfitethale  eine  Hauptverwerfung  durchsetzen  mnss,  längs  welcher 
doe  ungleichförmige  Terschiebung  der  verworfenen  Theile  statt- 
gefunden hat.  Der  ziemlich  geradlinig  verlaufende  und  scharf 
gegen  das  Dütethal  abgesetzte  westliche  Absturz  der  Partie  von 
Wersen  gegenüber  dem  sanften  Ansteigen  des  westlichen  Thal- 
geh&nges  spricht  dafür,  dass  die  Spalte  in  der  N&he  des  ersteren 
terlftoft,  und  es  ist  kaum  zu  beaweifeln,  dass  das  Alluvium  des 
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Dfltethales  einen  Streifen  doB  BuntsandBteins  bedeckt,  weldier  im 
Liegenden  der  Spalte  die  Verbindung  des  Buntsandsteins  von 
Wersen  mit  der  den  Westabhang  des  Piesberges  umgebenden  und 
bis  zur  Hase  bekannten  Partie  desselben  vermittelt. 

Durch  Hinsuziehung  dessen,  was  über  das  Verhalten  der  den 
Piesberg  umgebenden  Trias  bekannt  ist,  wird  das  Verst&odniss 
dieser  Erscheinung  noch  bedeutend  gefördert. 

Der  Buntsandstein  umgiebt  den  Piesberg  in  einer  nach  We- 
sten zusammenlaufenden  antiklinen  Zone.  Nach  Nord- West  ist 
ihm  nach  Hoffmakn  deutlich  der  Muschelkalk  des  Hollagerberges 
aufgelagert,  der  ganz  flach  in  h.  9  bis  10  nach  Nord- West  ein- 
fällt, und  ebenso  vom  Eeuper  bedeckt  wird.  Die  westlich  der 
Düte  gelegene  Muschelkalkpartie  ist  offenbar  nur  eine  Fortsetzung 
des  Hollagerberges  und  ist  mit  Sicherheit  vorauszusehen,  daas 
nördlich  von  Haien  bald  ebenfalls  Keuper  folgen  werde.  Die 
Muschelkalkpartie  von  Wersen  dagegen  ist  offenbar  dem  süd- 
westlich einfallenden  Flügel  des  den  Piesberg  umgebenden  Bont- 
sandsteins  unmittelbar  aufgelagert,  da  mit  gleichförmigem  Ein- 
fallen erst  unterer,  dann  oberer  Muschelkalk  und  zuletzt  Keuper 
folgen. 

Es  ist  klar,  dass  die  Aze  der  antiklinen  Zone  zwischen  den 
beiden,  durch  die  Düte  getrennten  Muschelkalkpartien  durchsetzen 
muss  und  hier  nur  durch  eine  in  entgegengesetztem  Sinne  erfolgte, 
ungleichförmige,  drehende  Bewegung  der  beiden  Flügel  längs  der 
erwähnten  Spalte^   f  welche    eine    lokaJe  und  nach  Süden  an  In- 


Sdiiehtcn  miUiiuilidi  und  gestattete  aiidi  in  der  Oegend  Ton 
Cajyeln  wegen  der  VerachlämmaDg  der  so  Tage  tretenden  tbo* 
nigen  Sebiciiten  ond  mehrfachen  Inundimng  der  niedriger  gele- 
geoeB  Anftehloasponkte  weniger  genaue  Binsicht  in  die  Lage- 
rnngtrerhiltnieee^  als  dies  eonst  möglich  geweeen  wäre.  Bei  der 
Mnacbelkalkpartie  Ton  Oeterbeck  nördlich  Cappeln  konnte  nur  in 
dem  öetKelien  ond  mittleren  Theile  die  Lagerung  genauer  ermit> 
teli  wetden.  Die  gelblichen,  in  1  bis  4  Zoll  dicken  Lagen  ab- 
geaoaderten,  anadieineiid  Terstanerungeleeren  und  wohl  dem  obe- 
len  NiTem  der  imteren  Etagen  angehörenden  Schichten  fidlen 
kl  dem  östlichsten,  etwa  100  Lachter  westlich  des  Colonates 
Meier  belegoien  Bruche-  mit  15  Grad  in  h.  2  nach  Süd- West 
ein;  in  einem  sweiten  etwa  200  Schritte  weiter  in  derselben 
Bioktang  folgenden  Aufschlüsse  seigte  eine  vorragende,  6  Zoll 
dicke,  gelbgrane  Bank  25  Ghrad  Neigung  in  h»  9f  gegen  Süd- 
Ost  Nodi  weiter  westlich  bei  dem  Kalkofen  des  Lange  ist  mer- 
geliger, dOnnplattiger,  gelbgrau  verwitternder  Wellenkalk  mit 
einaelnen  stärkeren  festeren  Kalksteinbänken  wechselnd  aufge- 
sdiloesen,  weldie  mit  9  Grad  in  h.  Gf  gegen  Osten  ein&llen. 
In  dem  westlichen  Thule  des  Htigeb  war  ein  in  der  Nähe  des 
Colonates  Grothans  befindlicher  Steinbruch  leider  gänilich  mit 
Wasear  gelfillt  Dönnplattige,  ihrer  ganzen  Masse  nach  stroh* 
gelb  geftrbte,  umherliegende  Gesteinströmmer  von  der  Art,  wie 
soleks  viel&eh  namentlich  im  oberen  Theile  des  Wellenkalkes 
aaflretea,  lassen  nur  eine  Vermuthung  über  die  Natur  der  an- 
sishenden  Schichten  au. 

Nach  an  Ort  und  Stelle  eingezogenen  Nachrichten,  die  ganz 
mit  den  von  Hoffmamh  gemachten  Angaben  übereinstimmen, 
sollen  dieselben  schwach  nach  Süd- West  einfallen.  Es  kann  also 
ttidit  swetfelhaft  sein,  dass  hier  der  Gegenflügcl  des  im  Hängen- 
de des  Buntsandsteins  am  Bothenberge  auftretenden  Muschel- 
kalks vorliegt. 

Der  dem  Muschelkalk  hier  nach  Süd-West  vorliegende  HOgel 
adiliesst  rothe,  glimmerige,  mit  festeren,  hellgef&rbten,  dünnen 
Zwisdieolagem  versehene  Schichten  auf,  die  zwischen  Haack- 
■ann  und  Ddmp  mit  17  Grad  in  h.  Sf  nach  Süd- West  ein- 
fUlea. 

Die  petrographische  Beschaffenheit  derselben  lässt  es  zwar 
swcifelhafi^  ob  sie  für  Keuper  oder  für  Buntsandstein  zu  halten 
■od,  doch  gehören  sie  ihrer  Lagerung  nach  mit  grosser  Wahr- 
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Bdieinliobkeit  dem  ertfcven  «n,  mid  bilden  wobl  das  Liegaid« 
der  gniienf  in  der  Umgebung  von  Cappeln  vorbeiTediendeii,  «o- 
sweifelbaüten  Eeupermergel,  welche  flacb  gekgert  sind  md  gaox 
niüie  südlich  des  Ortes  an  dem  nach  Teeklenburg  fflhrtodea 
Commonalwege  wohl  in  Folge  einer  lokalen  StaQchiisg  mit 
10  Grad  in  h.  0|>  nach  Norden,  weiter  efidlidi  aber  —  etwa 
100  Laohter  westÜch  des  Hauses  von  Bflnemaaa  oder  Erkens- 
wirth  —  in  einer  kleinen  Entblössung  mit  5  Grad  in  h.  4^  dscIi 
Süd- West  einfallen.  Nordwesllidi  Ton  «fieeem  Pottkte  stthen  bei 
den  HoieD  von  Schröder  und  Soanefeld  bunte  KenpenchicbtcB 
an,  deren  Lagerung  wegen  der  Zerklfilhmg  nicht  su  erkeooto 
war«  Von  Hoffmann  aber  als  gans  r^elm&esig  mit  20  bis  30 
Grad  Sfid-West  Einfallen  in  h.  3  angegeben  wird. 

Bald  darauf  folgen  schwarse  Sohiefermergel,  welche  ihraa 
Aussehen  nach  schon  dem  Lias  angehören  und  bei  den  ColoDttcn 
&kenswirth  und  Lienemaan  harYortretisn. 


17.  Joragrappe. 

Bei  der  Erlftuterung  der  in  das  Gebiet  der  Karte  ftlles- 
den  Schichten  muss  auf  die  schon  angeführte  Arbeit  (Hei^e 
geogaostisehe  Beschreibung  des  Bielefeider  Gebirgeauges)  Beiog 
genommen  werden.  Es  wurde  daselbst  nachgewiesen,  das«  diew 
Schiohtengmppe  im  Bereiche  des  Tentoburger  Waldea  keiaeswegB, 
wie  bisher  angenommen  wurde,  Terkdmmerty  sondern  rMmeltr 
sehr  vollständig,  in  bedeutender  M&chtigkeit  und  cum  Theil  gaai 
eigenthtlmlicher  Aui^ildung  y^treten,  aber  durch  splitere  Schieb- 
tenstömngen  auf  das  Mannig&ltigste  serbrochen  und  verwes^ 
fen  sei. 

Leider  kam  dem  Verfasser  erst  nach  Beendigung  jener  A^ 
beit  die  Monographie  über  die  jurassische  Weserkette  von  Pro- 
fessor Bo£M£R  ZU  Händen,  deren  Benutsung  die-  Oiteotimog 
fWeseotlich  erleiehtert  und  Vermeidung  einiger  indessen  leicht  zo 
berichtigenden  Unsicherheiten  ermöglicht  haben  würde. 

Aus  einer  Vergleichung  sämmtlicher  im  Gebiete  des  Teuto- 
bnrger  Waldes  bis  jetzt  theils  im  Zusammenhange  mit  andern, 
theils  vereinzelt  bekannt  gewordenen  jurassischen  Sehiehten  mit 
denen  darch  BoBMea  an  der  Weserkette  naohgewieeenen  orgiebt 
sich,  dass  in  beiden  Osbirgszügen  in  der  Entwickelung  der  gao' 
zen  Schichtenfolge  von  den  tiefsten  bekannten  Schichten  des  Liu 


10  bu  n  dm  NiveMi  der  Kimmeridga^Bildoiig  hia  ^iw  fib«r- 
mcbeade  DebermütiinniaDg  berrsobt;  fut  nur  nit  AushahoM 
de0  im  TmtUAmrger  Walde  feblenden  BmiBandstein»  mit  Ammo- 
niUs  macroeepkalmi,  worauf  fibrigent  kein  grosaes  Oewidit  bo 
bgen  ist,  da  die  mllcktige  Eotwickefauig  und  die  petrograpbiscbe 
AoBbUdmig  dieser  Zone  «o  der  Porta  nur  eine  gans  lokale  so 
Mio  Bcheini« 

Von  einer  speaiellen  Beschrsibang  dieser  Bildungen  kann 
difaer  bier  Abstand  gAioinnien  werden,  and  es  ist  nnr  eine  knrae 
Erorternng  hinsiehtlioh  der  befolgten  Eindieilung  erforderlicbt 
wtlcher  sieb  einige  spesielle  Angaben  in  Betreff  des  obersten 
Btoptgtiedee,'  der  Eioimeridge-  und  Portlandbildong  anscbliessea 

WtfdSD« 

In  Betreff  der  gewftblten  £i»tb«ihing  ist  sn  bemerken,  dass 
ms  lokalen  Grfinden  Ober  dem  Lias  am  besten  drei  Hanptabtbe»^ 
bogen  nntersebieden  werden,  die  sieb  siemlich  gvt  auseinander 
InJttn  lassen.  Die  nxitere  derselben  mnfiisst  den  von  Oppel 
•b  Dogger  unterscbiedeoen  Tb«l  des  brennen  Jnra  mit  Hinsa* 
nehottg  der  Schiebten  des  Amm&niie»  maeroeqfkaha;  also  den 
brueen  Jnra  a  bis  ind.  e»  Quakst»  Die  mittlere  den  Or- 
nalenthon  vnd  die  höheren  Schiebten  bis  cor  Kimmeridge-  nnd 
Portfauidbilduig,  also  den  oberen  Tbeil  der  ELeUowaj-  nnd  die 
Oxfordgmppe  Oppel's,  die  obere  endlich  enthält  die  darfiber  be- 
aidioeten  oberen  Glieder» 

Die  Scbeidong  swischen  der  unteren  nnd  mittleren  Abthei« 
Iiog  wmde  bisher  nnr  an  einer  eiasigea  Stelle  in  der  Nlibe  des 
Kreukmges  swischen  Kirchdombeiig  und  Werther  beobachteti 
oad  fast  daher  bis  jetzt  keinen  besondenn  praktischen  Werth. 

Nach  den  in  der  erwähnten  Irlkheren  Arbeit  spesiell  ange- 
phminü  Daten  seheint  es  aber  dennoch  bis  auf  Weiteres  gebo^ 
ten  disse  Grenae  festanhalten,  da  hier  ^Hnmomiei  maorocepkahu 
(9ar,  compreMta  QtBMST.)  mit  yhnm.  triplicaiui  Quenst.  in 
oaer  schwach  ooUthischen  kalkigen  Bank,  —  die  der  an  der 
Porta  den  Bansandstein  mit  Amm,  macroeepkaius  anmittelbar 
fiberlagernden  oolitbisehen  Schicht  entspricht  und  in  derselben 
Wdae  wie  diese  Ton  gans  gleichen,  durch  Bobmer  ab  Ornaten-^ 
thoo  erkannten  Schichten  ia  echaribr  Begrenzung  bedeckt  wird 
~  maammenliegt,  weldbe  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  yon  Yer^ 
Manernngen  entb&lt,  die  einem  weit  tiefer  herabgehenden,  minde* 
steiu  dem  Combrash  mit  entsprechenden  Niveau  angehören. 
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Der  OrnateiiUioD  bildet  gewöhnlieli  die  aidiele  ümgebimg 
der  Htigel,  welche  von  den  eaadig  ideaeligeD  imd  mm  Thaä 
durah  ^mmoniie$'  cordaius  charakteriairten  Oxfordednehten  m^ 
nommen  werden.  Eine  Trennung  dieaer  Sehiehten,  die  doid 
Gesteinettberglinge  mit  einander  rerbunden  sind,  ist  vorderhand 
praktisch  nicht  auafQhrbar;  ebenao  wenig  iat  eine  weitere  Thei- 
lung  der  Oxfordachich ten  aelbat  thunlich,  da  innerhalb  deraelbeo, 
wie  aohon  Hoffmann  bemerkte,  aoaeerordenttiehe  ScbwankoDgea 
im  Geateinacharakter  bemerklich  nnd  Verateinemngen  aalten  smi 
Uebrigena  aind  dem  Verfaaaer  verschiedene  Spedalit&ten,  dma 
Erörterung  hier  tu  weitlftofig»  bekannt,  welche  ea  wmhrac^einlkk 
machen,  daaa  die  an  der  Weaerkette  auf  der  von  DscHEV'aelMi 
Karte  ala  Coralrag  mit  besonderer  Farbe  beseichnete  Schiebten^ 
folge  durch  einen  Theil  der  namentlich  in  dem  Gebiet  nosoer 
Karte  beaondera  anffiiUend  verkieaeken  OzfordaduehtaD  des  Tento- 
burger  Waldea  reprfiae&iirt  werde. 

Ba  wurde  in  der  fröberen  Arbeit  nachgewieaen,  dass  d» 
rothgelärbten,  von  Roembr  für  Keuper  gehaltenen  Mergel,  weldbe 
daa  damala  ala  Uoicnm  daatehende  Vorkommen  von  oberem  Jon 
am  Kreozkruge  bei  Werther  begleiten,  der  Kimmeridge-BUduof 
angehören,  während  die  daaelbat  bisher  fftr  Flammenmergel  und 
Hilaaandatein  aogeaprochene  Sohichtenibige  ala  dem  Coming 
A.  R0EM£R'a  gleichatehend  erkannt  wurde.  Dieaelbeh  rotheo 
Schichten  wurden  auch  an  der  Hauptkette  dea  Teatobnrger  Wai- 
des, sowohl  in  unmittelbarer  Nähe  dea  Bielefelder  Querthaies  in 
einem  vereinzelten  Vorkommen  ala  auch  in  einem  suaammenban- 
genden  Zuge  swiachen  Kirchdomberg  und  Halle  anfgefimden  nnd 
ala  ein  regelmfiamgea  nnterea  Glied  dea  oberen  Jura  erkannt, 
welchea  durch  die  damaia  na^h  A.  RoEMBH'a  Vorgange  als  Co- 
ralrag aufgeführten  Oxfordachichten  unterteuft,  und  von  Eialkateinen 
bedeckt  wird,  welche  dem  Portlandkalke  paraUeairt  wurden  und 
nach  oben  mit  der  Serpulitbildung  verachmolaen  aind. 

Schon  damals  wurde  die  Vermnthung  auageaprochep,  daM 
diese  oberen  Jnraachichten  eine  wmtere  Verbreitung  am  Teuto- 
biirger  Walde  haben  nnd  wohl  viellhch  mit  Keuper  verwechselt 
&ejn  möchten,  und  namentlich  ala  wahraobeinlich  hervorgehoben, 
dass  die  an  dem  Südabhange  dea  Hubenbergea  awiachen  Velpe 
nnd  Tecklenb&rg  bekannten,  nnd  nadi  HoFFMAHv'a  Vorgänge 
allgemein  ffir  Keuper  gehaltenen  grellrothen  Sohieferletten  hierher 
gehören. 
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Es  wurde  daher  bei  der  gegenw&rtigeQ 
iDtersoebiing  dieser  Ponkt  rorsöglich  Ins 
knge  gefaael,  beeonders  da  an  der  Nord» 
fteeite  des  Scbafberges  yersteinerunge« 
m-e  gr^lrolhe  Mergel  derartig  in  Ver* 
indoDg  mit  Oxfordsandatein  angetroflSm 
rnrdea,  daae,  um  Zweifel  fibw  deren 
ÜelhiDg  in  beseitigen,  die  Sadie  wo 
idglich  aQ%eU&rt  werden  mnsste.  Die 
«hegte  Erwartung  wurde  voUkommen 
nrdi  Anffindttiig  ton  beseüchdenden  Yer- 
ttiDemogen  erffillt,  nnd  so  der  obere 
nra  in  groeser  Ausdehnung  andi  in  die» 
tt  6egend  nachgewiesen. 
Der  Yon  Yelpe  nach  Teoklenbnrg  ffih- 
eade  Weg  schliesst  den  Sfidflügel  der 
in  im  Mnsehelkalke  nachgewiesenen  anti- 
dioee  Linie  erst  in  einiger  Entfernung 
(00  dieser  Axe  auf,  und  es  treten  bei  der 
Ziegelei  von  MfUler  suerst  mit  steilem 
ifidoBÜichen  EinMlen  die  Ammamißs  c(h 
Mus  föhrenden  Schichten  des  mittleren 
Im  and  Weiter  südlidi  folgen  mit  dem 
ibstdgen  des  Terrains  Schichten  ans  der 
BegioD  des  braunen  Jura  e.  Qubmst.  und 
Doeh  höher  aufwärts,  sandige  Gesteine  der 
Oxferdgruppe  mit  AnmumiUs  cordatus. 
Letztere  nehmen  den  Röcken  des  südliche- 
re TOD.Bwei  kleinen  Hügeln  «n,  welche 
durch  eine  schmale  tiefe  Einsenkung  an 
ihrem  westlichen  Abfidle  von  einander  ge- 
treoQt,  gegen  Westen  durch  den  von  Velpe 
Bseh  Teckleabnrg  lehrenden  Communal- 
veg  begrenst  werden ;  in  entgegen gesets- 
ter  Richtung  aber  sich  su  einem  breiten 
fliehen  Rfid^en  Tcreinigen,  welcher  in  die 
Högelpartie  des  Hagraberges  verl&uft. 
Die  erwShnte  Einsenkung  wird  von  kirsch- 
rothen  Schieferletten  eingenommen,  welche 
gus  das   Ansdien    von    Keupermergeln 
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oder  Eöth  haben,  and  dnrch  eraen  kleinen  Brach  auf^teohlosMo 
sind.  Im  Hangenden  folgen  .saerst  in  geringer  MSchügkeit  gldch- 
artige,  aber  gelbgraae,  lookefe  Sehiehten,  and  dann  in  gle]ch{^^ 
miger  Lagerang  lockere  mergelige  Schichten,  die  mit  etwas  feste- 
ren Bänken  eines  feinkörnigen  gelbgraoen  Mergelkalkes  iml 
erdigem  Bruche  wechsellagfem  and  ven  dickbtokigom,  gatgescbKk- 
teten,  thonigen  Kalkstein  bedeckt  werden,  wekher  hn  Innern  w^ 
sprünglich  blangran,  durah  Verwitterang  eine  gelbgrane  bis  gvsiK 
braune  Färbung  angenommen  bat,  and  in  mehreren  flaishen  ilt« 
Steinbrächen  Gegenstand  der  Gewinnong  gewesen  ist. 

Die  Gesammfmachtigkeit  der  kalkigen  Sehieiitenfolge,  welcbs 
den  RQcken  des  sfidHcheren  kleinen  Hügels  einnimmt,  mag  etwt 
30  Fuss  betragen.  Die  Schichten  fallen  gana  regdmässig  mit 
35  Grad  in  h.  3  nach  Sfid-West  ein. 

Auf  den  ersten  Anblick  glaubt  man  hier  eine  Schiditeniblge 
der  Trias  vor  sich  su  haiben  and  wirklich  sind  auch  die  kalki- 
gen Schichten,  welche  im  Allgemeinen  mit  einigen  AbüDderang« 
des  Muschelkalkes  Aehnlichkeit  haben,  von  Hopfmanti  ondnadi 
ihm  von  Boemeh  auf  ihren  Karten  als  soleber  betcocbn^i  B« 
näherem  Zusehen  nimmt  man  aber  den  Unterschied  wahr.  Dtf 
untere  Mergelkalk  enthält  ausser  kleinen  Gastropoden  aablreiche, 
meist  unvollständige,  pnd  als  dunkel  gefärbte  AbdrOoke  nnregd- 
massig  in  der  helleren  Geateinsmasse  vertheüte  Beste  von  Cyreneo- 
ähnlichen,  mit  Eahlreichen,  scharf  aasgeprägten,  ooncentriscben 
Runzeln  versehenen  Musoheln,  wetehe  einen  von  TriaapetrefiMSteo 
gänzlich  abweichenden  Habitus  besitsen.  Die  aun&chst  im  Bao- 
genden  folgenden  Kalkstein b&nke  sind  anf  den  AblSsmigsläohcQ 
fast  ganz  mit  dicht  aneinander  gedrängten  Abdrücken  einer 
schmalen  langgestreckten  Modiola  bedeckt.  Ausserdem  wurde 
noch  ein  Sphaerodus-Zahn  beobachtet. 

Die  Modiola  stimmt  mit  der  Abbildung  von  Mod.  iiti(h 
domus  in  Duncker  und  Kocn  Beiträge  sur  Kenntnisa  des  nord- 
deutschen Oolithgebirges  Taftl  V.  Fig.  6«a<,  die  starkgsreiften 
Muscbelreste'  in  den  tieferen  Lagen  aber  mit  NuctUa  infltxn 
Fig.  6.  c.  ib.  völlig  fiberein,  und  möchte  man  daher  vielleicht 
hier  das  Aequivalent  des  von  Robmbb  an  der  Wesarkette  s]0 
„Einbeckhänser  Plattenkalk*^  unterschiedenen  Niveaus  vor  eicb 
haben. 

Diese  Schichten  haben  nach  Osten  noch  weitere  Verbreitang« 
bilden  aber  wahrscheinlich   nur  einen  kleinen  Tbeil  der  KimuM- 


(Uga4flchiiig>  .4«Dii  im  Hangend«!!  w«ideii  sie  -dnivll.  «infr  Yeiv 
vcrfbog  abgtadioittWy  "welobe.  de»  Liafl  wieder  jtii.  Tage  bebt 
lo  letzterem  li«gt  i4i  weiterem  Ab>(«iule  xuglßiob  ein^  partielle 
uitikline  Linie  und  es  beginnt  die  gAntfe^  äu^aer^t  mMhiigft«  aber 
renig  ao%eBchlosae0e  SduchAeoreibe  tos  Imu  und  Dogger  nocb- 
nals  in  grösserer  Begelmässigkeit  als  vorher»  ttnd  eret^  im  Hnben- 
MTge  treten  an  dem  aordöslJioheii  Abhänge  mit  aleilem  aOdwest- 
icfaeo  fiinfalka  wieder  die  sandigen  Oxlordflchichtea  aQ^  in  denen 
lafae  unter  der  Jache  eine  weiotiere  Lftga  in  grosaer  Hänfigkeit 
pit  erhaltene  Exemplare  von  Gryphtua  tUlatata  mit  wejamer  kalki- 
ger Schale  fuhrt  —  das  eipziga  bi»  jelatt  aufgefondeue  Vorkom- 
neo  dieser  Muschel  im  Gebiete  4ea  .Teotpburger  Waldes; 

Ueber  diaser.  Lage  foigßii  bis  vat^  Höhe  noch  vapwitiertes 
Innkle,  sandig  thonige  nnd  festm  flfunmig  geatveifte.  Saddateio» 
iioke,  dia  noch,  der  Oxfordgn]|i^  angeboren. 

Dann  aber  tritt  eine  «o^Uende  .Aender«ng  im  Gestein»- 
iiarakter  ein.  ^.  folgt  oben,  auf  der  Höhe  unmittelbar  über  den 
ttt«D  Sandsteinbänken  suarst  ein^  .grjElnlich  gefärbte»  ^was  v^r«^ 
rorreoe  Schicht,  4aqpi  in  geringer  Mächtigkeit .  duuUe  tbooige 
ichicbten^  deoen  ein  paar  düona  Bälgte  eines  feinkörnigen  platten* 
annigen  Sandsteiiui  edogdagert.  sind.  Dann  iQlgeo  an  dem  süd«- 
ichea  Abialle  des  Hüg^  dfinnschichfige)  in  unregelmäasigen 
BrocbBtöcken  zu  schüttigen  Massen  serfitUende,  gelbbraun  ui^d 
)rtunn>th  gefärbte,  in  Saadschiefear  übergehende  SandsteinOi  wäh- 
^d  der  übrige.  Theil  des  Abhanges,  von  kH*scJMrpthen  und  denen 
m  Liegenden,  des  Kimmeridge-^alksteins  oberhalh  der  Ziegelei 
ron  MuUer  ganz,  ähnlichen  .Sehieferletten  eingenommen  wird» 
loieii  in  dem  unteren  Theile  des  Abhanges  einige  feste  Kalkf 
^teiobanke  und  lo^e,  grauit,  anscheinend  aus  der  Yerwitterung 
^es  ÜBsteren  Gesteina  hervorgegangene,  nad  einzelne  feste  Ea)k<> 
»teinkjiauern  einschüessende  Ealkmerg^l  «ieutlich  eingelagert  mnd^ 

Der  ganze,  den  südlichen  Abhang  des  Hflgeis  einnehmend^ 
^'cfatenoomplex  ist. überkippt,  in4^m  sowohl  die  ebengfuoannten 
^Iksteine  als  auch  die  Sandstein?  auf  der  Höhe,  des  HQgfls  ^i$ 
BO  Grad  in  h.  3  Üb  3|-  n^h  Nord^-Os^ ,  ein&Uen,  währei^d  auf 
^  Rücken  aelbat.  ateües  EifMalten  herrs^b^  Wabr«iQbeiniicb  zieht 
^  sviachen  der  grünljch  ge{är|>(en  Scihicht  und  dep  Qx&rd^ 
itsdsteioen  eine  Verwerfqng  durph.  Die.  san^gen  braunrothen 
Richten  und  die  rothen  S^hie^rlelten  selbst  scheinen  keine  Yer* 
Memerungen  zu  führen  und  sind  auch  ^  ui)dei|tlj|Bh  aufgesehlos- 
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860.    Die  den  letstern  eingelagerten  grauen  Ealkmergel  enthalten 
aber  desto  mehre,  die  alle  mit  kalkiger  Schale  erhalten  eind,  aber 
schwer  in  vollständigen  Exemplaren  gefanden  werden. 
Es  sind  hier  ansnfdhren: 

Bxogyra  virgula^  in  einigen  dentlichen  Stüdcen. 
Nucula  M&nJkei  A.  Roem. 

Protoeardia  (Cardium  eduli/orme  A.  Borm.?^  sehr  h&ufig. 
Trigonia^  mit   sehr  dicker  Schale  in  Brachstüc^en  sehr 

h&uflg  and  vielleicht  mit  Trig,  VoU%i  identisch. 
Jstarte, 
Ausserdem   noch    Bruchstücke   eines   grossen    Zweischalera, 
vielleicht  von  Grettfya  SaussuHi  und  sahireiche  gans  kleine  Stein- 
keme,   welche  in  der  Form  gans  denen  der  letzten  Art  ans  der 
Weserkette  gleichen  und  vielleicht  als  Brat  anzusehen  sind. 

In  den  festen  Kalksteinbftnken  wurden  nur  einige  klone 
Ezogyren  (F  Ostrea  lirufUrutana  Trurm.^  beobachtet.  Es  ist 
hiernach  unzweifelhaft,  dass  diese  Schichten  sammt  den  sie  ein- 
schliessenden  rothen  Schieferletten,  welche,  wenn  nicht  durch 
etwaige  innerhalb  derselben  auftretende  Yerwerftingen  ein  und 
dieselben  Lagen  hier  mehrmals  zu  Tage  gehoben  sind,  mindestens 
für  sich  schon  einige  hundert  Fuss  M&chtigkeit  besitzen,  dem 
oberen  Jura  angehören,  und  die  sandigen  Gesteine  im  Liegenden 
bis  zur  Höhe  werden  eben&lls  dahin  gehören. 

Am  ganzen  Sfldabhange  des  Hubenberges  sind  diese  Scfaidi- 
ten  noch  mehrfach  zu  bemerken  und  im  Hangenden  folgen  dann 
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Es  bkibt  Boeh '  Qbrig,  dieVerbratinig  lind  hkgwvasg  der 
»  chankteririrten '  Glieder  im   Bereiche  unserer    Karte  so  be- 

sprecben. 

f 

Der   Lias. 

Der  Liae  bildet  ohne  Zweifbi  im  H^ngenden  der  den  Sfld» 
nod  des  Kohlengebirges  arogebenden  Triasschiohten  eine  stetig 
aaegedehnte  Zone  von  bedeutender  Müehtigkeit,  wie  ans  Bohr* 
▼ersneheo  eonstatirt  ist.  Ein  am  Bahnhoüi  bei  Ibbenbüren  wahr- 
lehetDlieh  in  den  Schichten  des  Doggers  angesetitee  Bohrloch 
Btaod  mit  seiner  Sohle  in  etwa  740-  ^ss  Tiefe  immer  nooh  in 
Kbwarsen  Liaeschieibrn,  die  hier  dicht  an  das  -  Kehlengebirge 
herantreten  und  nahe  der  Grense  lom  Bontsandsteiri  in  Terworre- 
ner  Lagerang  unter  dem  Sdfwemmlande  in  einem  Bninnen  an* 
getrcifen  wurden.  Sie  gehören  mit  den  bei  der  Glashfltte  an- 
gegebenen, und  den  bei  Velpe,  an  dem  naoh  Cappeha  lOhrenden 
Wege  im  Hangenden  des  Keupers  auftretenden  Liassehichten  in 
ein  QDd  dasselbe  Niveau,  welches  nach  petrographischen  und 
paliontologischen  MeAroalen  dem  LiHs  ß  Qvbwst.  mit  Wahr^ 
ichemlichkeit  entspricht.  Aeltere  Liasschichten  als  die  genann- 
ten smd  im  Gebiete  unserer  Karte  überhaupt  nkh4  über  Tage 
bekannt;  ein  deutlicheB  Exemplar  von  Atnmanites  angulaius  aber, 
welches  in  einer  Niere  eingeschlossen  aus  einem  Bohrloche  bei 
PGsselbOren  aufgeholt  wurde,  beweist,  dass  auch  die  älteren 
Sebiditen  entwickelt  sind. 

Von  Velpe  bis  Aber  den  Sohafberger  Stollen  hinaus  treten 
Liasscbiditen  in  •  ^em  schmalen  Streif^  zwischen  den  Trias» 
ond  den  jüngeren  Juraschichten  su  Tage.  Hierbei  finden  aber 
DntersefaSed»  statt. 

Bei  Velpe,  wo  dais  EinfiiUen  des  übrigens  sehr  unregelmä»- 
ngen  Lias  40  Grad  in  h.  2|-  nach  Norden  betrftgt,  wird  derselbe 
Ober  Tage  einiig  nur  durch  das  eben  angeführte  Niveau  in  un- 
bedeutender Ifftchtigkeit  reprftsentirt,  worauf  dann  in  äugen* 
Hheiolich  zerrütteter  Lagerung  ein  wenige  Fuss  nichtiges  Bn» 
diment  des  Doggers,  welches  die  Ausfüllung  einer  Verwerfongs» 
kloft  zu  bilden  scheint,  und  dann .  anfangs  mit  35  Grad  und  höher 
mf^ärts  ganz  flachem  nördlichen  Einfallen  die  sandigen  Oxford- 
Kbichten  mit  Ammimites  e^datut,  Triganiu  eiavellaia^  Ooma^ 
mya  lührata  und  BAf^mhoneUa  cmf.  Rhjfn€k*  waritms  ibigea. 
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Am  Schalberger  Stollen  bestehen  die  nodi  Torhandenen  Halden 
nur  ans  Etesten  der  Amaltheentbone  dea  Ltaa  S  mit  cabLrdchen 
bezeichnenden  Versteinerungen,  die  auch  in  einer  tiefen  Schlacht 
zu  Tage  ausgehen,  und  im  Stollen  bekanntlich  50  Grad  nord- 
östliches Einfallen  gezeigt  haben.  Nach  vorhandenen  Angaben 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Lias  auch  in  nordwestlicher 
Richtung  yom  Stollen  bis  über  die  Tackenberger  Tbalschlacht 
(Liet)  hinaus  nirgend  fehle.  Hier  treten  ciroa  100  Lacbter 
oberhalb  eines  zum  Colonate  Kraimaier  gehörigen  Heuerhauaet 
in  einer  alten  Mergelgrube  die  zu  dfinnen  Blättern  spaltbaren 
Posidonomyenschiefer  des  Lias  £  Quem  st.  zn  Tage,  in  denen  hier 
ein  £xemplar  von  Cidaris  criniferur  Quenst.  beobachtet  wurde. 
Die  Schichten  sind  überkippt  und  fallen  mit  65  Grad  in  b.  5^  nach 
Süd« West.  Weiter  von  hier  aus  in  der  Richtung  nach  Mettingaa 
ist  kein  Lias  mehr  bekannt,  und  es  finden  sieh  in  einem  liefco 
Wege  in  der  Nähe  der  Colonate  Lübbermann  und  Feldmann  bei 
Mettingen  bröckelige,  etwas  sandige,  dnnkelgefkrbte  Schiefer  mit 
festeren  Nieren  in  der  nächsten  Nähe  des  Rothliegenden,  die  ihren 
Ansehen  nach,  so  wie  nach  einem  aufgefundenen  deutlichen  Exem- 
plar von  Pholadomya  Murchiami  dem  Dogger  angehören.  Es 
wurden  ausser  diesen  Vorkommnissen  des  Lias  nur  noch  südlicfa 
von  Cappeln  zwischen  den  Oxfordschichten  des  Ibesknappes  und 
dem  Eeuper  auftretende  schwarze  Schiefer  lediglich  nach  dem 
petrographischen  Ansehen,  daher  unsicher,  für  Lias  angesprochen, 
es  ist  aber  wahrscheinlich^  dass  derselbe  von  da  aus  der  Wee^ 
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lardi  8t5rMide  B«d€ckang  und  VerwIUerong  der  Schichtenköpfe 
endiwert^  doch  iet  ans  dem^  was  ober  das  Vorkommen  desselben 
m  dem  südlich  angrenzenden  Theile  unserer  Karte  bekannt  ist, 
n  folgern,  dass  er  in  der  Teufe  fiberall  in  grosser  Mächtigkeit 
vorhanden  ist. 

Von  dem  äusserst  rudimentären  Vorkommen  bei  Velpe  an 
bis  nach  Mettingen  dürfte  dieses  Glied  übrigens  nach  Analogie 
des  in  dieser  Bichtung  beschriebenen  Verhaltens  der  Trias  und 
des  Lias  «wischen  letzterem  nnd  der  Oxfordbildung  in  einem 
stetig  an  Breite  zunehmenden  Streifen  zu  Tage  treten,  doch  ge- 
lang es  nur  tioch  einmal  an  dem  nordwestlich  des  Schafberger 
Stollens  gelegenen  HOgel  im  Liegenden  der  Oxfordbildung  hier, 
her  gehörige  Schichten  nachzuweisen.  Dagegen  ist  es  noch  zwei- 
ielhafi,  ob  die  mit  der  Farbe  des  Dogger  bezeichneten  schiefrigen 
Sdiiditen,  welche  den  Hügel  bei  Witte  und  König  in  der  Bauer- 
sekaft  Metten  zusammensetzen,  wirklich  dem  Dogger  und  nicht 
vielmehr,  wenigstens  in  oberer  Höhe  schon  den  unteren  Oxford- 
sehichten  angehören,  da  zur  Zeit  keine  genOgenden  Aufschlüsse 
vorbanden  waren,  und  einzelne,  lose  auf  den  Aeckern  umherlie- 
gende, Versteinerungen  des  Dogger  enthaltende  Gesteinsstücke 
möglicherweise  Torschleppt  sein  könnten. 

An  der  Südseite  des  Eohlengebirges  ist  das  Vorkommen 
te  I>ogger  mehrfach  durch  Bohrlöcher  bekannt  geworden. 


Ozfordbildung   und  oberer   Jura. 

Grobgeschichtete,  meist  unregelmässig  zerklüftete  Sandstein- 
biske  mit  Ammamtes  cordatus^  welche  in  Gesteinsbeschaffenheit 
und  nrbnng  sehr  variiren  und  mit  dunkel  gefärbten,  kohlige 
Theile  nnd  weisse  Glimmerblättchen  ffihrenden  Sandscbiefern 
wechseln,  bilden  den  festen  Kern  des  langgestreckten  niedrigen 
Hfigelsnges,  welcher  in  dem  Hünenhüvel  bei  dem  Querthale  von 
Ledde  sidi  am  höchsten  erhebt  und  bis  über  Ibbenbüren  hinaus 
v^olgt  werden  kann.  Das  Einfallen  schwankt  zwischen  30  und 
40  Grad  und  ist  nach  Süd- West  gerichtet.  Im  Hangenden  tre- 
^  in  der  Umgebung  des  Hünenhüvels  mehrfach  die  rothen 
Schieferletten  nnd  Kalksteine  des  oberen  Jura,  so  wie  Muschel- 
bük  QDter  verwickelten,  noch  nicht  näher  aufgeklärten  Lagerungs- 
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verhältniMen  anf ;  am  nöt-dlicheD  Fasse  aind  di«  tieferen,  donkel 
gef&rhten,  sandig  thonigen,  unteren  Oxfordsohichton  melhfach  be- 
merkt. Diese  Schiclitenfolge  erstreckt  sich  wahrscheinlich  ohne 
Unterbrechung  dem  ganzen  S<idrande  des  Kohlengebirges  entlang, 
und  ist  neuerlich  nahe  dem  Westende  des  Dickenberges  in  dem 
swischen  Hörstel  und  Uffeln  gelegenen  HQgel  bei  Knollmanns 
Mühle  in  Gestalt  von  dOnnschichtigem  Sandstein  und  mächtigen 
Quarsfelsbänken  mit  weicheren  sandig  thonigen  Zwischenlagen 
zur  Benutzung  als  Wegebau roaterial  aufgeschlossen  worden.  Das 
Einfallen  ist  in  einem  in  den  festen  Quarzfelsbäaken  betrie- 
benen Bruche  mit  50  Grad  in  h.  3-|  nach  Söd-West,  in  einem 
anderen  kleineren  mit  45  Grad  in  h.  4|  nadr  SOd-Weet  ge- 
richtet. 

Auf  der  Nordseite  des  Kohlen gebirges  haben  wir  schon  im 
Hangenden  des  Lias  an  dem  von  Velpe  nach  Cappeln  führenden 
Wege  die  sandigen  bröckeligen  Oxfordschichten  mit  ^4fmnomte$ 
cordatut  erwähnt.  Die  Höhe  der  Kuppe  wird  aus  flach  gelager- 
ten festen  Sandsteinen  gebildet,  welche  weiter  östlich  in  einem 
Steinbruche  bei  Lagemann  mit  6  bis  10  Grad  in  h.  1^  nach 
Süden  einfallen. 

An  den  niedriger  gelegenen  Punkten,  so  wie  auch  in  der 
oberhalb  des  Hauses  Velpe  nach  Norden  verlaufenden  Schlucht 
treten  die  unteren  sandig  thonigen  Oxfordmergel  mehrfach  hervor. 

Im  Hangenden  der  letzteren  bilden  die  oberen  Sandstein- 
bünke  wieder  eine  feste  Kuppe  bei  den  Colonaten  Voss  und  Lah- 
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lidi  wabroehmen   liessen,   wetdhe  «in  Einiallen  tod'^S  Qiad  in 
h.  3f  Mch  Nord«Osl  ergab. 

An  der  afidwestiiehen  Seite  der  tiefen  Schlacht,  welche  swi- 
sehen  diesem  nnd  dem  dem  Stolleo  son&chst  liegenden  HQgel 
ferl&tift^  siod  anch  als  die  hangendeten  Schichten  dieser  Bildang 
in  einem  Steinbruche  mächtige  Bänke  eines  sehr  festen  Qunrs^ 
felses  entblösstf  welche  mit  45  Grad  in  h.  4|  gegen  Nord-Ort 
einfellen. 

Wenige  Schritte  weiter  im  Hangenden  lässt  die  rothe  Fär* 
bong  des  Bodens  auf  den  Beginn  des  oberen  Jura  schliessen  nnd 
beim  Herabsteigen  in  die  Thalscblncht  sieht  man  anch  die 
kirsehrothen  Schieferletten  anstehen ,  welche  hier  in  einigen 
festeren  brannrothen  Lagen  ein  feiakömig^oolithartiges  Geffige 
zeigen  ond  gleichfells  mit  45  Orad  in  b.  4  nach  Nord-Ost  ein« 
fiülen. 

Am  nordwestlichen  Ende'  des  Wittenberges  in  der  Baner" 
schsft  Nordhansen  bei  Metttngen  fallen  die  Qaarsfelsbänke  mit 
gliinmerigen,  dnnkel  gefärbten,  sandigthonigen  Zwischenlagen  bei 
dem  Oolonate  Brinkmann  in  einem  Stekibrncbe  mit  42  Grad  in 
b.  o^  nach  SOd-West  ein,  nnd  sind  auch  im  weiteren  Fortstrei- 
eben  aof  der  Höhe  des  Hügels  in  einem  bewachsenen  Sieiabrnebe 
gewonnen  worden.  Gans  nahe  im  Hangenden  des  letsteren  sind 
nach  den  Angaben  der  Umwohnenden  in  einem  jetzt  vefsditttte- 
ten  Broche  rothe  Mergel  nnd  unreine  Kalksteine  aufgeschlossen 
gewesen. 

Dieselben  festen  B&nke  setzen  weiter  östlieh  in  der  Bauer«* 
scbsft  Westerbeck  bei  dem  Oolonate  Sabbels  einen  kleinen  Hflgel 
msammen,  nnd  fallen  hier  in  dem  östlichen  Steinbruche  mit 
45  Grad  in  h.  1|-  nnd  etwas  weiter  westlich  mit  40  Grad  in 
h.  Ü|  gegen  Norden. 

Bei  dem  Oolonate  selbst  gehen  rothe  Sdiiefeirletten  zu  Tage, 
die  anch  in  südöstlicher  Richtung  bei  dem  Oolonate  Twiehans . 
vorbei  Qbeiall  den  Untergrond  des  Bodens  bilden  sollen  ond  in 
dereelben -Biditong  weiter  an  dem  von  Haas  Langenbrfick  nach 
Cappeln  führenden  Wege  in  der  Nahe  eines  TeicHes  an^ 
Btehen,  ohne  daes  es  gelang,  über  ihre  Lagerung  etwas  nähe- 
re« zQ  ermitteln.  Sie  sind  daher  nur  unter  Vorbehalt  wei- 
terer Untersuchungen  mit  der  Farbe  des  oberen  Jura  bezeichnet 
^rden« 
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Nördlich  tod  der  torfgen  Kappe  erbebt  sieh  der  langge- 
streckte  Westerbecker  Berg  in.  grosser  Ausdebnung  zo  bedeuten- 
der Höhe  über  die  Thalsoble.  Auf  seinem  Rficken  seigea  zahl- 
reiche Entblössungen  die  gewöhnKohe  Abänderung  des  Saii(!stein&, 
der  hier  zahlreiche  Versteinerongen  führt,  unter  denen  Animo- 
nües  cardaius  und  Trigonia  elaveüata  hervorsuheben  sind.  Du 
Einfallen  ist  sehr  regelmässig  mit  30  Grad  in  h.  4  geg>en  Söd- 
West.  Weiter  im  Hangenden  sind  am  Fusse  des  Hügeb  bei 
dem  Hause  des  Merseh  eigentfaOmliche,  grünlichgraue,  brdeklige, 
in  thonigen  Sandstein  fibergehende  thonige  Saadmergel  au%e- 
schlössen,  die  nur  dem  oberen  Jura  angehören  können,  und  mit 
fast  gleicher  Beschaffenheit,  aber  etwas  fester  auch  an  Kord- 
westende des  HoUenbergeiiLnepps  weetlidi  des  vom  Schafberge 
nach  Cappeln  führenden  Weges  bemerkt  wurden.  Der  langge- 
streckte Rücken  desselben  zeigt  in  zahlreichen  alten  Steinbrochen 
den  Oxfordsandstein,  dessen  Einfallen  wegen  des  faereingegange- 
nen  Abraumes  nicht  zu  ermitteln  war,  aber  als  nordöstlich  an- 
gegeben wird.  Nach  Westen  spaltet  sich  der  Hügel  und  in  der 
dadurch  gebildeten  Einsenkung  tritt  die  erwähnte,  anscheinend 
versteinerungsleere  Schichten  folge  auf.  In  einem  unmittelbar  bei 
dem  Wohnhanse  des.  Wulfermeier  in  festereh  Lagen  angelegten 
Kleinen  Bruche  ist  das  Einfallen  ders*  Iben  mit  18  Grad  in  b.  9| 
gegen  Nord- West  gerichtet.  . 

An  dem  nördlich  vom  Hollenberger  Knapp  gelegenen  Ibes- 
knapp  fällt  der  Oxfordsandstein  an  der  Chaussee  unter  der  Wind- 
mühle mit  20  Grad  in  h.  Of  gegen  Südea,  auf  dem  Rficken 
selbst  etwa  70  Lachter  nordwestlich  d^  Windmühle  in  einem 
Steinbruche  dagegen  mit  25  Grad  in  h.  Of  gegeo  Norden  ein, 
daher  auf  eine  antikline^  auf  der  Firste  des  Hügels  verlaufende 
Linie  zu  schliessen  ist.  An  der  Ostseite  der  Chaussee  treten 
unter  dem  Sandstein  wie  gewöhnlich  die  unteren  dunklen  Sand- 
schiefer in  den  tiefen  Schluchten  hervor. 

Ausser  den  bisher  betrachteten,  in  grösserer  Ausdehnung 
hervortretenden  Formatiooen  haben  wir  nur  noch  eines  rudimen- 
tären Vorkommens  aus  dem  Gebiete  der 


Tertiärgruppe 

zu   erwähnen,   welches   bei    der    Anlage   des    tiefen    Schaibergsr 
Stollens,  den  Schichten  köpfen    des  Lias '  in  geringer  Mächtigkeit 
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Aofrahrnd  angetroffen,  and  schon  von  Hopfmamn  beiläufig  er^ 
wähnt  wurde,  welcher  S.  305  und  306  in  Karst.  Ardi.  Bd.  XJEI 
sagt:  man  habe  die  Masse  des  Ltasschiefer  aof  seiner  Oberfläche 
sehr  aufgelöst  and  in  ihr  eine  ausserordentliohe  Menge  von  wohl- 
erhaltenen  Schnecken  und  Muscheln  angetroffen,  die  ein  Gemenge 
TOD  Yersteinemngen  des  Cerithienkalkes  und  der  Oryphitenfinv 
mation  darstellten.  Von  den  ersteren  ffihrt  er  Peehmculus  pul- 
vinatns  als  häufig,  sowie  Arten  von  Area,  Patella,  Gerithium, 
Nerita,  Oliva  an,  mit  denen  glatte  Ostraciten  der  Gryphitenfor- 
mation  vorkommen  sollen. 

Man  könnte  hiernach  glauben,  das^  dieses  Vorkommen  nur 
angeschwemmt  und  auf  secundärer  Lagerstätte  befindlich  sei. 
Dem  ist  aber  nidil  so^  Das  erwähnte  angebliche  Gemisch  von 
tertiären  und  liasischen  Muschelü  existirt  gar  nidit,  und  ist  ein  sol- 
ches Verhalten  von  Hoffmank  offenbar  nur  in  Folge  einer  irr- 
thümliehen  Deutung  der  von  ihm  in  der  noch  jetEt  bei  der  Berg- 
inspection  aufbewahrten  Sammlung  gesehenen,  aus  den  betreffen- 
den Schichten  stammenden  Versteinerungen  geschlossen  wor- 
den. Die  glatten,  angeblich  liasischen  Ostraciten  sind  entschie- 
den tertiär  und  wahrscheinlich  mit  einer  glatten  Art  von  Ra^ 
tingen  identisch«  Der  Amaltheenthon  aber  führt  keine  glatten 
Aastem. 

Dasa  die  Schic^enfolge  wirklidi  anstehend,  gebt  aus  dem 
aoffiillend  guten  Erhaltungszustande  der  Muscheln  so  wie  aus 
den  noch  jetat'in  der  Halde  aufgefundenen  Besten  derselben  her- 
vor, wonach  dieselbe  aus  dunkelgrünen,  glaukonitreicben  Kalk- 
mergeln,  welche  ihrer  Masse  nach  gewissen  Lageti  der  oligocänen, 
bei  Osnabrück  etc.  bekannten  Tertiärvorkbmmnisse  gleichen  und 
au  Schichten  einer  Breccie  zu  bestehen  scheint,  die  ans  klei- 
nen, durch  Kalksteinmasse  zusammengekitteten  Museheiresten  ge- 
bildet wird.  Die  grünen  Mergel  enthalten  zahlreiche,  wohl- 
erhaltene, kleine  Oaatropoden  und  Pelecjpoden.  Die  in  den  Hal- 
denresten beobachtetMi,  nebst  den  in  der  erwähnten  Sammlung 
aofbewahrten  Versteinerungen  gehören  folgenden,  der  Species 
Dach  noch  näher  zu  bestimmenden  Gattungen  an:  Ostrea,  Gfaama, 
Area,  Pectuncnltts,  ähnlich  Pect.  variahiHs  Nyst,  Astarte,  Car- 
dita (eine  andere  wahrscheinlich  auch  lu  Gardita  gehörige  Art 
itimmt  in  Berippung  und  Form  sehr  nahe  mit  Vardita  orenaia 
von  St.  Cassian  fiberein)  Donax,  Tellina,  Corbula.  Femer  Cj- 
praea,  Oliva,    Nerita,    Fissnrella,  Cerithium,   Turritella,  *  letztere 
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boide  in  kleinen  Arten,  dann  nodi  Risioa  pUeoiGf  eine  BiMoba 
und  andere. 

Wahraeheinliofa  sind  diese  Schiebten  JOnger  als  die  too 
Osnabrück,  Astrapp,  Bflnde  etc.  and  gehören  wohl  sdion  der 
Miocängrnppe  ao.  Diese  so  wie  die  Obrigen  un  Gebiete  des 
HOgellandes  zwischen  dem  Teotobnrger  Wald  und  der  Weserkette 
bekannten  Tertiftrschicfaten  sind  theils  dem  Lias,  theils  dem  Ken- 
per  onsweifelhaft  abweichend  aufgelagert. 


Folgeron  gen. 

Es  wurde  in  der  ¥orhergehenden  Darstellung  spesiell  nach- 
gewiesen,  dass  die  Ereignisse,  denen  die  äusserst  gestörte  Lage* 
rangt  welche  s&mmtliche,  in  unserem  Gebiete  auftretenden  For- 
roationsglieder  mit  einander  gemein  haben,  erst  in  einer  Periode 
stattgefunden  haben,  in  welcher  die  Triasschiebten  schon  voU- 
ständig  erhärtet  waren  und  es  ergiebt  sich  dasselbe  Beau hat  mit 
Wahrscheinlichkeit  auch  hinsichtlich  der  Juragru|^)e,  da  die  Glie- 
der derselben  sich  in  ihrer  Lagerung  vollkommen  an  die  Trias 
anschliessend  Nichts  deutet  darauf  bin,  dass  etwa  ewischen  bei- 
den Formationsgruppen  abweichende  LagerungsTerhältnisse  stalt- 
finden. Namentlidi  folgt  aber  ans  dem  am  Nordostrande  deij 
Kohlengebirges  dargelegten  Verbalten  der  verschiedenen  Glieder 
gegeneinander  gans  entschieden,  dass  hier  bedeutende  Verwer- 
fungen vorliegen,  welche  auf  die  Lagerung  der  Juragruppe  in 
gleicher  Weise  wie  auf  die  Trias  eingewirkt  haben.  Wir  können 
deswegen  aus  der  Lsl^erong  der  jurasisdien  Gebilde  auch  nur 
auf  das  Verhalten  der  unterliegenden  Trias  schliessen.  Der  Be- 
weis, dass  Trias  und  Jurabildung  durch  concordante  Lagerung 
verbunden  sind,  lässt  sidi  in  dem  Gebiete  unserer  Karte  nur  in- 
direkt führen;  es  wurden  die  für  diese  Annahme  sprechenden 
Gründe  aber  schon  in  der  geognostischen  Beschreibung  des  Biele- 
felder Gebirgssuges  näher  ausgeführt  und  nachgewiesen,  dsss 
ursprünglich  quer  über  den  vom  Teutoburger  Wald  und  Weser- 
kette eingenommenen  Baum  eine  Verbindung  der  belderseidgen 
Joragebilde  stattgefunden  haben  muss,  die  erst  später  durch  Zer- 
reissung  der  Schichten  und  ausgedehnte  Denudationen  unkennt- 
lich geworden  ist. 

Durch  die  gegenwärtig  nachgewiesene  gröseere  Verbreitung 
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des  oberen  Jura  erhält  diese  SchloesfoIgeniDg  noch  grössere  Be? 
weifikmft. 

Wenn  wir  dies  aber  annehmen  müssen,  so  verh'eri  die  von 
RoEMFR  a.a.  O.  auf  Grond  der  Ton  ihm  voraus  gesetzten  Verkfim- 
merang   der  Juragebilde  am  Teutoburger  Walde   gemachte  Fol- 
gerang, wonach  der  Teutoburger  Wald  und  die  Weserkette  zwei 
hiDsichtlicb  ihrer    Bildung    gänzlich    von    einander   unabhängige 
Gebirgaxfige  sein  sollen,  seine  einzige  Stütze,  da  die  von   ihm 
Torausgesetste  trennende  Erliebung   zwischen  beiden   Gebirgszö- 
geo,  welche  den  Ablagemngsrand  für  die  beiderseitigen  jurassi- 
acfaen  und  jüngeren  Schichten  gebildet  haben  soll,  nirgends,  we- 
der aus  der  Lagerung  noch  aus  anderen  Umständen  nachweisbar 
ist.    Es  laset  sich  vielmehr    aus  den    angeführten  und   andern 
Gründen,    welche   hier   nur   zum  Theil  flüchtig  berührt  werden 
können  und,  da  ohnehin  eine   Fortsetzung  der  Untersuchung  als 
ndtbig  erscheint,  einer  späteren  Darstellung  vorbehalten  bleiben, 
mit  ziemlicher  Sicherheit  nachweisen,  dass  (mit  bedingungswei- 
ser Ausnahme  des  südlichsten  Teutoburger  Walde«,  wo  für  sämmt- 
lidie    in   dem  Gebiete    desselben  auftauchende  Schichten  die  un- 
mittelbare .Nähe   ihres   Ablagerungsrandes   anzunehmen   ist   und 
lokale  Ausnahmen  stalthaben  können),  vor  dem  Ende  der  Kreide- 
periode keine  Schichtenstörungen  eingetreten  sind,  und  dass  daher 
far  alle  diese  Formationen  ein  Verhältniss  ununterbrochener  Bil«- 
dung   stattgefunden    hat,    und    ein    ungestörter    fortschreitender 
Schichtenabsätz   in   einem   Becken,  dessen  einzig  nachweisbarer 
Sodrand  sich  während  der  Bildung  dei^verschiedenen  Formationen 
der  Mittellinie    des  jetzigen   Münsterschen  Ereidebeckens   mehr 
oder  weniger  genähert  hat.    Während  dieses  ganzen  Zeitabschnit- 
te« gab   es    noch   kein  Münstersches   Becken   und  ebenso  wenig 
eine  Erhebung   des    Teutoburger  Waldes   und   der   Weserkette. 
Erst  nach  dem  Absätze  der  Kreidegruppe  und  vor  dem  der  oli- 
gocaoen  Tertiärschichten,   (welche   einzig    und    allein   von    allen 
bier  in  Betracht   kommenden  Gebirgsgliedern   unzweifelhaft   ab- 
weichende Lagerung  zeigen)   wurde  der  ganze  Schichtencomplez 
io  einer  breiten  Zone,  in  der  Richtung  der  Hauptketten  gleich- 
zeitig emporgehoben  und  erhielt  dann   nach  Aufhören  der  he- 
benden Kraft  durch  Zurücksinken  der  ganzen  erhobenen  Massen 
io  Folge  ihrer   eigenen  Schwere   im  Wesentlichen   seine  jetzige 
Lagerungsform.     Es   folgt   dies  aus  dem  Parallelismns  der  He- 
bungsspalten  und  aus  der  symmetrischen  Anordnung  des  Schieb- 
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tehbaaei^  nach  diesem  Hauptopaltensystem,  welches  in  allen  Thei- 
len  des  Hügellandes  mehr  oder  weniger  deutlich  herrortritt;  ond 
überhaupt  ans  der  üebereinstimmung  des  innern  Baues  der  in 
das  Gebiet  beider  Ketten  fallenden  Formationen.  F6r  dieTriftf, 
Jnragruppe  nnd  den  Wälderthon  dürfte  dies  ohne  Weiteres  er- 
sichtlich sein,  hinsichtlich  der  Kreidegruppe  dürfte  die  scbeinbare 
Verschiedenheit  ihren  Hauptgrund  in  dem  Umstände  haben,  dass 
die  unteren  Glieder  am  Teutoburger  Walde  lokal  als  feste  der 
Zerstörung  Widerstand  leistende  Sand  stein  bildung,  in  grösserem 
Abstände  von  dem  ^blagerungsrande  im  Gebiete  der  Weserkette 
aber  als  weiche  thonige  Niederschläge  abgesetat  wurden,  die 
durch  Denudationen  zerstört  sind. 

Diese  Denudationen  haben  im  Wesentlichen  wohl  wahrend 
der  älteren  Tertiärzeit  stattgehabt,  und  erst  als  in  Folge  dersel- 
ben' eine  hinlänglich  tiefe  kanalartige  Rinne  ansgehdhlt  war, 
welche  die  Verbindung  der  nach  Osten  und  Westen  TorliegendcD 
Tertiärbecken  Termiftelte,  konnten  fernere  Schieb (enabaätze,  aU 
deren  Rudimente  die  einzelnen  Tertiärvorkommnisse  von  Osna- 
brück, Astrupp,  Bünde  etc.  anzusehen  sind,  statthaben.  Aus  den 
Lagerungsverhältnissen  derselben,  namentlich  aus  einer  bei  Astrupp 
nachweisbaren  innerhalb  der.  dortigen  Tertiärbildung  auflretenden 
Verwerfung  ergiebt  sich,  dass  hier  nach  der  Ablagerung  dieser 
Schichten  und  vor  der  Diluvialzeit  nochmals  mit  Schichtensto- 
rungen  verbundene  Niveauveränderungen  stattgefunden  haben, 
die,  wie  aus  der  Schichtenlage  der  Tertiärbildung,  namentlich  in 
Altern  bei  Osnabrück  und  bei  Bünde  hervorgeht,  in  gleichem 
Sinne  mit  jener  älteren  Hebung  gewirkt  zu  haben  scheinen,  ohne 
dass  jedoch  zur  Zeit  genauere  Nachweise  in  dieser  Hinsicht  mög- 
lich wären. 

In  Betreff  des  Spalten  Systems,  welches,  wie  hervorgehoben 
wurde,  die  Lagerungsform  des  Ganzen  beherrscht,  ist  zu  bemer- 
ken, dass  sich  eine  Hauptbruchlinie,  welche  zugleich  eine  anti- 
kline  Linie  ist,  als  Axe  für  den  Teutoburger  Wald,  und  eine 
eben  solche  antikline  Axe  für  die  Weserkette  nachweisen 
lässt.  In  diesen  Axen  treten  immer  die  ältesten  Schichten  zu 
Tage. 

Von  diesen  Axen  eingeschlossen,  zieht  sich  in  dem  mitt- 
leren Räume  zwischen  beiden  Ketten  eine  breite  synkline  Zone 
hin,  welche  durch  Querspalten,  in  denen  auch  wieder  ähere 
Schichten    zu  Tage    treten,    in    einzelne   Theile   zerrissen   wird, 
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so  dasB  im  Grossen  Aehnlichkeit  mit  sattel-  und  muldentormi^ 
gern  Schichtenbaa  entsteht,  doch  fehlen  die  Fkltnngen  und  Hui- 
denwendaogen. 

Wir  wollen  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Lagerungs- 
rerbaltnisse  in  dem  Gebiete  unserer  Karte  etwas'  näher  be- 
trachtea. 

Die  antikline  Zone,  welehe  wir  im  Buntsandstein  westlich 
des  Piesberges  nachgewiesen  haben,  und  als  deren  Portsetsung 
der  Buntsandstein  von  Icker  und  Astrupp  anzusehen  ist,  bildet 
zQgleicfa  die  Hauptaxe  fGr  die  Weserkette,  wie  leicht  zu  sehen. 
Für  den  Teutoburger  Wald  liegt  die  entsprechende  Axe  in 
einer,  in  die  Verbindung  «wischen  IbbenbOrener  Eohlengebtrge 
und  Hftggel  liegenden  Linie.  Die  cu  beiden  Seiten  des  Ibbeii* 
börener  Kohlengebirges  liegenden  Trias-  und  Juraschichten  bil- 
den eine  antikline  Zone,  welche  ata  Ostrande  in  eine  antikline 
Linie  zusammenläuft,  die  wir  bis  über  Velpe  hinaus  verfolgt 
baben.  In  der  sSdlich  vorliegenden  Jurapartie  sind  nun  wohl 
noch  antikline  Zonen  vorhanden,  aber  nur  partiell  und  ohne  dass 
dadurch  ältere  Schichten  als  Lias  zu  Tage  treten.  Es  ist  also 
die  vom  Kohlengebirge  ausgehende  antikline  Linie  die  Hauptaxe 
für  den  Teutoburger  Wald.  Ihre  weitere  Fortsetzung  nach 
Oülen  zieht  sich  zwischen  den  südlich  Lotte  liegenden  Muschel- 
kalkpartien und  dem  jurassischen  Hagenberge  durch,  und  bringt 
wahrscheinlich  noch  an  einigen  Punkten  Hnntsandstein  zu  Tage, 
um  dann  von  der  Querspalte  durchsetzt  zu  werden,  welche  die 
Westseite  dea  Hftggels  abschneidet  und  im  Vereine  mit  der  vom 
Sndrande  des  Ibbenbfirener  Kohlengebirges  in  der  Richtung  des 
Qaerthales  von  Ledde  verlaufenden  ein  mittleres  gesunkenes  Ge- 
birgsstück  einschliesst. 

Diese  beiden  Hauptazen  schliessen  zwischen  sich  eine  Öfters 
mehr&ch  partiell  geknickte  sjnkline  Zone  ein,  die  am  l^ordrande 
des  Kohlengebirges  von  der  beschriebenen  Jnraablagerung  geh 
bildet  wird,  und  zwischen  Bfiggel  und  Piesberg  auch  leicht  er- 
sichtlich ist.  Die  Lage  der  antiklinen  Muschelkalk-  und  Bunt- 
«Andateinzone  zwischen  Velpe  und  Butterbusch  im  Verhält'niss 
zu  den  in  der  Umgebung  des  Rothenberges  ermittelten  Lage- 
ningaverhaltnissen  deuten  ganz  entschieden  auf  ein  muldenähn* 
liehe«  Ausheben  der  beiden  inneren  Zonen  gegen  eine  Axe, 
welche  in  die  Verbindungslinie  dieser  beiden  Buntsandstein- Vor- 
kommnisse  liegt.     Dass   dies   aber  nicht   durch   eine  eigentliche 
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thum  Fisen.  Später  nahm  es  der  Kaiser  für  sich  in  Besitz  und 
verbannte  die  Holländer,  als  die  einzigen  zugelassenen  Fremden, 
auf  das  Inselchen  Desima,  wo  sie  durch  mehr  als  zwei  Jahr- 
hunderte in  einer  Art  GefangenschaA  lebtun;  erst  vor  drei  Jah- 
ren wurde  den  Fremden  gestattet,  sich  auf  dem  ganzen  kaiser- 
lichen Gebiet  frei  zu  bewegen.  Da  dasselbe  sich  aber  nach  keiner 
Richtung  weiter  als  zwei  Stunden  ausdehnt,  so  ist  das  der  wissen- 
schaAlichen  Forschung  erschlossene  Feld  räumlich  sehr  eng  be- 
grenzt und  im  Vcrhältniss  zur  ganzen  Insel  Kiasiu  verschwin- 
dend klein.  Nur  auf  den  Gebirgen  hält  es  nicht  schwer,  die 
gesetzlichen  Grenzen  zu  überschreiten. 

Die  Gebirge  von  Nangasaki  wiederholen  auf  das  Genaaeai« 
den  angedeuteten  Charakter  der  Westküste  von  Kiusiu..  Die  lief 
einschneidende  schmale  Bucht  von  Omura  und  der  etwas  breilere 
Golf  von  Awa  begegnen  sich  von  Norden  und  Süden  and  schnft» 
ren  eine  Halbinsel  ab,  welche  nur  durch  die  schmale  Landenge 
von  Nagaye  mit  dem  Lande  zusammenliängt  und  selbst  wieder 
aus  zwei  langen,  divergireuden  Landzungen  besteht;  im  innereteo 
Winkel  derselben  liegt  Nangasaki  am  Ende  eines  schmalen  und 
tiefen  Meeresarmes. 

Die  Umgebungen  der  Bai  sind  äusserst  pittoresk.  Eine 
Gruppe  felsiger  Inseln  lagert  sich  vor  den  Eingang  und  UUit 
nur  ein  schmales,  aber  sicheres  Fahrwasser.  Man  hält  gerade 
auf  eine  Bergwand  zu;  da  eröfihet  sich  plötzlich  vor  ihr  zur 
Linken  ein  steiles  nnd  enges,    vom  Meere  ausgefüllte«  Grebirge* 
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det  Die  Kaoimhohe  «ftmiodicher  Züge,  w^kJie  mh  sutdteForni 
dieses  Eranxes  vereinigen,  beträgt  ^ngsfalir  800  Fuea.  Die  be- 
dcnteadsten  Hoben  eind;*) 

Der  Kawara-jama  mit  1.049  (engl.)  Fuea  Höhe,  dk 
höchste  Knppe  der  Gegend,  anderthalb  deutaeh«  Meilen  sfidsfid- 
westlich  Ton  NangaBaki  gelegen  nnd  der  Centralpuakt  deg  Dsiäi- 
funa,  eines  grossen  Gebirges,  welches  beinahe  die  ganae  süd- 
westliche Halbinsel  einnimmt. 

Der  Hiko^an  (1286  Fnsp),  eine  eimselne  ans  dem  Kamm 
Lofnigende  Pyramide  östlich  von  der  Stadt 

Der  Hokwassan  (1453  Fnss),  ein  hochgernndeter  Gipfel 
nordöstlich  von  der  Stadt.  Er  beherrscht  die  letztere  und  bildet 
ien  Anfiing  eines  Rückens,  der  im  Mitsii-yama  (1643  Fuss) 
miminirt  und  in  beinahe  nördlicher  Richtung,  parallel  der  Ein- 
senknng  von  Nangasaki  nach  Nngaye  noch  weiter,  fortsetat«  Zwi- 
sdieD  ihm  nnd  dieser  Einsenk  ang  schiebt  sich  noch  ein  Gebirgs- 
zug eiD ,  der  sich  mit  jenem  zur  Wasseracheide  des  Nangasaki* 
Bacbs  verbindet  und  in  dem  vielbesuchten  Kompira  seinen 
Bohepankt  erreicht. 

Ein  ähnlicher  Zug  wie  der  des  Hokwassan  erhebt  eich  west- 
lich von  der  Einsenkung;  er  beginnt  mit  dem  Jnassa-jama 
(1194  Fnsa),  welcher  mehr  als  alle  lindem  Rerge  den  Hafen 
beherrscht,  nnd  setzt  fort  iqi  Ynaya-yama**)  (1634  Fnss), 
einem  fernhin  sichtbaren,  ausgezeichneten  Höhepunkt. 

Mit  Ausnahme  des  Kawara-yama  haben  alle  genannten 
Berge  viel  Aehnlichkeit  in  ihrer  Gestalt,  üeber  Steilen,  aber 
nlemsls  sehroflen  Abhängen  erheben  sich  kochgerundete  QipfA 
Qod  Rücken ,  meist  aeeselfötmig  einer  zweiten ,  oft  b«de  noch 
^er  dritten  Rundung  aufgesetet.  Die  Tbäler  sind  grösstentheils 
«^ilwaadig;  nur  wenn  sie  breit  sind,  sieben  sieh  manchmal  zu 
enterst  flache  Gehänge  nach  der  Thalsohle  herab.  Die  P&sse 
tJod  vollkonnnen  sattelförmig,  aber  in  geringer  Zahl  vorhanden. 
lo  d«i  GebirgscEügen  walteC  keine  gaa^  bestimmte  Richtung.  Man 
glsabt  oft  ein  Gesetz  in   ihrer  Anordnung  zu  erkennen,  stösst 


*)  Die  Höbenangaben  sind  dieselben,  welche  nach  Herrn  y.  SiBBOt.D's 
Heisaijgeii  atif  der  von  der  englischen  Admiralität  herausgegebenen  Hafen- 
^^rte  anfgenommeo  find. 

*^)  Imaja-jama  nach  Siksolo. 
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Wendung,   sondern  durch  Vermittelnng  von  VerwerfungBspalten 
geschieht,  ist  leicht  zu  erweisen. 

Zwischen  dem  unteren  Muschelkalk  bei  Schwennann  und 
dem  Ostende  der  Oxfordsdi ich ten  nördlich  Velpe  wurde  die  in 
nördlicher  Richtung  verlaufende  Verwerfnngsspalte  nachgewieseo, 
welche  hier  offenbar  ein  Sinken  der  Jnraschichten  und  daher 
das  Fehlen  der  oberen  Triasglieder  und  wahrscheinlich  des  Lias 
über  Tage  bewirkt.  In  nördlicher  Fortsetxung  dieser  fiber  Tage 
durch  einen  tiefen  Einschnitt  angedeuteten  Verwerfung  findet  sich 
aber  wieder  Lias  und  Eeuper,  während  die  Oberflächenbeschaf- 
fenheit des  Muschelkalkhögels  auf  ein  weiteres  nördliches  Fort- 
setsen  dieser  Triasschichten  deutet.  Es  muss  also  ein  Auskeilen 
der  Kluft  in  dieser  Richtung  stattfinden,  doch  scheint  ihr  Ein- 
fiuss  sich  noch  an  der  Ostgrenze  der  sfidlich  Cappeln  gelegenen 
Keuperpartie  zu  äussern,  indem  dieselbe  schon  an.  der  Oberfläche 
durch  einen  tief  eingerissenen,  gerade  in  der  Fortsetzung  des 
vorigen  liegenden  Tlialeinschnitt  als  noch  vorhanden  angedeutet 
wird,  auch  dürfte  das  nordsüdliche  Streichen  in  dem  mittleren 
Theiie  des  Muschelkalkes  von  Osterbeck  damit  zusammenhängen. 
Man  kann  daher  den,  in  die  Verbindungslinie  des  Rothenberges 
mit  dem  östlich  Velpe  angegebenen  Muschelkalk  beulenden  schma- 
len Streifen,  gegen  welchen  sich  beide  muldenähnlichen  mittleren 
Zonen  ausheben,  mit  einem  flachen  Sattelkopfe  vergleichen,  und 
es  wird  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  diesem  ganzen  Räume  un- 
unterbrochen Buntsandstein  vorkomme,  eine  Annahme,  weldie 
durch  das  erwälmie  Anftrelen  von  roilien  Mergeln  nordlicli  Lotte 


243 


2.    Bemerkungen  über  den  geognoslischen  Bau  der 
Umgebungen  von  Nangasaki« 

Von  Fehd.  Baron  von  Richtbopkn.  ^) 

Der  Hafen  Ton  Nangasaki  ist  eine  der  sahlreiofaen  Einbnch- 
tnngen,  weldie  sich  zwischen  den  gebirgigen  Aasläufern  der 
Insel  Kinsin  tief  landeinwärts  erstrecken.  Wie  Japan  überhaupt 
sidi  gegen  Westen  reicher  gliedert  als  gegen  Osten,  so  löst  sich 
aneh  diese  westlidiste  der  drei  grossen  Inseln  nach  derselben 
Richtang  in  eine  kleine  Welt  von  gebirgigen  Halbinseln  und 
Inseln  aof,  welche  zwischen  sich  die  vortrefflichsten  Fahrwasser 
nnd  tief  einschneidenden  Golfe  lassen.  Die  Küstenentwickelung 
erinnert  an  die  Griechenlands,  ist  aber  noch  reicher  nnd  mannich- 
fiiltiger  nnd  giebt  dem  Verkehr  mehr  Spielraum  als  dort.  An 
landscfaaftlidier  Schönheit  aber  wird  wohl  die  Westküste  von 
Kiosia  kaum  von  irgend  einer  anderen  Gegend  der  Welt  (über* 
traden.  Der  Duft  südlicher  Beleuchtung  verbindet  sich  mit  den 
herrlichsten  Bergformen  und  einem  Reichthum  der  landschaft* 
lidMD  Scenerie,  wie  er  nur  dort  möglich  ist,  wo  Natur  und 
Natursinn  sich  so  harmonisch  begegnen  wie  in  Japan.  In  frü- 
herer Zeit,  als  die  Jesuiten  sich  noch  frei  im  Lande  bewegen 
konnten ,  waren  den  Fremden  viele  Orte  der  Küste  zugänglich, 
soKaagosima  mit  seiner  hohen  Vulkaninsel  Sakura,  Firando  auf 
der  Insel  gleiches  Namena  und  manche  andere.  Seitdem  aber, 
wo  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  das  Christen thum  ausgerottet  und 
der  Verkehr  mit  den  Fremden  auf  das  geringste  nur  mögliche 
Mass  zurückgeführt  worden  ist,  ist  Nangasaki  der  einzige  Punkt, 
wo  fremde  Schiffe  landen  dürfen ;  die  Verträge  der  letzten  Jahre 
verschafiten  den  Fremden  an  der  Küste  von  Kiusiu  keine  weite* 
ren  Zugeständnisse.  Aber  selbst  an  dem  einen  Ort  ist  die  Frei* 
heit  sehr  beschränkt.     Früher   gehörte  Nangasaki  zum  Fürsten* 


^  Im  FörmoM-Canal,  am  Bord  der  Fregatte  Thetis,  den  4.  ApHl 
1861. 


U8 

wäbrtnd  der  Charakter  des  dahinter  liegeodmi  Kojaki  mehr  an 
Olimraeraehiefer  erinnert*  Takasima  trägt  denselben  entschieden 
nnd  Iwoösima  zeigt  an  seinem  Nordwest-EInde  steil  abgebrocfaeoe 
Sehiehten,  die  wahrscheinlich  eb^nfall«  Grlimmerschiefer  sind. 

2.    Trachjt    nnd   trachjtische   Beibungs- 
c  o  n  g  1  o  m  e  r  a  t  e. 

Es  treten  bei.  Nangasaki  fiist  gar  keine  grösseren  Mssmo 
von  reinem  Trachjt  auf;  das  Gestein  ist  von  Blöcken  anderer 
Trachyte  dicht  erföllt  nnd  nnr  aasnahmsweise  si^t  man  hier 
und  da  eine  kleine  Kuppe  von  reinem '  Trachyt  ans  den  Conglo- 
meraten  hervorbrechen.  Erst  die  Untersnchung  eines  weiteren 
Gebietes  wfirde  einige  Sohlfisse  auf  die  Verbreitung  und  Grup* 
pirung  eioselner  Varietäten,  auf  die  Anordnung  der  aus  Traebjt 
susammengesetzten  Gebirge,  auf  da»  Alter  der  Emptionsperiode 
im  Allgemeinen  und  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Ausbruche 
im  Besonderen  5  so  wie  auf  den  Einfluss  der  in  nahe  gelegenen 
Gegenden  noch  fortdauernden  vulkanischen  Thätigkeit  auf  die 
bestehenden  Gebirge  erlauben.  Von  Allem ,  was  sich  auf  diese 
gesammte  Beobachtnngsspbäre  bezieht,  ist  es  hier  nnr  möglieb, 
einig»  Bemerkungen  über  die  in  der  unmittelbaren  Umgebang 
von  Nangasi^i  vorherrschenden  Varietäten  des  Trachyts  und 
deren  gegenseitiges  Altersverhältniss  mitzutheilen. 

Das  vorherrsohende  Gestein  der  Erschlösse  der  trachyti- 
sehen  Reibongsoonglomerate  ist  ein  schwärzlich  «grauer  Trkcbyt 
von  feinem  Korn  und  dichtem  Gefilge.  Er.  entspricht  ganz  und 
gar. denjenigen,  welcher  in  Ungarn  die  Hauptmasse  des  Vihorlat- 
Grutin*  Zuges  zusammensetzt,  welcher  das  herrschende  Gestein  der 
Simonka-Gruppe  im  Eperies-Tokayer-Trachjtgebirge  bildet,  bei- 
nahe der  ausschliessliche  Bestandtheil  des  Hargitta- Gebirges  im 
östlichen  Siebenbörgen  ist  und  auch  ht  allen  anderen  ungarisch- 
eiebenbfirgischen  Traohytgebirgen  zu  herrschen  scheint.  In  der 
grajulioh'schwarsen  Grundmasse  liegen  kleine  Krjstalle  von  zwei 
welsslichen  Feldspäthen,  deren  einer  Oligoklas  ist.  .Hornblende* 
krystaUe  smd  deutlieh  erkennbar,  neben  ihnen  aber  andi  sehr 
sporadische  Augitkömer.  Der  splittrige  Bruch,  die  Härte,  welch« 
beinahe  der  des  Peldspaths  gleich  koinmt,  das  specifiscbe  Gewicht, 
so  weit  es  sich  ohne  genaues  Bestimmung  durch  die  Wage  Kom 
Unterschied   von  augitischen  Gesteinen  schätsen   lässt  —  Alles 
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dies  stnnnit  mil  den  genaiitateii  ^  nngärischeii  GeMeinen  flberein ; 
es  ist  sogar  ein  Merkmal  vorbanden,  anf  welches  zuerst  Beüdakt 
bei  jenen  aufmerksam  maehte:  die  Anwesenheit  sehr  lerstrenter 
^ner  KOrner,  welche  an  Oltvin  erinnern ,  anch  dessen  Härte 
besitzen,  aber  nodi  nicht  sicher  als  solcher  festgestellt  wor- 
den sind. 

Man  begegnet  den  Blöcken  dieses  Trachyts,  den  man  den 
Afldesiten  rareehnen  mnss,  wentt  man  diese  Gruppe  anfirecht  er- 
halten will,  allenthalben  bei  Nangasaki.  An  allen  EntblSssnngen 
ragen  sie  in  Menge  ans  der  Grundmasse  der  Beibnngsconglome- 
rate  hervor,  an  den  Gehängen  und  anf  den  H&hen  liegen  sie  in 
grosser  Zahl  umher.  Am  schönsten  und  frischesten  ^nd  ich 
das  Gestein  am  Ono-Grebirge,  dessen  flache  Kuppen  sich  südöst- 
lich Ton  Nangasaki  tlber  dem  kleinen  Thal  eriieben,  in  welchem 
die  Gebinde  der  fremden  Consulate  liegen.  Eine  grössere  Erup- 
tlTmasse  sah  ich  nur  bei  dem  Dorfe  Mogi,  wo  sie  den  Glimmer- 
schiefer dorchbricht  und  mit  ihm  ein  Reibungsconglomerat  bildet 
Der  nicht  mehr  ganz  frische  Znstand  des  Gesteins  an  diesem  Ort 
Hess  jedoch  nicht  mit  voller  Sicherheit  erkennen,  ob  es  mit  dem 
der  BlocJse  ana  den  Beibungsconglomeraten  genau  Öbereinstimmt. 
Jedenfiüls  muss  man  ein  Gestein,  das  bei  allen  Ausbrüchen  in 
Brnchstflcken  eingeschlossen  wurde,  als  das  älteste  der  Eruptio- 
nen ansehen.  Auch  dieser  Umstand  vermehrt  die  Analogie  mit 
den  nngarisdien  Gebirgen,  wo  nnr  die  bei  Nangasaki  fehlenden 
GrüDsteintrachjte  von  noch  grösserem  Alter  sind. 

Die  eigentliche  Emptivmasse  der  Reibungsconglomerate  ist 
weit  schwieriger  erkennbar  als  die  dunklen  Einschlüsse,  welche 
der  Zersetzung  ganz  besonderen  Widerstand  leisten ;  frist  immer 
triffi  man  sie  in  hohem  Grade  verwittert,  oft  vollkommen  thonig 
und  weich.  Auch  von  den  Einschlüssen  giebt  es  noch  andere, 
welche  leichter  zersetzbar  und  darum  nicht  so  gut  bestimmbar 
sind  als  das  erstgenannte  Gestein.  Es  scheinen  indess  auch  als 
Grandmasse  mehrere  Varietäten  von  Tracliyt  aufzutreten,  welche 
verschiedenen  Eruptionen  angehören.  Zwei  von  ihnen  lassen  sich 
dentlich  erkennen;  sie  sind  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen, 
welche  in  grossem  Maassstab  zwischen  der  chinesischen  Nieder- 
lassung im  Südosten  der  Stadt  und  dem  Thal  der  fremden  Con- 
sulate angelegt  sind.  Wie  in  Ungarn  die  dem  Hauptgestein  in 
der  Eruptionsperiode  folgenden  Trachyte  theils  saurer,  theils  ba- 
rscher als  jenes  sind,  so  ist  es  auch  mit  den  beiden  hier  ange- 
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imMw  AUncleniDg«ii.  Die  erste  von  ihneo,  moM^  Jar  cbi- 
fieeiscben  Niederli^woog  i  erinnert  im  ßeeteiaei  wie  eie  an  dte 
Weinbergen  von  ü^gy  Seollöe  im  Beregher  CemiM  ForkonniaL 
£e  i«t  ein  4QQkler,  e(wiie  rdtUioher  TracbytFen  aoeeererdeotlid 
reubem  Gefügt  Im  normfden  Zoeland  eeheini  er  dicht,  too  feit- 
glänzendem  Broch-ca  sein;  allein  sein  Bestreben,  sich  «nfso- 
bllUieny  llUst  diesf  Struktur  nur  wenig  tfur  Geltuog  kenmen. 
besonders  häufig  findet  man  i  dase  die  dichte  Struktur  mit  dtf 
aufgelodcerten  in  unregelmftssigen,  in  einander  versogoneD  Lagen 
wechselt.  Der  Aufgebljthte  Zustand  ist  Ton  BimaaleinstniktQr 
«Dch  weit  entfernt  und  zeichnet  sich  besonders  duräi  aeineBAiüi- 
heit  aus;  mit  der  Lupe  sehen  solche  Theile  wie  mit  Stenb  be^ 
deckt  auSf  wahrscheinlich  durch  einen  feinen  krystallioisehen  Ue- 
bersng  der  Zellenwände,  Die  lamellare  Anordnung  Tersehwindet 
xoweilen ;  dann  ist  das  lockere  Grestein  gans  unregelmftasig  tod 
dem  dichten  durchsogen.  Das  Ganze  hat  ^nen  bedeutenden  Grad 
von  Festigkeit  und  Zähigkeit  und  giebt  daher  ein  recht  gutes 
Banmat^iaL  Das  specifische  Gewicht  ist  bedeutender  als  bei 
dem  vorigen  Trachjt.  Von  Bestandtbeilea  erkennt  man  sebr 
sahlreicbe  kleine  Bruchfiäcben  von  OligoklaskrystaUen  mit  deat- 
Sicher  Streifnng  und  lebhaftem  Glan«.  Von  üarbenden  Gem^g- 
theilen  ist  Augit  erkennbar,  Hornblende  wie  es  scheint  auch  w- 
banden.  Das  Gestein  enthält  in  dem  erwähnten  Steinbrocb  Frag- 
mente Tpn  Glimmerschiefer,  der  nur  geringe  Veränderung  erlitt 
ten  hat. 

Ein  dritter  Trachyt,  welcher  gleicbialls  den  sfAteren  Aos- 
brücben  angehört  und  zahlreiche  Bruchstücke  der  suerst  genann- 
ten dunklen  Abänderung  einschliesst»  entspricht  dem  äusseren 
Ansehen  nach  jenen  fast  weissen  Track jten,  welche  in  Dngsm 
die  letzten  Perioden  eruptiver  Thätigkeit  bezeidinen,  dnrdi  Sani- 
dia und  Hornblende  in  einer  weissen,  rauhen  Grundmasse  aus- 
gezeichnet  sind  und  in  den  Umgebungen  des  Sanct«Anna-See's 
am  Büdöscb  in  Siebenbürgen  besonders  charakteristisch  aoilreteo. 
Er  bildet  bei  den  Gebäuden  der  fremden  ConsuUte  grosse,  durch 
Steinbrucharbeiten  entblösste  Massen,  ist  aber  nur  in  geringer 
Erstreckung  frei  von  Einschlfissen  der  älteren  Trachjte.  Die 
tSrundmasse  ist  weiss,  feinkörnig  und  sehr  rauh.  Darin  liegen 
kleine  starkglänzende  Feldspathfiächen,  deren  Bestimmung  jV 
doch  sowie  die  der  anderen  Einschlüsse,  insbesondere  eines 
«ingesprengten    grünen   Minerals ,    sorgfältigere   Untersuchung 


9IH 

redangt,  «]#  jdi  m  jr9«t  vitMWR^  d<r  Bflue  luimiMkiQL  119 
Stspde  bin^ 

Die  Tnidijrte,  oder  Tielmohr  4ie  tnushTÜfcbea  B^Offgeow- 
gbnerate,  aind  10  dar  Umgebung  tod  J^^ngaaaki  daa  e^niigt 
GesteiQ  bvi  rar  Grenjee  dar  kryataltiaiadiaq  S^iefan  Anf  ü^n 
Höhansageo^  «o  dei^  Abbi^iigaPy  in  dan  Tbälorn,  sobald  dia  AUo» 
Tian  sQ  £ad9  ^ind^  aiehi  mm»  piqbta  %I#  varwitterta  Maaaen  pni 
den  lehiragrzatt  BmcbatQckap.  Di«  höabatea  Koppan,  wia  dar 
Hokvaaaao  Bud  dar  Kompira,  ba^bto  ans  dan  gröb^tan  Coar 
glonittAtaD,  und  waon  ruaammanb&ngenda  Maasen  von  rajnam 
Trachyt  auftralan»  ao  iat  aa  apf  geriogariw  H5han  qpd  ßn  daa 
nntereo  Tbrilan  dar  Gab&oga. 

Dar  Gebirgacbamkter  ist  dorqfa  dan  Maipig^l  an  festam  6a» 
Btein  andara  mla  er  aonai  in'Trachytgabirgan  zu  Isain  pflegt  Dia 
Höbaii  aind  aaoftar,  di^  tieferen  Gehänge  ateilar.  Die  leichte 
Venntterbarkeit  und  daa  warme  Klima  schaffen  vereinigt  eine 
ibrtlanfende  Baaendecke,  00  daas  auch  dia  steilen  Abhänge  nur 
fieUen  kahl  aind.  Wo  die  Natnr  mit  der  Pflaoaenbekleidiing  karg 
war,  da  haben  die  Bewohner  naobgeboUeo.  Ia  keinem  Land  dar 
Erde  wohl  findet  n^an  wie  hier  auch  den  nacktesten  JFels  bebaut 
und  in  einen  pittoresken  Getreidegarten  verwandelt.  Wo  najr 
eia  kleiner  Absatz ,  eine  leichte  Vertiefang  oder  eine  achmale 
Verebnnng  sich  darbietet,  da  hf^t  man  den  Ackerboden  hinaufge- 
tragen, ihn  nach  der  Seite  des  Abhangs  mit  Steinen  geschütct 
and  pflegt  ihn  ffir  einen  geringen  Ertrag  wie  das  fruchtbarste 
Land.  Dieae  einzig  in  ihrer  Art.  daatehende  harmonische  Ver- 
einigang  von  Nator  und  Kunst  verleihen  der  Gegend  von  Nanv 
gasaki  einen  so  wanderbar  anziebendeir  Charakter. 

Contact  des  Traehyts  mit  Glimmerschiefer.  •— ^ 
Wenn  man  auf  den  Gebiigen  die  Gr«ize  des  Eruptivgestein^ 
Terfolgt,  ao  findet  man  fiberall  einen  schroffen  unvermittelten 
Uebergaag  von  dem  Beibangsoonglomerat  aus  Trachjtmasse  und 
TnGhytbmchstQcken  zum  Glimmerschiefer.  Nicht  ein  einziges 
Bruchata<^  des  letzteren  fimd  ich  längs  der  Grenze  in  jenen  ein* 
gesdiloaaen,  nicht  einen  einzigen  Gang  des  Trachyts  sich  in  daa 
altere  Geatain  verzweigen.  Auch  zeigt  der  Glimmerschiefer  gar 
keine  Yerandemng  durch  Hitze.  Es  scheint  dass  dieser  Mangel 
jeder  Einwirknng  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  das  Bindemittel 
des  WbmßgBiffong^meraiB  durch  die  Einschlüsse  schon  zu  weit 
•bgakfihlt  war«  als  es  mit  dem  Glimmerschiefer  der  Höhen  in 
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BarflbrttDg  kam.  —  Bei  Dainokobi  habe  ieb  die  Grenee  der  bei- 
den  Gesteine  Dicht  gesehen;  da  aber  derTrachyt  dort  denselben 
oonglomeratischen  Charakter  hat  wie  anf  dem  Gebirge,  so  dörfie 
das  Verhalten  dort  kaum  anders  sein.  Dagegen  bieten  die  Um* 
gebangen  des  Dorfes  Mogi  Beispiele  einer  nngewöhnKch  inten- 
sfven  Einwirkung  des  Trachyts  aaf  GKmmel^ehieftr.  Besonders! 
deutlich  sind  die  Aufschlösse  am  Cap  Kitawurasaki  atiddstliefa 
vom  Dorf«  Eine  steile  Bergwand  stürzt  dort  auf  räahe  Klippen 
ab,  die  sich  weiter  in  das  Meer  erstrecken.  Die  ftasserste  von 
ihnen  besteht  aus  Glimmerschiefer,  die  Felswand  aus  geschichte- 
ten trachytischen  Tuffen ;  ihr  Fuss  aber  und  die  zuniefast  angren- 
zenden Klippen  zeigen  eins  der  schönsten  Contactphftnomene.  Die 
Grundlage  der  Tuffe  wird  hier  von  ^ner  Trachytmasse  gebildet, 
die  den  Glimmerschiefer  durchbrochen  und  sich  dafOber  ausge- 
breitet hat.  Sie  hat  ihn  dabei  zertrümmert  und  eine  Menge 
grosser  Blöcke  eingeschlossen,  ist  aber  ganz  frei  von  Brach- 
stficken  anderer  Trachyte.  ^  Diese  Blöcke  sowie  der  ganze  an- 
grenzende Glimmerschiefer  sind  in  eine  hornsteinartige ,  spröde 
und  rauhe  Masse  von  dunkellauchgrfiner  Farbe  verwandelt  Das 
Grestein  hat  noch  die  Streifnng  des  Glimmerschiefers,  springt 
aber  nicht  mehr  nach  dessen  Fl&chen.  Je  mehr  man  sich  der 
&U88ersten  Klippe  nähert,  desto  mehr  tritt  der  ursprüngliche  Cha- 
rakter des  Glimmerschiefers  wieder  hervor.  Die  Streifen  werden 
wieder  glimmerig,  das  Gestein  ist  zwar  noch  spröde  und  hart, 
springt  aber  doch  nach  den  schwach  glimmerigen  Flädien ;  diese 
werden  immer  vollkommener  und  zuletzt  sieht  man  wieder  ganr 
typischen  Glimmerschiefer. 

Zersetzung  des  Trachytconglomerats.  —  Die  ein- 
Bchliessende  Masse  des  Beibungsconglomerats  ist,  wahrscheinlich 
wegen  ihrer  rauhen  zelligen  Beschaffsnheit,  der  Zersetzung  mehr 
unterworfen  als  die  eingeschlossenen  härteren  Bruchstfid^e.  Sie 
liefert  einen  gar  nicht  besonders  fruchtbaren ,  aber  doch  immer- 
hin ganz  ergiebigen  Boden,  der  den  Grad  der  üeppigkait  der 
Vegetation  bei  Nangasaki  bestimmt.  An  dem  Abhang  des  loasss' 
yama  gegen  das  Dorf  Inassa  befindet  sich  eine  Niederlage  von 
Porzellanerde,  welche  nur  aus  dem  trachytischen  Material  ent- 
standen sein  kann.  Sie  ist  nicht  besonders  gut,  wird  aber  doch 
in  der  kleinen  Forzellanfabrik  von  Taku-no-ora,  mit  anderer  Por- 
zellanerde vom  Fflrstenthum  Fisen  vermengt,  zu  einem  leidlichen 
Fabrikat  gebrannt.    Ich  besuchte  die  Lagerstätte  nidit;  aber  da 
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der  gania  Abhang  des  Gebirges  aus  Tracbytcooglomerat  btstebft, 
lo  ist  nur  ihre  Entstehnng  aus  diesem  denkbar«  —  Die  Gebirge 
bei  Nangasaki  seigen  noch  eine  besondere  Art  von  ZerseUungs* 
Torgiagen,  deren  Ursache  und  Eigenschaften  sich  wohl  nur  aus 
einer  nmfiwsenderen  Untersnchnng  der  weiteren  Gegend  ergeben 
werden.     Steigt  man  n&mlich  in  dem  Thal,  in  welchem  die  firem« 
den  Consnlate  liegen,  hinauf  nach  dem  Ono-yama  und  wendet 
sich  Ton  hier  aas  gegen  Mogi,   so   geht   man   am  Rande  eines 
tiefen  Kessels  hin,  welcher  den  Ursprung  eines  bei  Dainokubi 
mfindenden  Thaies  bildet,  und  erreicht  dicht  vor  einem  Passein- 
schnitt, bei  dem  ein  kleiner  Tempel  steht,  die  Grenze  gegen  den 
Glimmerschiefer,     L&ngs  der    ganzen  Berglehne   bis   zu  dieser 
Grenze  ist  das  Tracbjtconglomerat  stark  zersetzt  und  bat  eine 
gelblichbraone  Farbe;  sie  ist  äusserst  intansiv  und  l&sst  sich  so 
weit  verfolgen,  als  nur  irgend  das  Gestein  blossgelegt  ist.   Gegen 
die  Gewohnheit  sind  hier  auch  die  Einschlösse  ausserordentücfa 
stark  zersetzt  und  bilden  eine  grosse  Anzahl  ooncentrischer  Sofaa- 
len,  durch  deren  Entfernung  man  stufenweise  fortschreitend  sa 
einem  noch  wenig  oder  gar  nicht  zersetzten  Kern  kommt,    Die- 
lelbe  Erscheinung  findet  man  auf  der  Wasserscheide,  welche  die 
Th&ler  von  Nangasaki  und  Nekongasi  trennt  und  nordwestlich 
vom  Hokwassan  gelegen  ist.     Ein  flacher  Höhenzug  bildet  dort 
längs  der  Grenze  mit  Omura  einen   Riegel  zwischen  Kompira- 
Dod  Hokwassan-Gebirge;  er  besteht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
SOS  demselben  intensiv   zersetzten  Tracbjtconglomerat    wie  die 
Berglehne  an  der  schon  genannten  Stelle.    Die  zersetzten  Massen 
so  beiden  Orten  erinnern  auffiillend  an  die  verwitterten  Trachjt- 
eoogknnerate,  In  welchen  der  edle  Opal  bei  Dubnik  (Czerwenioza) 
in  Ungarn  auftritt.     Auch  dort  ist  das  Bindemittel  eine  erdige 
gelblichbraune  Substanz,   welche  noch  die  ganze  Struktur  des 
Trschytes»  zum  Theil  noch  mit  den  Krystallen  der  Feldspäthe 
erkennen  lässt;    darin  liegen  stark  zersetzte  Bruchstücke  eines 
ursprünglich  rothbraunen,  festen,  splittrigen  TracbytS|  welche  aus 
mehreren  concentrischen  Schalen  bestehen,  in  denen  der  Grad 
der  Zersetzung  nach  innen  abnimmt,  bis  man  auf  den  unzersets- 
ten  Kern  kommt  —  Die  Analogie  mit  dieser  Erscheinung  in  den 
Esrpathen  wird  vermehrt  durch  das  Vorkommen  von  milchweissem 
Opal,  welcher  die  Fugen  und  Spalten  erfüllt  und  sich  zwischen 
die  Sdialen  legt.   Er  hat  zwar  nicht  die  Eigenschaften  des  edlen 
Opals,  aber  der  genetische  Vorgang  dürfte  doch  in  beiden  Fällen 
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^efd6lbe  küh.  Bd  Häi^gatekl  s^beini  Alt  AMOm^  g^fbAOät* 
tigt  y  dasK  der  Ofttdd  d«t  im  gfossen  llaassatab  geachehenen 
ZarMttUDg  in  6A36zhiüatiofi«ti  nftd  in  heisaan  Qadlen  liegt, 
Welche  in  Spalten  anfWärCa  drangen.  Die  Nifaa  de*  groaaen 
Vulkans  ÜDeen  in  Slmabara  ei-böht  die  Wahrsehefiilidikait  die- 
»^  Annahme. 


3.    Trachjtiacbe  Sedimente  und  Braunkohlen« 

Ah  den  Coflglotaerttten  in  der  immittelbaren  ülngebmig  rem 
Nangaaalü  iftt  keldtt  Spur  ton  86blchtang  cu  bemerken ;  sie  aind 
eütachiedene  Reibuägi6onglonierate;  nirgends  Eeigen  aidk  die  Fol- 
gen der  Einwirkung  'des  Walsers  nnd  es  seheint  fiberbanpi  in- 
nerbalb  des  BergkesseU  von  Nängasaki  kein  Sedilnentgesteiti  auf» 
antreten.  Dagegen  erseheineii  in  einiger  Entlbrnndg  nach  Ter- 
sehiedeueä  Biehtnngen  biftl  trAdiytische  Tnfifo  von  knsgezeidineter 
flefaichttthg.  leb  fknd  sie  cttftMt  bei  Mo  ff  i  an  der  Bid  rem  Awa. 
Auf  dein  Wege  nlieh  diesem  Ort  QbiTsbbreitet  mAA,  wie  erwfifani, 
die  Zone  des  Glitamersdbiefbrs.  Kura  vor  dem  Dorf  eradieint 
eine  klei/ie  Traehytma^se  mit  Blöcken  des  Olitnmerachielers. 
fettras  Weiterhin  werdeli  bei  d^  Ebbe  raube  zerklüftete  TfAdijt- 
difltoen  ohne  Binsdbla^sii  bloäsgelegt.  Verfolgt  tAati  sie  ISags 
dem  Uftr,  so  kommt  mäti  bald  zu  einer  kleineti  '^ei^sen  Wand, 
ir^lehe  aui  nOrdlitii  fkll^bden,  äbgebrot^hDüen  Sdliffhten  ton  lein- 
erdigen  Tnfl^  bestebt;  Einseifte  Sehiehteb  sind  yoH  rM  gröase- 
ten  BhiCbdtaeken,  äbderö  sind  ein  gleicbm&ssiger,  weiMer,  cer^ 
rdblieb^r  Tnfikmdsteiü ;  eiliige  ragen  dachförmig  ätis  der  Wand 
h^tor^  andere  siftd  d&zWisbbeti  tief  ausgefressen.  All«  aitten 
voll  von  Bohrmdechelft  uttd  anderem  Sohalthiered,  die  hier  elhen 
geeigneteren  Bodeti  ftnden  als  auf  dem  harten  Tradiyt.  Ihre 
Spü^en^  die  bis  Wtiit  flb^fc*  diii  Fltithhdbe  reichen,  b^wdseo,  dass 
diMes  üftr  in  langsamer  Hebung  begriffen  i^ 

Am  besten  bind  di«  Tttfib  am  Vorgebirge  Sttawüraiaki  auf- 
Schlössen,  Wo  in  der  Tief^  die  torhin  erwilhnte  Oobtaetersdid- 
nung  swiscfaen  TTaehyt  und  Glimmerschiefer  au  beobäditen  ist 
üeber  der  EmptitmäsBe  lagern  sehr  grobe  CongloMerate,  dentlidi 
gesehiebtet  mit  nördlichem- Fallen.  Bald  folgen  f^el«  Oongk>- 
merate  und  jene  weisslieheii  Sfeihdsteine  wie  an  dem  eben  enge- 
fflhHen  Oi^t  dichter  bd  Mogi.  Der  ganze  Vorsprung  besteht 
bin  hodb  hinauf  au»  dl^ben  Schichten.     In  der  Höbe   werden 
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£6  ZuMieiiflebiehteii  immer  fwiitrcUgor;  «dl«i«t  dwl  m  faM 
gnu]6  Mergel  mit  sehr  dOnoeo  Eitilageningeii  Ten.  Breanköhle; 
dazwiaefaen  eelsea  die  Tofficonglomerate  fort.  —  Man  findet  Koh» 
len  alleathaibeii  bei  Mogi  in  demeelben  Nitean,  aber  Birgende 
in  Gestelt  eines  abbanwilrdigen  Flöses. 

Dieselben  trediytischen  Sedimente,  welche  bei  Mögt  anftre« 
ten,  schienen  mir  eim'ge  der  Inseln  am  Ausgang  der  Bai  von 
NsDgasaki  xnemnnienzQselcea)  nnd  awar  den  sQdlichen  Tbeil  roa 
EaminoSinw,  Siroaima  Und  Ainosima. 

FQr  die  Bestimmang  des  Alters  der  traehytisohen  Sedimente 
mit  ihren  Bmnnkoblen  nüd  damit  der  Periode  der  TraohytekUptto» 
Den  fehlt  es  bei  Nangasaki  an  jedem  Anhalt.  Es  würde  midi 
sa  weit  fahren^  an  dieser  Stelle  aus  anderen  Theilen  yoa  Japan 
die  Grunde  beizubringen,  welche  es  wahrscheittiieh  machen^  dase 
die  Tradiytpenode  in  dem  gansen  Lende  mit  ätr  mittleren  Ter« 
tiärperiode  zosammenföllt. 


Blick  nuf  den  geognostisehen  Bau  der  Westkaste 
▼on  Kiusiü  in  anderen  Theilen« 

Wfthread  der  Bau  der  Gegend  Ton*  Nangasaki  mit  den  ge*> 
nannten  Gesteinen  erschöpft  ist,  sdieint  cUe  Insd  Einsiu  in  ihren 
weitersn  Tbeilea  grössere  MannichJ&ltigkeit  darzubieten«  Zwar 
bilden  krysUllinisdhe  Schiefer,  Traohjt,  Vulkane  aus  traehytischelr 
Grondlage  nnd  Tertiärgebildei  nach  AUem«  was  ich  in  Er&hrung 
bringen  konnte^  teoh  dort  die  wesentlichsten  Elemente  im  Gebirg»- 
bau,  aber  es  tritt  daau  doch  nodi  manches  Andere«  Zun&dist 
BOSS  in  der  Nähe  tou  Nangasaki  irgendwo  Oranit  auftreten, 
da  man  grosse  Blöcke  davon  in  der  Stadt  verwendet.  -^  Erkun«- 
dignagen  fiber  die  weiteren  Gegenden  verdanke  ieh  besonders 
der  Sammlnng  des  Herrn  Dr*  Pompe  van  MebrdbrfoiU)  in 
Nangasaki,  welcher  milr  die  Durchsicht  derselben  bereitwilliget 
gutattetei  und  seinem  SchQkr  Herrn  SiBA  BroKAt,  emem  jungen 
japaniscfaen  Gelehrten^  von  dem  aum  grossen  Theii  das  Material 
ioMff  Sanunlung  stammt« 

Der  Halbinsel  von  Nangasaki  zunächst  benachbart  ist  die 
Balbiasel  von  Simabarä,  welche  gans  ans  dem  Vulkan 
ÜQsen  und  semer  Grundlage  besteht  Der  Unsen  ist  ein  bref- 
tsr  Ysgehnäesiger  Kegel  von  wunderbar  schöner  Form«   Br  wurde 
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nie  gemeaMi,  dflrfka  aHr  woU  Ober  6000  Faas  liodi  adn.  Ali 
das  Chriatenthttm  aasgerottet  ward«,  warf  man  die  Anhänger  d«- 
selben  in  den  ungeheuren  Krater  des  üamals  noch  thätigen  Vul- 
kans« Jetst  liegt  er  weit  ausserhalb  des  den  Enropiem  eracblos- 
senen  Gebietes  und  man  muss  sich  mit  dem  Anblick  der  unbe- 
schreiblich erhabenen  Form  begnfigen.  Zu  beiden  Seiten  acbliessen 
sich  dem  Unsen  im  Panorama  andere  sehr  hohe  Berge  an.  Dana 
folgt  nach  Norden  und  Süden  eine  lange,  ganc  allmftlig  sich 
herabziehende  Abdachung,  darauf  nach  Norden  wieder  Gebirge, 
nach  Süden  das  Meer,  in  dem  die  gaaae  Oebirgsmasse  endigt 
Die  Abdachung,  welche  dem  Fnssgestell  Jee  Vulkans  einen  herr* 
lidien  Abschluss  verleiht,  besteht  wahrsoheinlich  aus  Tnflbn  und 
anderen  Tertiargebilden.  Der  Vulkan  soll  seit  mehr  als  einem 
Jahrhundert  ausser  Thätigkeit  sein;  doch  schienen  mir  an  einem 
sonnenklaren  Tage  schwache  Damp&äulen  aus  dem  Krater  an^ 
zusteigen. 

Die  Insel  Ama-K'sa  bildet  die  Fortsetzung  der  Halb- 
insel Simabara.  Ihre  Umrisse,  welche  man  yon  den  Bergen  ober- 
halb Mogi  In  ihrer  ganzen  Erstreckung  sehen  kann,  aind  schon 
und  erinnern  an  die  griechischen  Küsten«  bieten  aber  keine  be- 
sondere Eigentbümlichkeit.  Es  finden  sich  auf  der  Insel  Braun- 
kohlen, wahrscheinlich  in  der  Fortsetzung  der  Tufischicbtan  von 
Mogi,  femer  Porzellanerde,  die  auf  verwitterten  Traehjt 
schliessen  Iftsst,  ein  grobkörniger  grauer  Quarzsandstein,  dsr 
in  behauenen  Blöcken  nach  Nangasaki  gebracht  wird,  Kupfer- 
erze  im  Glimmerschiefer  und  Material  zur  Olasfiibrikation. 
£s  geht  daraus  deutlich  hervor,  dass  die  Insel  mit  krystalHni- 
schen  Schiefern  und  Traehjt  eine  Fortsetzung  des  Oebirgsbanes 
von  Nangasaki  bildet,  aber  schon  auf  ihr  noch  mandies  Andere 
hinzutritt. 

Fflrstenthum  Pisen.  — -  Zu  dieser  Provinz  gehören  die 
Halbinseln  von  Nangasaki  und  Simabara  als  äusserste  AualSnfer. 
In  ihren  weiteren  Thnlen  dürften  wohl  dieselben  beiden  Grebirgs- 
arten,  welche  dort  die  Hauptrolle  spielen,  in  gleicherweise  fort^ 
setzen;  in  der  Sammlung  aber  ist  besonders  auf  die  Erzlager» 
Stätten  Rücksicht  genommen  und  es  finden  sich  fisist  ausschliess- 
lich die  Gesteine  derselben  vertreten«  Trachyte  und  vulkanische 
Gesteine,  die  überhaupt  wegen  ihrer  grossen  Verbreitung  den 
Japanern  des  Sammelns  nicht  werth  scheinen,  sind  daher  nicht 
darin  vorhanden ;  nur  ein  dunkelgrüner  Obsidiaa  vom  Tako-yama 
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uig^  aa,  datfs  jQdgere  EnQ>tiTgebilde  nidit  fohloD.  ToA  kry« 
fltftlliliisehen  Schiefern  hiogegeo  sah  ich  viele  StQcke  imd 
es  scheint,  daee  sie  die  Gnindlage  der  Gebirge  von  Fisen  bilden» 
Ich  sah  Chloritaehiefer  mit  Magbeleisenatein  vw  Fakahori-yaBsa; 
grOnen  Talk  vom  Yeso-yama ;  Greisen  mit  eingesprengtem  Eisen- 
kies von  Omnra ;  ein  quarziges  Gangmittel  in  einem  glimmerigeQ 
Schiefer  mit  Eisenkies,  Bleiglanz  und  Blende  vom  Yeso-jama; 
Bleiglans  mit  Schwefelkies  vom  Euma-jama  und  Kupferkies  vom 
Sado-jama.  Von  Gesteinen,  welche  den  krjstallinischen  Schiefern 
nicht  angehören,  schienen  mir  bemerkenswerth :  Schiefer  mit  Eisen- 
kies nnd  Kupferkies,  im  Ansehen  an  alte  Granwackenschiefer  er- 
iDDemd;  Titaneisensand  ohne  irgend  eine  nichtmetalHsche  Bei- 
mengang;  ein  glimmeriger  Qnarzsandstein  von  der  Insel  Firando, 
der  vielleicht  mit  dem  von  der  Insel  Ama-K'sa  znsammenh&ngt ; 
endlich  einige  versteinerte  kleine  Krabben  ans  einem  festen  grauen 
Mergel;  sie  sind  vortrefflich  erhalten  nnd  haben  einen  terti&ren 
Charakter.  Wahrscheinlich  stammen  sie  ans  den  Schichten,  welche 
die  Brannkohlen  einschliessen ;  der  Fundort  soll  Firando  sein  und 
num  soll  sie  dort  in  Massen  aus  dem  Gestein  herausgewaschen 
in  einem  Bachbett  finden.  —  Fisen  ist  reich  an  Kohlen,  die 
gefördert  nnd  nach  Nangasaki  gebracht  werden.  Sie  haben  dort 
einen  sehr  niedrigen  Preis  und  werden  nach  den  nächsten  chine- 
lischen  Orten  gebracht,  wo  die  Einwohner  sie  verwenden.  Was 
den  Gebrauch  f6r  Dampfschiffb  betrifit,  so  ha%  die  Nangasaki- 
Kohle,  wiewohl  sie  weit  besser  als  die  von  Yokohama  ist,  der 
englischen  keine  Concurrenz  machen  können  und  wird  nur  von 
lolchen  Dampfern  benutzt,  welche  die  Maschine  als  Hülfskraft 
gebrauchen ;  es  kommt  bei  diesen  nicht  auf  grosse  Schnelligkeit 
sn  und  es  reicht  daher  gewöhnlich  eine  Kohle  aus,  welche  nicht 
bedeutende  Heitzkrail  hat,  viel  Rdckstand  hinterlässt  und  die  Ma- 
schinentheile  stark  mitnimmt.  Wie  alle  bisher  verwendeten  ja- 
panischen Kohlen ,  mit  Ausnahme  der  auf  Sachalin ,  so  ist  auch 
die  von  Nangasaki  eine  eiaiache  Braunkohle  nnd  wahrscheinlich 
überall  denaelben  trachytischeo  Sedimenten  eingelagert,  in  dente 
oe  sieh  h«  Mogi  findet.  —  Noeh  ist  aas  dem  Fürstenthum  Fisen 
des  VorkoiamenB  von  Qneeksilber  zu  erwähnen^  welches  sich 
nach  Herrn  SiBa's  Mittheilung  beL  Firando  finden  soll.  In  Yeddo 
«aiste  man  nichts  von  diesem  Vorkommen  und  man  darf  aus 
dem  Import  von  Quecksilber  aus  China  und  dem  hohen  Preis, 
dea  es  in  Japan  hat,  sehliessen,  dass  das  Vorkommen  unbedeutend 


iM}  vitllelcbt  auch  sfdh  auf  einao  «fattigea  «iiimalig«&  Fund  6^ 
Mitr&akt,  wie  dies  ja  bei  dieeem  MeUU  schon  so  baafig  derFsH 
gewesen  ist  Es  dtlrfte  sieh  kaom  anders  mit  einem  sweiten  Vor- 
iDOBMnen  verhalten,  welches  im  Ffirstenthum  Tsiknsen  adn  sdIL 

Das  Fürstenthnm  Tsiküsen  scheint  von  fisen  im 
(jr^birgsbaa  kaum  abzuweichen.  Herr  Dr.  Pompe  erhiett  eine 
Sammlung  der  dortigen  Gesteine  vom  Fürsten  von  Tsiküsen 
selbst,  einem  der  intelligentesten  und  dem  Fortschritt  wie  den 
Fremden  am  meisten  geneigten  Daimio's  von  Japan. 

Von  besonderem  Interesse  scheint  dasFfirstenthom  Higo 
(oder  Figo)  su  sein,  welches  den  grössten  Theil  der  W«Btküsta 
von  Kinsiu  längs  dem  Golf  von  Simabara  und  der  Insel  Ama-k'aa 
einnimmt.  Die  GeeteinsbruehstQcke  von  dort  worden  von  Heim 
SiBA  selbst  gesammelt.  Auch  dort'  scheint  das  allgemeine  Grund- 
gebirge ans  krjstallinischen  Schiefern  zu  bestehen,  und  Ewar  vor- 
waltend  au^  Gneissi  der  sehr  verbreitet  sein  soll.  Der  merk- 
würdigste  Berg  dieser  Provini  ist  der  Aso-yama  oder  dasAso- 
.  GebirgQ,  ein  tbätiger  Vnlken  von  bedeutender  Höhe,  der  recht 
im  Centmm  von  Eiusiu  liegt.  Ich  sah  von  diesem  Berg  grosse 
StQcke  sehr  reinen  Schwefels,  grosse  schöne  Kristalle  von  Eisen- 
kies, Alann  von  einer  Alaunhütte,  die  sieb  am  Fnss  des  Berges 
befindet,  und  Antimonglanz.  Letzterer  kommt  auch  am  Sakndo- 
san  (Bothkupfer^rg)  vor.  An  einem  andern  Berge,  der  wahr- 
sofaeinlich  auch  vulkanischen  Ursprungs  ist,  findet  sieh  Realgsr 
in  bedeutender  Menge.  Kupfererze,  die  in  den  anderen  Laades- 
theilen  so  h&ufig  sind,  sah  ich  aus  dieser  Provinz  nicht;,  doch 
kommt  Magnetl^ies  am  Berge  Sasihi  vor.  —  Besondere  £rwab- 
nung  verdienen  noch  ockerige  Concretionen,  welche  am  Aao-Ge- 
birge  vorkommen  und  in  einer  serreiblichen  braunen^  Hfllla  eins 
fette  weisse  Masse  von  hackigem  Bruch  einschliessen.  Diese 
Einschlösse  werden  vom  Volke  gegessen. 

Es  ist  nun  von  der  Wastkfiste  von  Kinsiu  noch  das  Ffiraien- 
Ihnm  Satsnma  zu  betrachten)  in  mehr&oher  Bedehang  einor 
der  interessantesten  Theile  des  ganzen  japanischen  Beichaa,  be» 
herrscht  von  dem  mftditigsten  und  reichsten,  zugleich  aber  in- 
telligentesten und  freisinnigsten  Farsten  des  Landes»  Es  wurde 
ihm  die  unerhörte  Freiheit  gestattet,  mehrere  Enrop&sr  von  Nao» 
gasaki,  darunter  Dr.  Pomfe,  nach  seiner  Besidenz  Kangoaima 
einsuhMlen;  leider  hatte  diese  saltene  Gelegenheit  ^pen  nodi  nn- 
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bMditM  LftttdMfltefl  im  Mbeo  für  di«  iHttttfWfsMtttfdidllleiie 
Kenntnitt  irmiigstens  keifiefi  difekten  If iilseil. 

Dii  Bfidlidien  AnslEufer  von  Satmimft  begfttizen  die  Vatt 
Di6tt«ft*Strai^e  von  Norden;  äh  lüseln,  wekli«  cur  and^tn 
Sdta  der  Stnieee  fingen,  gehören  sn  demeelb^n  FOrfttenthtini.  lA 
hatte  bei  der  Fahrt  durch  diese  Straeae  GMegenheit,  Ihre  bMeü 
flbtttii^  Inttareesanien  TJftat  tn  sehen,  deren  Formen  tnehHache 
SeUdüe  attf  den  €^ehh*gabaii  erlattben«  Wenn  tktaü  von  Öateti 
lA  die  fltraaee  einfahrt,  so  feaselt  imerst  daa  Festland  von  Kittahi 
fltitdi  sehlie  sebönen,  aber  nidit  anfflOIenden  Formen.  Die  Insel 
Taaegaiima  anr  Linken  ist  ebenfiüls  (Iberans  efnftch  in  ihren 
umrissen  t  ein  Radier  RCk^ten  dehnt  sich  ohne  eine  «neige  be* 
BOödere  EAuhntsg  plaieatiaffig  ans;  niehts  UMt  hier  anf  vttlka^ 
nisebe  Gebilde  schliessen.  Bald  aber  erreicht  man  anr  Sachten 
dti  Gap  Satane^ifllaaki  oder  Cap  Tsehltschagoff,  wie 
ts  KapiEffstBRit  nannte,  den  sfidllehsten  Aniflittfer  von  Klnsin^ 
Dis  dehiff  dampfte  dteht  daran  Vörflber.  Dia  ftosserste  Spitaa 
be#teht  aus  einigen  schroff  abgebrochenen  Felsen,  von  denen  twel 
eis  groasea  fhor  bilden.  Das  Gestein  ist  vnlkaniseb  mid  sieht 
dnrdi  Mine  Zerklfifttaflg  so  ans,  als  ob  es  ans  nordöstlich  ge- 
seilten Schiebten  befetOnde.  Daran  schliessen  sich  felsige,  mit 
iMkeraa  Latihhökwald  bedeckte  Berge,  an  die  sich  weiter  nörd« 
lieh  dne  Reihe  aadrer  Berge  schllesst,  welche  gäbe  nnd  gar 
d«fl  ChaHkkter  von  Td^ebirgen  haben.  8ia  erinnern  anffldlend 
tu  das  Bttfture^Qebirge  nnd  den  Palatscho  in  Södtjrrol,  die  ans 
lies  Emptivtttfttt  des  Angitporphjrrs  bestehen;  nirgends  schrcffll^ 
botige  Formen,  vielmehr  AUes  gebogen  und  geneigt,  aW  stell 
abflchOssig,  anm  Theil  mit  Graswnchs  bedeckt,  anm  Theil,  1M»^ 
Mikm  te  den  B<Shkichten,  die  sich  In  grosser  Zahl  herabaiehen, 
iQit  Banaivegetatk^n. 

Kaum  hat  man  das  Cap  Batanomisaki  donblirt,  so  entwickelt 
sld  ia  laiiger  Unis  dte  schönste  KGste  mit  den  herrlichsten  6a«> 
bi^gBprbfilen.  Der  Pik  Hörn  er  steht  im  Yordergrand  und  ragt 
<fareh  sdne  hohe  edlb  Gestalt  Über  Alles  hervor.  Er  ist  ein 
töHkcmitnen  ragelmässlger  Kegel,  der  seinen  Fnse  in's  Meer 
tsodkt  ntad  von  dort  an  im  Profil  in  ununterbrochenen  geraden 
Usisn  iA  6000  Fuss  Höhe  ansteigt.  Er  ist  dadurch  in  aeiner 
QtHslt  dam  Fttsiyama'sehr  ähnlich,  aber  steiler,  wem'ger  abge- 
<^QtDpft  und  mehr  fireigestellt;  die  Japaner  nennen  ihn  den  kiel«* 
1^  Fnsiyama.     Die  vnlkattisdie  Natur  dieses  regelmaasigsten 
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BjBgeU  ontec  alleo  Bergen  in  diesen  Meeren  nnterliegt  wobl  kai* 
nem  Zweifel.  —  Weiterhin  sieht  man  am  Eingang  der  Uefen 
Bucht  .Yon  Eangosima  das  Ufer  von  wild  eerrissenen,  adirofieQ 
Felsen  gebildet  und  .im  fernen  Hintergrund  erbebt  sich  der  grosN 
erloschene  Vulkan  Sakum  bei  dem  Ort  Kangosima,  tief  im  In* 
nersten  der  BaL 

Dieser  Beschaffenheit  des  Festlandes  von  Kinsin  tor  Beefa- 
ten  der  Van  Diemen-Strasse  entsprechen  die  Inseln  der  Südseite. 
Auf  Tanegasima  folgt  Jak unosima,  eine  in  ihrem  Charakter 
von  der  ersteren  weit  abweichende  InseL  Sie  ist'  ein  einsigei 
steiles  G^ii^ei  welches  nach  dem  5810  Fuss  hoben  Pik  im 
Mittelpunkt  der  Insel  oulminirt.  Gans  besonders  aber  lenkt 
Iwpgasima  (auch  Yolcano  oder  Schwefel -Insel  genannt),  ein 
th&tiger  Vulkan,  die  Aufinerksamkeit  auf  sich.  Ein  unregelmi8> 
siger  Kegel  erhebt  sich  sehr  steil  mit  viel£ich  gerillten  und  ge- 
furchten Abh&ngen  unmittelbar  aus  dem  Meer  zu  2324  englische 
Fuss  Höhe;  nur  im  Westen  und  Südwesten  schliesscn  aich  nock 
einige  Felsen  daran,  die  eben  so  kahl  sind  wie  der  Berg«  Der 
Krater  ist  gross;  es  strömten  als  das  Schiff  Torfiberfuhr  (11.  Fe- 
bruar 1861)  Massen  von  Dampf  heraus,  während  kleinere  Wol- 
ken aus  Ritzen  und  Spalten  in  den  Rillen  und  an  den  Gehangen 
quollen.  Die  Japaner  hatten  früher  eine  heilige  Scheu  vor  dem 
Berg;  niemand  landete  hier,  niemand  bestieg  ihn,  der  Berg  gilt 
als  von  Geistern  bewohnt.  Da  bat  sich  ein  unternehmender  Mann 
die  Erlaubniss  aus,  mit  fönfeig  Andern  die  Insel  beoachen  sn 
dürfen»  Es  wurde  gestattet  und  man  fand  nun,  dass  die  Insel 
grosse  Massen  von  Schwefel  enthält.  Jetzt  bildet  derselbe  eine 
der  Haupt-Einnabmsquellen  des  Fürsten  von  Satsuma. 

Etwas  weiter  ab  liegt  Tarabu-sima  (^ Julie"  von  Krusen- 
stern),  eine  Insel,  welche  gleichfalls  einen  tbätigen  Vulkan  haben 
soll,  der  sich  630  Meter  über  die  Meeresfläcbe  erhebt,  Dicht  an 
dem  gewöhnlichen  Weg  der  Schiffe  folgt  Takesima  (^^ApoUos" 
▼on  Knisenstern),  eine  steil  abgebrochene  Scholle  über  der  Mee- 
resfläche, mit  sanfter  beraster  Oberfläche  und  schrofien  Abstüraes 
ringsum,  kaum  höher  als  3  —  400  Fuss;  ferner  Kurosima 
(,,St*  Ciaire"  von  Kmsenstem),  eine  Insel  yon  der  GK^ase  der 
vorigen,  gleich  dieser  mit  sanftgewölbter  Obeffläohe  und  meist 
schroffen  Abstürzen;  sie  ist  aber  nicht  so  scboUenartig,  sondern 
erhebt  sich  in  einem  gerundeten  Gipfel  zu  650  Meter;  im  Profil 
bietet  die  Insel  das  Ansehen  einer  nordwestlich  geneigten  Schieb- 


fang  im  Oross^n.  Diese  V^i^m  letctgenshnten  Inseln  dfirften 
gleich  dem  Cap  Tsd^itsefaagotf  ans  volkanisehen  und  tracbTti- 
Bchen  Toftn  bestehen. 

WShrend  sieh  so  bei  der  Fahrt  ddrch  die  Van  Diemen-Strass« 
die  Anwesenheit  vulkanischer  Gebilde  im  sfldHchen  Theil  des  Ffhr- 
stenthnmfi  Satsuma  mit  Sicherheit  nachweisen  läset,  ja  sogar  hier 
diese  Tulkanischen  Gebilde  in  den  ansgezeichnetsten  Formen  auf- 
treten, ^e  sie  ilberhaupt  anzunehmen  im  Stande  sind  (Pik  Homer, 
Iwogasima,  Saknra),  deuten  die  Samminngen  von  Herrn  Dr.  Pompe 
auf  eine  grössere  Mannichftltigkeit  im  geognostischen  Bau,  wie- 
wohl aoch  bei  den  in  diesem  Landestbeil  gesammelten  Steinen 
nur  auf  die  nutzbaren  Erze  RGcksieht  genommen  wurde  und  an- 
dere Gesteine  nur  zuMlig  mit  hinein  gekommen  sind.  Aus  einem 
oidit  nSher  bezeichneten  Bergwerk  ist  Gneiss  yertreten,  von 
welchem  einzelne  Bruchstücke  Eisenkies,  Kupferkies,  Bleiglanz, 
braune  und  schwarze  Blende  ftihren;  die  Erze  selbst  liegen  im 
Qaarz,  der  wahrscheinlich  das  Grangmittel  bildet.  Ein  weisslich- 
grauer  Qnarzsandstein  scheint  mit  dem  von  der  Insel  Ama- 
k'sa  identisch  zu  sein,  während  ein  Sand,  welcher  blos  aus  auf- 
gelöstem weissen  Glimmer  besteht  und*  Grold  führt,  von  der  Zer- 
fleCzung  des  Gneisses  herrühren  dürfte.  Alle  andern  Gesteins- 
brachstücke  gehören  traohytischen  Gesteinen  an  oder  sind  en1> 
echiedene  vulkanische  Gebilde.  Ein  weissH^her  Agalmatolith 
gleidit  genau  dem  Zersetzungsprodnkt  des  Grünsteintrachyts,  wie 
es  ao  der  Botunda  bei  Kapnik  und  in  Felsö  Remote  bei  ünghvar 
vorkommt.  Eine  besondere  Analogie  mit  den  Verhältnissen  in 
Ungarn  wird  aber  durch .  zweierlei  Vorkommnisse  veranlasst, 
welche  dort  die  Nachbarschaft  von  Grünsteintrachjt  und  Rhyollth 
bezeichnen.  Das  eine  ist  ein  weisses,  sehr  hartes,  dolomitisch 
körniges,  zelliges  Gestein,  das  ich  dem  Ansehen  nach  nur  als 
Alanitfels  deuten  konnte;  das  andere  ist  das  Auftreten  von 
Ersen  anf  trachytischer  Lagerstätte.  Ich  fand  in  der 
Sammlung  mehrere  Stücke  von  Tuffconglomerat,  wo  die  zersetz- 
ten Fragnaente  des  vulkanischen  Gesteins  ganz  von  Erz  einge- 
Kblossen  werden,  genau  wie  auf  dem  Grossgruben -Hauptgang 
in  Felsöbanya  und  auf  mehreren  Gängen  in  Kapnik.  Die  Erze 
lind  Rupferkies  und  Buntkupfererz.  Ein  vulkanisches  Produkt 
Bdieint  ferner  Titaneisensand  zu  sein,  weldier  theils  rein, 
tbeils  mii  andern  Sandtheilchen  vermengt  vorkommt;  in  letzterem 
Fall  sind  die  OctaUer  besonders  deutlich.  Der  Sand  riedit  stark 


Mrfr^ßi^.  EiA  %mm\nxmi\m  Q^tm  mi  EiiengUnfby- 
stallen  ist  wahrBcheinlich  ebenfidlt  Talkaniach»  ^WH  ^  OtP^i  ^ 
«ioiw  trad^tvKJitfp  Qe9$^n  auMM-  Ti^^ptHAii^  Pralle  ^^ 

AUe  djeie  TbiUAiichai)  d^aUD  d«s«Mf  hin,  duM  d«r  G^birsi- 
b»u  in  aU^n  Theiku  d^r  WiMtkUat«  von  Sii»ffa  im  W««ODtlidieD 
dara^be  bleibe  d^a  die  gMchaa  Slaoo^p^  ßpäi  «UeqlMb«n  ia 
wmtl  ▼«rfodflrtv  Form  irjederbole«  wd  dar  GabirgalNio  dar 
;QMbaten  Umgabung  von  Nimgasidsi  deq  Haupt^uf  daratellt 
JSiyaUUiniacha  Scbiefar  bilden  fibanill  die  Gmodlftgp,  bidd  Gliasr 
merachiefer,  bald  Gneiaa,  Chloritacbieier  w)4  »ndere  AiMd«  T» 
j^ytiacbe  Geateioe  ^Igan  in  einer  afiKteniii  Zeit  in  langw  Beib» 
von  Eruptionen»  bag)«itet  yon  aedünen^ftre^  ToAcbid^ten,  «wi- 
achen  denen  aich  Braunkohlen  ebUgertfn.  WifUicb^  Vnlkane 
bmeben  aus  den  Tracbytgebirgen  hatryor  u^  aind  «wm  Tbaü 
noch  jetat  th&tig.  Wie  die  ienge  Zeit  Ewiacban  dar  9i)4nng  der 
kiyataUiniachen  Sebi^fer  vnd  der  Eruption  d^r  TnKäqrli»  IMiage- 
fOÜt  war,  derOber  liegep  nur  wenige  TbeAnf^ebeitYPr»  Djba  griui* 
weckeDäbnliciben  Schiefer  top  Fiaei^  «nd  die  Qneryiandeleine  tod 
Ama-^k'aa  und  SAtauma  mnnhen  ea  nur  im  AUgemeiMPi  wabr- 
aebfinlich,  daai  die  groaae  Lücke  Qberb^npt  enagefW^  jet^  D» 
j^ejt,  in  der  man  bierflber  Anäcblufp  erwerten  J^^^»  dQrAo  ü 
Weiler  Feme  liegen« 
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3.    Die  Wanderungen  und  Wandelungen  des 
kohlensauren  Kalkes, 

Von  Herrn  F.  Sbnpt  in  Eisenach. 


Vorbemerkung. 

Idi  öbergebe  hiermit  dem  geologischen  Pablikum  eine  Ax- 
bert^  lo  welcher  ich  das  Material  seit  einer  siemlichen  Reihe  von 
Jihrsn  in  meiner  Heimath  am  nordwestlichen  Thüringer  Wald 
psammelt  habe.  Sie  bildet  eigentlich  einen  Abschnitt  eines  Wer- 
kes, welches  „die  Erdrindebildungen  der  Gegenwart"  behandeln 
nnd  vielleicht  in  der  Efirxe  erscheinen  wird.  Die  Beobachtungen 
io  derselben  sind  eben  so  treu  wie  die  eu  ihr  gehurigen  Abbil- 
^gen  genau  (da  viele  derselben  •^  k.  B«  die  inkrustirte  Bhiso- 
morphe,  die  Sintemester  nnd  ihre  Krystallunterlage,  der  verkalkte 
Seolopendriamstock  —  nach  guten  Exemplaren  photographirt  sind). 
Trotsdem  h&tte  ich  diese  Arbeit,  jetzt  wenigstens,  noch  nicht  ver^ 
(Ümtlicht,  wenn  ich  nicht  von  mehreren  —  vielleicht  zu  milde 
ortheilenden  —  Freunden  dazu  aufgefordert  worden  wäre,  indem 
idi  erst  noch  mehr  Beobachtungen  und  Versuche  anstellen  wollte, 
ireldie  die  von  mir  gegebenen  Erklärungen  und  Ansichten  mdg" 
lUist  feststellten. 


Kein  anderes  Mineral  ist  in  einem  so  oft  sich  wiederholen- 
ink  imd  so  mannigfaltigen  Kreislaufe  begriffen ;  kein  anderes  muM§ 
im  Haushalte  des  Erdkörpers  zu  so  verschiedenartigen  Zweoksa 
iisnen ;  keine  tritt  unter  so  verschiedenartigen  Verbindungen  nnd 
GsKilten  auf  als  der  kohlensaure  Kalk.  Seine  himmelanstre* 
kadsn,  in  ihrer  Breitenausdehnung  kaum  messbaren  Felsmassen 
Virdsn  von  dem  kohlensauren  Wasser,  welches  theils  schon  von 
te  Atmosphäre  aus  seine  Stime  benetzt,  theils  aber  auch  — 
vsd  noch  vielmehr  —  aus  allen  auf  seiner  Oberfläche  verwesen- 
^Pflanienmassen  präparirt  wird,  angenagt  und  allmälig  gelöst; 
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der  80  gelöste  Kalk  wird  weiter  tbeils  Ton  den  auf  ihm  woh- 
neDden  Pflanzen  als  gierig  gesuchte  Nahmng  anfgesogen,  am  ihn 
dann  den  Thieren  zum  Anfbane  ihres  Edrpergerüstes  za  fiber- 
geben, theils  dureh  zahlreiche  Elfifte  und  Ritzen  dem  Innern  der 
Erdrinde  zugeleitet^  um^  da  von  neuem  Ablageranfjaoiasaeii  der 
verschiedensten  Art  zu,  bilden ,  theils  den.  Bächen  zugeleitet,  die 
ihn  entweder  bei  der  VerdunstVihg  seines  Lüsungswassera  an  ihren 
Ufern  absetzen  und  zu  immer  m&chtiger  werdenden  Kalktuff- 
bänken  ansammeln  oder  den  Flüssen  und  Strömen  zum  Trans- 
porte in  den  landverschlingenden,  aber  auch  landgeb&renden 
Schooss  des  Oceans  fibergeben.  Die  in  diesem  nnermesslichen 
Wasserbecken  lebenden  Myriaden  von  Mollusken,  Badiaten  uod 
Polypen  saugen  ihn  nun  gierig  auf,  um  aus  ihm  ihre  6eh&use 
oder  ihre. bäum-  und  staudenförmigen  Eorallengerfiste aufzobaueo. 
Aber  die  Besitzer  dieser  Gehäuse  und  Gerfiste  sterben  ab;  ihre 
Ealkgehäuse  werden  von  der  Meereswoge  allmälig  zertrOmmert, 
zu  Pulver  zermalmt  und  vom  Wasser  in  Kalkschlamm  verwan- 
delt. Hinter  unterseeischen  Felsrifien  oder  auf  den  breiten  Rfiden- 
ebenen  riesiger  Meeresgebirge,  fiber  denen  die  oceanische  Woge 
nur  noch  flfich  und  mit  geschwächter  Tragkraft  hinfinthet,  setzt 
sich  derselbe  ab  und  häuft  sich  im  Verlaufe  der  Zeiten  zu  massen- 
haften Kalkbänk^n  an,  welche  endlich ,  sei  es  durch  die  land- 
hebenden Schwingungen  vulkanischer  Dämpfe  fiber  den  Meeres- 
spiegel emporgehoben  werden  oder  von  selbst  aus  dem  letzteren 
hervortreten  und  nun  eine  Landzunge,  eine  Halbinsel  oder  eine 
Insel  —  kurz  ein  neues  Land  bilden,  mit  dessen  Masse  der 
kohlensaure  Kalk  seinen  einmaligen  Kreislauf  vollendet  hat,  aber 
auch  sogleich  von  vorn  beginnt,  sobald  sich  nur  erst  eine  Colo- 
nie  von  Gewächsen  auf  ihm  hauslich  niedergelassen  hat. 

So 'wandert  der  kohlensaure  Kalk  durch  alle  Regionen 
und  Zonen,  durch  alle  Höhen  und  Tiefen,  vom  Innern  des  Bin- 
nrenlandes  nudi  idlen  Meeren  und  muss  während  seiner  Wande- 
mng  hier  durch  Ausffillnng  der  klauenden  Spalten  in  der  alters- 
grauen Erdrinde  das  Alte  wieder  verjüngen  nnd  dort  durch  seine 
Lagerabe&tze  ganz  neue  Erdrindelagen  und  neues  Land  büden, 
hier  die  zahlreichen  Glieder  des  Pflanzenreiches  mit  körperkrfif- 
tigender  Nahrung  versorgen  und  dort  Myriaden  von  Thieren  des 
schfitzende  Gehäuse  oder  das  festigende  Gerüst  ihrer  weichen 
Kdrpertbeile  aufbaiien. 
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Und  w«ldie  Wandelongen  in  seinen  Körperfi)rmen  er- 
leidet er  nnn  auf  allen  dieeen  ZOgen  1 

An  der  Aussen fi&cJie  der  Erdrinde  bieten  dieselben  we- 
nig MaoDigfaltigkeit;  denn  da  bringt  der  w&rmende  Strahl  des 
SoDoenUebtes  nnd  der  oft  wechselnde  Strom  der  atmosphärischen 
LdA  seb  Löstingswasser  so  resch  snr  Verdunstung,  dass  seine 
in  Losnng  befindiiohen  Theile  nicht  Zeit  genug  behalten,  um  sich 
zu  ragelmaeaigen  Krystallformen  verbinden  m  k^nen.  Erdige, 
dichte  oder  kSmige  Aggregate,  wdcbe  sich  an  alle  von  ihnen 
berührten  Körper,  sei  esThier,  PflBnce«p  Stein  oder  Eunstprodnkti 
als  immer  dicker  werdende  .Krusten  absetsen  und  sich  am  Ende 
m  messigea  Kalktuffb&nken  Terbindeiiy  Ireten  da  am  geh 
wöholidisten  auf.  Anders  aber  ist  es  in  den  Spalten,.  Klüften 
Dod  Höblungen  des  Erdrinda>Innern.  Hier  bildet  er  auf  Grängen 
ond  in  Höhlen  als  Kalkspath  in  wohl  hundert  verschiedenen 
Formen  die  blendenden  Krystallpolster  von  blinkenden  Ersen  oder 
dieglasglftnsenden,  durchsichtigen,  inBhomboeder  tbeilbaren  Plat» 
ten  des  Doppelspathes  oder  die  blendend  weissen,  dichten  oder 
nckerkömigen  Sinter,  welche  die  klippigen  Wände  und  Decken 
der  Höhlen  glatten^  mit  Draperieen  aller  Art  schmücken  und  mit 
nalenförmigen  Stalaktiten  stützen;  dort  setzt  er  als  Aragonit 
die  weissen  oder  bräunlich  gebänderten  Säulengruppen  oder  die 
stnhlig  nadeligen  seidenglänsenden  Halbkugeln  und  Nieren,  oder 
die  geweih-  und  korallenähnlichen  Stauden  der  scfaneeweissen 
Eiseablöiben  oder  die  oonoentriseh-schaligen  und  faserigen  Kugeln 
der  Oolithe  und  PisoUthe  sttsammen.  —  Wer  wollte  hier  alle 
die  mannigftchen  Grestalten  aufführen,  mit  denen  er  die  Unstern 
Hohlangen  in  der  Erdrinde  ausschmückt  und  in  unterirdische 
Prachthallen  umwandelt  1  Mögen  darum  die  eben  gegebenen  An** 
deotongen  vorerst  genügen;  sie  reichen  scbon  aus,  um  sich  ein 
Hild  von  den  sahireichen  Wandlungen  des  kohlensauren  Kalkes 
im  Gebiete  der  Erdrinde  machen  zu  könhen. 

Alle  diese  Wanderungen  und  Wandlungen  des  kohlensatiren 
Kalkes  gehen  noch  fortwährend  und  zwar  oft  so  sichtlich  unter 
ooaem  Asigen  vor  sich,  dass  wir  sie  mehr  oder  minder  deutlich 
beobaditen  können.  Und  gerade  hierdurch  werden  sie  so  lehr- 
nich  für  denErdrindelbrs<iier;  denn  durch  die  Erforschung  ihrer 
Bildangsweise  werden  wir  in  den  Stand  gesetzt,  einen  Schluss 
liehen  zu  können  einerseits  auf  die  Entstehungs-  und  Entwicke* 
laogsweise  anderer  Mineralien ,  deren  Bildung  uns  nicht  so  vor 
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den  Aageti  liegt',  und  anderereeits  auf  die  Art  and  Weise,  wie 
sich  ehedem,  als  noch  keines  Menschen  Aage  die  Erdrinde  darcb- 
forschen  konnte,  die  so  m&ehtigen  Massen  des  kohlensauren  Kal- 
kes gebildet  haben. 

In  allem  diesen  liegt,  wie  ich  meine,  die  Anffordening,  diese 
Wandemngen  and  Wandinngen  des  kohlensunren  Kalkes  so  viel 
and  so'httaflg  wie  möglieh  sn  beobachten.  Die  «m  nitfdwestli- 
chen  Ende  des  Thüringer  Waldes  lagernden  Formationen  dei 
Rothliegenden,  2Sechsteins,  BontsaodsteSne»,  Mascbelkalkes  und 
Kenpers  mnd  aeii  20  Jtfhren  anf  mannigfkche  Weite  diirdi  Berg* 
baa-^  and  Eisenbahn* Arbeiten  so  aufgeschlossen  worden,  dass  da- 
durch viele  in  ihrem  Innern  verborgene  Schatzkammern  des  kohlen- 
sauren  Kalkes  Mos  gelegt -wurden ,  in  den^  oft  noeh  das  kalk- 
sehafiende  Wasser  in  voller  Thfttigkeit  war  und  sich  in  seinen 
Arbeiten  nicht  stören  Hess.  Ich  habe  diese  günstigen  -  Gelegen* 
heften  möglicfast  benutst  und  dadurch  so  manches  Neu^  Aber  die 
Bildungsweise  des  kohlensauren  Ki^kes  kennen  gelernt.  In  Fol* 
gendem  erlaube  ich  mir  dasselbe  mit  dem  Bemerken  rorsulegen, 
dass  ioh  nur  das  mitthetle,  was  ich  >wied erholt  mit  eigenen 
Aogen  gesehen  habe.  Ob  ich  nun ,  stets  richtig  gesehn  und  ge- 
schlossen,  muss  die  fbrtgesetete  Beobachtung  Anderer,  welche 
mit  unbefanf^ncQi  Blicke  und  ohne  Yorurtheil  beobachten,  lehren. 

Die  noch  fortwährend  sich  orcengienden  Grebilde  des  kohlen- 
sauren Kalkes  sind  naeh  ihren  Ablagertingsorten '"  van  doppelter 
Art  Die  einen  bilden  sieh  im  Innern  der  Erdrinde:  die  soge- 
nannten Kalksinterbildungen  im  weitesten  Sinne  des  Wor- 
tes; die  anderen  dagSgen  an  d«r  Oberflüche  dhtmt  Rinde: 
die  KalkCuffe.  Jene  ^»l^rgebilde  sind  indessen  ihrer  Kr7- 
stallisationsfbrm  naeh  auch  wieder  vbn  doppelter  Art:  die  einen 
gehören  tm  den  Kaihspathen:  sie  bilden  sieh  vörhemchend 
aus  Felsarten,  wekhe  reieh  an -^  leieht  durch  kohlen- 
saures Wasser  auslaugbarer  <— ^  Kalkte  sind  fs.  B.  ans 
fl[alksteinen,  dolomilisobeB  Kalksteinen  u.  s.  w.);  die  anderen 
aber  gehören  zu  den  Aragoniten:  sie  entstehen  namentlich 
ans  Felsarten,  iwelche  arm  an  leicht  durch  kohleflsaures  Wasser 
auslaugbarer  «^  Kalkerde  sind*  (s.  B.  ans  Dolomiten,  Eisenspathen, 
Melapl^en^  Diabasiten  n.  s.  w.),  wie  iplUer  gesetgt  w«rd<so  soll. 

Betrachten  wir  nun  die  Bildungs weisen  dieser  Jungkalkbil- 
dungen  näher. 
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A.    Die  Kalkflinterbildirngtii.  (Sinterkalkgebtlde.)    . 

unter  Kalksinterbildvngen  veivtebe  icb  im  Angemei- 
nen  alle  di^enigen  Gebilde  de»  koblenaanren  B^alkes,  weldie  doreh 
tropfendes,  rieselndes  oder  ans  Stdnwänden  benrorscbwitsendes  — 
kurz  doreh  snnterndes  kohlensanres  Wasser  in  den  H5hlungen 
switefaen  oder  innerbalb  der  Erdrindemassen,  namentlich  der  Kalk- 
gebirge, erseogt  und  abgesetst. werden. 

Der  Hanptsltz  dieser  schOnen  Gebilde  befindet  sich  nach  der 
eben  schon  gegebenen  Andentang  in  den  zahllosen  Ritzen,  Spal- 
tes und  KlQften,  welche  wie  ein  gewaltiges  Adernetz  ,die  Brd- 
rindemaseen  nach  allen  Bichtangen  hin  durchschneiden,  oder  in 
den  Höhlenräomen ,  welche  bald  durch  Auswaschung  von  im 
Wasser  Idslicben  oder  scbÜmmbaren  Mineralmassen  (z.B.  von  Stein- 
sali,  Gjps  oder  Thon),  bald  durch  Aufiösnng  von  im  kohlensauren 
Wasser  auflösbaren  Felsarten  (z.  B.  von  Kalkstein,  Dolomit  oder 
Eisenspath),  bald  durch  Zusammenknickung  oder  Verschiebung 
Ton  Erdrindelagen,  bald  endlich  durch  alle  die  eben  genannten 
Ursachen  entstanden  sind  und  sich  vorzugsweise  im  Gebiete  der 
Kalkstein,  Dolomit,  Mergel,  Gjps  und  Steinsalz  fahrenden  Ge- 
birgsibrmationen  zeigen. 

Wenn  nun  aber  auch  diese  Höhlungen  der  Brdrinde  den 
Haoptsits  aller  Kalksintergebilde  abgeben,  so  ist  damit  noch 
keineswegs  gesagt,^  dass  sich  diese  Gebilde  in  allen  den  genann- 
ten bohlen  Räumen  vorfinden  mfissen.  Vielmehr  lehrt  die  Er- 
fabning,  dass  selbst  mitten  im  Kalkgebirge  vorkommende  Spalten 
ond  Hohlen  (z.  B.  die  grosse  Altensteiner  Dolomithöhle  am  Süd- 
rande des  Thfiringer  Waldes)  keine  Spur  von  Sintergebilden 
uigen.  Es  mOssen  demnach  Bedingungen  vorhanden  sein,  unter 
denen  allein  sich  solche  Gebilde  erzeugen  können.  Von  diesen 
Bedingungen  sind  hauptsächlich  folgende  hervorzuheben. 

i)  Vor  allem  mQssen  diese  hohlen  Rftnme  der 
Erdrinde  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  stehen, 
damit  das  atmosphärische  Wasser  mit  seinen  Universalagentien, 
—  dem  Sanerstöfir  und  der  Kohlensäure  — ^  sie  durchdringen  und 
U)  ihren  Wänden  nagen  kann.  Hierbei  kommt  jedoch  viel  auf 
die  Lage  und  Weitung  der  Mündung  dieser  Höhlungen  selbst, 
wie  aaf  die  Bescballenheit  der  zuleitenden  Kanäle  an.  Wenig- 
Msns  lehrt  dHe  Erfahrung,  daas  sowohl  Spalten  wie  Höhlen,  wekhe 
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eine  sehr  weite,  dem  Zutritt  austrocknender  Luftströmungen  zu- 
gewendete, wagerechte  oder  von  überhängenden  Pelsklippen  ge- 
gen den  Zutritt  des  Regen wassers  geschützte  Oofiiiqng  beiitzen, 
in  der  Regel  eben  so  wenig  Sintergebilde  zeigen  als  solche  Höh- 
len, deren  Zuleitungskanäle  entweder  so  bescha£Pen  sind,  daaa  in 
ihnen  das  kalkführende  Wasser  seinen  Kalkgehalt  früher  absetzt 
als  es  jene  Höhlen  erreicht,  oder  so  senkrecht  in  die  mit  ihnen 
in  Verbindung  stehenden  Höhlen  münden,  dass  das  sie  dnrch- 
stürzende  Wasser  gar  keine  Zeit  behält,  in  den  letzteren  Absätze 
bilden  zu  können.  Andererseits  hat  aber  nun  auch  die  Beob- 
achtung unzähliger  Kalkspalten,  sowohl  in  der  Zechstein-  wie  in 
der  Muschelkalk-Formation  am  nordwestlichen  Thüringer  Walde 
gelehrt,  dass  schmale  ritzenförmige  Spalten,  deren  Mündung  mit 
thonigem  oder  lehmigem  Erdboden  bedeckt  ist,  gewöhnlich  Kalk- 
sinter der  verschiedensten  Art  enthalten.  Dabei  habe  ich  auch 
noch  die  beachtenswerthe  Thatsache  gefunden,  dass  unter  den 
Kalkspalten,  deren  Mündungen  mit  Erdboden  verdeckt  sind,  die- 
jenigen, deren  Erddecke  aus  gut  gedüngter  Ackerkrume  bestand 
oder  einen  noch  lebenden  Pflanzen wald,  namentlich  von  Bäumen, 
trug,  nicht  blos  reicher  an  Kalksintern,  sondern  auch  noch  fort- 
während mit  der  Fortbildung  der  letzteren  beschäftigt  waren, 
während  diejenigen,  deren  Bodendecke  kahl  und  unfruchtbar  war, 
entweder  gar  keine  Sintergebilde  zeigten  oder  doch,  wenn  sie 
solche  besassen,  dieselben  nicht  weiter  fortbildeten.  Vielfache 
Untersuchungen  und  Erkundigungen,  welche  ich  über  die  frühere 
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geraden  Linie,  00  wird  sich  aiif  der  letzteren  ntir  dann  ein*  Sinter« 
absatz  bilden,  wenn  sie  entweder  wftgerecbt  liegt  öder  unter  einem 
sehr  spitsen  Winkel  die  Erdrinde  darchsch  neidet  oder  bei  senk- 
rechter Lage  eine  sehr  faöokerige,  anebeoe  Oberfläche  bat,  durch 
welche  das  Rieselwasaer  .aofgebialten  wird;  stösst  dagegen  die 
Stromriebtang  der  Lösung  unter  irgend  einem  Winkel  auf  die 
Hohlangsfläche ,  so  wird  sich  um  so  leichter  ein  Sinterabsatz 
SD  der  letsteren  bilden,  je  spitzer  der  Winkel  der  '8tromrich- 
toog  ist 

DemgemÜss  werden  also  senkrecht  niedersteigende  Spalten 
Dor  da  Sintergebilde  zeigen,  wo  ihre  Seitenwände  starke  Ver- 
stösse zeigen  oder  wo  Kalkl5sungen  ans  den  beiden  Seitenwän- 
deo  derselben  hervorschwitzen.  Ausserdem  aber  werden  sie  den 
grdsaten  Theil  der  sie  benetzenden  Lösungen  ohne  Absatzbildun- 
gen  durch  sich  so  weit  durchrieseln  lassen,  bis  derselbe  die  t)ecke 
oder  Sohle  einer  Öohlung  erreicht,  welche  die  Spalten  abschnei- 
det. Dagegen  werden  spitzwinkelig  niedersteigende  Spalten  um 
80  mehr  Sinterabsatze  zeigen,  je  spitzer  der  Winkel  ist,  den  sie 
mit  den  von  ihnen  durchsetzten  Erdriudelagen  bilden. 

3)  Indessen  ist  bei  diesen  Sinter bildnngen  auch 
noch  die  Menge  und  die  Dichtigkeit  der  L5sung, 
weiche  in  eine  Spalte  eintritt,  zu  berücksichtigen. 
Je  gt^Bwr  die  Menge  einer  Lösung  ist,  um  so  mehr  Fall  bat 
sie,  um  so  schneller  wird  sie  eine  Spalte  durcheilen,  um  so  we- 
niger wird  sie  auch  in  derselben  von  ihrem  Ealkgehalte  absetzen. 
Je  kleiner  dagegen  ^ie^e  Menge  ist,  um  so  langsamer  rieseh  sie 
u  den  Wänden  selbst  senkrechter  Spähen  herab  ntfd  mn  so 
leichter  verdunstet  sie  auch.  Ist  siä  nun  vollends  sehr  Concen- 
trin, 80  bildet  sie  leicht  auch  in  senkrechten  Spalten  Sinter- 
abfl&tte.  In  dieser  Beziehung  wirkt  nun  eine  didce  niit  Pflanzen 
dicht  bewachsene  Bodeindedce  ähnlich  wie  ein  Filtrirapparat;  denn 
dieselbe  Iftsst  das  mit  Kalk  versehene  Wasser  immer  nur  tropfen- 
weise in  die  unter  ihr  befindliche  Spalte  eintreten,  so  dass  sich 
in  ihr  leidit  Kalksinter  bilden  können. 


Ke  in  den  eben  kurz  angedeuteten' Spalten  und  Höhlen  ge- 
bildeten Kalksiirter  selbst  zeigen  sich  nun  theils  nacb  der  Be- 
achalbnheit  ihres  Bildungsmittlsls;  theils  nach   ihrer  Form  und 
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Struktur  t  tbeüs  auch  nach  ihren  Abaetsnngsorten  sehr  versc 
den,  wie  die  folgenden  Beobachtungen  lehren  werden. 

L     Ealkspatheinter  in  Spalten   und   HOhlunge 
Ton  Kalkgebirgsmaseen. 

a)   KrjsUllw&nde. 

Bei  Anlegung  der  ThQringer  Eisenbahn  hatte  man  am  i 
liehen  Abbange   des  aus  Muschelkalk  bestehenden  Hörselbei 
(j-  Meile  östlich  Yon  Eisenach)  einen   Steinbruch  geöfihet. 
Deckenschichte  dieses  Bruches  bestand  aus  einer  30  Fuss  mi 
tigen  Ablagerung  von  6  bis  12  Zoll  mftchtigen,  mit  Kalkst 
platten  untermengten  thonigen  Schichten,   der  Bruch  selbst  i 
aus  einer  massigen,  rauchgranen  Kalksteinbank,  welche  ganz 
gefCillt  war  von  den  auf  ihren  Bruchflächen  p<^rlmutterig  glän: 
den,  scheibenförmigen  Stielgliedem  des  Bncri$tui  Ulii/omnt 
genannten  Bonifaciuspfennigen).     Etwa  12  Fuss  unter  der  tl 
mit  Wald   theils  mit  Gras  bedeckten  Oberfläche  des  Berges 
gann   in  der   kalkigen   Thonschicht   eine  Anfangs  kaum    j 
breite,   nach  unten   aber  sich  bis  sn  6  Zoll  erweiternde  Spi 
welche  bis  auf  den  unter  ihr  liegenden  Kalkstein  reichte,  so  < 
dessen  Oberfläche  die  Sohle  dieser  Spalte  bildete. 

Diese  Spalte  war  ihrer  gansen  Länge  nach  ausgefüllt 
lagenweise  übereinander  liegenden  Erystallrindeu,  Ton  denen  i 
die  beiden  Seitenwände  der  Spalte  flberkleideten,  die  übrigen  a 
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den  SpaltaDramD  frei  von  oben  naeh  nuten  wie  Länge* 
qoerwAnde  durchsiebenden  Scbalen  aber  war,  daas  jede  derselben 
dgentlieh  aus  swei  Kryetallrinden  bestand,  die  mit  ihren  flachen 
Saiteo  entweder  anmittelbar  an  einander  gelegt  erschienen  oder 
•ine  papierdfinne  Thonlage  swisohen  sich  zeigten, 
welche  wahrscheinlich  ursprünglich  die  Wand  bildete,  an  deren 
beiden  Seitenfl&chen  die  Krjstallwände  sich  absetzten.  (In  Fig.  1. 
habe  ich  versncht,  einen  Theil  dieser  Elufl  mit  ihren  Krystall- 
waaden  abaubildeo«) 


Fig.  1. 


Wie. soll  man  sich  nun  die  Bildungsweise  dieser  schönen 
ErjstaUrinden^  welche  übrigens  häufig  in  den  Spähen  der  Mu* 
sehelkalkberge,  —  aber  nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen 
immer  Aor  in  den  mit  zahlreichen  Thonzwischenlagen  versehenen, 
dfinnedbichtigen  Wellankalkschichten  —  vorkommen,  erklären  ?  — 
de  eben  beschriebene  Spalte  selbst,  und  noch  mehr  eine  andere, 
diehft  neben  dieser  gelegene,  gab  mir  den  Schlüssel  dazu..  Als 
infa  mir  näonlich  yon  der  einen  Seitenwand  dieser  Spalte  ein 
kleinea  Exemplar  der  Krystallrinde  loszwängen  wollte,  löste  sich 
gleich  eine  2  Fuss  lange  Platte  ab^  und  ich  bemerkte  nuUi  dass 
diese  Binde,  soweit  sie  an  den  thonigen  Schichten  sass,  überall 
nichi  fesi  anl^aftete,  dagegen  an  den  zwischen  dem  Thon  lagernden 


dOmitti  Kalk9wi8eli«Mohidit0ii  so  fest  anUebte,  daas  sie  €li«r  ab- 
brach, als  sidi  TOb  ihrer  Kalkunterlage  loatrennte.  Diea  lodiere 
Anhaften  der  Krjrstalkinde  an  der  Thonschicht  beobaditete  ich 
In  der  ganzen  Spalte;  ja  an  einer  Stelle  trat  diese  Knde  tod 
ihrer  Thönnnteriage  bauchig  hervor  and  gab  beim  Aaklopfea 
einen  bohlen  Klang  von  sich.  Als  ich  min  von  dieser  Stelle  ein 
StQdt  abschlug,  kam  eine  mllweite  H6hlong  hinter  d«r  Binde 
2om  Vol'schein »  die  mit  thonschlammigem  *  Wasser  gefüllt  war, 
welches  beim  späteren  Abdampfen  einen  swar  geringen,  aber 
deatlichen  Absatz  von  kohlensaurem  Kalke  gab.  Zugleich  be- 
merkte ich  an  der  Rückenfläche  der  abgeschlagenen  RJnde  eine 
sehr  dünne  Thonlage,  welche  in  ihrer  ganzen  Länge  and  Breite 
mit  äusserst  zarten  —  ich  möchte  fast  sagen  gallertartigen  - 
Kalkspathrhomboederchen  bedeckt  war.  —  Diese  Erscheinungen, 
welche  ich  noch  deutlicher  in  der  oben  erwähnten  kleineren  Ne- 
benspalte beobachtete,  leiteten  mich  zu  der  folgenden  Erklimng 
der  ganzen  Erscheinung: 

So  oft  es  regnet,  dringt  auch  Begenwasser  in  die  mit  einer 
Pflanzendecke  bekleidete  Ackerkrume  der  Bergoberfläche  ein  aod 
sättigt  sich  in  derselben  zunächst  mit  Kohlensäure,  welche  sich 
unaufhörlich  aus  den  im  Ackerboden  stets  vorhandenen  Verwe- 
sungsstoffen erzeugt.  Mit  dieser  Säure  erfüllt  durchrieselt  es  von 
oben  nach  unten  allmälig  die  ganze  Masse  der  Ackerkrume,  löst 
dabei  von  dem  im  Acker  befindlichen  kohlensauren  Kalke  immer 
mehr  auf  und  gelangt  so  am  Ende  in  die  von  dünnen  Kalk- 
schichten durchzogenen,  mergelig  -  thon igen  Ablagerungsmassen. 
Von  diesen  angesogen  und  festgehalten  sammelt  es  sich  allmä- 
lig so  an,  dass  die  ganzen  Thonschichtmassen  von  Kalklösoog 
mehr  oder  weniger  durchdrungen  und  erweicht  erscheinen.  Ent- 
stehen nun  innerhalb  dieser  Kalk*Tbonablägerungen  in  Folge  von 
nngleichmässiger  Erweichung  und  Zusammenpressung  Bisse,  w 
^iesst  das 'reichlich  vorhandeife  Kalkwasser  aus  den  beiden  Seiten- 
wänden der  Bisse  so  lange  hervor,  bis  es  die  Bisse  in  ihrer  gan- 
zen liänge  anfüllt.  Indem  es  aber  hier  ganz  allmälig  mit  sei- 
ner Kohlensäure  vei^unstet,  setzt  es  die  von  ihmf' Vorher  gelöst 
gehalteneiD  Theile  des  kohlensauren  Kalkes  ab,  welche  sich  nnn 
ztt  Kristallen  miteinander  verbinden,  die  sich  nebeoi  einander  an 
üen  Wänden  der  Bisse  absetzen  und  didbe  bei  ihrem  endiicfaeo 
Erstarren  mit  den  oben  beschriebenen  Krystallrinden  überdidieD.  — 
Auf  diese  Weise'  hiftben  sich  also  die  ersten  beiden  Binden  dieser 


Art  geUldet.  JOmpc  die^e  beiiien  jftinden  bleiben  nfdit  lange  an 
den  urspribiglidieh  Rinsw&nden  sitsen.  Die  unmittelbar  nnter 
diesen  Rind^  befindlidien  Thonwihde  bekommen  nämlicb  von 
den  hinter  Ihnen  lagernden  Tbonma^en  immer  wieder  fHeche 
Kalklösnngen  sngeleitet  und  werden  dadurch  am.  Ende  eo'  er- 
weidit,  daes  ihre  Üneserete  WandlAge  ganz  «chlammig  i^rd  nnd 
der  Tor  ihr  befindlichen  Krystallrinde  keinen  Halt  mehr  gew&hrt, 
so  dass  dieee  nnn  frei  daateliend  jederseits  eine  Querwand  durch 
die  ganse  lünge  der  Bitte  bildet  und  hinter  sich  einen  mit 
schlammiger  Kalklösung  geföllten  Baum  Terechliesst.  Aihnftlig 
Küken  eich  die  thonigen  Schlammthellchen  auf  den  Rodeln  der 
Sitze,  8o  dke4  «vne  klare' Ealklöbting  flbrig  bfeibt,  aus  welcher 
ach  abermals  bei  ihrer  beginnenden  Verdunstung  Kalkspathkry- 
stftlle  aussotidem,  die  sich  aber  an  der  harten  BQckenseite  oder 
sdion  Torhandenen  KrTstallrinde  absetzen,  da  ihnen  die  schlam* 
mige  Thonwand  keinen  festen  Haftpunkt  gewahrt.  So  hat  sich 
abo  an  der  Backseite  jeder  der  beiden  Krystallrinden  eine  neue 
abgesetzt,  so  dass  jede  derselben  eine  Doppelrinde  bildet,  deren 
einzelne  Krystallindividuen  mit  ihren  Säulen-  oder  Pjramiden- 
baaen  an  einandei^  haften  und  ihre  Spitzen  einander  entgcfgenge- 
Ktzt  nach  aussen  kehren.  In  der  oben  beschriebenen  Spalte  sah 
man  diese  beiden  Doppelkrystatlrinden  sehr  deutlich  und  in  der 
ganzen  Lange  der  Spalte  ausgebildet;  in  einer  nicht  weit  davon 
befindlidken  Spalte  aber  waren  sie  in  Folge  ihrer  Schwere  in 
sich  selbst  zusammengeknickt  und  lagen  zertrflmmert  auf  dem 
Boden  der  Spalte  «ngebettet  im  Thonschlamm.  —  Haben  sich 
non  anf  die  oben  beschriebene  Weise  die  eine  Bitze  umschlieesen- 
den  Tbondiassen  ihres  KalkwassergeliaHes  bis  auf  ein  bestimmtes 
Haaas  entledigt,'  dann  ziehen  sich  ihre  S^iilammtheilcben  wieder 
fester  zusammen  tn  einer  mehr  compacten  Masse.  In  di^üem  Zu- 
stande bleiben'  "Sie  dimn  auch  so  lange,  als  sie  nicht  durch  ikeu 
v^  aossen  her  hinzuiretendes  Kalkwasser  ( z.  B.  in=  Folge  Yon 
anhaltendem  Begen)  wieder  -dbersättigt  werden.  Haben  sie  sich 
aber  wiedel:  mit  solehein  Wasser  gefallt  (oder  sintert  solches 
Wasser  an  der  Aussenfl&die  ihrer  Wände  herab),  dann  schintzen 
sie  aadi  wieder  anf  die  oben  angegebene  Weise  Kryötallrinden 
>ns,  welche  eben  so  wieder  wie  die  zuerst  gebildeten  antogs  an 
den  Thonwändcfn  haflin  und  erst  später  beim  Scfalammigwe^en 
der  letzteren  aidi  tostrerinto,  um  einen  Baum  einzuschliessen,  in 
welchem  sie  mit  dar  Zeit  auf  die  oben  beiscbriebene  Weise  noch- 
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mala  KalkspathkryBtpIIe  an  die  Hmtuwaiid  ,dfr  nm.  i^obfldatan 
Rinde  abacheideo.  Dieee  beiden  neiigebildetefi  Doppelrisidea  acblies- 
8en  nun  entweder  unmittelbar  an  die  beiden  soerst  gebildeten  ad 
oder  «ind  durch  eine  dfinne  thonige  Zwischenlage  von  diaseo  ge- 
trennt 

Auf  diese  Weise  sind  im  Zei^verlaufe  «wei  Paar  Krystall- 
rinden  durch  die  Kalkwasserausscheidungen  der  Seiteow&nde  eot- 
standen  und  auf  eben  diese  Weise  werden  sich  auch  noch  meh- 
rere bilden ,  wenn  ihr  Bildungsprozess  nicht  dusch  Oeffiien  der 
Spalten  nach  aussen  gestört  wird. 

Dies  ist  der  Bildungsgang  der  oben  bescbriebeneD  Krjrstall- 
sinter«  wie  ich  ihn  nebr&ch  in  der  Umgebung  Eisenacb« 
beobachtet  habe.  An  diese  schönen  Gebilde  schlieaseii  sich  so> 
dere  an,  W9lch9  ich  sowohl  in  der  N&he  dieser«  wie  auch  so 
anderen  Punkten,  am  schönsten  in  einem  :Kalk Steinbruche 
swischen  Madelungen  und  JSfenkirchen  (1  Meile  nord- 
lich von  Eisenach)  gesehen  und  uittersucht  habe. 

b)    Stalaktiten,  Sintenrorh&nge,  SinterpoUter  nnd  8talagmiteiL 

In  diesem  Bruche  befindet  sich  unter^  einer  G  bis  b  Fo» 
mächtigen  Decke  von  Thon  mit  KalksteinswieqhensGhichten  gerade 
so  wie  am  Hörseiberge  eine  m&cfatige  Ablagerungssone  von  sehr 
dickschichtigem  rauchgranem  Kalkstein,  dessen  Massa  eben&Us 
wahrhaft  erfüllt  ist  von  den  Körperresten  des  snon  oben  ge- 
nannten BncriuuM  lüiifornäs.  Diese  Kalksteinxone  ist  von  obeo 
nach  unten  von  zahlreichen  grösseren  und  kleinerepSiialteo  durch- 
setsty  welche  unmittelbar  unter  der  Thondecke  beginnen  ond  «ua 
Tbail  bis  zu  einer  unbek<mnten  Tieft  niedersetzen.  Dia  neisteo 
dieser  Sfudten  sind  theilweise  oder,  ganz  mit  Kalksi.nler  aosge» 
füllt,  welcher  änsserlich  wie  geflossen  aussietil  und  keine  Spar 
von  Kiystallbrldung  wahrnehmen  lässt,  aber  i^  seinem  Inoero 
ein  grob  zuckerl^miges  G^ügo.  seigt^  welches  in  grösseren  Sinter- 
massep  lauter  deutlich  ausgebildete-,  stark  g^glüpzende  Bbom- 
boäder  offenbart,  ißine  derselben^  wielche  diese  SintergebBds  vor- 
züglich schön  zeigte,  ab^r  nach  Srussan  durch  eine  v^rli^eode 
Kalkstein  wand  gröpstentbeils.  verdeckt  war,  li^iss  ich  djirqh  W^- 
birechuog  dieser  Wand  öffnen.  Hia^r  ihr  kam  eine  3  Fn^as  breiu 
j^uft  ZUOI&  Vorschein»  weJLpbe  sich.  Aach;  ohüu  ip  ,drei  bi#.anrBerg' 
decke  reichende,  ritzenfßrmige.  Stpalten  verästelte. .und  alle  Arten 
you  l^uiterBebi)4en  in  d«r  schönsten  Ajasbil^ofigi  ii^fvun,an4^stwft> 
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Ueio,  itigte.  Da  sproMten  mm  der  Decke  dieser  Kluft  tmUU 
reicbe,  Eiasadcen  ähnliche,  6  bia  12  Zoll  lange,  gerisgelte  Su^ 
likdtea  ondSftalen  hervor,  zwischen  denen  eich  ein  schön  gelb* 
weisMr  Steimrorhang  mit  ansgeisacktöi  Rändern  avsapannte;  da 
waren  die  Wände  übeif;oefleti  mit  einem  „steingewordenen  Wdbser* 
fiük",  weldier  nach  unten  auf  eine  seitlidi  Torspringeade  Fel»- 
lehieht  stfiraend  mit  Wellengekräusel  sich  sertheilte  und  so  ein 
wellig  wulstiges  Polster  bildete,  aus  welchem  sahlreiche  kkane 
Siotenackan  hervorsprossien ,  von  denen  einige  nach  oben  hin 
ichon  SU  2  Zoll  dicken  Säulen  herangewachsen  waren  und  so 
den  Ton  oben  herabhängenden  Verhäng  stetsten.    Und  das  Alles 

Fig.  2. 


Bo  schön  ausgebildet!  —  Was  mir  aber  bei  all  diesen  Herrlich- 
keiteo  Torzüglich  lieb  war,  das  war  die  Beobachtung,  dass  einer- 
seits hier  das  bildende  Wasser  noch  in  voller  Thätigkeit  war  und 
eadererseits  die  Kanäle  so  offen  da  lagen,  welche  das  Wasser  der 
Haoptkluft  suleiteten  und  zugleich  durch  ihre  Richtung  den  Weg 
bezeichneten,  in  welcher  das  Wasser  seinen  in  Lösung  gehalte- 
nen kohlensauren  Kalk  absetzen  sollte.  Mit  Hölfe  aller  dieser 
Thatsachen  läset  sich  die  Bildung  der  oben  angedeuteten  Gebilde 
näher  erklären. 

Betrachten  wir   demgemäss  zuerst  die  Stätte  ihrer  Bildung 
stwas  näher.     Wie  ich  schon   oben   angedeutet  habe,   so  lagert 
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über  der  cerklöfteten  Kalksteinmasse  eine  6  bis  8  Fosa  mfichtige 
Kalk-Thondecke,  welche  an  der  Oberfl&che  des  Berges  die  Er- 
nührungsscbicht  von  Gretreidefeldern  und  in  ihrer  Masse  zugleich 
das  Laboratorium  bildet,  in  welchem  all  das  sie  darchsintemde 
Meteorwasser  kohlensauren  Kalk  zur  Lösung  erhält  Unmittelbar 
unter  dieser  Decke  öffnen  sich  nun  die  zahlreichen  Spalten,  tod 
denen  der  oben  besdiriebene  Kalkstein  durchzogen  wird.  Unter 
ihnen  sind  es  namentlich  vier,  welche  breiter  als  die  QbrigeD 
sind  und  gewissermassen  die  Sammelkan&le  der  fibrigen  abgeben. 
Die  erste  dieser  Hanptspalten  (a)  stösst  unter  einem  stumpfen 
Winkel  gerade  auf  die  eine  Seiten  wand  der  Kluft  und  l&sst  so  ihr 
Wasser  unmittelbar  an  dieser  Seiten  wand  herabgleiten ;  die  zweite 
(b)  und  dritte  (c)  dagegen  treten  an  der  Mitte  der  Kluftdecke 
unter  spitzen  Winkeln  zu  beiden  Seiten  einer  unten  zugeschftrften 
Steinklippe  so  hervor,  dass  sie  ihr  Wasser  an  der  unteren  schr&g 
an  der  Decke  hervorragenden  Scfaftrie  dieser  Klippe  langsam  wie 
von  einem  Dacfavorstosse  abtropfen  lassen  mfisaen ;  die  vierte  {d) 
endlich  durchbricht  fiMt  senkrecht  die  Decke,  so  dasa  ihr  Wasser 
auf  den  Boden  der  Kluft  regnete,  wenn  es  nicht  von  einem  seit- 
lichen Vorsprunge  der  einen  Kluftwand  aufgefangen  würde.  Ausser 
diesen  vier  Hauptkan&len  öffnen  sich  aber  zwischen  a  und  b  an 
der  Decke  dieser  Kluft  hinter  vorragenden  Steinecken  nodi  mehrere 
kleinere,  &st  senkrecht  niedersteigenden  Ritzen,  welche  ihr  Wasser 
wie  feine  Begenriesel  auf  einen  weiter  unten  in  der  Kluft  befind- 
lichen Wandvorspmng  tr&nfeln  lassen.  Es  stellt  sich  hiemach 
das  ganze  Kanaltiyfltero  der  Kluft  ao  dar,  wie  folgende  Zeich c 
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NacMon  wir  so  4i6  innert  Binriebtiing  der  arbeitonden  M»^ 
idkine  ia  dieaein  KAlkmnter-Laboratoriam  nnd  oamentlieh  den  Yer^ 
lauf  ihrer  Leilangerdhren  und  deren  Verbindung  mh  dem  Ab^ 
dampfnogBranme  kennen  gelernt  haben,  können  wir  nu  weiter 
oBtennchen,  auf  welche  Weiee  nnd  in  welchen  Formen  das  Was- 
ler  seinen  geldaten  Kalk  abseist.  Vm^lgen  wirjetstsn  diesem 
Zwecke  snnftcbst  die  Bildung  der  Kalksinter  doreh  die  vier  grosse^ 
ren  Sfialteo  n,  &,  e  und  d.  Das  bildende  Kalkwasser,  welches 
dorek  die  Sfialte  a  in  die  Kkift  gelangt,  gleitet  noch,  gegeaw&rtig 
•n  der  mit  dieser  Spalte  in  Verbindnng  stehenden  Seitenwaiid 
der  Klaft  hemnter  auf  einen  aus  dieser  Wand  sdhrig  nach  unten 
bervorstefaonden  FelsVorspnmg.  Wührend'  dieses  laagsaniien  Ab« 
flosaes  theilweise  yerdampfehd  setct  es  an  der  Seitenwand,  aber 
noch  viel  deutlioker  am  Fasse  dieeer  latsteren  alif  der  obersten 
Fliehe  des  Felsvorsprungs  eine  awar  sehr  dfinne,  aber  doch  be- 
merkbare weisslidie  Schleimhaut  ab,  welche  sich  mit  einem  Messer 
abschaben  Ifisst,  aus  kohlensaurem  Kalk  besteht  udd  das  Material 
rar  Bildung  cnner  neuen  Sinterlage  ist.  Was  nun  dieses  Wasser 
noeb  jetst  that,  das  hat  es  schon  von  dem  Augenblicke  -an  ge- 
tbsn,  wo  es  an  det  Klnftwand  hemnter  zu  fliessen  begann,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  damals  noch  nicht. das  breite  und 
dide  Sinterpolster  >  auf  dem  Felsvorsprunge  lag,  und  das  Wasser 
folglich  damals  eine  weit  kleinere  Flädie  zu  fiberrieseln  hatt6 
^d  demgentäss  sich  auch  mit  seinem  Kalke  bis  an  den  Vorder» 
raod  des  Vorspmnges  ausdehnen  konnte.  Hiernach  war  es  ihm 
also  im  ersten  Zeiträume  seines  Arbeitens  möglich,  nicht  blos 
den  ganzen  FelsTörstoss  mit  Kalk  zu  fiberkleiden,  sondern,  auch 
ui  den  ftusaersten,  spitz  zulaufenden  nnd  etwas  fiherh&ngenden 
£cken  desselben  tropfenweise  Kalk  zur  Bildung  von  Stalaktite 
abnsetzeo.  Als  sich  nuti  aber  nach  Verlauf  einer  langen  Reihe 
▼00  Jahren  dieser  Sinterabsats  stark  verdiokt  nnd  polsterardg 
verbreitet  hatte,  bekam  das  Bieselwasser  eine  viel  grössere  Fläche 
m  fiherflntbeti.  Und  indem  es  sich  über  derselben  nach  allen 
Seiten  hin  ausbreitete,  kamen  seine  Theile  schneller  und  eher  zur 
Verduneloiig,  als  es  den.  vordersten  Tbeil  der  Sinterdeeke  er^eicb't 
bette.  Die  Folge  davon  war,,  dass  einerseits  der  Tordorste  und 
unterste  Theil  der  Sinterlage  keine  neuen  Lagen  von  Sinter  mehr 
bekam  und  auch  die  Btalaktitenvergtösserung  au&örte,  und  an- 
dererseits di*  neuiB  Sinterbge  wohl  1  ZoHl  weiter  zurfick  von  dem 
Vordercande  der  ersten  Läge  begann  nnd  sich  wie  eine  wulstige 
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Stiffe  dber  der  ersten  Lage  erbob.    lödem  eidi  nira  aber  durch 
diese  zweite  Lage  das  Sinterpolater  noch  mehr  erhöht  ood  ver- 
breitert hatte,  koante  das  niederrieselnde  Wasser  aueh  nicht  ein- 
mal m^r  diese  sweite  Lage  ga&s  bis  an  ihren  untern  Band  übet- 
flatben,  da  ja  jefot  seine  Verdnnstongsfl&che  noch  grösser  gewor 
den  war«  und  in  Folge  dessen  anch  nicht  wieder  eine  no  grosse 
Sinterlage  absetzen    wia  die   sweite.     und  indem   nun   aof  die 
eben  angegebene  Weise  mit  jeder  nea  gebildeten  Sintailage  dsa 
ganze  Polster  mehr  gewölbt  und  mehr  verbreitert  wurde,  erbieh 
jede  nftehstfolgende  Lage  einen  fast  um  1  Zoll  kleineren  Umfang 
nnd  das  ganse  Polster  das  Ansehen  ««er  Treppe,  deren  einzelne 
Stafen  einen  abgerundeten  Yorderrand  .  haben.     Mittlerweile  in- 
dessen, wo  das  Wasser  den  kahlen  Feievorspmng  mit  dem  eben 
beschriebenen  Kalksinterpolster  geschimackt  hatte,    war   es  ancb 
bescUiftigt  gewesen,   an  der  Kluft  wand,    welche  sicdi  Aber  dem 
Vorsprnnge  eriiebt,  isine  Stalaktitensilnle  zu  schafien,  welche  noch 
jetzt  in  ihrer  Fortbildung  begrifien  ist.     Aus  dieser  Wand  rages 
nimlieh  eine  Menge  Steinecken   hervor,   daren  jede  das  oiede^ 
rieeelnde  Kalkwasser  beim  UebeHliessen  aufhielt  nnd  dnreh  ihre 
Anziehungskraft  eines  Tropfens  beraubte,  welcher  nun  frei  unter 
der  Spitae  h&ngend   rasch   verdunstete  und  seine  Qaantit&t  ge- 
lösten Kalkes  an  .  derselben   sitzen  fiess.     Und  indem  alle  dieee 
Ecken   einem  jeden    der   nächstfolgenden    und    sie    berührenden 
Wasserriesel  einen  •  Tropfen  raubten,  deren  jeder  an  dem  winzigen 
Kalkabsatz .  der  vorigen    herabfloss  und  ihn  bei  seiner  Verdon- 
stung  durch  etwas  Kalkabsats  an  der  unteren  Spitze  verlingertev 
entstanden  an  der  untern  Seite  dieser  Edien  3  bis  4  Zoll  lange 
OflindrischeKalkstängekiien,  ähnlich  den  Eiszacken,  welche  beim 
Gefrieren  eines  Wasserfklls  aus  dessen  nmheFSpritzenden  Tropfen 
an  den  vorspringenden  Ecken  einer  Felswand  entstehen.    Soirie 
niin  diese  Sinlerst&ngeleben  die  eben  angegebene  L&nge  erreidit 
hatten,   wachsen  sie  nur  noch  wenig  in  die  Länge,  aber  daffir 
desto  mehr  in  die  Breite;  denn  die  spärlichen  Tiopfrieseln,  welc^ 
an  ihrer  AusseaÜäche  faerabflossen,   verdunsteten   z»m  gitvaefl 
Theil,   ehe  sie  noch  die  Spitze  der  Stängelchen  erreicMMi,  nni 
setzten  so  den  meisten  Kalk  im  Umftmge  derselben  abJ  Indeei 
aber  so  die  einzelnen  Kalksänlohen  dicker  wurden,  berührten  eidi 
allmälig  die  zonächst  abw,   neben  und  unter  einander  bäag«o- 
den  nnd  veraabmolnen.  allmah'g  beim  weiteren  Dickwerdea  so  in 
einander,  dass  sie  eine  «nzige  Säule  bildeten,  an  der  aber  Hu- 
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seriieh  nodi  die  nt8pHh)gHcb«ii  EitiseliiQldiefi  wie  sapfirnftmiige 
yontötse  bemerkbar  sind,  and  welche  gegenwKrtig  bis  tu  dem 
Torbescfariebenen   Polster    reicht    nnd    mit   demselben   rerwaeh- 

MO    ist« 

So  Tiei  Ober  die  Gebilde,  welche  das  ans  der  Spalte  a  her- 
Torricsetnde  Wasser  9cha£fi.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Sin- 
tern, wddie  an  der  Mflndung  der  Spähen  6  nnd  c  uns  ent- 
gegentreten. Es  sind  gane  regelrecht  ausgebildete,  schlank-kegeN 
oder  spindellQrmige,  10  bis  18  Zoll  lange  Siatensacken,  weldie 
den  Ton  D&ebem  oder  Felsklippen  herabhftngenden  Eiszacken 
tiQsckend  ftbftlicfa  sind,  ftsserlich  eine  wulstige  oder  wellig  quer* 
geringelte  Oberflftche  haben,  und  von  denen  die  einen  tiberall  im 
Durchsdinitte  kreisrund,'  die  anderen  aber  nach  ihrem  oberen 
Ende  zu  breit  gedrückt  ei^heiDen.  In  ihrem  Innern  bestehen 
ne  ans  hmter  scarkgl&nzenden  KalkspathrhomboSdern ,  welche 
büBt  darcheinander  verbunden  sind  nnd  scheinbar  keine  Spur 
Ton  irgend  einer  regelrechten  Aneinanderreihung  bemerken  las- 
sen. Schleift  man  aber  von'  einem  solchen  Zacken  seiner  ganzen 
Länge  nadi  an  den  gegenfiber  liegenden  Seiten  zwei  parallele 
Flldien  ao  weit  ab,  dass  derselbe  eine  etwa  3  Linien  dicke  Platte 
bildet,  so  gewakrt  man  bei  dnrchfkllendem  Lichte  einen  krystal- 
littischen  durchscheinenden  Kern,  welcher  den  ganzen  Zacken 
durchzieht  tind  nach  aussen  von  weniger  durchsdieinenden  con- 
centrisehea  Lagjen  ao  umschlossen  wird,  dass  die  den  Kern  zu- 
siehst umhüllenden  Lagen  am  Hbagsten,  und  von  den  Qber  ihnen 
folgenden  Lagen  jede  etwas  kOrzer  (2  Linien)  als  die  zunächst 
vorhergehende  ist,  so  dass  die  ftüseerste  und  oberste  derselben 
ftle  die  kürsaeCe  von  allen  erseheint.  Dabei  bemerkt  man  jedo^ih 
nicht  ein  sehaHes  Absetzen  dieser  einzelnen  Lagen,  sondern  ein 
UebeHlieesen  jeder  einzelnen  le-  die  zunächst  unter  ihr  higernde, 
sowohl  nadi  innen -wie  naeh  iinteni  so  dass  man  dieselben  nicht 
VM  einander  trennen  kann,  obwohl  ihr  Vorhandensein  einerseits 
durch  üaien  und  verschiedene  Färbungen  und  andererseits  &iis*> 
^ich  durch  die  den  Zapfen  von  oben  nach  unten  qpet  umgOr* 
twden  Singwulste  deutlich  aagedetftel  wird.  Es  Hesse  sich  dMn^ 
Mwh  em  solcher  Zacken  nicht  unpassend  mit  einer  Mohrrdbe 
oder  IfShre  in  seinem  inwendige»  Baue  vergleichen.  ^^  Die  Ent^ 
itehongs-  und  Ausbildungsweise  dieser  -^  als  Stalaktiten  au* 
bskannten  -—  SintersadceD  lässt  sieb  deutlich  beobaehfen  an  einer 
Biihe  kiemer,  neeh  in  der  Entwiskelung  begriffener  Stnterstftngel; 
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welche  neben  diesen  grösseren  hängen.  Bei  allen  diesen  kleine- 
ren und  kleinsten  Zacken  bemerkt  man  n&mlich  snnächst,  dasfl 
ihre  Bildangsstätte  kleine,  aber  an  der  Spalten mündong  c  schari 
hervortretende  Steinspitzen  oder  Ecken  sind,  welche  die  einzelnen, 
langsam  ans  den  feinen  Harspalten  der  Gesteinsdecke  hervor- 
tretenden Kalkwassertropfen  so  fest  angezogen  hielten,  dass  diese 
schneller  ihr  kohlensaures  Wasser  verdunsten  liessen,  als  es  dem 
Zuge  seiner  Fallkraft  folgen  konnte.  Dass  dies  letztere  wirklich 
sich  so  verhält,  gewahrt  man  ganz  deutlich  an  einigen  solcher 
vorspringenden  Steineckchen,  welche  ihre  Stalaktiteq  —  wall^ 
scheinlich  durch  Erschütterung  derselben  beim  Steinbrechen  -^ 
verloren  und  gegenwärtig  begonnen  haben,  dieselben  durch  neue 
SU  ersetzen ;  denn  an  einer  derselben  zeigte  sich  ein  etwa  1  Linis 
dicker,  halbkugeliger,  schleimigkalkiger  Uebersngy.  welcher  dsi 
Fundament  zum  neuen  Zacken  bildete,  an  einer  anderen  hatte 
sich  schon  ein  4  Zoll  langes  und  etwa  3  Linien  dickes  Stängel* 
chen  gebildet,  an  welchem  noch  Kalkwasser  hemnterrieselte,  om 
seinen  Kalkgebalt  an  dessen  unterer  Spitze  abzusetzen,  und  sa 
einem  dritten  Eck,  welches  stark  vorsprang  und  vierkantig  war, 
hatte  sich  sogar  eine  3  Zoll  lange  hohle  Sinterrdhre  offimbtr 
dadurch  gebildet,  dass  das  an  diesem  Vorsprunge  anerst  herab- 
schleidiende  Kalkwasser  von  den  vier  Ecken  und  Kanten  seiner 
unteren  Fläche  festgehalten  und  hierdurch  zum  Absätze  aeinei 
Kalkes  ringsum  die  Steinfläche  dieses  Vorsprungs  gezwung« 
wurde,  sodann    aber  alles   nachfolgende  Wasser,  angezogen  vod 
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iMi  andrfiokt,  keinen  weiaaliohen  Schleidillbersng»  «In 
finreia,  daai  sidi  oben  an  diesen  W&nden  noch  kein  oder  doch 
BIT  aehr  wenig  Kalk  aas  dem  von  ihnen  herabgleitenden  Wasser 
ibisut  Die  gr&sseren^  über  5  Zoll  langen  dagegen  sind  an 
ikfsn  oberen,  nach  der  Basis  an  gelegenen  Theilen  schon  etwas 
&kitt  als  nach  ihrer  abwirts  gekehrten  Spitze  so,  ffihleii  sich 
ach  aD  den  Saitenw&nden  schleimig  an  und  bedecken  ein  diesen 
ktrisren  aogedrficktes  Löschpapier  mit  einem  swar  schwadien, 
iber  doch  wahrnehmbaren,  weisslichen  fiodkschleim,  seigen  also 
lieht  bloa  an  ihrer  Spitse,  sondern  auch  an  ihren  Seiten  einen 
ibsats  TOD  EjJk.  —  Alle  diese  Wahmehmongen  führen  nun 
Hf  fclgende  Schlösse  hin:  So  lange  die  sich  bildenden  Sinter* 
tfagekken  noch  klein  und  dfinn  sind,  wird  das  an  ihnen  herab* 
ihiteiide  Wasser  nur  von  den  sehr  schmalen  Flächen  derselben 
ageaogan  vnd  folglich  auch  nnr  anf  einen  sehr  schmalen  Baum 
naosotriri;  es  kann  deshalb  nicht  so  rasch  verdnnsten;  ja  es 
bikommi  in  'Folge  dieser  Concentration  sogar  eine  grössere  Fall- 
BHchwindigkeit,  so  dass  es  an  den  S^itenwänden  der  Stängelchen 
KbneU  hinabgleitend  an  diesen  nur  sehr  wenig  Kalk  absetzt, 
bgegen  an  der  unteren  Spitze  derselben,  durch  welche  es  stärker 
•igeaogen  wird,  leiditer  verdunstet  und  den  grössten  Theil 
Mines  Kalkes  sitzen  l&sst.  Haben  aber  diese  Sinterstängel  erst 
■M  grfissere  Dicke  und  Länge  erhalten,  dann  bieten  sie  dem 
m  fibersiehenden  Wasser  einen  grösseren  Ausbreitungs  •  und 
V«donstnngsraum  dar.  Die  Folge  davon  ist,  dass  das  Wasser 
lobon  während  seines  langsamen  Herabgieitens  an  ihren  Wänden 
tek  x^nlnnstet  und  einen  grossen  Theil  seines  Kalks  an  ihnen 
iiteiB  Iftast,  dagegen  nur  noch  einen  kleinen  Kaikantheil  für  die 
Teriäageraag  der  Stängelspitze  übrig  behält.  Es  ist  demnach 
jßdti  daa  umgekehrte  Verhältniss  in  dem  Wachsthume  der  Sinter- 
ittogel  eingetreten:  erst  wuchsen  diese  mehr  in  die  Länge,  jetst 
iber  mehr  in  die  Dicke.  Ja  dieses  Wachsthumverhältniss  wird 
iider  Folge  in  dem  Grade  immer  stärker,  wie  die  Stängel  an 
Ikkt  annehmen,  so  dass  im  weiteren  Verlaufe  ihres  Wadisens 
tlks  an  ihnen  herabgleitende  Wasser  schon  früher  seinen  KaUc 
tt  ihren  Seitenwänden  absetzt,  ehe  es  ihre  Spitze  erreicht 
liiingsmisa  wird  also  schon  die  in  der  nächsten  Bildungszeit  an 
^  Seitenwänden  abgesetzte  Kalklage  nicht  mehr  bis  an  die 
%ite  dar  Stängel  reichen,  sondern  1  bis  2  Linien  über  derselben 
^  einem   hervortretenden   ringförmigen   Wulstabsatze  endigen. 
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welcher  lediglich  dadurch  entsteht,  dass  die  eben  erst  gebildete 
Kalklage,  so  lange  sie  noch  schleimig  weich  ist,  dem  Zuge  der 
Schwere  folgend,  sich  nach  ihrer  nntern  Grenie  hin  etwas  an- 
häuft nnd  —  wie  man  eu  sagen  pflegt  —  sackt.  Indem  aber 
durch  diese  neue  Lage  die  Sinterstange  noch  dicker  geworden 
ist,  wird  das  an  ihr  herabgleitende  Wasser  in  der  nächstfolgenden 
Bildungsceit  wieder  einen  grösseren  Ausbreitnngs  •  und  Ver* 
dunstungsraum  erhalten  als  früher  und  darum  auch  seinen  Kalk 
schon  eher  absetsen,  als  es  das  Ende  des  früheren  Absatses  c^ 
reicht,  so  dass  nun  die  folgende  Kaiklage  an  den  Stängelwändea 
einige  Linien  wieder  kürcer  ist  als  die  vorhergehende.  Und  ia- 
dem  sich  so  mit  jeder  neu  gebildeten  Kalklage  der  leilliebs 
Ausbreitnngs  -  und  Verdunstungeraum  vergr6ssert,  wird  anob 
jeder  neu  sich  bildende  Kalkabsatx  um  einige  Linien  kürtv 
werden  als  der  nächst  vorhergehende,  so  dass  also  die  Sinttf- 
Stange  an  ihrer  obersten  Basis  am  dicksten  ist  und  von  dieser 
an  nach  der  unten  befindlichen  Spitse  stufenweise  immer  dünntr 
wird  und  hierdurch  eine  rüben-  oder  spindelförmige  Gestalt  ei^ 
hält,  an  welcher  äusserlich  nun  die  wulstigen  Querringe  die 
Grenze  beieichnen,  bis  wie  weit  in  jeder  Bildungsseit  das  Kalk 
absetzende  Wasser  die  Sinterstange  benetzt  hat.  Di^s  übrigens 
die  oben  erwähnten  Querringe  nicht  scharf  absetzen,  sondern  in 
die  Oberfläche  der  jedesmaligen  unteren  und  älteren  Kalklage 
verfliessen,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  das  Kalk  absetaends 
Wasser  ohne  Unterbrechung  floss  und  so  den  irischer  sich  ab- 
MtaendeoKalk  mildem  Ruberen  noch  weielien  in  innige  Beruh  rang 


krystAÜaiKbes  CMQge,  eivehetiKiD  aber  t^bft  In 
dw  Mnasteo'SchlifiUMo  giMi  hottiogen  «nd  ohiM  alle  AnitotOBf 
fon  öberanander  tfegeoden  Legen.  Die  eniea  yoDSfanen  h&nges 
MbeneffiAodcr  von  einer  Feltfeante  hetab^  weiebe  an  der  M(indiing 
emor  feinen  Spalte  tcharf  wie  eine  Pflagsobaar  Torepringt;  die 
ibdem  aber  treten  ans  einer  FÜche  heriror,  welcbe  anter  einem 
stompfett  Winkel  aw  der  wagerecliten  ranftdecke  hervorragt  und 
■o  der  MfNMhmg  einer  fast  senkreoht  niedeteetsenden  feinen 
Spalte  liegt  Dm  die  Oberflftdienbesohafieiüieit  tfarer  desfellsigen 
DataiiRge  kennen  an  lernen,  habe  ieh  tron  beiden  Oerüiefakeiten 
die  Stalaktiten  -  Vorhänge  sammt  ihrem  Polstergmnde  sorgfildg 
ibgebrocben  nnd  dadurch  folgende  Reenltate  erhalten.  Beide 
Pelsunterlagen  sitid  an  ihrer  Oberfläche  mit  zahlreichen,  spitz 
IQ8  der  Gesteinsmasse  hervortretenden  (und  von  zertrümmerten 
Trochiten  [oder  sogenannten  Bonifacinspfennigen]  herröhrenden) 
grösseren  nnd  kleineren  Ecken  besetzt  ^  wodurch  das  an  ihnen 
berabgleitende  Kalkwasser  unzählige  Haft-  nnd  Verdampfungs- 
riame  erhielt  Kein  Wunder  daher,  dass  sich  an  beiden  bald 
ein  polsterartiger  Kalkaberzug  bildete,  welcher  an  seiner  Ober- 
flache  noch  alle  die  Beken  seiner  Unterlage  als  wellige  Wfllste 
wahrnehmen  lässt.  —  Die  als  Schärfe  vortretende  Steinunterlage 
zeigt  nun  noch  zwei  sehr  feine  Spalten,  welche  als  Seitenkanäle 
von  dkar  obengenannten  etwas  grösseren  Spalte  unter  einem  sehr 
spitzen  Winkel  an  der  unteren  Fläche  oder  Schärfe  heraustreten, 
etwa  so: 


91»  4. 


In  Folge  dieeee  Baarspattenaelssea,  welahee  «ahlreidie  feine. 
Wstflerrieselehen  M«B0lmitct^  bildete  sich  zn  gleicher  Zeit 
<A  der  utflceD   Aoesenfläcfae   dieser  Felsschftrfe  daa  eben  b^ 
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adiriebene  Polster  und  an  j^em  Spitschtn  der  an  dm  Spall 
mäadang^  vorapringeiideii  Steioeeh&rft»  ein^  Beihe  kleine 
herabhängender  SlalaktiteiiBtängelehen  —  etwa  wie  die  kleine 
Eiszacken  an  der  Dachtraufe.  —  Die  mm  im  weiteren  Yo^ianf 
ans  den  Gesteinspaltea  hervortretenden  Wasserlropfvn  setstei 
angezogen  sowohl  von  dem  SitaterfK)lster  wie  von  den  Stalaktit« 
ihren  Kalkgehalt  als  Sdileim  in  den  ¥nnk«ki  zwischen  jene) 
und  diesen  so  ab,  dass  derselbe^  von:  seiner  Sobwer»  getriebei 
etwas  an  den  Stelaktilen  herabfloss  nnd  sieh  in  Folge  davon  wi 
eine  Haut  ausspannte ,  deren  Fnss  verwachsen  mit  dem  Polste 
bliebe 


Indem  nnn  jedes  nachfolgende  Wasserriesel  an  der  so  ge 
bildeten  Hant  herabgleitete,  wnchs  diese  so  in  die  Breite  uod 
Länge,  dass  sie  zuletzt  die  nrspi^Qn^lichen  Stalaktiten  umböUte 
und  mit  ihnen  ganz  zusammenfloss ,  so  dass  sie  nun  jetzt  die 
breiten,  nach  unten  spitz  zulaufenden,  3  Zoll  langen,  aber  dot 
3  Linien  dicken,  an  ihrer  Basis  zusammenhängenden  SintergebiMe 
darstellt,  welche  wie  Vorhangsfranzen  von  der  Elufldecke  herab- 
hängen. Leider  können  sie  sich  nicht  weiter  ausbilden,  da  sich 
die  Wasser  zuleitenden  Kanäle  durch  Absatz  von  Kalksinter 
verstopft  haben.  Etwas  anders  ist  indessen  die  Bildnngsweise 
dieser  vorhangähnUchen  Sintergebilde  an  der  oben  eni^nteo 
schiefen  Fläche  der  Kluftdecke  zu  erklären.  Diese,  welche  mit 
einer  senkrecht  niedergehenden  Spalte  einen  stumpfen  Winkel 
bildete,'  wurde  sammt- ihren  YbrspHingen  anfibigS^  aiiob  «Mit  eiDem 
dönnen,  wellig-wulstigen  SinSerpolstto  (Yb^rkl^det,  #8«  ich  oben 
schon   erwähnt  habe.     Als  dann  ab^i*  durch' VeitnöhHeo  Kalk- 


dftbOewidit  dieser  PobtermMSCr  tu  grovt  wnrd^  rutschten 
ire  oberen,  Doob  ifthweichen  Kelkabsfttse  auf  der  schiefen,  sidi 
idi- unten  etarfc  wölbenden  Fölsterfläcfae  abwftrts  bis  su  dem 
■  weiteeten^  nneh  onten  sidl  senkenden  Paukten  derselben  und 
■iton  sich  an  demselben,  so  dase  sie  sich,  von  dem  Punkte 
■er'grteeteli^Schwere  ans  getriebeh,  tfoch  ein  Stück  abw&rts 
bsrdüe:  Stiinttdie  hinaus  tu  einem  breiten  Zacken  verlHngerteiif 
isMer.non  den  aof  sein^  beiden  Seiten  befindlichen  und  der 
IsmoberiUlche  fbst  anhaftenden'  Kalkbrri  mit  sich  nach  unten 
I  die  Lftnge  zog,  und  <  hierdurch  su  ein«*  nach  unten  in  eine 
pitse  sidl  versdimftlemden  Haut  ausdehnte,  die  ringsum  ron  Luft 
Bigeben  und,  mit  ihrer  breiten  Kante  vom  Polster  der  Steinfi&che 
ntgdialten,  schneller  erhärtete,  als  sie  gans  abtropfen  konnte. 
hrdi  diese  von  der  unteren  Steinfiftohe  frei  herabhftngende  Sinter- 
mt  wurde  nun  auch  alles  sjifttere  Rieselwasser  so  angesogen, 
lus  es  sowohl  an  den  beiden  breiten,  wie  an  den  schmalen 
Wlsiiflftcfaen  derselben  herabschlich  und  diese  durch  seinen 
Sattcabeats  immer  mehr  in  die  Lftnge  und  Breite  TergrOsserte. 
Ilodi  im  Augenblicke  ist  sein  Geschftft  nicht  vollendet;  denn 
lodi  sind  diese  Sintergebilde  mit  einer  feinen  Kalksdileimhaut 
Kbanogen.'  W&re  ihre  Bildungsstätte  nicht  durch  Anlegung  des 
ilshibniofas  geöfinet  und  hierdurch  allzusehr  dem  äusseren  Luft- 
nge  preisgegeben  worden,  wCIrden  sie  sich  sicher  im  Zeitverlaufb 
loch  Weit  mehr  vergrössert  haben,  als  es  jetzt  noch  geschehen 
viid.  Das  sind  die  vorfaang&hnliohen  Sinter,  mit  denen  die 
Me  «nserer  oben  beschriebenen  Kluft  geziert  erscheint«  Sind 
is  aoeh  nur  klein  und  können  sie  auch  sich  nicht  mit  den 
jgaotisdien  Sinterdraperien  einer  Adelsberger  Höhle  in  ihrer 
Lisbfldnng  und  Pracht  messen,  so  lassen  sie  doch  ihre  Ent- 
tebnügsw^ise  detftlicher  erkennen  als  jene  Riesenwerke,  die  su 
irer  Bildung  das  Material  vielleicht  von  einem  ganzen  Kalk- 
sbfargsstodEe  zugeleitet  erhielten  und  Jahrtausende  zu  ihrer  Ent- 
kledaag  brauchten. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  letzten  Sintergebilde  unserer 
ftndielkalkkluft.  Es  ist  das  eine  Stalaktitensäule,  welche  mit 
irem  Füsse  auf  einem  kleinen  flach  beckenförmigen  Fels  vorsprunge 
I  der  linken  Kluftwand  unter  der  Spalte  d  ruht,  und  von  einer 
"eÜMi  polsterförmigen  Basis  sich  nach  oben  etwas  verscbmälernd 
e  an  die  Mfindnng  der  genannten  Spalte  reicht  und  so  einem 
ngekehrten  Stalaktiten  gleicht.     Sie  ist  15  Zoll  lang  und  an 
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ibr^  Oberfl&che  Tom  GruDde  ans  bis  sor  SpitM  waUtig  qnor- 
geringelt  und  sieht  fast  ans,  als  wäre  sie  durch  Uebereioander^ 
legen  von  nach  der  Spitse  su  immer  kleiner  werdenden  KalkkndiSB 
entstanden.  In  ihrem  inneren  Bane  gleicht  sie  aber  gans  den  oben 
schon  beschriebenen,  von  der  Decke  herabh&ogenden  StalaktHeo« 
Sie  hat  anch  dieselbe  Entstehungsart,  nur  in  umgekehrter  Weieti 
Während  nämlich  die  Deckenstalaktiten  ihre  Fnsspolster  an  dar 
Kluftdecke  anheften  und  sich  von  diesep  aus  nach  unten  vergrösaen, 
hat  diese  Säule,  welche  cum  Untersdiiede  von  den  bäogendse 
Stalaktiten  ein  Stalagmit  genannt  wird,  ihre  Fnsspolster  aof 
dem  seitlichen  Felsvorsprnnge  gebildet  und  sich  von  diesem  aus 
nadi  oben  verlängert.  In  der  von  mir  untersuchten  Kluft  kaos«. 
man  ihre  Bildnngsweise  recht  gut  beobachten.  Das  durch  dii 
senkrechte  Spalte  niedersinkende  Wasser  ward  an  der  Spalten- 
mündung  durch  keinen  Felsvorspmng  angesogen  und  hatte  auch 
in  Folge  seines  senkrechten  Zuges  zu  viel  Fallkraft,  um  ao  dies« 
Mündung  sich  festhalten  zu  lassen.  Es  fiel  also  vom  Aufimgi 
an  aus  seinem  Kanäle  senkrecht  herunter  auf  das  vorspringeodi 
Steinbecken  und  wurde  hier  festgehalten  und  angesammelt,  so 
dass  es  beim  Verdunsten  all  seinen  Kalkgehalt  in  demselben  ab- 
setzen musste.  Indem  dies  aber  von  jedem  nachfolgenden  Kalk- 
riesel  geschah,  entstand  suerst  ein  sich  wulstig-stufig  erhebendü 
Sinterpolster  auf  diesem  Vorspmnge  und  darüber  dann  im  weiteres 
Zeitverlaufe  ein  Sinterkegel,  welcher  dadurch  immer  höher  wurdsi 
dass  das  stark  von  oben  herabtropfende  Wasser  seinen  Kalk 
nicht   blos  auf  dem   Gipfel  des   schon  gebildeten  KegelpoLsterSi 


vordoi  ist,  dass  die  ganze  Säule  in  ihrer  Gestalt  der  Cylindttform 
lieh  nibert.  Ja  ich  bin  fiberzeagt,  dass  aus  dem  kegeil5nn!gen 
$uüagmit«i  zttletzt  noch  eine  ganz  regeltnä^sige  Cjlinders&ale 
werden  würde,  wenn  nicht  durch  Oefihnng  der  Spalte  der  ganze 
Bildnogsprozess  desselben  gestört  worden  wäre.  —  Will  man 
flicfa  Qbrigens  ein  Bild  von  dieser  Stalagmitenbildnng  machen,  so 
beobachte  man  im'  Winter  die  Eiszacken  bild  an  gen,  welche  dnrcli 
den  auf  Haosdächern  schmelzenden  Schnee  hervorgebracht  werden, 
msD  wird  dann  bemerken ,  dass  an  heiteren ,  lauen  Wintertagen 
au  den  der  Sonne  zugewandten  Dachflächen  in  den  Stunden 
Too  Mittag  (etwa  von  10  bis  1  Uhr)  und  Nachmittag  (etwa 
Ton  3  bis  4  Chr)  von  der  Dachtraufe  herabhängende  wahre 
Stalaktiten,  dagegen  in  den  ' Hittagsstunden  von  1  bis  3  Uhr 
FOD  dem  Erdboden  unter  der  Dachtraufe  in  die  Hohe  ragende 
Stalagmiten  gebildet  werden.  Der  Grund  von  dieser  verschiedenen 
EiBzackenbildung  liegt  lediglich  in  der  abwechselnden  Erwärroungs- 
krafl  der  Sonnenstrahlen  zu  verschiedenen  Stunden  des  Tages. 
Des  Vormittags  und  Nachmittags  fallen  im  Winter  die  Sonnen- 
strahlen viel  schräger  auf  eine  DachÖäche  als  des  Mittags;  in 
jenen  Stunden  haben  sie  also  auch  nicht  eine  so  grosse  Er- 
warmungskraft  und  folglich  auch  nicht  eine  so  grosse  Schmelz- 
krafi  als  in  den  Mittagsstanden.  Demgemäss  wird  nun  auch  aus 
dem  Scbnee  auf  den  Dächflächen  in  den  kuhleren  Tagesstunden 
sich  80  wenig  Wasser'  bilden,  dass  dasselbe  nur  tropfenweise  an 
den  Verstoss  der  Dachtraufe  gelangt  und  hier  nun  von  dem 
letzteren  angezogen  eher  zU  Eis  erstarrt,  als  es  seine  Fallkraft 
geltend  machen  kann ;  dagegen  in  den  warmen  Mittagsstunden 
so  viel  Schmelzwasser  entsteht,  dass  dasselbe  in  zusammen- 
bangenden Rieseln  doch  abwärts  fliesst,  und  in  Folge  seiner 
grogaeren  Menge  so  viel  Fallkraft  erhält,  daSs' es  die  Anziehung 
der  Dachtraufe  überwindet  und  nun  zuin  Erdboden  abregnet, 
wo  es  endlidb  in  Folge  der  kalten  Bodentemperatür  zii  Eis  er- 
Blarrt.  Man  ersieht  also  zunächst  aus  diesen  Eisbildungen,  daSs 
sich  die  Stalaktiten  hauptsächlich  durch  eine  geringe,  in  einzelnen 
Tropfen  abrieselnde  Wassermenge,  die  Stalagmiten  aber  durch 
SroMeie,  in  zosammeiUiängenden  Linien  abregnende.Wass^rm^ngen 
bilden.  Zugleich  wird  m^p  aber  ai^h  bei  dieeen  Eisbjldangea 
dieselbe  Wachsthumeart,  sogar  die  wulstig  geringelte  Oberfläche 
wie  bei  den  oben  beschriebenen  .Kalksintergebilden  bemerken. 
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gering«)!  und  sieht  faat  ftos«  ila» /  ^  Klfiften  v 

legen,  .von  nach  4er  Spitfle  sa  inr.  /  ^  ä«  «  o  n. 

jODtotaaden.  In  ihren  Ibneeea  F//  .  . 

echeo  beAobriebeoeH,  ^o«  de//  f  J^^ptorn    der   oben  bc 

Sieiuit  auch  dieselbe  Ent-  ///  ""f  i?*"*  J®^**  *«  °«^« 

W^hiHMid  oämJkh  'die  J'c  //  ;\7  J^^^  beschriebener, 

Eliiftdaeke4mbeft0Q.iiD .  7 /  ^  ^5^'^^^*  angedeutet  werde. 

hai  dieae  .Siiute,   W ,  /  ^  -!:.  .^«^^^^"'»««r  deutlich  ao*. 

Stalabiteu  ein  S.t/  -'''•  DieseKalkapathatruktür 

dem  eekliehen  F  •iupt  bei    allen    Sintargebilden, 

oaoh  obea  var'  **®'*    bisherigen   Erfahrungen    ent- 

^^^^^  ih  P*  -centrirteren  Kalklosungen  ( —  in  denen 
ktechta  ^^  kohlensaurer  Kalk  enthalten  war— )  in  gegen 
mündü»'  y^r^  ^^^^  mehr  oder  weniger  verBchloaaenen 
.  p,  .  ^z''' oder  aus  verdflnnteren  Losungen  in^Kalk- 
Mür  /i^^^lb^^^S^^^  welche  mit  der  äusseren  Liuft  in 
//^^^/irender  Verbindung  standen  und  demnach 
f      fi^^  wechselnde    Temperatur    hatten,     entstanden 

^   ^fl.giabt   indessen  auch   Kalksintergebilde,   welche  swar  id 
jaeisteu     ihrer   äusseren    Formen    den     eben    beschriebenea 
^  t^^pathsintern    gan^    ähnlich  sehen,    aber    eine    ganz    andere 
cp-aktur  haben,  indem  sie  entweder  nur  aus  vierseitigen,  rhom- 
{jiffcben,  —  parallel  neben  einander  stehepdeo  oder  strahiig  atu- 
QJnandor  gehenden  —  Säulen,  Stängeln  oder  Fasern    besteh«i, 
also  ein  rein  aragonitisches  Gefüge  haben,  —    oder  aoj 
abwechselnden  Lagen  von   KalkspatbrhomboSdern  und  Aragonit- 
stängeln  znsamipengesetzt  sind.    Alle  diese  aragoni tischen'  Sinter- 
gebilde habe  ich  am   nordwestlichen  Thüringer  Walde  bis  jetzt 
nur  im  Gebiete  des  dolomitischen  Kalksteines  —  der  Zecbsteifl- 
formation  und  des  Eisenspathes  *—  beobachtet,  wie  folgende  Bei- 
spiele näher  «eigen  werden. 

a)  Kalkspath-Aragonitsinter. 

Bitte  MeHe  östlich  von  Eisenach  wurde  "vtft  einigen- Jahreo, 
awisdien  dem  Dorfb  Farnit)da  nnd  dem  Marktflecken  Ruhia  am 
östlichen  Fasse  des  Gromsbergs,  ein  kleiner  Steittbruch  in  etfiem 
zur  Zechsteinformation  gehörigen  und  von  kohligen  Theileit  (Bi- 
tumen) ganz  dunkelrauchbraun  gefiärbten  dolomitischen  Kalkstdoe 
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(sogtnäiHiteD  Ranlikalk)  angelegt/  Nachdem  toaii'et#li  7  ilift 
8  Fubb  weit  das  anstehende,  «eilig  zernagte  nnd '  voA  Braünei^en^ 
Steinadern  durchzogene  Gestein  weggebrochen  l^atie,  sHess  maii 
aaf  eine  etwa  i  Fass  breite  Spalte  nnd  hinter  ditoer  '-^'  nkdk 
W^brechnng  ihrer  einen  Wand  —  anf  eine  5  Fnss  breite,  8  Fnsi 
hohe  und  10  Fnss  lange  Höhle,  ^eren  stark  serklfiftete  W&nde 
von  mehreren  1  bis  3  Zoll  breiten  Eisenspathadem  und  einer 
zollbreiten  Scbwarspatfander  durchzogen  waren.  Im  Hintergründe 
dieser  kleinen  Höhle  drang  ane  einer  9  ZM  breite«,  iai  Eisen- 
spathkalk  befindlichen  Klaft  ein  prächtiges  Kalksintergebflde 
berror,  welches  einem  zu  Eis  erstarrten  Wasserfalle  .it&uschend 
äbnlicb  sah.  Wie  eine  Cascade  stürzte  dasselbe  über  3  Stufen 
benib,  anf  jeder  Stufe  sich  wellig  kr&usebid  und  an  den  stark 
vorspringenden  Ecken  der  es  einengenden  Kluftwftnde  in  6  bis 
12  Zoll  langen ,  äusserlich  geringelten  Stalaktiten  herabtropiend. 
Aeasserlich  war  die  Sintermasse  dieser  Cascade  mit  lauter,  fiist 
parallel  nebeneinander  stehenden  LängswOlsten  versehen,  welche 
TOD  der  L&nge  der  einzelnen  Stufen  waren  ^  über  welche  sich 
der  ganze  Sinterstrom  ergoss,  und  so  dem  Ganzen  das  Ansehen 
gaben,  als  beatfinde  es  aus  lauter  seitlich  miteinander  veradmiol» 
zenen  nnd  steingewordenen  Wasserrieseln.  Innerlich  dagegen 
zeigte  die  Maese  dieser  Sintercascade  ein  ganz  eigenthümliches 
GefQge. 

Ein  Bruchstück  dieses  Sinters r  von  welchem  auf  folgender 
Seite  (Fig.  6)  eine  treue  Abbildung  beigefügt  worden  ist,  liess  sich 
if^  leicht  in  der  Richtung  der  Aragonitstftngel' spalten^  indessen 
stets  nur  bis  zu  den  Zwischenlagen  von  Kalkspath ;  an  je4er  dieser 
letzteren  brachen  sie  ab,  so  dass  also  zwischen  den  einzelnen 
Kalkspath-  nnd  Aragonitzonen  kein  fester  innerer  Zusammen- 
bang stattfand. 

.  Die  neben  dem  Sinterstrome  an  den  F^lsecken  herabhän- 
genden Stalaktiten  aber  zeigten  im  Querbruche  einen  3  Linien 
dicken  Kern,  und  um  denselben  hemm  lauter  concentrische  Kreis- 
lagen, deren  jede  aus  feinen,  strahlig  nach  aussen  ziehenden  und 
innig  miteinander  verbundenen  Fasern  bestand,  so  dass  jeder 
dieser  Stalaktiten  in  seinem  inneren  Baue  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  dem  Querschnitte  eines  Baumstammes  hatte.  In  ihren  Längen- 
darcbsohnitten  bemerkte  man,  dass  ihre  einzelnen  concentrischen 
l^en,  ähnlich  denen  bei  den  früher  beschriebenen  Stalaktiten,  yon 
vDgMcher  Lftbge  waren,  so  dass  die  obersten  ttod  tassersten  km 
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kürsestea,  die  untersten  nnd  innersten  aber  am  längsten  waren 
und  die  Länge  jeder  äusseren  Lage  änsserlich  durch  einen  Quer 
ringwulst  angedeutet  wurde.  Von  Farbe  waren  sowohl  4i( 
Stalaktiten  wie  die  Sinterstrommasseu  woisslich  und  gelbbräuniid 
gebändert. 


Zaoberfti  aWan  der  Aphs^ 
tnnfrMt«Ue  des  Sinten  am 

D(?cfcen^eatciDc,  ein«  4  t-i, 
iii«ii  aicke  Lft^e  j<m  Kalk- 
ipathrhomboiiderB ; 

daranter  eine  4  Linien  dtck^ 
Lage  TonAragon)  Ist  angeln; 


itänilltet'  eine  i  Linien  dicke 
Lage  von  Kalkspatb  ^ 

damntfjf  ftHrmab   mt  t(l 
Liniem  dicke  Ar ag;onit1ag« ; 

dann   wieder  eine  3  Linien 
dicke  Kaikepetblüg« ; 

da  im  wieder  cipo  IbisfiLin, 
dicke  Änigonjüai^e; 


Fig.  6. 
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Mssar  TOD  3  bis  4  Zoll  hafte,  nnd  schon  beim  enten  Blicke 
den  TerateiiiteD  Polster  der  Rennthierflechte  (Cenomifee  rangi- 
ftrma)  sehr  ftfanlich  sah.  Von  seiner  Eisenunterlage  losge- 
Kbkgen,  nigte  es  an  seiner  fast  ebenen  Unterfläche  gans  deotlich, 
ius  es  höchst  wahrscheinlich  das  mit  Kalksinter  inkmstirte, 
ilsige Gewebe  einer  sogenannten  Wur sei  fl  ech  te(Rhisomorpha?) 
war.  Sdion  mit  blossem  Ange  konnte  man  recht  gnt  die  j-  bis 
1  Linie  &k«n  rShrigen,  scfawarsbrannen,  sich  vielfach  ver&stelnden, 
einer  Filsworsel  ähnlichen  Körperglieder  dieses  Oew&chses  er* 
dem  Vergrössernngsglase  aber  bemerkte  man,  wie 
▼enneintlichen  Wurselästchen  unmittelbar  mit  einer 
sehneeweissen  Rinde  von  Aragonitnädelchen  und 
mit  einem  Ueberzuge  von  gelbbraun  gefärbten  Kalk* 
inkmstirt  war,  während  sich  in  den  Zwischen- 
glasgUnaande  ockergelbe  Kalkspathkfigelchen  —  wahr- 
an  ihren  Kanten  und  Ecken  durch  theilweise  Wieder- 
.-«bgeratidete  Kalkspathrhomboffder  —  abgenetzt  hatten. 
iBcBarkaoswerth  erschien  es  mir,  dass  die  Kalkspathrinden 
r  mit  den  unterliegenden  Aragonitkrüsten  verwachsen, 
:4iireh  zarte  Klüfte  von  den  letzteren  getrennt  waren. 
Umpos  wmi  aus  ihrer  ockergelben  Fäi  bung  möchte  ich  schliessen, 

1)  data  sieh  dieselben  erst  lange  nach  der  Bildung  der  Ära. 
goaitriüde  abgesetst  haben,  und 

2)  daaa  sieh   die   Aragonitrinden    aus    dem  Kalkgehalte  des 
.  Eiaenspathes^  die  Kalkspatlirinden  aber  aus  dem  anstehenden 

dolomitisahen  Kalksteine,  nachdem  schon  der  Eisenspath  in 
BiMiiiaiaenstein  umgewandelt  worden  war,  gebildet  haben. 

Beifblgaada- pholographische  Zeichnung  stellt  dieses  eigenthflmliche 

Sintarfabilde  möglichst  klar  dar. 

Flg.  7. 
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Anaier  ditsen  Trq»fi-  und  Fliesaaiotani  seigleB  aidi  Doch 
an  d^r  i;)KclMs  dieaer  Kluft  .Ueiaai,  niedlMh  gebUisto  SiseB- 
bl^ltheASterq«,  wie  wir.  sie  ^püter  noch  beaaer  ktlMieii  .larneD 
werden,  weahatb  ioh,0ie:jeUt  unbeaehtot  latae  aod  nnr  erwfthiM, 
dMS  910  au«  ..dem  ^ererwfthnliin  EiMBfl|MUllgangi»  •  hervortratea. 
Ztt  saeineo  frl^M^ea  li^idwoaeii  koaote  ioh.  is  dar  ganaea  Kluft 
nirganda.  nooh  eise  Spar  van  weitaram  BiJdangawaaaar  bemerken; 
die  N^ior  hatt/e;  it^  dera^an  wabrasbeiQUeb  mit  ihren  SiBte^ 
bildungen  ao%ehörti 

. .  Ei^e  halbe  Meile  datlidi  voo  dem  Grromsberge  liegt  an  dem 
Kamme  dea  dachftrmigap,  achön  bewaldeten  Markt-  oder  Wart^ 
bergea  eine  kleine  offene  --  unter  dem  Namen  dea  „Bai^irfeD- 
locfaaa^^  in  der  Ui^gegand  bekannte  —  H5ble  abenfalla  in  wma 
dolomitiachen  Kalkateina,  welcher  aber  hellgelblicfa  grau  and  gani 
frei  von  Bj^pman  imd  ^iianapath  iat.  In  dieaar  Hdhia  befinden 
aich  eben&Ua  aowohl  Stalaktiten  wie  Stalagmiten  von  6  bin  15 
Zoll  Länge,  welche  trota  der  von  anaaen  ungehindert  zutretenden 
Lnft  aich  noch  fortbilden.  .  Aber  alle  bestehen ,  wie  die  froher 
bjMchriebenen  Tropfiiinter»  ans  lauter  Kalknpathrhombogdem  und 
a^geo  keine  Spur  von  atängdigem  Geföge.  —  Und  ao  ist  diei 
auch  der  Fall  in  noch  einigen  andern  nach  ansäen  offenen  Klfiftei^ 
welche  dicht  unter  der  Oberfl&che  dea  dolomitiachen  KaikBteioes 
in  der  näheren  Umgebung  von  Biaenach  liegen.  Indeeaen  habe 
ich  an.  einer  deraelben  doch  eine  intereaaanta  Beobaditnng  ge- 
machti  wetehe  ich  der  Mittbeilung  werth  halte.  AnderGöpels- 
kiippe  dichl  hinter  EiaenaCh  lagert  ein  aehr  seiliger,  atark  Ie^ 
klüfteter,  dolomitiacher  Kalkatein.  In  einem  Steinbroclie,  dorcfa 
welchen  ^ne  der  KUfte  in  diesem  Kalkatein  ganz  blos  gelegt  und  er« 
weitert  worden  war,  zeigte  sich  die  oberste  Lage  dieaea  Gesteins 
jn  einen  Dolomit  umgewandelt  und  voll  leerer  Zellen  undRitaeo. 
5  Fusa  unter  der  Oberfläche  war  zwar  der  Kalkstein  auch  noch 
Dolomit,  aber  seine  Zellen  und  Spalten  waren  gans  ansgeföUt 
mit  Drusen  und  Krystallrinden  des  reinsten  Kalk  spathes.  Und 
bei  12  Fnss  Tiefe  war  das  Gestein  nur  noch  dolomitiacher  Kalk- 
stein und  zeigte  in  seinen  KlQften  die  sahönsten  Aragonit- 
drusen,  während  in  seinen  Zellen  ganz  angewitterte,  anm  Theil 
mehlige  Kalkspathdruaen  lagen.  Ich  kann  mir  diese  Erscheinuogen 
nur  durch  die  Annahme  erklären,  dasa  zunächst  die  oberste  Lag« 
des  dolomitischen  Kalksteines  durch  kohlensaures  Waaaer  seiner 
überachfiaaigen  kohlensauren   Kalkerde   beraubt  und  dadurch  io 


mlirao  Dolomit  «ngewttiMt ^$Mrd9D'  ist;  daas  sodatm  da«  Mile»- 
Mon  Wa80«r  seia»  Kalkmaaaeii  In  dM  Zolkni  und  LQA«n  dar 
tieftreii  Gkatnodagetf  als  Kaikapatli  wiadar  abgasatat  hat;  daaa 
eodifcfa  später  aindringeodes  Wasser  diese  KaHcspathtoystalla 
wieder  tbeilwetsa  aa%el6st  und  als  Aragonit  von  nenem  abgesetst 
bat  Wir  werdaa  spftter  sahen,  ob  sieb-  diese  Annahme  reohl* 
fertigea  Ifisat.  Wenden  wir  nns  daher  jatat  wieder  snr  Beobaditung 
QDMnr  Sinisrbädiingeii. 

b)  £ia«nblüthe* 

Wandert  man  yon  Eisenadi  aas  fiber  den  Oabirgskamm  des 
IliflriAgar  Waldes,  so  gelaagt  man  am  sUdlidlen  Abhänge  das^ 
selbcB  in  ein  Höhlen-  und  Klflftengabiet,  welches  im  Dolomit 
der  Zeehstainfbmuitioh  Uegt  und  Torharrsdiebd  Sintergebflde  s^, 
welche  ans  ikserigäm  oder  st&ngeligem  Aragonit  ansamtnengesStst . 
und.  Zwar  bemerkt  man  in  der  berObmten  Olöeksbrunner  oder 
AUenstehMr  HMrle,  der  grössten  in  diesem  Gebiete  liegenden; 
trote  des  ihre  KlUfte  darohranscbenden  Baehes,  keine  odei^  nur 
geringe  8|raren  von  Kalksintern,  weil  das  Wasser 'ihres  Badkes 
so  wenig  Kohlenaftnre  und  deshalb  Aar  Sporen  von  gdöSCem 
Eslke  enthilt)  aueh  finden  sieh  in  den  mit  der  Anssealaft  in 
Verbindong  stehenden  Dölomitklliften  ihrer  Umgebmig  nili- nn- 
bedeotende  Kalkspathsinter.  Aber  nicht  weit  von  ihr  treten  da, 
wo  der  dolomitisdie  Kalkstein  in '  der  Zechsteinformation  mit  dem 
gnmitiflcben  Abhänge  des  Oebirges  in  BerOhrnng  steht,  m&^tige 
Qisge  and  6t9cke  von  Brauneisenstein' und' Bi^tospafhaaf,  welche 
theils  von  nafChrliehen  KlflAen,  theils  von  alten  verlassene^  Stoffen 
dtrehBchnicten  werden  and  von  dem^  Dorfe  iSteitibach  an,  hinter 
Bsd  Liebenstein  weg,  immer  pariBlllel  mit  dem  Ztiige  des  Gebirge 
rMens  nadi  SfldkOst  Streichefi  und  an  d€/r  Momm^  bei  Herges, 
im  Gehege  bei  Botterode,  and  im  'Stahlberge  bei  S^eligenthal 
nw8«ig  entwiekelt  erscheinen.  Und  diase  KlfiAe  and  alten  Stollen 
im  Gebiete  des  Spath^isenSt^iifS  sind  ^  Wiege  and  Haimath 
ecfadaer  Aragonilsfnter  and  namentlich  der  oben  genannten  Eisen- 
blQthe,  so  lange-  Sie  gegen  die  Äassenwelt-  verscl^lossen  sind, 
^  BchGnstefl  Szemplai^  der  letsten  Sinferbildangen  aber- fibden- 
«eb  in  den  Xiaften  deirSisanspäthes  am  Gehege  bei 'Brot^ 
t«rode.    Diese  will  ich  jetat  n&her  beschreiben.  ' 

Vor  etW  ^6  Jahren   gelangte  man  an  dem  obengenannte^ 
Orte  doreh  Abteaiaog  eines  Schachtes  in  einer  Tiefe  von  136  Fnss 
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im  loinfto  aUeo  <*-  vbr  ^wm  60  Jabna  T«rla8Mii«o  «—  udi! 
auJM^n  gaox  versekUtCeMMi  .Baa>  In  dksem  Bmm  entdackte 
ma»  eine. wahre  „Schalakamaier^^  von  allea  mdglicbM  Gestaltan 
der  ara^^^^"^^  Sintergebilde«  Von  der  Sohle  der  fiaBteroi 
Kluft  ragten  aahlreiche  Stalagmiten  •  in  die  Höhe,  die  Winde 
waren  et^enweise  ikbergoMen  mit  SiftterfM>liteni,  von  der  UflfUgei^ 
Decke  hiog^n  herab  Slalakijften-  Yeraebiedener  GsOeae  aid  awiachw 
diesen  letztere^  erschien  der  in  Branneisenaleia  omgewandelte 
Eieenspath,  an  seiner  Anssenseite  geschmfickt  hier  mit  emsil* 
ähnlichen,  seidenglänsenden,  sehn'eeweissen,  tranbigen  nnd  nieren- 
ffinnigei^  lArnigQOitpMdeteEn,  oder  aut«etlark  glasglioBeadea^  darch- 
sichtigen,  fiuA^loeea  AragonitkrjretaUstenien,  nodi  doii  mii  seideD- 
w^isfen,  i  bis  3  Zoll  langen  SiolerMscfaela ,  weUie  bald  im 
Qbersnoberte  Pflanzenwartela«  bald  wie  die  DornenateiDa  von  d« 
Wellen  d^  Satagridirbliaser,  bidd  wie  kleine  KoraUenatteke  ans- 
sahen,  ,und .  aus  allen  Bhaen  des  Eiaenateines  hervoranquelks 
schienen.;  Am  interess^pteelen  und  aehdnaten  «nler  diasim  lieb- 
lichen Sint<^ebilden  den  k^ghlensauren  K&lkfli  war  ein  ^  ZoU 
langeri  eiiMm  Korallenslocke  täuschend  ähnlicher  BlQthenbfiedMl, 
„welcher  sich  —  nach  der  Mittheilung  des  Herrn  Berginspektors 
Daufi  ,«u  Herges  —  in  einem  Ton  den  Vorfrhren  ▼arbandencn 
Bobrloche  angesiedeU  hatte  opd  den  Beweis  Ueierte,  dass  disse 
Eisenblfithengebilde  erst  nach  der  Einstellung  des  Berg- 
banes  entstanden :  waren» ^^  Bemerkenswerth  «ber  war  es,  da« 
mit  Ausnahme  der  Stalaktiten  diese  Gebilde  schon  fertig  gebild«! 
an  sein  sohieneD,  jndem  au  ihnen  nur  Zeit,  meiner  Beobaditnog 
keine  Spur  von  bildendiam  Wasser  au  entdecken  wer. 

Betrachten  wir  jetat  die  aus  dieser  £isenspathdecke  herror* 
gesproBsten  Sinterg^JtMMe  noch  etwas  näheri  ehe  wir  nur  ErOrtenug 
ihrer  Bildnngsweise  übergehen«  Sie  treten,  wie  oben  eebon  sn* 
gedeutet  worden  ist,  .unter  folgenden  Formen  anf : 

a)  als  2  bis  6  (iojen  grosse  Sternbüschel,  welche  aus  strahlig 
sich  auabireitenden,  spiessig  eugespilaten,  rhombischen  Zwilliags- 
säulcfaen.  bestehen  und  ganz  wasserhell  und  *glasg)Üiiseed  sind; 

b)  als.  i  Zoll  diQke,  an  ihrer  Oberfläche  .mit  Halbkngehi  and 
knespenförmigen  Erhöhungen  besetcte  Bindenf  welche  «ue  laatir 
paraI)fl*ooncentrieahen  Legen  snsammengesetst  aind,  woßt  densa 
die  unterste  sich  ,ß!Oßß  Dnebeeheitep.  der  Unterlage  anscbhsMi 
und  9na$  dickt  mit, einander  verwechsenen,  3  bi«:  4  Idnien  langeD, 
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itrshligen  Nadelbfiacbeln  besteht,  während  die  Aber  ihr  lagern- 
den,  aber  mit  ihr  fest  verwachsenen  Lagen  ^  bis  2  Linien  dick 
rind  und  an«  kater  feinen ,  fast  j)arallet  neben  einander  stehen- 
den Fasern  bestehen.   An  ihrer  Obtrilicha  sind  diese  Rinden  theils 
gani  glatt,  ft»t  wie  Email  aassehead,  theils  mit  ftfnen  Spiess- 
dien  bedeckt  nnd  dann  glitternd^  and  in  der  Begel  traubenför- 
nig.   Oft  aber  treten  aus  derselben  aoeh  koraUenförmige  Aoh- 
wflchee  hervor  ^^  welche  dasselbe  sdialig- faserige  Gefflge  haben, 
wie  das  Bindenlager,  dem  sie  an^iewachsen   sind.     Bei  durch- 
fiülendem  Lichte  lassen  dünne  Seheiben  ihrer  schneeweissen  Masse 
gaos  deotlieh  das  oben  beschriebene  Geffige  erkennen. 

c)  als  vielftstige,  oft  mit  Knospenaas  wüchsen  bedeckte,  bald 
Woneln,  bald  Korallenstöcken  ähnliche  Büschel,  welche  entweder 
mir  Fortsetcangen  ans  der  Oberfläche  der  vorher  beschriebenen 
sind,  oder  ans  einem  kleinen,  polsterförmigen ,  parallel- 
Lager  hervorsprossen.  Die  einzelnen  i  bis  3^  Zoll 
und  1  bis  3  Linien  dicken,  meist  divergirend  auseinander 
Stängelchen  dieser  AusblCihungen  sind  in  der  Regel 
■ig,  oft  nach  oben  etwas  kolbig  verdickt  und  tragen  an 
ihisn  Seiten  hier  nnd  da  kleine  eirande  Knospenaas  wüchse.  Alle 
disse  St&ngel,  Kolbchen  und  Knospen  bestehen  aus  dicht  tusam- 
■sngedr&ngtea,  kleinen,  fhrblosen,  durchsichtigen,  glasglftnsenden 
HUelclMn,  von  denen  die  einen  die  kugei«  nnd  kegeüürmigen 
Uöhnngen  des  sn  ihrem  Fnssgestelle  dienenden  Sinterpolsters 
riagsam  divergirend  so  besetst  haben,  dase  sie  entweder  ein  Nadel- 
bOsehel  von  der  Form  einer  dicht  glänsend  behaarten  Blumenknospe 
od«  einan  etrahlig  auseinander  gehenden  Nadeltrichter  bilden,  in 
Vertiefbng  man  häufig  noch  die  Spitze  des  kleinen ,  von 
bedeckten  Folsterkegels  gewahrte,  während  die  andern  ff a^ 
Unilmr  Länge  nach  aneinander  gewachsen  kolbige  Stängelchen 
dsrsteUen ,  welche  entweder  ans  der  Mündung  der  Nadeltricfater 
odsr  ana  der  Spitze  'der  Knospen büschel  oder  auch  unmittelbar 
•■s  den  Omndpolster  hervortreten.  Hier  und  da  gewahrt  man 
loch  einige  Stängel,  welche  aus  lauter  in  einander  gesteckten 
Nadeltriohtam  an  bestehen  scheinen  nnd  die  Qestalt  eines  söge» 
wumt&n  GlaBftderbnsches  haben.  Schon  unter  einer  einfiEushen 
Lipa  gewahrt  man  ganz  deutlich  diesen  eben  beschriebenen  Bau, 
via  baÜBigende  nur  etwas  vergrösserte  Figur  (Fig.  6  a  und  i) 
isigt. 
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•  Nadeltrichter. 

h  Nadelbüichel  ana  dem  Nadeltrichter. 


.  d)  als  Stalaktiten  mit  einem  conoentrisdien  atrai 
fiuierjgen  :Oe{age,  wie  ich  es  ecfaon  an  diesen  Sinterforme 
der  kleinen  Doloitiitkalk«- Kluft  am  Gromsberge  beobachtet  li 
Unter. diesen  kamen  wie. am  Gromsberge  auch  oft  einselne  ( 
aerft  Exemplare  yor^  welche  aus  abwechselnden  Lagen  von  . 
gopit  qn^,  Kalkspath  bestandeq. 

.  AUe.idieei^  eben  beschriebenen  Sintergebilde  haben  nun, 
mir  omnö  Untersuchungen  gezeigt  haben,  sftmmtlich  ihre  I 
ponkieaiif  den  Ecken,  welche  neben  den  sahireichen  Bitcen  i 
Eiseo^Mithanterlage  hervortreten.   Auf  diesen  Ecken  bildeten 
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BolKar  immer  noch  lahlreicbe  Zwisdienriinme,  darch  wdcbe  neues 
BildiiDgBwaaeer  die  Oberfläche  der  schon  gebildeten  Polster  über- 
mseln  nnd  «of  derselben  um  jede  ans  ihr  hervorragende  Halb- 
kugel eine  nene  Sinterlage,  welche  aber  aas  laater  senkrecht  auf 
der  Oberfliche  dieser  Halbkngeln  stehenden  Fasersäulchen  be- 
ilud, bilden  konnte.  Dies  geschah  anch  nach  Bildung  dieser 
BMen  Lage  nodi  sp&ter  nnd  überhaupt  so  oft,  als  noch  das  Was- 
Nr  die  Oberfl&che  dieser  Lagen  überrieseln  konnte.  Durch  alles 
fieses  erhielt  das  ganse  Sinterpolster  lauter  concentrische  Lagen, 
«tidie  genau  allen  Unebenheiten  ihrer  Unterlagen  anschliessen 
ud  deren  Kemlage  aus  strahlig  auseinander  gehenden  Nadel- 
Mbdieln  best^t,  während  in  den  darüber  liegenden  Schalen  die 
Nideln  oder  Fasern  fiut  parallel  stehen.  —  Auf  den  am  weite- 
itott  ans  der  Felsunterlage  hervorragenden  Steinecken  aber  ent- 
itanden  in  Folge  des  stärkeren  Wasserzuges  nach  unten  kurse 
kegdArmige  Stalaktiten,  um  deren  Seitenflächen  herum  sich  dann 
ahMehe  halb  nach  unten  gewendete  Nadelbüschelchen  absetc- 
t«,  die  dann  weiter  jedem  sie  berieselnden  Wassertropfen  seinen 
Xtikgehalt  abnähmen  und  so  das  Gerüste  zur  Bildung  der  oben 
bisdiriebenen  korallenähnliehen  Sinterbüschel  bildeten. 

Soviel  über  die  äusseren  Formen  nnd  den  inneren  Bau  die- 
lerAragonitgebilde.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  meine  Beob- 
•Ataageiv  über  die  Bildungsweise  derselben  mitzutheilen. 

Die  unmittelbare  Gesteinsunterlage,  aus  welcher  alle  diese 
Islkgebilde  hervorgesprosst  erscheinen,  ist  ein  mit  etwas  Mangan- 
Qiyd  gemengter  Brauneisenstein,  welcher  nach  allen  Rich- 
tegeo  bin  von  einem  —  gegenwärtig  mit  Aragonit  ausgefüllten  — 
Nsta  von  sehr  feinen  Ritzen  so  durchzogen  ist,  dass  seine  Masse 
•taik  mit  Säuren  aufbraust.  Etwa  3  bis  5  Zoll  unter  seiner 
Oberfläche  geht  dieser  Brauneisenstein  in  einen  raucbgrauen,  fein 
faTstaHinischen  bis  fkst  dichten  Eisenspath  über,  dessen  Masse 
UbIs  verunreinigt  ist  von  kohlensaurem  Manganoxydul,  kohlen- 
Mner  Magnesia  und  kohlensaurer  Ealkerde.  Die  Mengen  der 
histeren  wechseln  indessen  in  diesem  Eisenspathe  so  stark  und 
•B  sehnen,  dass  z.  B.  in  zwei  Proben  desselben,  welche  ich  dicht 
neben  einander  aus  einer  und  derselben  Lage  geschlagen  hatte, 
der  Kalkgehalt  in  der  einen  nur  0,08  und  in  der  andern  schon 
2,34  betrug.  Vielfach  angestellte  Analysen  führten  mich  daher 
nur  la  dem   allgemeinen  Resultate,   dass  in  diesem  Stocke  drei 
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Sorten.  EiaenspfOb  j«  naoh  der  <vföa0e  ihres  EalkgebAltoe  onttf 
achiedoo  werden  kOanen: 

eine  kalkarme,  welche  0,05  bis  i,10; 
eine  kalkreichere,  welche  1,5  bis  2,75; 
and  eine  halkreiche,  welche  fiber  5  pCt.  kohlensaon 
Kalkerde,  ja  oft  so  viel  von  der  letsteren  enth&lt,  dass  sie  gersdczi 
als  ein  Eisenkalkstein  angesehen  werden  kann*  Dabei  iij 
wie  schon  oben  erwfthnt,  wohl  £u  beachten,  dass  ttameiitlich  dii 
ersten  beiden  Sorten  bnnt  durcheinander,  ja  oft  dicht  neben  eis 
ander  Torkommen,  während  die  kalkreiche  mehr  in  dar  nächste) 
Umgebung  des  dolomitisehen  Kalksteins  lagert»  ja  sogar  Uebw 
gänge  in  diesen  letoteren  seigt.  FOr  das  Vorkonnen  der  Kalk! 
sinter  sind  diese  Verhaltnisse  von  grosser  Bedeatung ;  denn  meiflj 
wiederholt  angestellten  Versnche  haben  mioh  an  dem  Resultat^ 
geführt, 

dass  die  aragonitischen  Kalksinter  in  der  Rei 
gel   nur    auf  dem   kalkarmen,    die   Kalkspstb« 
sinter  dagegen   stets   nur  auf  dem  kalkreiche- 
ren  und  kalkreicbe^i  £^isenspathe  vorkommeoj 
während   die    aus   abwechselnden  Lagen  von  Kalkspatii 
und  Aragonit  bestehenden  Sinter  in  der  Begel  an  solctiec 
Stellen  des  Eisenspathstockes  auftreten,   wo  die  Meogeij 
des  kohlensauren  Kalkes  in  einer  nnd  derselben  Jjage  de^ 
Eisenspathes  sehr  vielfach  wechseln. 
Wie  soll  ich  diese  Erscheinungen   erklären?     Gs  m  mir 
vergönut,  meine  aus  den  Beobachtungen  der  Natur  ge- 
wonnene Ansicht  hier  mitzutheilen,  ohne  damit  au  sagen,  diM 
sie  die  einzig  wirklich  richtige  ist;  denn  sur  Entscheidung  dieser 
Frage  bedarf  es   erst  noch   weiterer  Beobachtungen  an  andern 
Orten. 

Unter  den  Beataadtheilen  des  Eisenspathes  bat  der  kohlen- 
saure Kalk  nicht  nur  die  meiste  Anziehungskralt  «um  kohlensauren 
Wasser,  sondern  auch  die  leichteste  Löslichkeit  in  demselben.  Wenn 
daher  solches  Wasser  zum  Eisenspath  gelangt,  so  wird  es  inuner 
zuerst  den  kohlensauren  Kalk  und  erst  dann  den  Eisen-  und  Mangan- 
Späth  lösen,  wenn  kein  kohlensaurer  Kalk  mehr  vorhanden  isU 
Enthält  nun  aber  dieses  Wasser  neben  Kohlensäure  auch  nod 
Si^uerstoff,  wie  dies  ja  in  der  Begel  bei  dem  vom  Tage  soa  in 
die  Steinklüfte  eindringenden  Meteorwasser  der  Fall  ist,  so  wird 
zu  derselben  Zeit,  in  welcher  das  kohlensaure  Wasser  den  Kalk 


das  EiMospstbes  aoflöBt,  der  Snieratoff  d6M6lb«n  das  EImd«  tmd 
Manganoxydnl  anter  Austreibung  der  Kohlensftore  in  £isei>-  und 
Manganooydhjdrat  d.  i.  in  Brauneisenstein  uawandeln,  welcher 
dann  nicht  mehr  im  Wasser  loslidi  ist  und  demnach  als  feste 
Masse  «n-Qckbleibt.  Denken  wir  uns  nun,  dass  Tagewasser  von 
ansäen  her  durch  Kiöfte  des  Eisenspathes  rieselt,  so  wird  es  su* 
nächst  die  von  ihm  berQfarten  Theile  der  Klufiwilnde  ihres  Kalkes 
beraaben  nnd  in  Brauneisenstein  umwandeln*  Indem  aber  nun 
der  Eiaenspaih  durch  WegfOhrung  seines  Kalkgehaltes  an  seiner 
Oberfläche  mürbe  und  rissig  wird,  gelangt  das  Tagewasser  auch 
EU  seinea  ioBeren  Theilen  und  beraubt  und  wandelt  sie  um,  so 
dass  aiOmälig  die  ganze  Eisenspathmasse  von  aussen  nach  innen 
in  einen  Brauneisenstein  umgewandelt  wird,  dessen  ganse  Masse 
▼OD  einem  —  durch  Ausktugung  des  Kalkes  entstandenen  **- 
Netze  lahlloser  Bisse  durchsogen  wird ,  durch  welche  nun  das 
mit  kohlensaurem  Kalke  beladene  kohlensaure  Wasser  abwärts 
sintert,,  bis  es  wieder  «n  die  Anssenwände  einer  Kluft  gelangt, 
wo  es  nun  seinen  Kalk  in  der  oben  beschriebenen  Wüse  so  lange 
abietzt,  als  es  eben  Kalk  aus  dem  Eiseaspath  erhalten  kann.  Da 
aber  die  Masse  des  Eiseospathes  selbst  hier  mehr,  dort  weniger 
kohlensauren  Kalk  (oft  nur  8puren  davon)  besitst,  so  enthält  das 
aas  ihr  hervorrieselade  Wasser  nicht  immer  gleich  viel  Kalk  in 
ndi  geltet.  In  Folge  davon  wird  es  auch  nicht  überall  in  den 
KluAen  gleich  coastmirte  Sinter  absetsen,  sondern  da,  wo  es  eine 
conoentrirtere  Lösung  bildet,  Sintergebilde  mit  kalkspathigem  Ge- 
%«9  dageg«!  da,  wo  es  eine  sehr  verdünnte  Losung  darstellt, 
Sinter  mit  aragonitischem  OefQge  erzeugen.  Auf  diese  Ansidit 
hin  sciieint  mir  wenigstens  die  Erscheinung  cu  deuten,  dass  an 
allen  meinen  Beobachtungsorten  die  Aragonitsinter  an  kalkarmen 
EiBenspathen^  die  Kalkspathsinter  aber  an  kalkreidien  Eisen- 
spathen  voriiamenf  ja  es  scheint  sich  durch  diese  Ansicht  sogar 
die  Erscheinung  au  erklären,  dass  ein  und  dieselbe  Sint^masse 
ans  abwechselnden  Lagen  von  Aragonit  und  Kalkspath  besteht^ 
wenn  man  festhäh,  daas  das  ans  einen  und  denselben  Bitten  her* 
vorsintarnde  Wasser  abwechsebd  bald  mit  kalkreicheren  bald  mit 
kalkannen  Eisenspathlagen  in  Berührung  kommt  und  demnach 
bald  viel,  bald  nur  wenig  Kalk  in  sich  auflösen  kann.  Es  thut 
mir  sehr  leid,  dass  ich  Über  diesen  Gegenstand  in  den  von  mir 
ontersachten  Eisenbergwerken  weiter  keine  Gewissheit  erlangen 
konnte  als  die  schon  oben  ausgesprochene,  dass  nämlich  die 
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ajagoDitisoben  Sinter,  namentlich  die  sogenannten 
faserigen  Eisenblüthen,  vorherrschend  in  den  KlOf- 
ten  des  kalkarmen  Eisenspathes  auftreten,  w&hrend 
die.  ans  dichtem  oder  krystallinisohem  Kalkapathe 
gebildeten  Sinter  namentlich  in  den  Klfiften  des 
kalkreicheren  Eisenspathes  vorkommen.  Von  dem  Bil- 
dongswasser  derselben  konnte  ich  leider  nichts  zur  üntersocfauDg 
erhalten,  da  die  s&mmtUehen  Ton  mir  beobachteten  Orte  so  wenig 
Wasser  bemerken  b'essen,  dass  ich  es  cor  weiteren  Frikfmg  nicht 
SU  sammeln  vermochte« 

Ich  konnte  daher  zn  dem  obigem  Söhluss  nnr  dvrch  die  £^ 
fahmng  gelangen,  welche  mich  die  chemische  Analyse  aller  der 
Eisenspathlagen  lehrte,  auf  denen  sich  die  eine  oder  die  andere 
Art  Sinter  zeigte  und  der  sufolge,  wie  ich  schon  oben  ansge- 
sprochen  habe,  der  Eisenspath  in  der  n&chsten  Umgebung  der 
Aragonitsinter  sehr  kalkarm,  ja  in  der  unmittelbaren  Unterlage 
dieser  Sinter  sogar  kalkleer  war,  w&hrend  er  sieh  fiberall  im  Ge- 
biete der  Kalkspathsinter  kalkreich  seigte. 

Hatte  nun  das  an  den  Wänden  der  Eisenspathritcen  hersb- 
rieselnde  kohlensaure  Wasser  aus  dem  geringen  Kalkgebalte  der 
äusseren  Lage  des  Eisenspathes  die  erste  Anlage^sn  einem  Ars* 
gonitflinter  gebildet,  dann  horte  seine  Wirkung  momentan  auf,  in- 
dem es  aus  der  von  ihm  kalkleer  gemachten  Eisenlage  dem  eben 
abgesetzten  Sinter  keinen  neuen  Sjdk  zuführen  konnte.  Die  Folge 
davon  war,  dass  sich  der  gebildete  Sinterabsats  erst  in  sich  so 
weit  aasbilden  konnte,  dass  die  neu  sich  absetzende  zweite  Lage, 
welche  das  Wasser  aus  der  nächstfolgenden  inneren  Lage  des 
Eisenspathes  znftthrte,  sich  nicht  mit  der  ersten  vermischen 
konnte,  sondern  wieder  eine  für  sich  bestehende  Zone  bildete. 
Indem  es  nun  aber  mit  dieser  zweiten  und  fiberiianpt  mit  jeder 
nächstfolgenden  Sinterzone  ebenso  ging  wie  mit  der  zuerst  ge- 
bildeten, da  ja  das  bildende  Wasser  seinen  Kalkgehalt  immer 
mehr  aus  dem  Innern  des  f^nspathes  holen  und  in  Folge  ds^ 
von  einen  immer  weiteren  Weg  zurücklegen  mnsste,  ehe  es  von 
innen  herausdringend  seinen  geraubten  Kalk  an  der  schon  vor* 
handenen  Sinteraoiie  absetzen  konnte,  musste  das  ganze  Sioter- 
gebilde  eine  Zusammensetzung,  von  lauter  übereinander  liegenden 
strahligen  2iOnen  oder  Nadeltrichtem  bilden ,  deren  jede  für  steh 
ein  abgeschlossenes  Ganze  darstellt,  wie  man  es  anch  an  mehre- 
ren der  Eisenblüthen  deutlich  bemerkt,  indem  eich  die  einzelnen 
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Aestcfaen  deraelben  in  eiDseloe  NadelbQschel  oder  Trichter  yon 
einaiider  trennen  lassen. 

Endlich  aber  mnss  ich  hier  noch  anf  eine  Beobachtung  anf- 
merksam  machen,  welche  ich  wiederholt  gemacht  habe.  Es  fan- 
dm  sidi  n&mlich  die  bis  jetst  Ton  mir  beobachteten 
aragonitischen  Kalksinter  immer  in  Klüften,  welche 
Dach  aussen  hin  ganz  gegen  allen  Lnftzntritt  abge- 
schlossen waren,  die  kalkspathigen  Sinter  dagegen 
SD  Orten,  welche  entweder  fo.rtw&hrend  oder  doch 
zeitweise  von  der  äusseren  Luft  durchstrichen  wer- 
den konnten.  ErÜEihrene  Bergleute,  denen  ich  diese  Beobach- 
lang  mittheilte,  bestätigten  dieselbe  und  machten  mich  ausserdem 
nodi  darauf  aufmerksam,  dass  es  ihnen  schon  vorgekommen  sei, 
„dass  nodi  wdche  (?)  aragonitische  Stalaktiten  in  Eisenstein- 
klöften  einerseits  sich  an  ihrer  Oberfläche  in  Kalkspath  umge- 
wandelt hatten  oder  andrerseits  mit  einer  Lage  von  wirklichem 
Kalkspath  Oberzogen  worden  wären,  wenn  sie  längere  Zeit  durch 
die  in  den  Stollen  eindringende  atmosphärische  Luft  bestrichen 
worden  seien.'' 

Nach  dieser  Erfahrung  würden  sich  also  aus  den  Kalkab- 
satzoi  des  Wassers  in  Klüften,  in  welchen  eine  ruhige  LufU 
schiebt,  eine  sich  fortwährend  gleichbleibende  Temperatur  und 
demzufelge  eine  nur  ganz  langsame  Verdampfung  des  Ldsungs- 
wassers  stattfindet,  Aragonit  bilden,  dagegen  an  Orten,  in  wel- 
chen ein  öfterer  Luftwechsel  und  in  Folge  davon  eine  schnellere 
VerdnnsCnng  des  Lösongswassers  und  eine  Mers  abwediselnde 
Temperatur  stattfindet,  Kalkspath  erzeugen.  Es  Hesse  sieh  dann 
mit  Hülfe  dieser  meiner  £2rfahrungen  für  die  Eatstehungsweise 
der  aragonitischen  Kalksinter  annehmen,  dass  diese  Art  Sin- 
ter sich  Überall  in  solchen  Klüften  und  Höhlungen 
bilden,  in  denen  überhaupt  Kalklösungen  unter  Ab- 
schlass  alles  Luftwechsels  und  bei  einer  sich  gleich- 
bleibenden Temperatur  möglichst  langsam  verdun- 
sten. Hiermit  stände  dann  wohl  im  Einklänge  die  Beobach- 
tong,  welche  ich  an  dem  Vorkommen  von  Aragoniten  in  den 
oben  genannten  dolomitischen  Kalksteinen  sowohl  am  Markt- 
berge wie  an  der  Göpelskuppe  gemacht  habe.  Denn  wie  ich 
oben  angegeben,  befinden  sich  in  den  oberen  mit  der. Luft  in 
Berührung  stehenden  Zellen  und  Klüften  dieser  Gesteine  nur 
Kalkspathdrusen ,   während  in  den  tieferen  —  erst  durch  Stein- 
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brecher- Arbeiten  der  Loft  geSfibeten  —  Klüften  die  sdrfhisteB 
radialstäDgeligen  Aragonitdrusen  vorkommen«  Ja  ich  glaobe  so- 
gar, daae  in  eolchen  gegen  den  Luftweched  gass  anabhfiogigen 
E[löften,  in  Folge  von  nur  ganc  aHmälig  statifindeoder  Ver- 
dampfting  selbst  aus  concentrirteren  Kalklösangen  Aragonite  ent- 
stehen können.  —  Oder  wären  vielleicht  die  Aragonite  in  dem 
Dolomite  an  der  Göpelskuppe  dadurch  entstanden ,  daas  spater 
in  dieses  Gtestein  eingedrungenes  kohlensaures  Wasser  von  den 
fräher  abgesetzten  Kalkspathdrusen  *-  gleichsam  im  Flöge  — 
etwas  aufgelöst  und  dann  später  als  Aragonit  wieder  abgesetst 
hätte?  Die  an  den  Ecken  abgerundeten,  mehlig  gewordeneo 
Kalkspathkrystalle  sowohl  als  audi  die  oft  wiederholte  Beob- 
achtung, dass  kohlensaures  Wasser  von  Kalk^wthkryatallen  viel 
weniger  Kalk  anftnlöeen  vermag,  sprechen  freilich  ffir  du 
Letstere. 

c)  Piflolithische   Sinterbildnogen. 

Idi  wende  mich  jetzt  so  einigen  Sintergebilden ,  welche 
tropfendes  kohlensaures  Wasser  ans  den  Ueberresten  von  Kalk- 
spathgängen  auf  der  Sohle  von  Höhlen  und  namentli^  von 
alten  verlassenen  Stollen  und  Gruben  bildet,  wenn  dieselbe  mit 
Kies,  Sand  oder  krümeliger  Erde  dick  überdeckt  ist. 

Bei  Biechelsdorf  in  Kurhessen,  bei  Schweina  und  Ekskaits- 
hausen  am  Südrande  des  Thüringer  Waldes  habe  ich  oft  in  seit 
etwa  50  Jahren  verlassenen  und  nach  aussen  verschlösse- 
nen  Stollen,  welche  .durch  das  Congl(Hnerat  und  den  Sandstein 
des  Grauliegenden  auf  Kupfer-  und  Kobalt  •Nickelerse  führende 
Kalkspathgänge  getrieben  worden  sind,  feigende  Sintergebilde 
getrofRso,  weldie  theila  durch  ihre  Färbung  und  ihren  Bau  theiU 
durch  ihre  Entstehnngsweise  der  Beobachtung  werth  sind  und 
cum.  Theil  durch  ihre  Schönheit  alle  die  bis  jetxt  betrachteten 
übertreffen.  • 

1)  Sinierkngeln; 

Da,  wo  die  Sohle  dieser  Stollen  mit  grobem  Kies  und 
Quarfekömem  sollhoch  bedeckt  ist,  ersdieinen  häufig  ftisslanget 
eben  so  breite  und  bis  1  Zoll  didce  Platten,  welche  aus  uns&hli- 
gen  erbsea-  bis  haselnuss-grossen,  abgerundet-kantigen  oder  kn* 
geligen,  mehr  oder  minder  fest  easanmienhängenden  Steinkörpe^ 
eben  bestehen,   deren  jedes   einen  Qnara-   oder  ZechsteiD  -  Kern 


und  am  denaelbiai  heram  sanadMl  eine  afis  meht-ereri  ooneenirt« 
KheD  8tnhlig-iaMrigen  Lagen  beatehende,  ernftiNfthnliefaei  glftn- 
zende,  weüae  Kalkschale  und  dann  Ober  dieser  eine  aiifl  lauter 
lang  iQgespiUten  KalkspathrhomboSdem  bestehende  Binde  be* 
siut,  80  daea  es  fi»t  wie  ein  stacfaeligea  KOgelchen  aueeiebt  Alle 
diese  einselnen  Körperchen  sind  entweder  unmittelbar  unter  sich 
ferwachsen,  indem  die  Eiystallspitschen  ihrer  Rinden  gegenseitig 
90  in  einander  greifen,  wie  die  iS&hne  von  awei  neben  einander 
sich  umdrehenden  Kammradern,  oder  mittelbar  durch  eine  dünne 
Lage  ¥on  krystallinischem  Ealksinter  so  mit  einander  verbunden, 
äua  die  Bindenspitcen  der  einzelnen  Steinchen  genau  in  die  Yer- 
tiefongen  zwischen  den  Erystallspitzen  der  verkittenden  Sinterlage 
eingefügt  erscheinen.  Schlägt  man^  von  einer  solchen  Platte  ein 
Stack  ab,  00  springen  in  der  Begel  die  Kalkspathrinden  von  den 
einzelnen  Steinchen  ab  und  bleiben  da,  wo  ein  Kitt  vorhanden 
ist,  mit  diesem  verbunden,  während  die  weisse,  email-ähnliche, 
kalkspathige  Sinterschale,  welche  unter  diesen  Rinden  sitst,  fest 
mit  dem  Steinkerne  verbunden  bleibt.  Bisweilen  springen  aber 
■Bch  diese  Steine  samoH  ihren  Rinden  aus  deni  Bindemiltel 
herans,  eo  daas  dieses  nun  eine  sellige  Masse  bildet»  An  der 
Unterziehe  dieser  Platten  erscheinen  häufig  die  oben  beschrie* 
bentn  Steinkömer  ohne  Krystallrinde,  nur  mil  der  glatten  weissen 
SiotsrsdiBio  und  durch  ein  mergeliges  erdiges  Bindemittel  fest 
aengekittet 


.2)  Sintemsster. 

In  der  Soble  derselben  Stollen  komoMU  in  der  Regel 
unter  klippigen  Yorsprüngen  der  Seitenwände  da,  wo  sie  erdig 
oder  nur  Hiit  leinem  Sande  bedeckt  ist ,  trichter- ,  beutel*  oder 
flachnapOdimiige,  2  bia  3  Zoll  breite  und  1  bis  2  Zoll  tiefe  Oru» 
beo  vor,  deren*  Wände  ganz  mit  einer  zarten  weissen,  rosen* 
rothen  oder  andi  grftailidien,  ematl- ähnlichen  Rinde  fiberkleidet 
sind.  Bisweiien  sind  diese  sogenannten  „Sintemester"  leer;  meist 
sber  liegt  in  denselben  gans  frei  und  nnverbunden  mit  der  Nest- 
schale  ein*  unbestimmte  Zahl  erbsen-  bis  haselnuss^grosser,  ver* 
adkiedenfftrmiger,  stnmpfkantiger  oder  rundlicher,  glänzend  gleit* 
ter,  Email-Eiem  oft  ganz  ähnlicher  Sinterknöllcben,  welche  eben 
•0  wie  die  vorigen  aus  einem  Sieinkeme  und  ans  eoncentrisehen 
Schalen  bestehen,  deren  jede  ain  stvaUig  fiueriges  Geffige  und 
suM  so  glatte  Oberfläche  hat,  dass  sieh  die  über  ihr  lageroden 
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Schalen  leicht  von  ihr  loaschlagen  lassen.    (VergL  Fig.  9., 
die  vordere  Schaleowand  fehlt) 


Fig.  9. 


I 


;-= 


Diese  beiden  Arten  Sintergebilde,  welche  lebhaft  an  & 
Oolith-  und  Pisolithbildungen  erinnern,  kommen  hanpts&cblidi  ii 
alten  Stollen  an  Stellen  vor,  welche  sich  entweder  nnmittelbar* 
unter  der  Mündung  der  Schachtlöoher  oder  nntsr 
den  Klüften  ausgebeuteter  Eobalt-Kalkspathginge 
befinden.  In  einem  alten,  seit  1804  verschlossenen,  änasHil 
brüchigen  Stollen  bei  Eckardshausen,  unweit  Eisenach,  fand  ich 
.if  diese  Weise    grade  ßenkrecht  unter  einer  solchen  Gangkluft, 
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BMkdmer  nach  und  nach  mit  mehreren,  fein  krystallinischen, 
Uebt  aneinander  achliessenden  Schalen,  indem  die  sie  umhüllende 
Erdmaeee  vermöge  ihres  Thongebaltes  das  Lösungswasser  wohl 
«Dsangt,  aber  den  in  denselben  vorhandenen  Kalk  zuröckstösst, 
dt  sie  schon  vorher  mit  solchem  gesättigt  war.  Hört  endlich 
du  Tropl«!  des  Kalkwassers  auf  einige  Zeit  auf,  dann  verdunstet 
illinftlig  das  swischen  dem  Steinschutte  befindliche  Wasser,  die 
KalkhQile'  der  einxelnen  Qnarskörner  erhärtet  su  einer  weissen 
dichten  Schale,  der  Mergelscblamm  verdichtet  sich  ebenfalls  und 
bildet  nun  einen  schmntzig-grau  aussehenden  Kitt  zwischen  den 
onzelnen,  mit  Kalk  flberrindeten  Steinkörnem.  Indem  sich  aber 
der  letxtere  verdichtet,  sieht  er  sich  so  zusammen,  dass  viele  der 
von  Ihm  vorher  gans  umhüllten  Sinterkörner  aus  ihm  hervor- 
gequelacht  werden  und  lose  auf  seiner  Oberfläche  liegen  bleiben. 
Wenn  nun  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  das  zeitweise  fliessende 
Rieselwaaser  das  mergelige  Bindemittel  des  Grauliegenden  in  den 
losgebeoteten  Kalkspathklüften  erreicht,  so  löst  es  aus  demselben 
«n  grösseres  Quantum  Kalk  auf,  als  es  früher  aus  dem  Kalk- 
ipalhe  vermochte,  so  dass  nun  eine  concentrirtere  Kalklösung 
entsteht.  Tropft  diese  auf  die  erhärtete  Mergelplatte  herab,  so 
tnistehi  auf  derselben  zuerst  ein  kleiner  sich  wellig  bewegender 
Wassertfimpfel,  welcher  durch  seine  fortwährende  Bewegung  die 
linadnen  Sinterkörner  hin-  und  herschiebt,  gegeneinander  reibt 
Bad  dadurch  so  abscheuert  und  abrundet,  dass  sie  zuletzt  kugelig, 
|ans  glatt  und  polirt  aussehen.  So  lange  das  Rieseln  fortdauert, 
letst  sich  an  den  bewegten  Kömern  nur  sehr  wenig  Kalk  ab, 
10  wie  aber  dasselbe  aufhört  und  das  Wasser  des  Tümpfels 
lUmftlig  verdunsten  kann,  dann  erhält  jedes  einzelne  Sinterkorn 
nna  neue  Kalkrinde  und  zwar  eine  aus  lauter  kleinen  Kalkspath- 
rhomboCdem  bestehende,  indem  durch  das  nur  gans  allmäb'ge 
iTerdonsten  des  Wassers  die  in  ihm  gelösten  Kalktheilchen  Zeit 
^ehalten  sich  regelrecht  miteinander  verbinden  su  können,  ja  es 
lildet  sich  dann  auch  noch  in  den  Bäumen  zwischen  den  einzelnen 
Sömem  eine  krystallinische  Kalkschale,  welche  die  einzelnen 
Corner  zum  Theil  verkittet,  wenn  nach  der  Bildung  der  Rinde 
m  den  einzelnen  Kömern  noch  Kalklösung  vorhanden  ist. 

So  ist  nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  die  Ent- 
ilehungsweise  der  pisolithartigen  Sinterplatten  zu  erklären.  Etwas 
Inders  dagegen  ist  die  Bildungsweise  der  sogenannten  Sinter- 
lester.     Zwar  entstehen  auch  sie  durch  Kalk wasser,. welches 
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«eitwetse  den  Ritsen  de«  mOrben  Deckengeeteiiiee  oder  den  Klflfteii 
der  Kalkspatbadera  enttropft,  aber  sie  bilden  sieb  nur  da,  wc 
unter  FelsTOrsprflngen  die  Stollensohle  mit  klein* 
körnigem  Sande  oder  sandiger  Mergelerde  bedecki 
ist.  Wenn  nftmlich  Wassertropfen  auf  eine  Bclthe  ftinsandig« 
oder  erdige  Stelle  fallen,  so  schlagen  sie  vermöge  ihrer  FaDkraf 
eine  kleine  VertieftiDg  in  dieselbe,  welche  darch  die  nachfdgendei 
Tropfen  immer  tiefer  and  weiter  wird,  so  dass  sidi  bisweilen  —^ 
nach  der  Dicke  der  sandigerdigen  Decke  —  eine  Bentel-  odei 
Trichtergmbe  Ton  3  bis  5  Zoll  Tiefe  and  2  bis  3  Zoll  breitei 
oberer  MQndnng  bildet  Hat  sieb  auf  diese  Weise  das  Trop^ 
Wasser  eine  Gmbe  gestossen,  welche  bis  rar  harten  Felssohk 
des  Stollens  reicht,  dann  sammelt  es  sich  in  dieser  Qmbe  so 
nnd  sintert  von  da  zwischen  die  Sandkömchen  und  ErdkrOmcbefl 
der  Seitenwände  ein.  Sobald  nun  nach  dem  Anfbören  des 
Tropfens  das  so  eingesinterte  Kalkwasser  sa  Terdimsten  beginnr, 
setst  es  seinen  Kalk  swischen  den  einseinen  Körnchen  und 
Kr6mchen  der  Wi,tide  ab  und  Terkittet  dieselben  miteinander  co 
einem  Gkinzen,  dass  spüter  in  die  Gmbe  tropfendes  Wasser  nidit 
mehr  doreb  di^  Seitenw&nde  derselben  durohsintern  kann,  sonden 
in  ihr  stagniren  mass.  Beim  Verdunsten  dieses  Wassers  bildet 
sich  dann  snerst  ein  cuckerkT^miger ,  aas  lauter  durehsichtifeo 
KalkspathrhomboMerchen  bestehender  Ueberrag  auf  den  inserea 
Wänden  dieser  Ombe  und  Aber  diesen  ein  wahrer  WaM  roo 
dicht  nebeneinander  stehenden,  2  bis  4  Linien  langen,  gs&t 
wasserhellen,  durehsicbtigen  Kalkspatbkrystallbftuniehea ,  dem 
Schönheit  unvergleichlich  ist  und  etwa,  wenn  hier  eine  Ver- 
gleichung  Qberhaupt  gestattet  ist,  einer  mit  DufieiskrTstaUen  gftoi 
überkleideten  Tannenpflansung  gleicht.  (Auf  bmfolgeoder  pbo- 
tographirter  Abbildung  (Fig.  10)  ist  ein  solcher  KrystalUlberEOg, 
Ober  dessen  Mitte  sich  schon  ein  bandförmiger  Streifbd  der  ihn 
später  gans  fiberziehenden  Emailrinde  gelegt  hat,  dargestsUt.  - 
Fig.  10*-  aber  ist  eine  einseln^  Krjstallgruppe  dieses  Uebff- 
suges.) 
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Fig.   10. 


Fig.  10« 


Später  wieder  tropfendes  Wasser  fOllt  indessen  die  Räume 
iwisdieo  diesen  schönen  Kiystallvegetationen  immer  mehr  mit 
BhomboSdem  ans,  bis  der  ganze  Krystallüberzug  dem  blossen 
Aage  seheinbar  dicht  erscheint  nnd  äusserlich  eine  glatte,  fast 
wie  Email  aassehende,  oft  von  übersinterten  Krystallbfischelchen 
Bit  kleinen  Halbkageln  besetzte  Oberfläche  erhält.  In  diesem 
Zustande  gleicht  dann  die  übersinterte  Grube,  namentlich  wenn 
äi  eiiM  gans  glatte  Oberfläche  hat,  einer  in  dem  Stolleoboden 
lülb  'eingegrabenen  Napf-  oder  Eischale.  Diese  so  gebildeten 
Bmclieii  (--*  deren  allmälige  Entwickelang  ich  nach  der  eben 
biecMebeiiea  Welae  genau  sn  beobachten  Grelegenheit  halte  — -) 
nhta  gewöhnlich  weiss  ans,  bisweilen  haben  sie  aber  auch  eine 
Uassrosenrothe,  ja  selbst  pfirsichblüthrothe  oder  eine  blassgrüne 
ofcr  eine  sehOne  blaagrüne  Färbung.  Diese  versehiedenen 
FbbirageD  rühren  von  mechanischen  Beimischungen  theile  Ton  * 
Koballbeaehlag  oder  Kobaltblüthe ,  wenn  der  Sinter  roth,  theils 
^OD  Nickelblfithe,  wenn  er  blassgrün,  theils  von  Malachit,  wenn 
V  blangrün  ist,  her,  und  werden  dadurch  erzeugt,  dass  dan 
Ktlkwasser  bei  seinem  Laufe  durch  die  abgebauten  Eobalters» 
Udfte  auf  pulverige  Beschläge  von  den  oben  genannten  Metall- 
(i^ken  stöest  und  diese  nun  theils  aufgelöst,  theiU  geschlämmt 
»it  ÜA  fortführt. 
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Soviel  Aber  die  Sinternestochalen  selbst.  Was  nnn  die  u 
denselben  lose  unter  nnd  nebeneinander  liegenden  Steineie 
betrifit,  so  habe  ich  v  eine  doppelte  Entstehnngsweise  kennen  gc 
lernt: 

1)  Am  gewöhnlichsten  bilden  sie  sich  aof  folgende  Wd« 
Koblensaares,  aber  fast  kalkfreies  Wasser,  welches  in  di 
Nestschalen  tropft,  löst  theils  schon  während  seines  AnfiaUen 
theils  erst  nach  längerem  Stehen  von  der  emailglatten  Kall; 
spathrinde  so  viel,  dass  die  Spitsen  der  unter  ihr  liegendei 
Krystallbänmchen  cum  Vorschein  kommen  und  schlagt  dnrcJ 
seine  Tropfen  auch  die  Spitzen  dieser  Bäumchen  ab.  Diese  los 
geschlagenen  EalkspathrhomboSderchen  werden  nun  durch  fbx 
nachtropfendes  Wasser  in  htSpfende  Bewegung  gebracht  nnd  da 
bei  nach  und  nach  so  lange  mit  concentrischen  faserigen  Scbalei 
Gberzogen,  bis  die.  geringe  Menge  Kalkes,  welche  das  Tropfen 
wasser  von  der  Ealkspathrinde  lösen  konnte,  sich  an  ihnen  ab 
gesetzt  hat  und  sie  dabei  so  schwer  geworden  sind,  daas  sie  dai 
Wasser  nicht  mehr  heben  kann.  (Fig.  11  seigt  solche  Stein 
im  Querschnitt.) 

Flg.  11. 


Nun  bleiben  sie  lose  nebeneittander  auf  dem  Boden  d«i 
Sintemestes  liegen^  wenn  aller  Kalk  des  bildenden  Waa« 
sers  sich  an  ihnen  abegesetst  hat»  oder  werden  ähnlieii 
dem  firfiher  beschriebenen  Pisolilhsinter  bei  fortgesetztem  Zutiopftf 
▼<Mi  Kalkwasser  mit  einander  verkittet  and  snletat  ganz  in  Kslk« 
masse  gehiUlt. 

In  der  Begel  haben  diese  sogenannten  „Eiersteindien^^  ab- 
gerundete Ecken  und  Kanten,  sonst  aber  dieselbe  Gestalt  ^ 
dtM  von  ihnen  umhüllte  KrjstaUetüokchen,  nur  im  vergrösserteo 
MaassBtabe.  Dabei  zeigt  ihr  Inneres  ein  concMitrisch  sebaügesi 
Gefäge,  dessen  einzelne  Schalen  genau  «m  das  in  der  Wti» 
liegende  Krystallstückohen  gelegt  erscheinen.  Aeusserlick  aber 
sind  sie  meist  weiss  und  glänzend,  wenn  auch  ihr  Nest  Tolh 
oder  grftn  ist,  weil  das  sie  bildende  kohlensaure  Wasser  nor 
ausreichte,  um  etwas,  von  dem  Kalkspathe  des  Nestes  au&uldseOf' 
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bisweilen  jedoch  findet  man  sie  auch  blassgrün  oder  rosetiroth; 
dann  aber  sind  sie  anf  die  Weise  entstanden,  welche  ich  jetzt 
Bcfafldern  wilL 

2)  Oft  jedoch  bilden  sich  diese  Eiersteine  auch  dadurch, 
dtBB  Bp&ter  noch  tropfendes,  schon  mit  gelöstem  Kalke 
▼ersehenes  Wasser  kleine  Sandkörner  mit  sich  in  das  Sinter- 
M8t  tOhrt,  welche  nun  durch  das  fort  und  fort  nachtropfende 
Wasser  in  eine  hfipfende  Bewegung  versetzt  und  dadurch  all- 
mllig  mit  ooncentrischen  Ealkschalen  versehen  werden.  Diese 
Eiersteine  sind  in  der  Regel  kugelig  und  oft  rosenroth  oder  grün 
ge&Lrbt,  wenn  das  sie  bildende  Wasser  neben  Kalk  auch  Eobalt- 
oder  Nickelsalse  in  sich  gelöst  enthält ,  in  ihrem  Gefüge  aber 
te  vorigen  ganz  ähnlich.  Ihre  Sinterschale  indessen  ist  an 
ikrer  Oberfläche  nie  angeätzt  nnd  krystallinisch ,  wie  bei  den 
vorigen,  sondern  ganz  glatt  und  unversehrt. 

Bemerken  muss  ich  indessen  noch,  dass  ich  bis  jetzt  noch 
,  is  kdnem  der  von  mir  vorgefundenen  Sinternester  die  Eiersteine 
mit  dner  solchen  rhomboSdrisch-krystallinischen  Ealkrinde  über- 
zogen gefiinden  habe,  wie  dies  bei  den  zuerst  beschriebenen  ooli- 
tbischen  Sinterbildnngen  der  Fall  war.  Ich  kann  mir  dies  nur 
dorefa  die  Beobachtung  erklären,  dass  sich  nach  Bildung  der 
•  Sbterder  die  Kalkwasser  zuführenden  Kanäle  gerade  Über  den 
Nesterstellen  so  mit  Kalksinter  verstopft  haben,  dass  sie  kein 
Bfldangswasser  mehr  in  die  Nester  abtropfen  lassen  konnten. 

Aus  allem  eben  Mitgetheilten  ergiebt  sich  also  zunächst, 
dass  an  den  vorbeschriebenen  beiden  Stollensintergebilden  die 
Unterschalen  aus  E^alkspathrhomboädern  bestehen;  während  die 
Kalkschalen  der  Sintereier  aragonitisch  erscheinen.  Sodann  haben 
odeli  alle  bis  jetzt  angestellten  Untersuchungen  gelehrt,  dass  die 
KilkspathOberreste  in  den  abgebauten  Erzklüften  das  Material 
nr  Bildung  der  Aragonitbildungen  geliefert  haben,  während  der 
Kalk  im  Bindemittel  des  Grauliegenden  den  Stoff  zur  Bildung 
der  Kalkspathschalen  gegeben  hat.  Endlich  ergiebt  sich  aber 
auch  ans  meinen  Beobachtungen: 

I)  dass  sich  diese  Gebilde  in  einem  gegen  die  äussere  Luft 
abgeschlossenen  Räume  aus  einer  anfangs  concentrirteren, 
apftter  aber  verdünnten  Kalklösung,  welche  sich  bei  vielen 
der  Sintemester  aus  einer  theilweisen  Lösung  der  obersten 
Kalkspathlage  dieser  Nester  bildete,  entwickelten; 
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2)  dasB  das  sie  bildende  Wasser  mit  Unterbrechungen  floss,  so 
dass  wenigstens  zwischen  der  Bildung  der  Nestscfaale  und 
der  Eiersteine,  sowie  zwischen  der  Bildung  der  aragonitiscbeo 
und  der  kalkspathigen  Schalen  eine  Periode  lag,  in  welcher 
kein  Wasser  tropAe;  und 

3)  dass  zu  ihrer  vollständigen  Ausbildung  wenigstens  ein  Zeit- 
raum von  30  bis  40  Jahren  gehörte;  denn  man  hat  in 
Stollen,  welche  nicht  so  lange  verschlossen  waren,  wohl  ihn 
Anfänge,  aber  nie  ihre  vollendeten  Gebilde  gefunden. 


.     .   ..  .      3)  Geßrbt«  8interriiideti. 

In  der  Nähe  der  oben  beschriebenen  Sinterbildungeti  fin- 
det man  hier  und  da  an  den  Beitenwanden  der  StoUeii  uo* 
mittelbar  unter  ausgebeuteten  Kobalt  -  KaJk^paLh gangen  schose, 
bald  pürsichbliithrothe,  bald  blassrosenrothe  ^  bald  auch  ^hmr 
grüne  Sinterrinden,  wdcbe  ein  deutlieh  krystalliniBchee  Geföge 
haben  und  dnrchäcbeinend  bis  undurcbiiehtig  eind,  sich  aber  wegen 
ihrer  meist  kaum  3  Linien  starken  Dicke  nur  schwer  von  den 
Wänden  losbrechen  laaaen.  Ich  habe  diese  wirklich  schoaeö 
Sinterkrusten  chetniich  untersucht  und  gefunden^  da^s  sie  aufl 
einem  willkürlichen  mechanischen  Gemische  von  kohlensaurem 
Kalke  mit  arsenaaurem  Kobaltoxydul  (KobaltblÜthe),  wenn  i>e 
roth  sind,  oder  mit  arsensaurem  Nickeloxyd  (Nickelblülhe),  oder 
auch  mit  kohlensaurem  Kupferoxydbydrat  (Malachit)  besteheo, 
wenn  sie  grün   sind.     Gewiss  haben   sie  anf  ähnliche  Weise  wie 
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Suite  dieser  eigenthflmliciien  SintergebiMe  ein  den  Bieebeb^ 
dorfer  Bergwerken  ireüadUcliAt  sukomnieii   liees,  meinen 
bindlidielmi  Dank  hiermit  absaaUUen. 


m.     Kalkschlammsinter. 

Ich  habe  bis  jetzt  nur  Kalkgebilde  geaehildert,  welche  an« 
wirklichen  kohlensauren  Lösungen  ausgeschieden  werden.  Es 
giebt  aber  in  den  Klöflen  und  Höhlen  der  Kalkgebirge,  vor- 
züglich der  jüngeren  SQsswasserkalkformationen,  auch  hier  und  da 
eigeDlbumliche  Grebilde,  welche  deutlich  das  Gepräge  von  me- 
ehtnisch  durch  Wasser  zusammengefuthetem  und  erhärtetem 
Kalkscblamme  an  sich  tragen.  —  Ein  merkwürdiges  Gebilde 
dieser  Art  beobachtete  ich  unter  anderen  bei  der  Stadt  Langen- 
salza in  Thüringen  (2-|-  Meile  östlich  Ton  Eisenach  und  Gotha). 
Dicht  hinter  dieser  Stadt  befindet  sich  in  ebenem  Felde  eine  bis 
jetzt  60  Foaa  tief  in  die  Erdobe»Bäche  einaefa  neidender  Stein- 
brach  —  ein  sogenannter  Tageban  —  dessen  Gestein  ans  ab* 
wechselnden  dünnen  und  dicken  Schichten  Ton  Süsswasserkalk 
besteht.  Etwa  bei  45  Fusa  Tiefe  lagert  in  diesem  Bruche  oaier 
einer  —  wohl  22  Fuss  mäehtigen  •—  Bank  Ton  erdig-körnigem 
Ksiktnff  eine  Schidit  feinkörnigen  losen  Kalksandes.  Zwischen 
dieser  Saadlage  und  der  über  ihr  lagernden  Kalkbank  befinden 
sich  fast  wagereehi  ziehende,  6  bis  12  Zoll  hohe  Sohichtungs* 
klafte,  welche  wohl  dadurch  entstanden  sind,  dass  sieh  heim 
AnstrcK^nen  einerseits  die  Sandlage  mehr  gesetzt  und  andrerseits 
die  Ealktuffbank  mehr  zusammengezogen  hat.  In  diesen  Klüften 
befinden  sich  eigen thümliche  Gebilde,  welche  ihrer  äusseren  Ge- 
stftltQDg  nach  etwas  an  die  im  Vorigen  beschriebenen  oolithischen 
Sinter  erinnern  und,  wie  die  Steinbrecher  in  diesem  Bruche 
meinten,  „fast  aussehen  wie  versteinerte  Pfefiernussscheiben/^ 
Sie  bilden  in  der  That  unregelmässig  geformte,  4  bis  5  Linien 
dicke  und  oft  1  bis  2  Fuss  lange  und  breite  Platten,  welche  halb 
nogesenkt  in  der  Oberfläche  der  Sandlage  liegen,  sich  Ton  der 
letzteren  leicht  abheben  lassen  und  vorherrschend  aus  zollgrossen 
fiachlinsenförmigen  Steinkörpern  bestehen,  die  unter  sich  seitlich 
ZQ  einem  Ganzen  verwachsen  sind.  Sind  die  einzelnen  Stein- 
kdrper  regelrecht  ausgebildet,  so  haben  sie  eine  flachgewölbte 
linsen-  oder  eiförmige  Gestalt  und  bestehen  aus  einem  erdig- 
körnigen   kugeligen   oder  eirunden    Kalkkern  (a),    um   welchen 
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beram  3  bis  4  concentrisdie,  ebenfklls  erdigkörnige  KalUagen  so 
gelegt  erscbeinen,  dass  der  Kern  oben  und  unten  sie  frei  Qbw- 
ragt,  die  erste  ihn  nmgQrtende  Kalklage  (a)  am  breitesten  ist, 
aber  ihn  doch  nicht  ganz  umhüllt ,  jede  folgende  {b  ond  e) 
schmäler  erscheint  und  die  letzte  (</)  nur  noch  ein  schmales 
wulstiges  Band  bildet,  welches  den  Linsenstein  in  seinem 
testen  Umkreis  umgürtet. 


Fig.  13. 


Aber  nicht  immer  sind  diese  einzelnen  Steinkörper  so  regit* 
massig  ausgebildet;  vielmehr  erscheinen  sie  seitlich  oft  so  mit- 
einander verwachsen,  dass  die  einzelnen  sie  umgürtenden  Kalk* 
lagen  in  einander  fliessen  und  nun  mannigfach  sidi  hin  und  bar 
und  umeinander  hemmwindende  Wülste  bilden,  welche  dtf 
ganzen  Platte  das  Ansehen  einer  Reliefgebirgskarte  geben,  sif 
welcher  die  verschiedenen  GebirgsbDschnngen  dnrch  horizontilt 
Linien  ausgedrückt  sind^  wie  beifolgende  treu  na€h  der  Nsior 
entworfene  Skizze  zeigen  wird,  H'   l*i* 
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In  ihrem  InnereD  haben  diese  Ltnaeilsteine  ein  gans  gleieh- 
förmigee  erdig*  oder  sandigkömigeB  Oeföge  und  lassen  nicht  die 
^ngste  Sfmr  Ton  Absöndemng  swisehen  dem  Steinkeme  und 
Kioen  UmhOllnngsschalen  bemerken ;  vielmehr  fliessen  Kern  and 
Sebslea  so  ineinander,  dass  sie  ein  compactes,  nicht  zn  trennendes 
Sanxe  bilden.  Eine  eben  solche  innige  Ineinanderfliessnng  findet 
mcb  zwischen  den  einzelnen  SteinkÖrpem  da  statt,  wo  sie  dicht 
lebeneinander  gedr&ngt  liegen  und  ihre  Kalksehalen  sich  gegen- 
«t]g  nm  einander  hemmsohliessen.  Nnr  da,  wo  von  mehreren 
tolcher  Steinkorper  sich  jeder  an'f  die  oben  angegebene  Weise 
^at  regelmässig  ansbilden  können,  bemerkt  man  Absondemngs- 
inien,  in  deren  Richtung  sich  diese  Steinkörper  leicht  von  einander 
)rech«n  lassen. 

Wie  haben  sich  diese  eigenthfimlichen  Platten  gebildet?  In 
hrer  Lagerst&tte  selbst  habe  ich  nichts  davon  erfiihren  können, 
leoD  diese  war  mit  Ansnahme  der  feuchten  Sandschichte  gans 
rocken.  Soviel  aber  steht  doch  fest,  dass  sie  nicht  durch  Tropfen 
ron  wirklicher  kohlensaurer  Kalklösung  entstanden  sind;  denn 
väre  das  der  Fall,  dann  mfissten  einerseits  sowohl  die  Steinkeme 
m  ihre  eoncentrischen  Lagen  ein  krystallinisches  Oetfige  haben, 
DQasten  sich  auch  wohl  die  letzten  von  dem  ersten  ablösen  lassen 
ind  ihn  ganz  umhüllen,  und  andrerseits  die  Sandkörner  ihrer 
Umgebung  mehr  oder  weniger  zusammengekittet  sein.  Das  findet 
iber  alles  nicht  statt ;  ihre  sandige  Unterlage  ist  ganz  lose  und 
bre  eigene  Masse  hat  gar  nichts  krystallinisches,  ist  vielmehr 
iin  mechanisches  Gemisch  von  äusserst  feinen  Kalkkömchen  und 
Kalktheilchen  von  schmutzig  gelbbrauner  Farbe.  Auch  deutet 
»wohl  ihr  Bau  wie  die  Ineinanderfliessung  ihrer  einzelnen  Stein- 
korper darauf  hin,  dass  sie  durch  einen  dicklichen  zähen  Kalkbrei 
»utanden  sein  mfissen.  Diese  Vermuthung  erlangt  viel  Wahr- 
»cbeinlichkeit  durch  die  Erscheinungen  bei  folgendem  Versuche. 
V^eon  man  mit  feinem  Sande  innig  untermischten  etwas  zähen 
blkbrei,  wie  ihn  die  If aurer  zum  Mörtel  brauchen,  auf  ein 
lorchlöchertes  Brett  und  dieses  einige  Fuss  hoch  fiber  einen 
bslb  mit  feinem  Sand  gefällten  Kasten  legt,  so  drängen  sich 
Tbefle  dieses  Breies  durch  die  Löcher  des  Brettes,  ziehen  sich 
diirch  ihre  Failkrafl  getrieben  unterhalb  der  Löcher  etwas  in  die 
Läoge  und  lassen  dann  einen  Putzen  ihres  Kalkes  in  den  feinen 
^snd  fallen.  Schon  während  seines  Falles  eine  länglich-eirunde 
Dach   oben  zugespitzte  Gestalt  annehmend,   gräbt  er  sich  dann 
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halb  in  den  Sand  ein,  wodarch  seine  läoglicbe  Form  breitg-e- 
drfickt  wird.  Der  zun&chat  herabfidlende  KalkpuUen  stfirat  au/ 
den  ersteui  durchdringt  desaen  Masae  von  oben  nach  unten  udJ 
treibt  sie  so  auseinander,  dass  sie  nur  noch  ein  breites  Band  om 
den  «weiten  Potaen  bildet.  Dorch  einen  dritten  herabgefidlenea 
Patzen  wird  nun  aber  auch  der  sweite  durchbohrt  und  reifförnig 
auseinander  getrieben ;  durch  einen  vierten  geschieht  nun  wied« 
dasselbe  mit  dem  dritten  u.  s,  f.  Durch  dies  alles  wird  sbo 
der  auerst  heruntergefallene  am  weitesten  nach  aussen  getrieben, 
so^  dass  er  nur  noch  ein  schmales  Band  um  die  übrigen  bildet, 
der  sweite  weniger  weit ,  der  dritte  am  wenigsten ,  so  dass  er 
den  breitesten  Gürtel  bildet  und  der  letzte  endlich  den  eiruodea 
Kern  darstellt.  Haben  sich  nun  mehrere  solcher  PutzenhaoÜBn 
dicht  hinter-  und  nebeneinander  gebildet,  so  drücken  ihre  änseeren 
Gürtelbänder  so  aufeinander,  dass  sie  schlängelig  hin-  und  her- 
gewundene oder  auch  wohl  ineinander  fliessende  Wülsie  bilden.  — 
Das  sind  die  Erscheinungen,  welche  man  am  tropfenden  Kalkbrei 
beobachten  kann.  Die  durch  denselben  hervorgebrachten  Kalk' 
platten  gleichen  aber  in  ihrem  äusseren  Baue  so  sehr  den  oben 
beschriebenen  natürlichen^  dass  man  sie  wohl  miteinander  Ter' 
wechseln  könnte.  Nun  fragt  es  sicli  aber,  ob  in  dem  Steinbruche 
bei  Langensalza  auch  Kalkbrei  das  bildende  Mittel  war?  -^ 
Bedenke  ich  zunächst,  dass  die  Kalktufimassen  in  diesem  Bruche 
nass,  ja  in  einzelnen  Schichten  fast  erdig  und  von  vielen  Riseeo 
und  Spalten  durchzogen  sind,  ferner  dass  die  in  demselben  ge- 
brochenen Steinblöcke  auf  der  Oberfläche  des  Bruches  zu  grosses 
Würfeln  zersägt  werden,  wodurch  eine  grosse  Menge  Kalk- 
E>tilver    entsteht;    endlich   dasa    nach  jedem    starkeii 
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Die  eben  betrachteten  Jonggebilde  4ea  iDoUenMomD  Kalkee 
aod: 

I.     Kalksinter,  welcbe  dnrcb  wirkliche  Lösungen  des 
kobleosanren  Kalkes  in  kohlensanrem  Wasser  entstehen  nnd  dann 
woM  stets  mit  kiystalliniscber  Stmktar  versehen  sind.  —    Ihre 
BildimgBldsnngen    pind  entweder  sehr  verdflnnt  oder  concentrirt, 
iKessen  entweder  beständig   oder  mit   lJnteil)reChangen  nnd  er- 
giessen  ihr  Wasser  entweder  in  nach  aussen  verschlossene  oder 
10  mit  dtt  AiMisenlnft  commnnicirende  KlOfte  nnd  H5hlen: 
s)  Sind  'diese  Lösungen  ooncentrirt  nnd  rieseln  sie  ohne  Unter- 
brechung in  Bäumen,  welche  mit  der  Ans9enluft  communi- 
ciren  und  demnach  eine  wechselnde  Temperatur  und  stärker^ 
Verdampfung    zeigen,    so    bilden    sie  Kalkspat bsinter, 
und  zwar: 

i)  Deckensinter  (Stalaktiten),  wenn  die  Losungen  aus 
Kanälen  bervortreten ,  welcbe  einen  spitzen  Winkel  mit 
den  Decken  von  Höhlungen  bilden; 

2)  Wandsinter,  wenn  die  Lösangeai 

«.  aus  thonigen  oder  verwitterten  Sefitenwänden  hervor- 
schwitzen,  üierdardi  entatehen  die  Drusen-  und 
Krystalljrinden; 

ß.  vo«  oben  her  an  den  Wänden  herabsintem«  Hierdurch 
hildes  sich  die  «mailähalieheo  S«Bterd«eken. 

3)  Sohlensinter  (Stalagmiten),  wenn  die  Lösuitgen  aus 
seokrecht  die  Decke  durohbreekenden  Kanälen  bervor- 
brechen  oder  in  Folge  ihrer  Wasserfälle  ^ine  zu  starke 
Fallknift  haben. 

b)  Sind  dagegen  die  Lösungen  verdünnter  und  fliessen  sie  mit 
ünterbrediungen  in  Räumen,  weldie  gegen  die  Aussenluft 
ganz  verschlossen  sind  und  ib  Folge  davon  eine  immer 
gleidibleibende  Temperatur  haben  und  mir  eine  sehr  lang- 
same Verdampfung  zulassen,  so  bilden  sie  Araigonit- 
s  int  er  trod  zwar  unter  ähnlichen  Verhältnissen'  wie  die 
vorigen : 

1)  Deckensinter, 
a.  Stalaktiten. 

ß.  Eisenblatbe  (Büschel-  oder  Korallensinter). 

2)  Wandsinter  (Krystalldrusen). 

2f 
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9)  Sohlensinter. 
a.  Stalagmiten. 

ß.  Oolitbische  oder  PisQlithische. 
Y«  Sinternester. 
c)   Es  können  sich    aber  auch   an  ein   und  demselben  Sinter- 
gebilde abwechselnd  Aragonit  und  dann  Kalkspath  enreagen, 
wenn  die  Bildungslösung  abwechselnd  verdQnnter  und  coo- 
centrirter  und  der  Bildungsraum  abwechselnd  loftverechlossen 
und  lu/tgeöffiiet  ist,   wie  dies  bei  alten  Stollen  Torkonunea 
kann. 
Aus  allen  diesen  Resultaten  lassen  sich  nun  im  Allgemeinen 
weiter  folgende  Schlüsse  über  die  Entstehung  von  Aragonit-  und 
Kalkspathgebilden  sieben. 

1)  Aragonitgebilde  entstehen  Torherrschend  aas  sehr 
verdünnten  Kalklösungen,  aber  sie  können  auch  aas  sdion 
concentrirteren  Lösungen  erzeugt  werden,  wenn  sich  diese 
Lösungen  an  gegen  häufigen  Lufl-  und  Temperaturwechsel 
▼erschlossenen  Orten  befinden,  wo  sie  nur  möglichst 
langsam  ▼erdampfei&  können. 
i)  Kalkspathgebi  Ide  dagegen  entstehen  vorherrscheBd 
ans  concentrirten  Kalklösungen,  aber  sie  können  aoch  aus 
▼erdünnten  Lösungen  hervorgehen,  wenn  sieh  diese  Lo- 
sungen an  recht  luftsugigen,  ihre  Tempearalur  häufig 
wechselnden  Orten  befinden,  wo  sie  rasch  verdampfen 
können. 

3)  Kalkspath  T  Aragonitgebilde  endlioh  bilden  sieb 
vorsüglicb  dia,  we  das  kohlensaure  Wasser  seiner  Um- 
gebung bald  mehr  bald  weniger  Kalk  raaben  and  ab- 
setzen kann ;  aber  ausserdem  auch  zugleich  aus  einer  nod 
derselben,  stets  gleich  ▼ielen  Kalk  haltigen  Lösung«  wenn 
sich  dieselbe  an  einem  Orte  befindet,  welcher  abwechsehid 
eine  Zeit  lang  gegen  den  äusseren  Luftzutritt  geschlossen 
und  dann  wieder  geöfiTnet  ist. 

4)  Das  vorzüglichste  Bildungsmaterial  zur  Aragonitbildnng 
scheinen  Kalkspathe,  Dolomite,  kalkarme  Eisenspatbe  und 
kalkerdehaltige  Silicate,  welche  schwer  durch  kohlensaures 
Wasser  zersetzbar  sind  (z.  B.  Augite),  zu  sein. 

5)  Für  Kalkspathbildungen  aber  sind  das  gewöhnlichste 
Bildungsmaterial  Kalksteine,  dolomitische  Kalksteine, 
kalkreiche   Eisenspatbe  und   kalkhaltige  Silicate,   welcbe 
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leicht  darcb  kohlensaurea  Waaser  zenetsbar  sind  (s.  B. 
Labrador). 
6)  KrTBtalliniBcbe  Felsarten,  welche  aus  einem  Gemenge  von 
leicht  and  achwer  durch  kohlensaure«  Wasser  sereetsbaren, 
kalkerdehaltigen   Silicaten   bestehen,    wie  die  Augit  und 
Labrador  oder  Oligoklas  und  Hornblende  haltigen  Grün- 
steine, ^Basaltite  undMelaphyre  können  daher  beide  Arten 
▼on  Kalksintergebilden  erseugen. 
IL      Ealksintergebilde,    welche    durch    mechanische 
Scblimmnng  von  erdigem    oder   pulverigem   Kalk    entstehen 
Qid  nie  ein  krjstallinisches   Greffige   haben,    sondern   stets   das 
6e|n«ge  eines  geflossenen  oder  getropften  und  erhärteten,  erdig- 
diehten  bis  sandigkörnigen  Schlammes  haben  (Schlammsinter). 

Anmerkung.  Meine  oben  angegebenen  Untersuchungen 
ond  Resultate  waren  schon  zum  Drucke  bereit,  als  ich  durch 
die  GOte  des  Herrn  Professor  G.  Böse  seine  von  ihm  in  der 
Berliner  Akademie  am  1.  November  1860  mitgetheilten  Ver- 
sodie  Ober  die  Entstehung  des  Aragonites  aus  ver- 
dflnnten  Kalklösungen  erhielt.  Dass  ich  mich  über  diese 
Entdeckung,  durch  welche  meine  aus  der  Natur  gewonnene, 
tber  nooh  nicht  ganz  feste  Ansicht  bestätigt  wurde,  ausser- 
ordentlich freute,  brauche  ich  wohl  nicht  erst  zu  versichern. 


B.    ttuellkalk-  oder  Kalktnffbildungen. 

Das  die  Erdrindehöhlungen  in  kleinen  Mengen  durchtropfende, 
dorehscfaleicheDde  oder  aus  deren  Wandungen  hervorschwitzende 
Eilkwasser  füllt  allm&lig  die  von  ihm  durchsinterien  Klüfle  mit 
asaem  kohlensauren  Kalke  ans,  um  gewissermassen  das  schadhaft 
gewordene  Gemäuer  der  altersgrauen  Erdrinde  wieder  zu  ver^ 
jfiagen;  das  diese  Erdspalten  in  grosser  Menge  oder  im  schnellen 
Laufe  durchstürzende  Wasser  dagegen  setzt  seinen  in  Lösung 
gehaltenen  Kalk  erst  da  ab,  wo  es  als  Quelle  wieder  aus  dem 
Erdkörper  hervorsprudelt,  um  durch  ihn  die  schon  vorhandenen 
Erdrindeimkassen  zu  verdicken  und  zu  vermehren.  Wie  nun 
jenes  Bieselwasser  die  Erzeugerin  der  im  Vorigen  betrachteten 
Kalkainter.  ist,  so  bildet  dieses  Quellwasser  die  Mutter  der 
(^aallkalk-  odee  Kalktuffablagerangen. 


SIS 

Dm  6«biet  der  Kalktuffitblageningflii  ist  deamach  Oberall 
da,  wo  ans  Kalkbergen  hervortretende  QneUen,  Bieeelwasaer 
und  Bftcbe  Kalk  absetsen  können.  Ihre  HanptaUagemDgaorte 
in  diesem  Gebiete  sind  die  Sprudelbeckea  der  Qnelleti  ond  die 
RinnsUe  der  Bäche,  aber  auch  die  Sfimpfe  nnd  üaeheD  Ijand- 
Seen,  welche  von  Kalkwasser  führenden  Quellen  und  Bfichen 
gespeist  werden.  Indessen  hftagt  ihre  Bildung  und  Ablagerangs- 
weise  gor  sehr  von  der  Beaoba£Eenh«it  der  Ufu*  und  der  Gbrigen 
Umgebung  dieser  Ablagerungsorte  ab.  Buehtige,  sackig  tch-- 
sprtngende  Ufer,  welche  nach  der  ilitte  ihrer  WasserbedLen  zu 
aMmälfig  abiallen  und  mit  vielen  SteingerÖUen  oder  Pflansen- 
abl&llea  oder  auch  mit  dicht  wuchernden  AnsiedelnngMi  von 
Schulen,  Bofargrftsem,  Algen  und  anderen  Wassenvilaasen  bedeckt 
sind,  befördern  diese  Ausscheidungen  des  gelösten  Kalkea  un- 
gemein, indem  sie  mit  ihren  sahireichen  St^ngeröllen  sowohl 
wie  mit  ihren  labyrintbisch  untere  und  nebeneinander  afehendeo 
und  liegenden  Pflanzenkörpem  einerseits  dem  Kalkwasaer  un- 
zählig viele  Haftpunkte  bieten  und  andrerseits  dasselbe  —  ähnlidi 
wie  die  Dom  wellen  in  den  Oradirh&usem  der  Salinen  —  in  soj 
unendlich  viele  Tropfen  und  Biesel  zertheilen,  dass  es  leichter 
verdampfen  und  so  seinen  Kalkgehalt  schneller  und  besser  ab- 
setzen kann.  Alle  diese  Körper  bilden  demnach  das  Gerfiste 
oder  Netz,  in  dessen  Zwischenräumen  die  ersten  Kalkabsätze 
gebildet  werden  und  die  Haf^nkte  finden,  von  welchen  aas  sie 
sich  allmälig  nach  der  Mitte  ihrer  Wasserbecken  hin  erweitem. 
Darum  sind  aUiQ))  gewöhnlich  die  nntersteii  Ablagorungaiiiassen 
solcher  Kalktuffe,  zumal  an  den  Uferrändern  der  von  ihneo  aus- 
gelBlltpn  Wasserbecken,  entweder  sandstetnartig  und  eongioinera- 
tisdi  oder  nach  allen  Sichtungen  hin  von  Wasser-  und  Somp^ 
pflanzenresten  durchzogen,  während  ihre  jfingeren  oder  die  nmA 
der  Mitte  ihrer  Wasserbecken  hin  lagernden  Kalkmasaen  keine 
OeröUe  enthalten,  freier  von  Beimengungen  sind,  ein  diditeres 
Oefdge  beeitsen  und;  wenn  sie  Pfianzenrestfi  nmschliessen,  gröaeten- 
theils  nur  Blätter  von  Bäumen  aeigen,  welche  vom  Winde  is 
ihre  Ablagerungsorte  geweht  worden  sind. 

Aber  die  Kalktuffo  werden  nieht  blos  in  den  Beiden  von 
Quellen  und  Landseen  oder  iu'  den  Binnsäkn  von  Bädien  und 
Plttssen  abgesetat,  sondern  entstehen  miük  in  GebirgeseUaehteo 
an  den  kUppigen  Felswänden,  an  denen  kalkföhrende  Quellwasssr 
herabrieseln    und  übenBiehen   dann  ähnlieh  den  Eissftrömen  im 
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Wiatof  ttioM  bloa  dieie  FelBwftndi»  und  ihris  PflsiitMidocke  dicht 
Bit  nnteitttigein  Tuffe,  aoodern  fallen  aaoh  noch  ka  ZeitTerlaufe 
die  ganse  Klnft  iwischen  diesen  Wänden  aus,  ja  Terbreiton  sich 
tein  selbst  über  das  sanftchst  ror  dieser  Kluft  gelegene  becken- 
tSmige  IiMid  mehr  oder  weniger  weil.  POr  beide  Arten  Ealk- 
tdftiildwigeD  giebt  es  in  Thüringen  zahlreiche  Beispiele.  Am 
bekannteeteo  unter  ihnen  sind  mir  die  bei  Langensalsa  geworden, 
welohe  feh  «fther  beschreiben  will. 

Die  Stadt  Laatgensalsa  liegt  in  einem  Ton  den  gypsitihrenden 
KeqMnDorgefai  gebildeten  Becken,  welches  sowohl  an  seiner 
sMKehaD  wie  an  seiner  südlichen  Seite  von  sanft  ansteigenden 
fivgifigOD  des  Muschelkalkes  begrenet  wird.  Von  dem  südlichen 
disser  Mosdielkalkbergsüge,  welcher  eine  östliche  Fortsetzung 
dis  bewaldeten    Haiaichs  bildet,    stehen  ma  grosse  Zahl  bald 

'  «sift  gsbflhltsr  und  mit  Musohelkalkschutt  halb  ausgefüllter,  bald 
MkMkdg  eingeschnittener  Buchten  oder  Thalialten,  in  deren 
MStea  Bftebe  nordw&rts  zur  Unstmt  eilen,  in  das  Beeken  von 

[    Lsogensalaa  hinab.     Das  Wasser  aller  dieser  Bäche  führt  etwas 

t    koUensanren  Kaik  in  sich  aufgelöst  und  soU  in  früheren  Zeiten, 

;    ik  die  Bärge,  denen   dasselbe  entquillt,    noch  stark   bewaldet 

;    waren,  viel  mehr  enthalten  haben. 

In  diessm   oben  beschriebenen   Becken  ziehen  zwei  Ealk- 

[  isfisblaganuigen  den  Baohscbluchten  entlang  nordwärts  sur  Un- 
itrat;   die  eine  füllt  das  in  den  Gypsmergeln  eingegrabsne  und 

"i  um  Thail  vom  Museheikalk  begrenzte  buditige  Muldenthal  der 
8sha  ans,  sieht  von  üfhoien  bis  Merdeben  an  der  Unstmt  und 
Mgt  sismlidi  in  ihl<er  Mitte  die  Stadt  Langensalza;  die  Andere 
tber  füllt  eine  kleine  Meile  südöstlich  von  leUtgenaanter  Stadt 
MBmrgtooiia  zuerst  eine  Mnsehelkälkschlucht  aus,  sieht  dann 
imtk  ein  ülKshes  Ksuperbecken  zu  beiden  Seiten  des  Tonnaer 
Biehs  nordwärts  bei  Nägdstädt  und  trägt  ziemlich  in  ihrer  Mitte 
dm  Flicken  G^räientonna. 

I)  Die  erste  dieser  beiden  Tdfflüblagemngen  ist  zwischen 
r<sgensalsa  nnd  Ufhofen  durch  einen  auf  ebenem  Felde  einge- 
triebenen Tnffirtioh  ganz  an^esohlossen.  Sie  ssigt  in  demselben 
«SS  Mächtigkeit  von  50  bis  60  Fasii  und  Ton  oben  nafch  unten 
Mgende   —    wagerecht   ga&chichteten    -*    AUagerungs- 

•)  ZmabwUi  2  Fuss  humoser  mergeliger  Aoksrkrame( 

b)  darunter:  sine  2  bis  3  Fuss  mächtige  Ablagerung  platten- 


-  ftrmig  ftbgestmderten,  mflrb«i«  erdig^önigan,  dlmdi  Hodiis 
branogef&rbton,  nur  eincelne  serbrocheoe  LandadmeckeD 
hallenden  Kalktoffee; 

c)  darunter:  eine  wohl  20  Fasa  mächtige  Bank  graaeo,  fein- 
erdigkörnigen  bis  fast  diditen  Ealktnfies,  weleher  durch 
viele  fast  senkrecht  niedersteigende  SfMÜten  stark  ssrklfiftet 
erscheint : 

d)  darunter:  eine  6  Zoll  mächtige  Lage  loser ^  tod  schwarzea 
Thonsfohlamm  schwarsgrau  gefärbter  Tofirde; 

e)  darunter:  wieder  eine  22  Fuss  mächtige  Ablagerung  eiott 
feinerdigkömigeo,  gelblichgrauen  bis  weisslichen  Kalktufu, 
welcher  in  seiner  obersten  Lage  Ton  inkrustirten  Erlen-, 
Linden-  und  Weidenblättem  erfüllt  ist  und  öberhanpt  doreh 
wagerechte  fussdicke  Zwischealagen  von  solchen  inkmstirtan 
Blättern  in  mehrere.  Bänke  abgetheilt  erscheint.  Aach  seine 
Masse  ist  durch  ziemlidi  senkrecht  niedersteigende  S^teo, 
welche  die  Fortsetsungen  aus  der  unter  c.  aagegebenee  Tuff- 
bank*  sind,  EerklOftet.  An  ihrer  unteren  Fläche  bildet  diese 
Ablagerung  eine  6  bis  12  Zoll  hohe  Schichtnngsklufi,  in 
welcher  die  eigenthömlidien,  pfeffernnssähnlichen,  oben  be- 
schriebenen Schiaromsinter  gefunden  worden  sbd. 

f )  Unter,  dieser  Tuffiiblagerung  lagert  ein  gelblichweisser,  fein- 
körniger,  ganz  loser  Ealksand  (TuAand).  Und  unter  diesem 
folgt 

g)  endlich  eine  noch  nidit  durchstochene  Lage  von  röhrigem, 
•ganz  von  Schilf-  und  Bdhrstängeln  dirchaogeoen  und  viele 
kleine  Wiusersdinecken  ( vorzfigliöh  Ljfmnaeui  palustris^ 
ovatMf  mintUus  eta)  einschliessenden  Ealktnffi». 

Durch  die  nähere' Untersuchung  der  in  diesem  Tuffitiehe 
befindlicben  Ablagernnigen  bin  ich  zu  folgenden  Resultaten  ge- 
langt: 

1)  Da  alle  diese  Ablagerungsmassen  in  wagereeht  liegeode 
Schichten  und  Bahke  abgetheilt  erscheinen,  so  müssen  sie 
sich  in  einem  ruhigen  Wasserbecken  allmälig  abgesetzt 
haben.  In  der  That  lehrt  auch  ein  Blick  auf  die  ganie 
•  Umgebung  dieta*  Tuffiiblagerung,  daas  an  ihrem  jetsiges 
Lagerorte  früher  ein  kleines  Seebecken  gewesen  sein  moM, 
welches  an  seiner  Nordwestseite  von  sanft  abfaileDden 
Eeuperhtlgehi  und  ansemer  Südostseite  von  den  buchtigen 
.  Muschelkalkanhöhen    des   Salzenberges  und  Judenfaögels 
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«bgMogt  wurde,  wftbrend  ea  an  flefner  NordofltMite  einen 
Abfinss  sor  Unitrat  (bei  Mendebeo)  hatte  nnd  an  seiner 
Sfidweetseite  die  Salsa  mit  ihrem  Nebensufloeae  (dem 
Nordbaeh)  aufoahm.  An  der  Sfidostseite  hatte  dieeea 
Becken  swieehen  Uiholen  nnd  Langeneaka  eine  sanft 
ausgehöhlte,  in  den  Salsenberg  einschneidende  Bucht,  in 
welcher  das  Wasser  der  Salsa  snr  Rahe  kam  nnd  ge- 
n5thigt  wurde,  seinen  Kalkgehalt  theilweise  lUlen  xn 
lassen.  Diese  Boeht  war  an  ihrer  Nordwestseite  so 
flacbgrQndig,  dass  daselbst  aahlreiche  Schilfe  nnd  Bohr- 
gr&ser  wachsen  konnten,  an  ihrer  Südostseite  dagegen 
so  tief  nnd  stdlgründig,  dass  keine  Gewftohse  hier  festen 
Fnss  an  fiMsen  Termochien«  In  dieser  Beschaffenheit  der 
Ufsr  mag  wohl  der  Omnd  liegen,  wamm  die  mit  Schilf- 
n^rst&ngeln  gana  nntermeogten  röhrigen  Kalktnffii  —  so 
weit  meine  bisherige  Erfiihrung  reicht  -*-  nnr  an  jener 
Nordwestseite  der  Kalktnfiabiagemng  vorkommen,  w&hrend 
an  ihrer  Sfidostseite  fast  reine  feinkörnige  Tnffe  auf- 
treten. 
2)  Da  mit  Ansnahme  der  nntersten  -«  von  Pflansenröhren 
durchsogenen  —  Schicht  sämmtliche  Gebilde  ein  erdig- 
körniges oder  sandiges  Geffige  haben,  und  keine  Spur 
von  krystalliniseher  Struktur  wahrnehmen  lassen,  während 
in  der.  Böhrenkalklage  g  wenigstens  die  Böhrenwftnde 
der  ehemaligen  BcArgrasst&ngel  von  cencentrisch  Aber 
moander  liegenden  Aragonitlagen  gebildet  werden,  so 
mfissen  jene  erdigen  und  sandigkömigen  Ablagerungs- 
massen eine  andere  Bildungsweise  gehabt  haben  wie  diese 
Böhrenkalke.  Ich  habe  zur  Erforschung  dieser  verschie- 
denen Bildnngsweise  der  Kalktuffe  seit  mehreren  Jahren 
in  den  Kalkgebirgsmassen  ThfiriHgens  und  namentlich 
der  Umgegend  von  Mühlhansen,  (jangensalsa  und  Ei- 
senaeh  vielfache  Untersuchungen  angestellt  und  dabei 
die  mh  stets  wiederholende  Beobachtung  gemacht,  dass 
alle  diejenigen  Bäche,  welche  ans  dem  Muschelkalkgebirge 
kommen  und  in  ihrem  oberen  Laufe  eine  lange  Strecke 
durch  enge,  sdiroff  eingeschnittene,  stufig  abfiülende  Berg.- 
eittschnitte  rauschen,  nach  starken  anhaltenden  Regen- 
stiömen,  vorsüglieh  aber  im  Frfilgahre  nach  starken» 
plötolich  eingetretenen  Schneeschmelsen  so  viel  geschlämmtes 


322 


Kalkpulver  —  welches  sie  theils  tob  der  verwitterten 
-Oberfl&che  der  zu  Tage  Atehenden  Kalksteimnasseo  ab- 
waschen, theiU  ans  dem  Bodfen  auslaugen,  theils  aber 
auch  der  Zermalmung  der  von  ihnen  Eerstosseoen  und 
hin-  und  hergeschobenen  Kalksteine  gewinnen  —  enthalten, 
dass  ihr  Wasser  ganz  milchig  ge&rbt  ereciieint  und  ein 
Maass  desselben  in  einer  Glasflasche  schon  einen  linieo- 
dicken  Niederschlag  giebt,  welcher  ans  einem  Gemische 
von  Thon  und  kohlensaurem  Kalk  besteht.  Sifiraen  sich 
nun  diese  Bäche  an  ihrem  Ausgange  aus  den  Kalksehlnchten 
in  einen  —  durch  ihre  eigene  Sturzkraft  auigehfthlten — 
Wassertümpel,  so  ger&th  ihr  Wasser  in  eine  kreisende 
Bewegung,  in  Folge  dessen  ihre  Kalktheilchen  -*  (ähnlich 
den  Fettheilcben  ^er  im  Bntterfaase  umgeadiwenkten  Milch 
zu  Butterkügelchen)  —  '  sich  gegenseitig  in  kleinen,  sand- 
kornähnlichen  KlOmpchen  vereinigen  und  nun  ••  schwer 
geworden,  um  sich  noch  schwinmiend  erbalten  tu  können, 
SU  Boden  sinken,  während  die  vorher  mit  ihnen  gemengten 
Thontheilchen  in  Schlämmung  bleiben  und  vom  Wasser 
nicht  fortgeführt  werden.  Ich  glaube  diese  Beobachtung 
auf  die  bei  Langensalza  gebildeten  Kalktnflablagerungen 
anwenden  zu  dürfen,  indem  sowohl  die  Balsa,  welche  von 
der  Haart  kommt,  wie  ihr  Nebenbach  (dar  Nordbadi, 
welcher  auf  der  Thiemsburg  am  Hainioh  entspringt)  eine 
lange  Strecke  durch  Muschelkalkschluehten  flieast,  nach 
starken   Regengüssen    noch  jetct   krttmliche  Kaikablage- 


gVMide  die  MaMe  der  ehemaligen  ftohrhahne  ihre  kry- 
sUdlmlBdie  KalkamhOllong  erhalten  hat,  da  eie  doch 
gaas  Ton  erdigem  KalktnffnmschlosBen  ist?  Soweit  meine 
BeobaditQttgen  and  Erfahrungen  reichen,  so  sind  diese 
PHantentheile  von  Tomherein  ebenfalls  Ton  dem  Kalk- 
8d»lamme  umschlossen  und  erst  später  dadurch  mit  Ara- 
gooitsdialen  versehen  worden,  dass  bei  ihrer  Zersetzung 
kohtensaures  Wasser  entstand,-  durch  welches  die  sie  zu- 
nicfast  umschliessende  Ealktuffrinde  wieder  theilweise 
griSet  und  dann  später  an  den  Höhlungswänden  der 
Fflancenstängel,'  in  denen  die  Kalklösung  stehen  blieb,  als 
Anigoaitaohale^ abgesetzt  wurde; 

3)  Etwas  anders  haben  eich  die  zwischen  den  Ealktuff bänken 
sdiiditweise  vertheilten  kalkberindeten  Blattlagen  gebildet. 
Die  Butler  dieeer  Lagen  stammen  yorzfiglich  von  den 
Brlen  {Aüntt  gluHnosa)^  Weiden  {S€Uix  eaprea^  acumi- 
maia  und  finerea)  und  Linden  ab  und  sind  entweder 
bei  dem .  jihrlicfaeR  Laubfalle  im  Herbste  durch  den  Wind 
?oo  den  an  den  Ufern  des  ehemaligen  Wasserbeckens 
wacheenden  Bäumen  in  das  Wasser  geweht  oder  durch 
die  Saiza  herbeigeflutbet  worden.  Anfangs  obenauf 
soliwimmend  und  flach  ausgebreitet  boten  sie  den  im 
Seewaseer  gelösten  Kalke  eine  gute  Haflstelle  und  über- 
■ogen  sich  in  Folge  davon  bald  an  ihrer  oberen  und  un- 
teren Fläche  mit  einer  äusserst  zarten  schleimigen  Kalk- 
rinde, weldie  an  der  der  Lufl  zugekehrten  oberen  Fläche 
der  Blätter  schneller  erstarrte  als  sie  sich  kristallinisch 
ausbilden  konnte,  an  ihrer  unteren,  vom  Wasser  benetzten 
Blattflftche  dagegen  nur  ganz  allmälig  erstarrte  und  da- 
durch Zeit  behielt,  ihre  Theile  krystallinisch  (aragonitisch  ?) 
auBMibilden.  Durch  diese  Kalkrinden  aber  schwerer  wer- 
dend sanken  sie  etwas  tiefbr  unter  den  Wasserspiegel,  so 

'  dass  nun  auch  ihre  obere  Flädie  vom  Wasser  bedeckt 
wurde;  und  indem  sich  jetzt  von  neuem  Kalk  an  ihre 
beiden  Flächen  auf  den  schon  gebildeten  Kalkrinden  ab- 
setste,  entstand  eine  zweite  zarte  Kalkrinde,  welche  nun 
an  beiden  Flächen  krjstallinisoh  wurde,  da  auch  die 
obere  Fläche  nicht  mehr  von  der  Luft  bestrichen  wurde. — 
In  diesen  Verhältnissen  mag  wohl  der  Orund  liegen, 
warum  man  so  häufig,  namentlich  in  den  kleinen  Wasser- 
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tfimpdii  der  Kalk  ffthrenden  Biche»  Blfttter  findet,  weldie 
an  ihrer*  oberen  Fläche  eine  gmis  amorphe  und  darfiber 
eine  kleine  krystalliniedbe  Kalkrinde  besitaeD,  während 
sie  an  ihrer  unteren  Fläche  keine  amorphe,  aondemnrei 
krjstalliniacbe  Rinden  seigen,  ao  lange  noch  wirk- 
liche BlattBubstani  swischen  den  beiden  Kalk- 
fiberaOgen  vorhanden  ist  —  Indeeaen  waren  non 
die  Blätter  durch  diesen  doppelten  Ueberxng  ao  adiwer 
geworden,  daaa  sie  eich  gana  au  Boden  senkten  nnd  aof 
den  daselbst  befindlichen  Kalkschlamsnabsats  niederliesseD, 
wo  sie  allmälig  durch  neue  Kalkniederschläge  ganz  nm* 
hüllt  wurden.  Aber  in  diesem  ihrem  Lagerbeite  erlitten 
sie  nochmals  eine  Veränderung;  durch  den  £in£uss  dea 
Wassers  und  auch  des  kohlensauren  Kalkes  aeraetste  sidi 
die  noch  vorhandene  und  flberrindete  BlattBubclanx  all- 
mälig gana,  es  entwickelte  sieh  aus  ihr  queUaalxsaorei 
Ammoniak,  ein  Sala,  welches  kohlensauren  Kalk  serseut 
und  sich  mit  der  Kalkerde  desselben  au  einem  im  Wasser 
leicht  15sb'chen  Doppelsalse  (quellsatasanre  Ammoniak- 
Kalkerde)  verbindet.  Durch  dieses  Sala  wurde  nun  zu- 
nächst die  amorphe  Kalkridde  an  der  oberen  BlattflSche 
zersetat  und  wieder  gel9fit  —  da  pulveriger  Kalk  leichter 
aersetst  und  gelöst  wird  als  krystaUinisdier  ^  dann  aber 
auch  der  krjatalliniache  Uebersug  theilweise  apgeätct,  so 
dass  nun  von  dem  ursprünglichen  Blatte  nur  noch  die 
eine  krysAallinische  -Kalkrinde  der  oberen  und  der  kiy- 
stallinische  Doppelüberaog  der  onteren  Biattfläche  und 
awiachen  beiden  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Blattes  eise 
zarte  Höhlung  übrig  blieb.  Auf  diese  Weiae  liesse  es 
sich  erklären, 

1)  wo  die  ursprüngliche  Blattsubstanz  hingekommen  ist; 

2)  wie  die  zarte   Spaltfläche   swisohen   den    beiden  Kalk- 
.    rinden  der  oberen   und  unteren   Blattfiäche    entstanden 

ist .  und  warum  sich  diese  beiden  ^Rindeu  ao  leicht  von 
einander  trennen  lassen; 

3)  warum  in  der  Regel  die  Blätter  an  ihrer  oberen  Fläche 
stets  eine  krjstaUiniaohe  Rinde  weniger  haben  als  an 
ihrer  unteren, 

4)  warum  endlich  diese  Krystallrinden  angeät^  und  porös 
•   -^  wie  mit  Nadeln  durchstochen  —  eracheinea. 
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Ob  nun  diese  meiDe  Erkl&rang  tibeiull  ihre  OQltigkeit 
findet,  des  mass  eine  weitere  Beobachtung  lehren;  ich 
theile  eie  so  mit,  wie  sie  mich  die  Beobachtung  an  den 
noch  in  unserer  Gegend  vor  sich'  gehenden  Blattinkmsta- 
tionen  gelehrt  hat'.  Dass  tlbrigens  qaellsaufes  Ammoniak 
bei  der  Bildung  der  Kalktuffe  Oberhaupt  sehr  thfitig  ist, 
werde  ich  am  Schlüsse  meiner  Beobachtungen  noch  nlllier 
zeigen. 

Nachdem  ich  versucht  habe  zu  erklären,  auf  welche 
Weise  die  in  den  Langensalzaer  Kalktufiablagerungen  be- 
findlichen Kalkblätterlagen  entstanden  sind,  bleibt  mir  nur 
noch  die  Bemerkung  übrig,  dass  nach  meiner  Ansicht  in 
jedem  Jahresraume  zwei  solcher  Blattschichten  entstanden 
sind,  nämlich  eine  im  Herbste  nach  dem  Laubabfalle 
der  Baume  und  eine  zweite  beim  beginnenden  FVühjahre 
nach  der  Schneeschmelze.  Jene  erste  im  Herbste  gebildete 
ist  nach  meinen  Beobachtungen  stärker  und  besteht  aus 
vollkommen  erhaltenen,  meist  flach  ausgebreiteten  Kalk- 
blättern;  diese  zweite,  durcly  das  schmelzende  Schnee- 
wasser den  Bächen  und  durch  diese  dem  Seebecken  zu- 
geführte ist  schwächer  und  besteht  meist  aus  zerrissenen, 
oft  nur  halben,  auf  mannichfache  Weise  zerknitterten  und 
zusammengebogenen  Blättern.  Oft  liegen  diese  beiden 
Blattlagen  unmittelbar  aufeinander  und  dann  sind  sie 
durch  die  wohlerhaltenen  Blätter  der  unteren  (herbst- 
lichen) und  die  zerknitterten  und  gebogenen  Blätter  der 
oberen  (frühjährlichen)  von  einander  unterschieden,  oft 
aber  lagert  auch  zwischen  diesen  beiden  Blattlagen  eine 
dickere  oder  dQnneire  Lage  von  &st  reinem  Kalktuffe. 


2)  Soviel  über  die  'Tuffablagerung  bei  Langensalza.  Ich 
wende  mich  nun  zUdenKalktüffgebilden  bei  Burgtonna. 
Diese  sehr  interessanten  Gebilde  füllen,  wie  oben  schon  bemerkt, 
zunächst  eine  Muschelkalkschlucht  aus  Und  dann  vor  deriselben 
eine  strom&hnliche  Ablagerung,  welche '  sich  nordwärts  bis  Nä- 
gelstädt  zieht  Kur  schade,  dass  sie  jetzt  schon  zum  groissen 
Tbeil  durch  den  Abbau  des  vortrefflichen,  ganz  reinen  Kalktufibs 
zerstört  ist  und  wenigstens  in  ihrem  interessanteren  oberen  Theile 
bald  nicht  mehr  existiren  wird.    Ich  habe  sie  aber  in  ihrer  vollen 
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Sckdnbeii  geaeben  uod.  besehreibe  sie  hier,  wie  sie  froher  be- 
scbafien  war.  Dicht  vor  dem  Dorfe  Burgtonne  stiees  man  bd 
Anlegung  eines  Steinbraches  in  nngeschichteteni,  nun  Tbeil 
sandigkörnigem,  zum  Theil  aber  auch  kxystalliniacham  weissen 
Kalktuffe  auf  eine  kleine,  etwa  12  Fass  lange  und  an  der 
Mändung  4  Fuss  breite  Kluft,  deren  Decke  und  Winde  gans 
von  traubigen  Kalksinterpolstem  gebildet"  und  mit  jEahlreichen 
grösseren  und  kleineren  Stalaktitenaapfen  bedeckt  waren.  Nach- 
dem  man  alle  diese  schönen  Gebilde  weggebrocbea  hatte,  atfirzla 
die  nur  aus  Sintern  gebildete  Gewölbedecke  susanuneiiv  ao  dasa 
nun  eine  offene  Kluft  entstand,  deren  SoUe  und  Seitenwinde 
aus  krystallinischera  Kalktuffe  bestanden.  Wahrhaft  prachtvdl 
zeigte  sich  jetzt  bei  ein&Uendem  Tageslichte  die  4  Fnss  breite 
Hinterwand,  sowie  auch  ein  Tbeil  der  östlichen  Seitenwand  dieser 
Kluft  geschmückt;  denn  sie  war  von  unten  bis  oben  hinaus  mit 
kalkinkrustirten,  ftisslangen,  lanzettförmigen  Blattwedeln  der  ge- 
bräuchlichen Hirschzunge  (Scolopendrium  offiemarum)^ 
so  dicht  bedeckt,  dass  man  im  wahren  Sinne  def  Wjprtes  aa 
vielen  Stellen  die  Felswand  nicht  erkennen  konnte«  IJwA  dabd 
erschienen  diese  Wedel,  deren  Blattsubslans  natflrlich  ^g/mz  .ver^ 
seh  wunden  war,  mit  ihren  beiden  Blattflächen  so  SMMBlt  sart 
inkrustirt,  dass  man  auf  den  beiden  Kalktuffriaden,  welfl^  IMmt 
die  einzelnen  Blattwedel  umhüllt  hatten,  nicht  blos  gam^ij||Mlicb 
die  '  an  der  unteren  Wedelfläche  in  parallelen  QueCBl||||nii  ste- 
henden —  lineariscLen  Fruchthäufchen,  sondern  audi  jffg^bm  fö- 
nen Queraerven  der  Blätter  ganz  deutlich  erkennen  koo^fpi.  'Zwi- 
schen diesen  Wedeln  lagen  in  der  Tuffisiasse  einzelne  Bijtllar  too 
Hedera  helix^  Panuissia  palustris  ^  Corylus  j^veUasuB  —  alle 
fein  inkrustirt  —  eingebettet,  aber  alle  mit  den  Blattspiftsen  nach 
unten  gerichtet,  so  dass  man  aus  dieser  Lage  schliessen  konnte, 
dass  sie  das  Sinter  absetzende  Wasser  von  der  Oberflficfae  des 
Felsens,  auf  der  ihre  Mutterpflanaen  wuchsen,  bei  swieaa  Ab- 
rieseln von  der  Felswand  mit  hinunter  gefluthet  und  swiadben 
den  Scolopendrium-Stöcken  abgesetzt  hatte. 

Ich  habe  in  der  That  nicht  leicht  einen  schöneren  Anblick 
gehabt  als  diese  Felswand  mit  ihren  steingewordenen  Farm- 
wedeln, weiche  an  manchen  Stellen  noch  in  ganz  voUat&ndigea, 
wohlerhaltenen  Stöcken  aus  ihrer  kalktufflgen  Unterlage  horvoi^ 
traten.  Wie  gern  hätte  ich  einen  solchen  Stock  losgemeiaaeJt, 
allein   schon    beim  ersten  Hammerschlage  zerbrach  jeder  derael- 
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iMn,  trote  «Ikr  angewandten  Vorsichti  ich  aiussta  micb  daher  mit 
BOldian  Bruobstflcken  begnügen,  wie  eins  derselben  in  beifolgen- 
der photograpfairter  Abbildung  treu,  aber  verkleinert  darge- 
it«Ut  Ut. 


Fig.  14. 


'"^"^^ 


Von  aUen  den«  genannten  Pflanzen  fanden  aich  auch  viele 
iiHi  Thail  noch  wohl  erhaltene  Blattreste  in  der  körnigen,  fein 
porSaeo  Tnfibasse,  welche  zunächst  die  Sohle  dieser  Schlacht 
Meokto  nnd  sich  dann  vor  der  letzteren  zu  einem  etwa  30  bia 
4D  Sdiritle  breiten,  aber  ganz  schichtungslosen  Tu£&4rome 
aoabreitela.  Ja  ein  grosser  Theil  der  Masse  des  letzteren  worde 
voB  ftnaaerat  sartmi  inkrustirten  Algenpolstem  (ähnlich  den  Oscilla- 
torienbflsciMln  ans  dem  Nauheimer  Sprudel)  gebildet,  in  denen 
inkriMtirfe  Wedel  von  Scohpendrium  und  zahlreiche  Blätter  von 
Pturna$9ia  palustris  und  SaUx  (caprea  und  acuminata)^  ausser- 
ima   aber  auch  einzelne  Beinknochen  und  Geweihreste  des  C'ar- 
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vm  etaphui  fossüis  Cuv.  und  2  mächtige  R«iMz&hiie  des  Vrsus 
spelaeus  Blumenb.  (?)  eingebettet  lagen.  Leider  waren  sowohl 
die  schneeweissen,  in  ihrem  Innern  ganz  hohlen  G^weihreste,  wie 
die  fast  2  Zoll  langen  Reisszähne  so  mfirbe,  dass  sie  bei  dem 
Herausmeisseln  der  sie  umhOllenden  Tnffinasse  in  StQcke  zer- 
fielen. Von  Mollasken  waren  nur  zahlreiche  Exemplare  der 
Helix  nemoraUs  und  einzelne  Schalen  des  Ldjnnaeus  palustris 
und  des  Planorhis  marginatut  zu  finden.  Dagegen  zeigten  sich 
in  den  tieferen  Lagen  dieses  Tufistromes  —  so  weit  diese  bloss 
gelegt  waren  —  nur  einige  wohl  erhaltene  Exemplare  der  Heiix 
CantAensüy  welche  nach  Beyrich  mehr  mit  terti&ren  als  mit  leben- 
den europäischen  Helix- Arten  vergleichbar  ist,  aber  keine  Spuren 
▼on  den  oben  erwähnten  Organismenresten. 

Anmerkung.  Von  allen  den  —  von  mir  aufgefunde- 
nen —  Pflanzen-,  und  Molluskenresten  dieser  Ealktiiffiiblage- 
rung  habe  ich  gute  Exemplare  meinem  verehrten  Freunde, 
Herrn  Dr.  Ludwig  zu  Darmstadt,  welcher  in  den  Paläootolo- 
gids  eine  genauere  Beschreibung  von  ihnen  geben  will,  fiber- 
geben. 

Soweit  meine  Beschreibung,  der  Burgtonnaer  Ralktu&blage- 

rung,  welche  jetzt  immer  mehr  ihrem  Untergange  entgegengeht 

"Es  sei  mir  nun  erlaubt,  noch  einige  Beobachtungen,  welche  ich 

bei  der  Untersuchung  derselben  gemacht  habe,  hier  mitanUieilen. 

Die  in  der  Muschelkalkbucht  von  Burgtonna  lagernden  jun- 
gen Kalkgebilde  sind,  so  weit  ich  sie  habe  beobachten  und  unter- 
suchen können,  ihrem  ganzen  Ansehen  nach  nicht  blos  von  ver- 
schiedenem Alter,  sondern  auch  von  verschiedener  Entstehungs- 
weise: 

1)  Zu  Unterst  lagert  eine  feinsandigkömige,  gelblidi-weiase 
Kalktnffinasse ,  von  welcher  wahrscheinlich  frfther  die  ganze 
Mnschelkalkbucht  ausgeföUt  wurde.  In  sie  schnitt  sich  derselbe 
Bach,  welcher  durch  seinen  herbeigeführten*  Kalkscblamm  ihre 
Bildung  veranlasst  hatte,  später  eine  Ftiessrinne  ein,  welche  all- 
mälig  immer  tiefer  werdend  und  weiter  nach  dem  hinteren  £nde 
der  Bucht  zttrOckschreitend  (wie  es  ja  noch  gegenwärtig  bei  allen 
von  Bächen  durchströmten  Ealkbergschluchten  der  Fall  ist)  eine 
schmale  höhlenartige  Elufl  bildete,  an  deren  hinterem  Ende  nun 
der  Bach  als*  Wasserfhll  heronterrieselte  und  die  von  ihm  be- 
netzte Felswand  an  ihrer  Oberfläche  theils  abglättete,  theils  mit 
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MiBea  Sieseln  ton  oben  aaeh  mitMi  so  darehtodite,  dasa  aodi 
gegeow&iiig  an  dieser  Oberfl&che  Eahlreiche,  nadi  nnten  zieiiendef 
gesdiltagelte,  rioBanfttviige  VertMhngen  ra  seheonnd,  durch 
welche  man  sogleich  die  -Oberfläche  dieser  ftltesten  Tofiablagemng 
TOD  der  sp&ter  darQber  gebreiteten  Tnflfaiasse  unterscheiden  kann« 
Diese  gefarchte  Oberflädie  wurde  nun  der  Wohnsits  des  Seoto- 
p$mdnum  offiemarum ^  dessen  steingewordene,  Enngenfiyrmige 
Wedel  noch  jetst  ihre  alte  Mutterst&tte  behaupten.  Das  Vorkom^ 
men  dieses  schönen  Farmkrauts  bei  Burgtonna  ist  in  der  That 
sehr  merkwürdig,  da  dasselbe  gegenwärtig  wohl  nirgends  mehr 
wild  in  Tlifiringen  und  den  angrenzenden  Ländern  wächst,  son« 
dem  nur  nodi  sfidlich  in  den  cur  Kalkalpensone  gehörigen  Lftn* 
derstrichen  bis  sur  Donau  hin  (bei  Regensburg  nach  Fücrkrohb), 
dann  westlieh  in  den  Gebirgdändern  des  oberen  Bheinthales  und 
öBthdi  in  den  nordwestlichen  Ausläuibm  der  Karpathen  (nach 
WiMMsn'0  Flora  von  Schlesien  im  Hochgebirge  und  namentlich 
an  der  Babia  Grora),  aber  —  gans  ähnlich  wie  bei  Burgtonna  — - 
an  stets  nassen  Wänden  von  engen  Klflfiten  und  Höhlen  der 
Kaikfelsen^  ja  selbst  an  dem  Gemäuer  im  Innern  alter  Brunnen 
(nach  DoBLL^s  rheinischer  Flora  im  Breisgau,  im  Dorft  Ober- 
broch  und  bei  Niederheckstadt)  vorkömmt. 

2)  Zur  Zeit,  in  welcher  sich  diese  Basen  von  Farrn  an 
den  KhiftwSnden  entwickelten,  war  der  Zufluss  des  sinterbilden'* 
den  Wassers  (vielleicht  in  Folge  von  Verstopfhng  der  Kanäle 
dorch  Sinterabsätse)  selir  schwach  und  arm  an  gelöstem  Kalke; 
denn  sonst  hätten  sich  die  Stauden  des  Scolopendriums  nicht  so 
ODgehindert  in  ibrer  vollen  Pracht  entwickeln  können.  Später 
indessen  begann  dieser  Zufluss  wieder  um  so  stärker,  und  jetzt 
bildeten  nnn  die  zahlreichen  Blattbüschel  dieses  Farms  das  Netz, 
an  und  zwischen  dessen  Stengeln  und  Blättern  die  an  den  Fels- 
wänden der  höhlenartigen  Schlucht  herabrieselnden  Wasserschlän- 
gelchen ihren  gelösten  kohlensauren  Kalk  als  fein  krystallinische 
Rinden  in  ganz  ähnlicher  Weise  absetzten,  wie  es  "noch  gegen- 
wartig in  Hdhlenklflllen  das  aus  den  Wänden  der  letzteren  her- 
▼orsintemde  Wasser  an  alten,  in  diese  Klflfte  herabhängenden 
Baomwurzeln  thut  Diese  Kalkrinden  sind  an  den  einzelnen 
Wedein  1  bis  2  Linien  dick,  zeigen  unter  dem  Mikroskope  drei 
bis  vier  parallel  Aber  einander  liegende  Lagen  mit  aragonitischem 
Qelflge  ttnd  sind  so  äusserst  zartnadelig,  dass  an  den  linearen 


Frachthäufchen  jedes  einzelne  Samenkörnchen  (Spore)  ffir  sich 
inkrastirt  erscheint. 

Zwischen  den  Rinden  der  oberen  und  unteren  Wodelflidie 
ist  indessen  nicht  eine  Spur  von  Blattsubstans  mehr  zu  finden. 
Wie  ist  diese  verschwnnden,  da  ihre  so  dicht  ansdiliessenden 
Kalkrinden  weder  von  aussen  her  eine  Verwesangspotans  in* 
Hessen,  noch  Tom  verwesenden  Blatte  selbst  irgend  ein  Verwe* 
sungsprodukt  aufgenommen  haben ,  wie  mir  eine  Analyse  der 
Binden,  welche  nur  kohlensauren  Kalk  ergab,  seigte? 

Es  kann  diese  Erscheinung  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass 
die  Zersetzung  der  Pflanzensubstanz  mit  dem  Warseistocke  be- 
gann, von  diesem  aus  in  die  einzelnen  Blattstiele  drang  ond 
durch  diese  zuletzt  die  Blattsubstanz  selbst  ergriff,  so  dass  nun 
die  Produkte  der  fauligen  Blattmasse  rückwärts  in  die  Höhlung 
der  schon  verfaulten  Blattstiele  und  durch  diese  weiter  abwirti 
in  die  Höhlung  des  schon  zersetzten  Wnrzelstockes  drang,  wo 
sie  (unter  dem  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  und  des  Bodens,  in 
welchem  die  Wurzeln  hafteten)  quellsatzsaures  Ammoniak  bildete, 
welches  nun  den  sie  umhüllenden  Kalksinter  angriff  und  theil* 
weise  in  krümlichen  quellsatz-  und  später  kohlensauren  Kalktwff 
umwandelte. 

Nur  durch  diese  Annahmen  lässt  es  sich  erklären,  wamm 
einerseits  an  der  Stelle  der  ehemaligen  Blattstiele  sich  cylindri- 
scho  Höhlungen  bildeten  und  andrerseits  die  Höhlung  des  frü- 
heren Wurzebtockes  mit  einer  erdig  -  krümlichen  Kalktuffinasse 
ausgefüllt  ist. 
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Miste  «0  ein  heimlichefl  schleichendes  Dasein  fbrt,  welches  sich 
dadurch  iasserte,  dass  sich  aaf  den  beiderseitigen  Klnftwfinden 
•lalaktitiBche  Sinterpolster  bildeten,  welche  allmälig  dicker  wer- 
dend, sich  snletst  im  Mittelraume  der  Kluft  Ton  beiden  Seiten 
her  vereinigten  und  nun  jenes  Gewölbe  bildeten,  welches  ich  oben 
beschrieben  habe. 

Nach  allem  diesen  möchten  also  in  den  Burgtonnaer  Kalk- 
toffinassen  drei,  ihrer  Bildui|gszeit  und  Bildungsart  nach  ver- 
Khiedene  Ablagerungen  su  unterscheiden  sein: 

1)  eine  älteste,  der  Tertiärzeit  angehörige,  feste, 
Mo  poröse,  welche  mir  wenigstens  bis  jetzt  keine  Pflansenreste, 
•oodern  nur  die  oben  erwähnte  Gastropode  (Belix  Cantkentü) 
gtteigt  hat.  Sie  bildet  das  ursprüngliche  Ausfüllungsmaterial 
der  ehemaligen  Muschelkalkbucht  und  des  vor  ihr  liegenden 
Wsseerbeckens ,  ist  undeutlich  (oder  gar  nicht?)  geschichtet  und 
ihrem  erdig-  oder  sandig-körnigen  Gefüge  nach  aus  Kalkschlamm 
iBtBtAoden,  welchen  der  in  das  vorerwähnte  tümpelartige  Wasser- 
becken stürzende  Bach  mit  sich  führte.  Später  hat  ihre  Masse 
dsdnrch  eine  Veränderung  erlitten,  dass  im  Wasser  gelöster 
teUeneaurer  Kalk  zwischen  ihre  Kalkkrümchen  einsinterte  und 
die  Itttstaran  bei  seinem  Erstarren  mit  einander  zu  einer  festen 
MtMe  verkittete« 

2)  eine  jüngere  —  vielleicht  der  Diluvialzeit  an- 
gehörige —  durch  Scolopendrinm-Reste  bezeichnete  (Scolopen- 
drimmschicht) ,  poröse  bis  zellig-röhrige,  vorherrschend  krystalli- 
niiche  (aragonitische?),  welche  nur  durch  Absatz  von  gelöstem 
kohlensauren  E^alk  aus  sinterndem  Wasser  entstanden  ist,  gar 
keine  Schichtung  zeigt  und  (vor  der  Schlucht)  durch  eine  dünne 

^       hrännliche  Erdschicht  oder  (in  der  Schlucht)  durch  die  oben  er- 
\      «ahnten   Längsfurchen   auf  der  Oberfläche  der  älteren  Ablage- 
rong  Ton  dieser  letzteren  unterschieden  ist. 

3)  eine  jüngste,  —  in  die  Gegenwart  hineinragende 
—  nur  einzelne  Helices  und  ein  paar  Epheublätter  umschlies- 
lendtt,  krystallinisch-kalkspathige,  welche  nur  in  der  Kluft  anf- 
tralend  dieselbe  mit  «talaktitischen  Sintern  bedeckte  und  theils 
ans  tropfender  theils  aus  den  Kluftwänden  hervorschwitzender 
Kalklösnog  entstanden  war. 

22» 


Aninerknng.  Wie  aehon  oben  b«ineAt,  ao  int  g«g«- 
wftriig  die  Abüigwttag  3  gaoi  nod  die  Ablagttrmg  2  mm 
grössten  Tiieile  weggebrocheo ;  iDdetten  halte  ich  aebfioe  Be- 
legatficke  Ton  beiden  zur  Ansicht  ateta  bereit 


Ich  habe  bis  jetzt  Ealktaffiiblagernngen  ThQriogena  geacbil- 
dert,  welche  darch  Bäche  jand  Rieselwasser  theils  ans  Kalk- 
schlamm theils  aus  gelöstem  Kalke  gebildet  worden  aind.  Es 
giebt  aber  auch  in  der  Umgebung  Eisenachs  einige  Qoelleo, 
weldie  alle  Gegenstände  ihres  Sprudelbeckens  noch  gegenwärtig 
mit  kohlensaurem  Kalk  inkmstiren  und  deshalb  von  Interesse 
sind,  weil  sie  einerseits  zeigen,  unter  welchen  änaaereB  Verhält* 
nissen  Oberhaupt  Wasser,  weiches  ans  Kalkbergen  hervorquillt, 
gelösten  Kalk  enthält,  und  andrerseits  lehren,  auf  welche  Weise 
solehes  Kalkwasaer  Gregenatftnde  Inkrustirt.  Ich  habe  alle  die  mir 
bekannt  gewordenen  Quellen  dieser  Art  in  Eisenacha  Umgegend 
untersucht;  was  ich  hierdurch  erfahren,  will  ich  in  Folgenden 
mittheilen. 

In  der  nächsten  Umgebung  Eisenachs  kommen  eine  ziem- 
lich grosse  Anzahl  Qoellen  aus  den  nn bewaldeten,  auf  ihren 
Plateaua  meist  nur  mit  mageren  Triften  bedeckten  Musch^alk- 
bergen  hervor,  welche  in  langgezogenen  Wällen  an  der  Nord- 
seite der  Stadt  von  Osten  nach  Westen  ziehen.  Aber  keine  die- 
ser Quellen  setzt  in  ihrem  Sprudelbecken  oder  Binnsale  auch 
nur  eine  Spur  von  Kalktuff  ab ;  keine  enthält  auch  nur  eine  nam- 
hafte Menge  kohlensauren  Kalkes  in  ihrem  Wasser,  Ich  habe 
früher  immer  den  Grupd  für  die  Kalkarmuth  dieser  Quellen  io 
den  zahlreichen  Spalten  und  Bitzen,  von  denen  die  genannten 
Ka]kberge  durchschnitten  werden,  gesucht  und  gemeint,  dajis  diese 
nach  allen  Richtungen  hin  sich  verzweigenden  Bitzen  im  Berg- 
innern  —  ähnlich  dem  Adersjsteme  im  thieriscben  Körper  — 
dem  sie  durchrollenden  Kalkwasser  allen  Kalk  zu  Sinterbildun- 
gen entzögen;  so  dass'  es  zuletzt  ganz  kalkfrei  aus  dem  Berg- 
Innern  hervortreten  muss.  Und  in  der  That  mag  dies  auch  in 
allen  den  Pälleh,  in  #elchen  die  unterirdischen  Wasser  nur  in 
zarten  Biesein  durch  sehr  rauh  wandige,  spitzwinklig  die  Berg- 
masse durchschneidende  Spalten  schleichet,  wenn  nicht  die  allei- 
nige, doch  die  hauptsächlichste  Ursache  sein.  Wenn  aber  diese 
Wasser  in    reiehlicher  Menge    noch    dazu    steil  niedersteigende 


Spalten  dnrAstllnen  und  doch  keinen  Kalk  enthalten,  dann  mnss^ 
eine  andere  ürsaebe  an  dieser  Armnth  dea  Qoeliwasaera  mitwir* 
ken.  Dieae  üraadie  iat  nach  meinen  Beobachtungen  ledigfidi 
in  dem  Voriiandenaein  oder  dem  Mangel  einer  Walddeeke 
aaf  den  Kalkbergen  an  aneben,  wie  folgendes  Beispiel  wobl 
zur  Gentige  leigen  wird« 

Sine  Mefle  westlieh  Ton  Eisenaeh  wird  das  schlVae  Werra- 
tbal  an  seiner  Nordseite  von  dem  langgezogenen  Bergrflcken  des 
KieUerates  (dieht  bei  dem  heasischen  Dorfe  Berleafaanaen)  be* 
greost  Aas  dem  Stidabhange  dieses  gewaltigen  Bergrflcfcena, 
welcher  ai^  sdiroff  und  klippig  Aber  einer  breiten,  ana  dem 
Werrathal  sanft  anateigenden  Bontaandsteintenrasse  emporrecki 
and  ana  einer  atark  und  aenkrecht  serklOfteten  Muachelkalkmaaae 
besteht,  apnideln  mehrere  waaaerfeidie Quellen  hervor.  Solang» 
noD  dieaer  Berg  gans  mit  dichtem  Lanbholzwalde  bededct  war« 
fahrten  seine  sftmmtliehen  Quellen  so  viel  Kalk  in  sieh  geMse, 
daas  alle  G^egenst&nde,  welche  man  in  ihre  Spmdelbedcen  legte, 
MhoD  nach  4  bb  6  Wochen  mit  einer  über  liniendidEen  Kalk^ 
kniata  aberaogen  waren;  seitdem  man  aber  einen  Theil  dea  Ber- 
ges gans  entwaldet  hat,  aetsen  nur  nodi  einige  derjenigen  Quellen 
Kalktnff  in  ihrem  Binnsale  ab,  welefae  ana  dem  noch  gegen- 
wftrtig  bewaldeten  Theile  dea  Bergea  kommen,  wAhrend  die 
aus  der  entwaldeten  Berghohe  hervortretenden  jetct  keinen  flUk 
mehr  führen,  ja  in  trockenen  Sommern  gans  aufhören  zu  rieaeln, 
Bo  daas  man  nur  noch  aus  ihren  frfther  abgesetzten  Kalktuflß* 
raaaaen  ihre  ehemalige  Thfttigkeit  erkennen  kann.  Ich  aoUte 
meinen,  daaa  dieaea  Beiapiel  deutlich  genug  den  groaaen  Einfluaa 
leigt,  wridien  ein  Waldachirm  dorch  aeine  Schatten ,  Ktthlung 
oad  Feuchtigkeit  apendende  Kraft,  so  wie  durch  die  Verwesungs» 
aauren  seiner  Abfilile  unaufhörlich  auf  die  Lösung  der  töu  ihm 
bedeckten  Kalkateinmasaen  anaöbt;  ich  BoIHe  aber  au^  glauben, 
daaa  ea  aich  durch  dieaen  Einiluaa  der  W&lder  erklären  lieaae, 
warum  sich  in  Höhlen,  deren  Bergmaaae  jetzt  gans  kahl  liegt, 
keine  Kalkainter  mehr  erzeugen,  während  in  frftheren  Zeiten,  wo 
deren  Bergmasse  noch  dicht  bewaldet  war,  diese  Sinter  in  dllen 
Formen  und  CMsaen  wirklich  gebildet  wurden. 

Aber  an  einer  der  gegenwärtig  im  Walde  des  KieUbrstes 
sprudelnden  Quellen  beobachtete  ich  noth  eine  Erscheinung,  welche 
teb  dann  aadi  an  den  übrigen  bestätigt  fitnd  und  deshalb  hier  mit- 
tbeilen  muss. 


384 

Wandert  man  von  Herleahadseti  ans  dem  aUmSfig  anatcigen- 
dea  Fahrwege  eaüang  sum  Kielforet,  eo  gelangt  mao  in  einer 
halben  Stande  so  einer  Waldsdilocht,  dem  sogenannten  Ziegels- 
gründe,  auf  deren  nahrhaften ,  ans  kalkigen  Mergeln  dea  Bant- 
sandsteins  bestehenden  Gehängen  eine  praehtTolla^  Vegetation  tob 
kerngesunden  Buchen,  Bergahornen  unä  grfiner Kiese wors  iHeide- 
borusviridü)  wnobert,  während  auf  der  engen  Thaisohle  der- 
selben die  sänlenfönnigen  Htämme  donkelgröoer  Waisatannen 
sich  ihre  Wurseliste  von  dem  schm«chelnd  sie  beapritasnden 
Wasser  eines  kleinen  Baches  allmälig  mit  einer  fi[alkkruste  be- 
kleiden lassen.  In  dem  schmalen  Bette  dieses  Rieselbaches  ge- 
wahrt man  sdbon  Überali  die  Wirksamkeit  seines  kalkffihrendeo, 
an  sich  aber  ganz  klaren  und  eisig  kalten  Wassers;  alle  Steine 
nnd  alle  von  demselben  berührten  Pflanzentheile  sind  mit  einer 
griesigen  Binde  von  Kalktuff  überzogen.  Geht  man  nun  aa  sei- 
nem Rieselsale  bachaufw&rts ,  so  gelangt  man  zu  einer  10  bis 
12  Fnss  breiten  und  etwa  20  bis  30Fas8  hohen  polsterftrmigen 
Sinterterrasse  und  auf  der  Höhe  derselben  zu  der  Quelle  des 
sinteraden  Uaehes  selbst.  Diese  Quelle,  bekannt  unter  dem  Na- 
men, des  Masshoiderbrunnens,  sprudelt  aus  einer  kaum  1  Fnss 
im  Durchmesser  haltenden  Mergelfelsritze  hervor,  enth&lt  ein  sehr 
klares^  erfrischend  schmeokendes  Wasser  und  besitzt  doch  ao  viel 
Kalk  in  sich  aufgelöst,  dass  sie  innerhalb  sechs  Wochen  eiaeQ 
ia  sie  gesteckten  Stab  mit  einer  liniendicken  Kalkkmsta  fiber- 
kleidek  In  früheren  Zeiten  stürate  sie  sich  unmittelbar  aus  ihrer 
Qnellrilze  als  kleiner  Wasserfidl  an  einem  15  Fuss  hohen  knrt- 
stuflg  abfiUlenden  Felsenhang  hinab  —  so  viel  man  oodi  gegen* 
wärtig  an  den  Seitengehängen  ihrer  nächsten  Umgefaiing  wahr- 
nehmen kann  •— ,  im  Verlaufe  der  Zeit  aber  hat  sie  sich  durch 
ihren  Kalkgehalt  diA  vorerwähnte,  sanft  polsterförmig  ab&Uende 
Sinterterrasse  aufgebaut,  auf.  deren  Oberfläche  sie  gegenwärtig 
ihr  Wasser  in  unzählige  Bieselschlängelehen  vertheilt,  um  die  auf 
derselben  wachsenden  Kräuter  zu  iakrustiren. 

.  Diese  Sittierterrasse  ist  es  nun,  welche  mir  sdbr  interessante 
Auftchlüsse  über  die  Kalktuffbildungen  gab.  Sie  ist  in  der  näch- 
sten Umgebung  der  Quelle  ganz  bedeckt  von  demsehöo  grünen 
Lanblager  der  Marchantia  pofym&rpAa^  weiter  abwärts  vod 
.fiieadig  grünen  Moospdstem  (von  Hypunm« Arten)  und  unten  ao 
ihrem  Fusse  von  den  BahUosen  Büscheln  des  Cktysoiptenium 
opposUifoliufn  und  dem  hochhalmigen,  lockeren  Rasen  mehrerer 
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GmuMnrispeDgriMT  (Avena  und  Agroatis).  Die  Wursdn  od«r 
Hflflorgaiie  aller-  dieser  6«wftobse  stedien  sämmtlich  in  dem 
lockeren,  vom  Waaeer  durchrieBelte»  Kalktaffe  ihres  SUindortee 
Dod  sind  aelbet  sehon  von  feineQ  krystallinisohen  Kalkrinden 
abtnogen;  ja  an  den  Moospolstem  eraeheinen  selbst  die  notereii 
Theile  der  Stengel  und  Blfttter  schon  inkmstirt,  während  der 
obere  Thail  deraelben  mit  den  Bl&ttem  noch  mnnter  finrtTegetirt. 
Sie  sehen  wirklich  schdn  aus,  diese  in  festem  Steine  wurzelnden 
and  selbst  balb  Stein  gewordenen  und  dodi  ttppig  noch  Ibrt» 
lebenden  nod  iicfa  ▼ermehrenden  Pflanzenrasen,  welche  ihp  stei- 
oemes  FaaageateU  mit  lauter  halkugeligen  Polstern  bedecken. 

Dm  an  erfahren,  wie  tief  die  Vegetationsmasse  in  dem  Kalk- 
tafle  hisabreiche  und  wie  dieser  letztere  selbst  in  seinem  Inneren 
besebaftn  sei,  schlug  ich  da,  wo  die  Tufilerrasse  an  einen  seit- 
liehen FeiavorapruDg  anlehnte,  ein  Stfick  von  der  Di^e  der  gaween 
Tnffinasee  ab  und  untersuchte  es  mit  einer  sehr  scharfen  Lupe. 
Hierdureli  erbfielt  ich  folgende  Resultate,  welche  sich  auch  an 
aadcren  Stellen  dieser  Ablagerung  wiederholten: 

I)  Die  frischen»  noch  in  voller  Lebenstb&tigkeit 
Bich  bafindenden  Oliedmaassen  des  Mooses  reichen  9  Zoll 
tief  in  die  TuAaasse  hinab.  *  Weiter  hinab  erscheinen  sie  abge- 
storbei^  aber  nicht  dörr,  sondern  klebrig  schmierig  and  in  F&ulniss 
begrifien.  Bei  6  Zoll  Tiefe  sind  schon  die  meisten  gana  zersetzt, 
80  dass  die  sie  umschliessende  Kalktoffinasse  aus  einem  wahren 
Gewirre  too  in  einander  mündenden  Kalkröhren  besteht,  deren 
ionere  Wandungen  von  einer  kohligeo  Pflansensubstanz  bekleidet 
Bind.  Bai  10  Zoll  Tiefe  ist  nur  ttm  mnzelnen  Wurzeln,  welche 
•her  wahrscheinlich  von  Gräsern  herrühren,  noch  hier  und  da 
ein  kleines  Bfiaehel  so  bemerken,  so  dass  die  Tuffinasse  nur 
nodk  ans  einer  labyriatbiseh  sich  verfilzenden  Kalkröhrenmasse 
besteht,  deren  einzelne  Röhrui  aber  noch  deutlich  die  Formen 
des  ehemals  von  ihnen  umschlossMien  Mooses  zeigen*  Bei  12  Zoll 
Tiefe  besteht  der  Tuff  aus  einem  zelligen  Bauwerke  von  kör- 
nigen Tr€mmem  serdrOdctar  Kalkröhrchen«  welcbe  dnrdh  ein 
krjstalünisehes  Kalkbindemittel  unter  einander  zum  Ganaen  ver- 
kittet eraeheiaan  und  bei  etwa  36  Zoll  Tiefe  bildet  derselbe  ein 
«ckigkörniges  poröses  Tuffgestein,  welches  nur  noch  von  grössenen 
Bohren,  den  Ueberresten  von  Grashalmen  und  Abdrficken  von 
BndieBbl&ttem  dorchzogen  wird.  .  Indessen  lassen  sich  die  ein* 
ielaen  Kömer  der  Tuffinasse  unter  starker  Vergrössemog  noch 


sieralieh  deutlioh  als  Beate  voo  ehemaligeD  MooeiMiFoiMii  «•  1^ 
kennen«  Tiefer  abwarte  aber  besteht  die  Toffmasse  irar  ana  ab»  ji 
gerundeten  Kalkkömern^  welche  awiadien  eich  ein  sartea  kalk-  1] 
apathigee  Bindemittel  wahrnehmen  laasen,  bia  aie  in  ihrer  vnteritaB  .  i 
Lage,  «oweit  ich  dieselbe  nnteranchen  konntei  wieder  Mooar5hrehen  * 
und  aelbat  Abdrücke  des  Marcbantialaubea  erkennen  Iftaat«  •  ^i 
2)  Nadi  allem  diesem  scheint  die  gaiUM  eben  baaehriebeoa  ^| 
Ealktnfhblagerung  von  unten  biajoben  hinaus  vorherrschend  an»  4| 
inkrustirten  Mooeraeen  anf  gaos  dieselbe  Weise  gebildet  wordea  A\ 
SU  sein,  wie  sie  sich  noch  gegenwärtig  ans  denselben  forteraengt  jj 
Ich  glaube  daher  am  besten  die  Entstehungsweise  dieeea  Kalk-  ^^ 
tuflgebildes  angeben  su  kdnnen ,  wenn  ich  die  Weiaa  adiildere, « ^ 
wie  sich  noch  gegenwärtig  in  der  Umgebung  des  Maasholde^ 
brunnens  Kalktuff  bildet.  In  der  immer  nassen  Umgebung  diesai 
Brunnens  siedeln  sich  zuerst  die  schöngrtoeii  Uebersüge  der 
Marcbantien  an;  sie  bilden  sunächst  das  erste  Nets,  in  wekheai 
das  Wasser  der  Quelle  seinen  gelösten  kohlensauren  Kalk  ab- 
setxt,  sodann  aber  auch  bei  ihrer  Verweaung  den  Nahmogahodea, 
auf  welchem  sidi  recht  bald  ganze  Basen  von  Astmooses  (Hypnvm- 
Arten.)  ansiedeln.  Das  seinen  waUf&rmigen  Kalkloffittiid  fiber- 
fliessende  Wasser  der  Qnelie  schleicht  nun  in  una&hlbaM  Biesel 
vertheilt  durch  diese  Mooswftlder  und  tiberzieht  fiberall  üt  tob 
ihm  umschl&ngelten  Theile  der  Moosstämmcfaen  zuerst  mit  einer 
äusserst  •  zarten  amorphen  und  dann  darüber  mit  «ner  feinen 
kalkspathigen  Krystallrinde.  Spätere  Bieeel  verdicken  diese 
Binden  allm&lig  so,  dass  sie  zwischen  den  dicht ^maankmcnste- 
henden  Mooq>flänzchen  seitlich  zu  einer  schwamqngen  kdmig- 
krystallinischen  Tuffinasse  zusamineafliessen ,  welch«  indeaseo 
keineswegs  die  von  ihm  umhQUteo  Moosstämmohen  in  ihren 
Fortleben  hindert,  ^  diese  letzteren  einersMts  mit  ihren  Wflr- 
zeichen  in  der  nahrungsspendenden  Verwesungsmasse  der  Mar- 
cbantien fassen,  und  andrerseits  nicht  in  die  Dicke  wadiaan,  son- 
dern nur  an  ihren  Spitsen  sieh  veriängem  und  veräateln.  Id 
der  Tbat  sehen  auch  alle  diese  Mooswäldchen  so  üppig  und 
frisch  aus,  wie  man  sie  nur  an  ihren  besten  Standorten  bemerken 
kann.  Indem  nun  während  des  Sommers  das  QneUwasaer  nn- 
aufhörlidi  diese  Mooswälder  berieselt,  erb5ht  sidi  der  schwammige 
Kalkabsatz  zwischen  denselben  in  günstigen  (nicht  su  trockenen 
und  heissen)  Sommern  vom  Mai  bis  zum  Oktober  bis  cn  eiaer 
Höhe  Ton    iO  Linien,    so   dass  oft  nur  noch  die  Spitzen  der 


lIooattftBuiidb«!  1  Zoll  hoch  aus  dem  m  omachliaMeiideii  Kalk* 
ibaatae  iMiTorrageo.  Sowie  aber  die  feuchte  kOhle  Herbatseit 
«tnlritt,  ftndert  eich  dies;  die  Moose  treiben  aus  ihren  Spitzen 
neue  Aestdien  und  verlängern  sich,  so  dass  sie  wieder  den 
Kaftebiata  bedeutend  fib«rragen,  zugleich  senkt  sich  in  Folge 
seioM  sanehmenden  Gewichtes  der  lockere,  noch  nicht  steinhart 
gewoffdeoe  und  noch  immer  durchfeuchtete  Kalktuff  so,  dass  seine 
Maase  im  Sp&therbste  oft  kaum  noch  5  Linien  H5he  hat.  Durch 
dsB  Bim  Mgeiidea  Froet  hört  zeitweise  auch  aller  Wasserzufluss 
und  Ibigliefa  auch  alles  Kalkabsetzen  auf,  so  dass  beim  Beginne 
des  felgendeo  Sommers  die  Tuiflage  sich  nur  sehr  wenig  erhöht, 
ja  dt  aogar  — •  in  schneereicfaen  Wintern  —  an  Masse  geringer 
gawohden  zu  sein  scheint.  So  ist  die  Thätigkeit  der  Quelle 
iuasrhalb  eines  Jahres,  so  wiederholt  sie  sich  in  jedem  folgenden 
Jahn,  imon  aonst  nicht  die  Sommer  zu  trocken  und  heiss  sind, 
«nd  io  batte  .dieae  Quelle  in  einem  Zeiträume  von  20  Jahren 
ime  Kalktuffiiblagerung  von  5  Zoll  Dicke  gebildet,  in  welcher 
dieselben  Moosstämmofaen  vegetiren,  welche  Tom 
an  da«  Netz  gebildet  hatten,  um  welches  sich  der 
»;  denn -einzelne  solcher  von  mir  mittelst  Essigs&nre 
Yon  ihrer  Kalkhfllle  befreiten  oberwärts  noch  frisch  fortlebenden 
MooeetiDimehen  reichten  von  der  Kalkoberfläche  bis  zum  Grunde 
dvaslban  und  erschienen  an  ihrem  untern  Stocke  erst  bei  einer 
Tkk  von  2|  ZoU  abgestorben. 

In  der  auf  diese  Weise  gebildeten  Kalktufflage  gehen  aber 
in  Yerianfe  ihrer  weiteren  Entwickelung  mehrere  Verändenngen 
^or  aidi.  Zuvörderst  drücken  die  obersten  und  jüngsten  Kalk- 
%bsitae  aUmldig  so  auf  die  unteren  und  älteren,  dass  die  zarten 
«—  feat  parallek  neben  einander  stehenden  —  Kalkröhrchen,  aus 
ihre  Masse  besteht,  zusammenknicken,  wodurch  die  ganze 
nun  ein  verworren  röhriges  GefOge  bekommt;  sodann 
%nd  dnrdi  das  fortwährend  die  gebildete  Kalkmasse  durchsin- 
temde  Rieaelwasser  in  allen  Lücken,  Röhren  und  Poren  derselben 
Xalkspalh  abgesetzt,  wodurch  dieselbe  dichter  und  krjstallinischer 
%ifd ;  endlidi  aber  sterben  die  unteren  Enden  aller  inkrustirten 
ifooestfcmmfhen  ab  und  verdaulen,  wodurdi  quellsatzsanres  Am- 
moniak entsteht,  welches  nun  die  Kalkröhrchen  dieser  Stämmchen 
initat  and  theilweise  wieder  löst,  um  sie  den  noch  fortwuchemden 
llooaen  als  Nahrung  zuzuführen.  Hierdurch  werden  einerseits 
Böbren    so   bröckelig  und    andrerseits    die  sie   bildenden 
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kryMalHnifichen  KalkqmtbkOrner  80  abgerundet,  daM  Ars  Mas» 
dnrcli  des  toü  oben  ber  auf  sie  einwirkenden  I>ni^  serqnetflcbl 
ond  erst  dnreb  spftter  sie  benetsendes  Kalkwaseer  tu  mmb 
sandigkörnigen  Gänsen  wieder  vereinigt  wird« 

3)  Naeb  diesen  —  seit  einer  langen  Reibe  Ton  Jafarae  ge» 
macbten  •—  Beobachtnngen  ist  also  in  der  Tbat  die  vatars,  t 
bis  4  Passjmicbtige  Lage  von  porösem  mndsaadigkOnMgeai,  feHM 
Kalkfbffe  nicbts  weiter  als  «n  amgetoderter  Rftbreükalk,  welek«^ 
wie  eben  gezeigt  worden ,  mir  dadnreii  entstanden  itft^  dsss  bd 
i^  eintretenden  Zereetsnng  der  inkrastirten  Moosstümmdien  dii 
sarten  Kalkepathröhmben  dnrcb  die  jetst  sicAi  bildenden  Hwn» 
steren  ^Qim^-  nnd  Qnellsat^s&nre)  tbeilweise  gelöst  and  lam 
dnrcb  so  mOrbe  gemacht  wnrden^  dass  sie  von  dem  Dmeke  d« 
fit>er  ibnen  lagernden  Kalktnffinasse  ansanimengedrliekt  ia  ^ 
Haufwerk  von  (dnreb  Abfttanng  ihrer  Krystalleoken  ond  KanM) 
abgerfandeten  Kömeben  nnd  Krömchen  «erfiden,  w«lebes  «Ml 
später  dttrch  eindriogendes  Stnterwasser  veritittet  wurde.  Ual 
wirklieh  aeigt  anch  die  Masse  dieses  Tniles,  bei  starker  V«^ 
grössemng  betrachtet,  kleine,  hier  und  da  nodi  eckige,  derd^ 
sichtige  KalkqNithkömchen  nnd  «wischen  diesen  ein  mstea  kalkig« 
Bindemiftelw 

Soviel  Hber  meine  Beobaehtongen  aber  die  Bildung  M 
Massbolderbmnnens  am  Kielfbnte«  60  oft  idi  dieselbe  gssehai 
and  beobachtet  habe,  ist  mir  immer  der  Gedanke  anfgestiegiM 
„Seilten  sieb  nioht  auch  andere  Ablagerungen,  weldie  aus  ns* 
gescAiicbtetem ,  porösem,  sandig«  oder  efdigfcömigem  KalktoA 
bestehen  und  ihren  gancen  Umgebungen  naeb  ans  Riesel-  oda 
Qnellwasser  erzeugt  wurden^  auf  gans  ftbnliebe  Weite  gebiid^ 
haben,  wie  die  oben  besohricfbenen?'*  Wenigstens  liesse  neh 
hierdurdi  am  ersten  ihr  eigenthUmlidies  Gefflge,  welches  so  pm 
und  gar  dem  des  eben  betrachteten  Katktnfies  gleicht,  efkliren. 


Zum  Sehlusae  meiher  Beobaohtnngen  fiber  KaUttnffbildaag« 
musa  ich  nodi  einer  eigenthflmlieben  Kalkbildung  gadeokes 
welche  ich  in  einem  kleinen  Torflagnr  bei  Benreaield,  {-  Meilei 
östlich  von  Eisenaeh,  beobachtet  habe. 

In  diesem  Torflager,  welches  seinen  Sita  Ito  einer  UetMi 
Mulde  der  Keuperiettenformation  halte,  entdeckte  man  (im  Jalm 
1840)    sowohl   inmitten  der  Oraaterfinasae  selbst,  wie  auch  tfi 


SS» 

^  Sohl»  derselben  eine  briODlich-weisse,  «chleiDif-teigigeMaeMi 
««lebe  ao  der  Luft  aUmilig  snerst  eicb  mit  einer  erbfiiteteo» 
Siirkekleiater  ftfanlidien  Binde  6bersog,  denn  aber  dnrcb  das 
ZerberstM  dieser  Binde  sn  einem  satten,  raob  ansnfClblenden, 
mit  Itoter  abgermdeten  Körnehea  bestebenden,  brftonliob-weieeen 
Said  terflel,  weleber  beim  Oljthen  einen  brenslieb-bitomtnSeen 
6«rudi  «nlwiekahe  nnd  weiss  wurde,  beim  Lösen  iil  8«lss&are 
iber  einen  Absats  von  Bitomen  saigte,  sonst  jedoch  weiter  niehts 
lii  kobleasanren  Ka]k  enthielt. 

Das  Vorkommen  und  eigentbamliche  Verbalten  dieser  Kalk^ 
bfldong  war  mir  damals  so  neu,  dass  tob  besobloss,  dieselbe 
IS  Ort  oad  Stelle  an  nntersnehen. 

Die  inmitten  des  TarJagets  selbst  über  einer  gana  amoi^haa, 
itbwansn  imd  nvtar  «iner  ülsigea,  Ton  8oM|i%raBfaatwi'  ^mmh« 
wgenen,  sepiabmnnen  Torfaiasse  lagernde,  kaum  5  bis  8  Lmien 
Bicbtige,  krümlich-scblefmige,  brKnnlicb-weisee  Sobstana  bransto 
M  desjenigen  Stellen,  welche  schon  so  Tage  lagen,  mrit  Salasiure 
Ulf  ond  entwickelte  dabei  ammoniakalischen  Nebel;  aeigle  da« 
Kigea  da,  wo  sie'  ans  dem  Innern  der  Torfmasse  frisoh  •  hefaiBS* 
S«Mktt  wnrda,  keine  Spar  von  Anfbrausen  oder  Ammoniak  und 
Bete  sich  einibeh  in  der  Salssftare  anf.  Im  Yerlanfe  ihnr 
InaljM  gab  diese  ans  dem  Innern  des  Torfee  b««iisg«l5flUla 
ittse,  bei  der  Bubandlong  mit  Easigsänre  nnd  neatsalem  essig« 
ssrem  Knpferoxjd  einen  floekig-sohleiroigen,  brftnnlichen  Nieder- 
vbJag  von  Qnellsatssftnre.  Es  bestand  demnach  die  oben 
itsebriebene  Hasse  ans  quellsatssanver  Ammoniak- 
Calkerde,  welche  sich  an'  der  Luft  dnrch  Anaiehung  von 
^erstoi*  rasch  in  kramliche  kohlensanre  Kalkerde  ond  kohlen* 
«ares  Ammoniak,  welches  entweicht,  umwandelte.  — •  ■  Gans 
iMselbe  Resultat  erhielt  Ich  nun  auch,  als  ich  eine  gaitt  firiecfaa 
'robe  von  der  auf  der  Sohle  des  Torflagers  befindlichen  Kalk- 
Dbstans  auf  gleidie  Weise  untersoehte.  Dm  nun  die  Quelle 
^es  eigenthOmlichen  Kalkgebildes  au&uflnden,  presste  ich  so* 
roh]  die  untere  wie  die  obere  Lage  des  Torfes  stark  aus  und 
niersQchte  das  hierdurch  erhaltene  Wasser.  In  der  That  fand 
1^  10  dem  Wasser  ans  der  oberen  Torflage  neben  etwas  Phosphor- 
&ure  reichlich  quellsatzsaure  Ammoniak-Kalkerde  und  Spuren 
M  qaellsatssaurem  Ammoniak  «Eisenoxyd.  Es  war  demnach 
it  vertorfe&de  Pflanaensubstanz  selbst  aller  Wahrscheinrliebketl 
>cb  die  Bildnerin  dieses  eigenthiimiicben  Kalktufflagers  dadurch 
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gttwcK^Mi»  das6  rieh  was  d«r  vcrfiuilaDABii  Pflfti»eiiiii«Mtt|  irit4( 
ja  bekanntlich  in  allen  Torflagern  geaebieht,  sverst  qaeUiil|| 
aanrea  Aaiinonlak  entwickelte,  welches  non  die  in  den  verfluiM 
Sompfgrftaerhahnen  reichlich  yorhandene  Kalkerde  aas  ibfjf 
Verhindang  herausscg  and  mil  sich  in  eineai  in  Wesser  oft 
löslichen  Doppelsalae  —  an  qvellsats^anrer  Amnonistf 
Kalk  erde  verband.  Indem  nnn  dieses  im  Waaser  gelfiale  Sik 
doffch  die  lockere,  schwammige,  noch  unreife  Torflage  di 
sinterte,  gelangte  es  auf  die  vom  Wasser  mudavehdrioj 
amorphe,  reife,  untere  Torflage  und  sammelte  sidi  hier  non 
dem  oben  beschriebenen  ScbleiBM  an,  weldier  beim  Ab6l< 
des  Torfes  von  aussen  her  Sauerstoff  in  sich  aufhahm  and 
dusch  in  kohlensauren  Kalktuff  umgewandelt  wurde.  -^  Wi 
indessen  daa  Wasser  der  oberen,  noch  unreifen  Tofflage 
bare.  Mengen  der  oben  erwUinton  Sidte  aeigie,  euihieU 
Wasser  der  unteren  rsjfen  Torflage  nur  kaum  aoeh  Sporsa 
q^neUsatasaurem  Kalk  und  Bisenoxjd.  Ich  kann  mir  diese  Ami 
nur  durch  die  Annahme  erklären,  daas  diese  Lage  sdioa 
ihrer  Reife  diese  beiden  Selae  a^  ihrer  Masse  gebildet 
au^eschiede«  hatte  und  dasa. überhaupt  die  vermodernde  Fflsoi 
aubstana  nur  vor  ihrer  vollstftndigen  Vertorfung  diese 
und  Sabe  entwickelt;  denn  in  der  That  fiuid  sich  unter 
reilen  Tecftchicht  nicht  nur  eine  wohl  8.  Zoll  mftehtige 
schleimigen  Kalktufies,  sondern  auch  unter  dieser  eine  < 
'mächtige  ockergelbe  Lage  schlammigen  Sumpferses.    . 

Es  hallte  sich  also  in  dem  «ben  mitgetheilten  Falle  ein  loü 
aandigktoiiger  Kalktuff  inmitten  und  auf  der  Sohle 
moores  aus  der  höheren  Oxydation  von  quelleatasaurer 
KaÜDcrde  —  einem  Produkte  aus  der  iauligen  Gäbruog 
Moorpflaaaen  —  gebil4ßt«  —  Ich  möchte  aus  dieaer  epgentbi 
liehen  Kalkbildungsweise  den  Schluss  liehen,  dess:  vielleicht 
die  erdig*  und  sandigk;>migen  KalktufitUagerongen  in  vielen  i4 
alten  Seebeoken  auf  ähnliche  Weise  gebildet  worden  sind*        | 


Zusata, 


Indem  ich  hiermit  meine  Beobachtung  ttber  die  Bildung  vot 
Kalktuff  in  Torfmooren  sohliesse,  kann  ich  nicht  umhiA»  auf  «i 
gane  ähnliches  Kalkgebilde  aufmerksam  zu  machen,  welche«  ii 


Sfidbfljern  die  Siolile  aller  WieeenmoiMre  antfioacht  und  oft  andi 
--  X.  B.  im  Erdinger  Mcwr  —  Zwischensehiefaten  in  den  Torf- 
iigere  selbst  bildet  Es  ist  dies  der  sogenannte  Alm-  oder 
Wieseomergel,  Ton  welchem  Sendtvbr  in  seinem  trefflichen 
Werke:  „Die  YegetationsTerh&ltnfsse  SOdbayems"  8.  123  u.  ft 
Polgendes  mittheilt: 

Mit  dem  Namen  Alm  bezeichnet  man  in  SQdbayem  eine 
wtii  Twbreitete  Bildung,  die,  in  den  HandbOehem  fiber  Boden- 
timde  fibersehen,  iQr  Vegetation  nnd  Landwirthschaft  Ton-gröBSter 
VFiditigkeit  ist.  Dieeer  Name  ist  im  Ifiinde  des  Yolkee  ge- 
tiineblich,  rielleicht  entstanden  ans  dem  lateinischen  o/fta  terra? 
^u  io  München  znm  Scheuem  hölzerner  6er&the  als  y,Weiss- 
Aod*  ferkaait  wird,  gehört  in  der  Regel  zu  dieser  Bildn&g. 
)er  Alm  bedeckt  weite  Strecken  unserer  Dilnvialkiesflftche  ia 
ier  Michtigkeit  von  einem  oder  einigen  Zollen  bis  zn  der  von 
«)eo  Fassen.  Er  bildet  in  frischem  Znetande  (gewissermassea 
D  statu  naseenti)  eine  breiige,  grumose,  änsserst  wasserhaltende 
tlasee,  im  trockenen  einen  amorphen,  mürben  oder  griesigen, 
eiditeb,  lodcefm,  rauhen  Sand  von  weisser  Farbe  nnd  meist 
iwas  gelblicher  oder  br&unlicher  Beimischung,  Die  Enietehung, 
rerbreituDg  und  Eigenschaften  sind  es,  welche  dem  Alm  sein6 
[TOise  Wichtigkeit  ertheilen. 

Der  Alm  fst  kohlensaurer  Kalk  nrit  einem  geringen  Antheil 
on  kohlensaurer  Bittererde  und  Thonerde,  PhoBt)hor8&ure  nnd 
lit  mehr  oder  weniger  organischen  Stoffen. 

Er  bildet  eich  als  Niederechlag  ans  der  doppelt  kohlen« 
nmi  Lösäfig(?)  in  Wasser  darefa  Entweichung  vxm  halbge^ 
aodeoer  Eohlensänre  und  Verdunstung  des  Wassers.  Dies^ 
Vorginge  finden  in  Sfidbayem  in  gtoBsartigem  Maassstabe  statt. 
^  weile  Kiesüftehe  des  *  DSInviums  fst  #eit  nnd  brdt  tron 
kohlensaure  halHgem  Wassev  durchdrungen,  welches  sich  theils 
omiUelbar  aus  dem  Regen,  theils  durch  yersickem  Von  Bftcheii 
^  B.  des'  Hachtegerbaöhee),  dem  theilweisen  der  Plüsswasser 
t  den  permeablen  kalkreichen  Geschieben  v^breitet. 

Alle  dieee  Quellwasser,  so  klar  und  frisch  sie  auch  aus 
em  reinlichen  Kiese  zu  Tage  treten,  BtCid  ungemein  kalkhaltig. 
^  'Eigenschaft  haben  schon  die  unter  gleichen  Eingüssen 
lebenden  Müftchaer  Trinkwasser,  die  s&mmflich  harte  Wasser 
nd. 

Die  Quellen  treten  aus  audhintertassen  durch  Verüunstoni^ 


ihreo  Kalkgebalt  ala  Alin.  Im  FrflUiiiga  »iiid  4iem  NM» 
schlflge  befooderfl  rwchlioh,  doch  sind  m»  auch  so  jader  andem 
Jabreacait  je  nach  dar  Witterangsbeschaffenbeit  des  Jahrgaofi 
SU  baobachtao«  So  bildet  aich  eise  Almacbicht  als  Uabanog  te 
Kiaaas,     Batracbtao  wir  nun  aaioa  Eigaaacbaftaa  n&har. 

So  lange  der  Alm  ooch  in  dem  stehendan  Waaaar  iat,  m. 
scheint  er  ala  ein  molkanäbnlicher  Brei  und  unter  den  Mi 
kroakop  bei  300maligar  Vargröaaeruag  ala  aioa  aebmiarige  gm 
moaa  Substanc.  Sogar  .abgatroc*knet  laaaan  seine  KlQmpchi 
keine  Spur  von  regelmässiger  Flächaabildaag  oder  krjataliiiiiwiil 
Struktur  gewahren« 

Der  Alm  hingegen  versagt  nach  seiner  Bildmig,  ehe  m 
abgatrocknet  ist,  dem  Wasser  in  so  hohem  Maaaae  daa  Doit^ 
gang  ak  sehr  thonigar  Mergel  oder  Lahm  und  yariiert,  da  4 
amorph  bleibt,  diese  Eigenschaft  keineswegs*  Dia  d< 
Eigenschaft  habe  ich  iu  dar  Folge  an  viele«  Almartao 
sucht* 

Dia  durchlassanda  Eigaoacbaft  atisbt  mit  dar  daa  Wi 
ansuhalten  im  Znsammenhange,  di^  noch  hier  v^ 
gegen  den  Thpn  sehr  bedeutend  ist ,  indem  er  höchst  iaiigMi 
vertrocknet  und  dabei  immer  eine  fast  gelatinöse  Materie  dar 
stellt,  bis  er  trocken  in  einen  mehr  homartigan  Zustand  Ob« 
gabt;  doch  h&ngt  dieser  von  seinem  Glabatt  an  organlsdifln  Sab 
stanzen  ab.    Der  davon  freie  Alm  ist  serreiblich  und  rauh.      i 

Diese  Eigenschaft  Wasser  aufsunehmen  seigte  sich  in  M 
g^dem  Maasse*  Ein  thonigar  Lahm  von  Passau  «enthielt,  nad 
dar  Methode  von  Schiuebler  (GrundslUiKe  der  ,AffnedUxinh«m 
IL  Aufl.  von  Krutzsch*  2,  Bd.  S.  66)  behandelt«  58,3  pCt 
Wasser.  Der  Lebm  von  dar  Sternwarte  bei  MO^^an  60,5  pCi 
JSifigagan  eplbidtan  von  6  AbnirtiBn  die  arsta  57,9  pCt«  «» 
Bwaite  95,4  pOt,  eine  dritte  90|4  pCt.,  eine  vi^rt«  777^i  ab 
fünfte  785,3,  endlicb  dia  sechste  ßoffu  1160  pCC  —  D« 
erste  Sorte  hatte  viei  SchineQk4nhäus«r  beigc«a>a^gt,  die  lettt« 
war  die  reinstia  vou;  fr(ani49Q  Bastandtbailan.  Das  M  wohl  ^ 
ausgasaichnatst^  Eigenschaft «.  wodurch  sieh  dar  Alm  voo  sü« 
Bodanartap  untarscbeidat.      .  •        .     i      . 

Dar  Abu  .erlaidf»t,  keineawagi^  beim  Trodtanan  immer  <&• 
gleichen  Var&^iderungen.  Bald  g^t  er  mit  «snar  .lAssarordaat 
liehen  Volumverminderung  in  eine  knorpelige  Substani  üb« 
Dieser  AUn  ist  #m  reichsten  an  'organiicben  Stofiea*    Bald  bilde 
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r  eioe  cemibliefat,  mfirbe«  raohe  Sabfltaoi.  So  s«gl  er  rieb 
h  Weia88and;  endlick  sehen  wir  ihn  por5«e  kompakte  Maseen 
lüden,  oomeDtlich  wo  er  mit .  der  Atmosphäre  io  BerQhmDg 
ritt,  Dod  in  dieser  Form  den  Uebergaog  bildeo  smm  Sinter. 
kilche  Massen  geben  sogar  ein  brauchbares  Strassen«*  und  Bau- 
DsteriaL  Wir  sehen  sie  sehr  entwickelt  zwischen  der  Schön 
D  ErdiogermocNr  und  Ismaning  am  linken  Ooldachofer  in  un- 
oittelbanm  Uebergang  in  Tuff,  der  eich  in  der  Begel  erst  bei 
«r  Erdffnong  der  Gruben  durch  die  Berfihrung  mit  der  Luf^j» 
erhärtet  Beim  Trockenen  an .  der  X^uft  geht  er  in  den  krj- 
lalluischen  Zustand  über,  in  welchem  er  eben  Tpff  heisst« 

Der  Alm  ist  weiter  verbreitet,  als  man  bisher  geglaubt  hat 
W  bildet  die  Grundlage  aller  sogenaaten  Wiesen- 
100 re  in  der  MOnchnersone  bis  cur  Donansone.  Wir  tr^n 
m  stellenweise  auch  noch  in  den  Mooren  an  der  Donau,  s.  B. 
n  Neuburger  Donaumoor  in  Stengelheim,  beim  Wirth,  im  Bainer- 
uKv;  ausschliesslich  aber  verbreitet  im  Erdinger«,  Dachau - 
chleiBsbeimermoor,  Meouninger  -  Hpppenried  und  anderen.  Er 
ildet,  wie  schon  erwähnt,  immer  die  oberste  Schicht  des  Kieses, 
ro  dieser  von  Moor  und  Torüagem  bedeckt  ist;  er  bildet 
ber  auch  Schichten  zwischen  dem  Torf  selbst,  wie 
uu)  sich  an  vielen  Stellen  des  Erdingarmoors,  ferner  um  Schleiss- 
eim and  Olehing  überzeugen  kann,  ja  wir  sehen  ihn  auch  die 
*oräager  bedecken,  wie  a.  B.  gleich  bei  Lochhausen  unmittelbar 
n  der  Eisenbahn  g^en  Olofaing,  wo  man  ihn  vom  Wagen  aus 
Bben  kann.     Er  bildet  hier  auf  dem  Torf  2,  bis  4  Fuss  mächtige 


RfickblrbKe  auf  die  Bildungswefse  des  Eaiktnffes. 

Nachdem  ich  im  Vorstehenden  die  BUdasiigsweise  der  mir 
ie  jelst  jp  der  näheren  üpigf boRg .  des  ii^dweatli^eo  Thü- 
inger  Waldes  seit  25  Jahren  bekannt  gewordetiea  .  Kalktuff- 
üdangen  ao  genau ,  ab. .  es  meine  ^eiigenen  Unterencbang^a'  ge- 
^t«Oi  geeehildert  habei  theile  ich  nechmals  fibereiahtlich  die 
tesnltate  über  die  Ablagerung^g^  und  Bildunycweis^  Aarseiben 
önlich  mit:.  . 

1)  Die  Kalktoffablagernngen  des  nor^westUeheo  Thüringens 
Ugera.  theile  in  ehemaligen  Wasserbeeken,.  sei. es  nun  von 


Seen,  nörafttigen  Teiclimi  od«r  in  Torftnooreii,  tbeils  i 
klafHgen  Thftleifischmtten  an  den  Be^ggeh&ogen  der  Tria 
foirmation  und  können  entstanden  sein: 

a)  darch  erdigen  Ealkschlamm,  welchen  die  ans  dt 
Mttsehetkalkbergen  herTorkommenden  Bfiche  in  jeD< 
Wasserbecken  absetzten; 

b)  durch  wirklich  gelöstenKalk,  sei  es  kohlensaure 
sei  «s  qaeüsatssauren ,  welchen  rieselnde  Bicfae  oi 
Quellen  allm&lig  theils  in  offenen  FelsklOften,  theils  f 
den  Ufern  ihres  Rinnsales  nnd  sumpfiger  Seebeckeo  b 
der  Verdunstung  des  Lösatigswassers  niedersdilagen. 

at  Der  gelöste  kohlensaure  Kalk  wurde  dar« 
Quell-  nnd  Bieselwasser  geliefert  und  Gbersog  d 
▼on  ihm  berührten  Pfianzenreste  entweder  m 
einer  kalkspathigen  oder  mit  einer  aragonitiscbc 
Krystalfainde; 
ß.  der  que'llsatzsaure  Kalk  aber  entstand  dnn 
den  £influ8s  von  quellsatzsaurem  Ammoniak,  we 
ches  siclr  aus  der  Fäulniss  der  auf  dem  Boden  dt 
Gewässer  oder  Moore  befindlichen  oder  auch  d< 
schon  von  kohlensaurem  Kalke  inkrustirten  Pfl« 
zenreste  entwickelte  und  wurde  durch  dieses  eb< 
genannte  Hunrossalz 
entweder  durch   die  Wiederfösung  des  schon  toi 

handenen  Kalktuffes    in  den   Ueberzcigen  d( 

Pfianzenrdste, 
oder  durch  Auslaugung  der  in  den  fiuiiigenPflaz 

zenmassen  vorhandenen  Kalkerde  (in  den  Tor 

mooren)  « 

gebildet,  aber  sp&t^r  durcli  Einfinss.  von  Luft  od« 
Sauerstoff  haltigem  Wasser  in  kohlensauren  Kai 
umgewandelt. 

c)  Durch  Kalkschianim'und  gelösten  Kalk  zn 
gl  ei  ob. 

2)  Die  Mf  die  oben  angegebene  Weise-  gebildeten  Kalktdl 
'    niasson  erseheine»  nun  nadi  ihrer  Äblagerungsweise  w 

JhrsBi-CMQge  verschieden:       ' 
a)  Der  nur  durch  Kalkschlamm  gebildete  Kelktufl*  la 
gert'  nur  in  alten  Seeb^en;  ist  stets  geschichtet  a» 
entweder  fest  und  sandig  •kOrnig  oder  lose  und  erdig 
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krfimlich.  Die  in  ihm  Torbandenen  Schnecken  (Helices) 
sind  nicht  idkrastiti,  tondern  nur  In  ihrem  Innern  mit 
erh&rtetem  Kalkschlamm  ausgeftlllf.  ' 

b)  D^  nnr  dnrch  gelösten  kohlensauren  Kalk  ge- 
bildete Kalktoff  lagert  in  der  Regel  in  engen  Buchten 
oder  Schlachten  oder  am  Ufer  von  Rieselbächen,  ist 
nngeschichtet  oder  nndeutlich  geschichtet,  fest,  zacker- 
körnig-krystallinisch  and  meist  sehr  porös,  weil  ^i^ 
die  einzelnen  Erystalle  mit  ihren  Ecken  nicht  innig  be- 
rühren können.  Schliesst  er  viele  Pflanzenreste  ein,  so 
erscheint  er  auch  sehr  röhrig ,  w&hrend  die  Krusten 
dieser  Reste  häufig  aus  2  bis  3  über  einander  liegenden 
aragonitischen  Schalen  bestehen  und  oft  in  ihren  Höh- 
longen (z.  B.  der  Halme  und  Stängel)  von  Aragonit- 
nadeln  besetzt  erscheinen.  Ist  diese  Abart  des  Kalktaffis 
aus  inkmstirten  Moosen  und  Algen  entstanden,  so  er- 
scheint er  in  den  oberen  Lagen  ganz  röhrig,  in  den 
unteren  Lagen  aber  porös,  sandig-körnig  und  aus  lauter 
kleinen  Bruchstücken  von  zerdrückten  Kalkröhrchen  zu- 
sammengesetzt 

c)  Der  nur  durch  Oxydation  von  quell  satzsaurer  Am- 
moniak-Kalkerde entstandene  Kalktuff  bildet  in  der 
Regel  die  Sohle  und  Zwischenlagen  in  Torfmooren  und 
ist  in  ganz  frischem  nassen  Zustande  kleisterähnlich,  im 
tro<^enen  aber  mürbe  oder  lose  und  erdig-'  oder  sandig- 
kömig. 

d)  Ausser  diesen  drei  reinen  Kalktuffitrten  giebt  es  aber 
auch  noch  zwei  gemischte,  nämlich 

a.  einen  ursprünglich  ans  Kalkschlamm  gebildeten,  ge- 
schichteten, seiner  Hauptmasse  nach  zellig-porösen 
nnd  sandig-körnigen  Kalktuff,-  dessen  Röhren,  Zellen 
and  Ritzen  mehr  oder  weniger  ausgefüllt  sind  von 
einer  krystallinischen  Kalkspathmasse  oder  dessen 
einzelne  Körner  gewissermaassen  von  einem  kalk- 
spathigen  Bindemittel  umschlossen  erscheinen.  Er 
findet  sich  in  alten  Seebecken  oft  in  Wechsellagerung 
mit  dem  rein  sandig-kömigen  Tuff  und  ist  jedenfalls 
dadnrch  entstanden,  dass  Kalklösnng  seine  schon 
abgelagerte  Masse  durchdrang» 

2«it<.d.4.ge«LG«s.XIIL2.  23 
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ß.  Eiq^Q  orsprangUch  wß$  wabn^  KalklömiDg  gebil- 
deten Qingescliifi^hteteii  Tpff,  .^eseen  Mnase  ans  in- 
kriistirteD  Mooneo  uo4  Algeo  eotBf Anden  ond  spater 
durch  qaellsatzsaures  ^mmoniak,  welcbea  sich  ans 
der  Zersetzung  dieser  eben  genannten  Pflanzen  er- 
zengte, ange&tzt  und  zuin  Thefl  in  sandig-  oder 
erclig-k^rnigen  Tuff  umgewandelt  worden  ist  Er 
erscheint  als. ein  Gemenge  von  abgerundeten  Kalk- 
spathkQrnern  und  kleinen  krystaUinischeD  Et5hren- 
trummerni  <lie  durch  ein  krümelig-  oder  sandig- 
erdige^  Kalkbindemittel  unter  einander  verkittet  sind 
und  findet  sich,  meistens  in  den  untersten  Ziagen  von 
röhrig-krystallinischem  Quellentuff;  jodoch  bildet  er 
oA  auch  die  untersten  Lagen  von  Morasttnff  in 
ehemaligen  Suqapfteichen.     ^ 


Drq«k  wm  JL  F.  atvr^eio  B^vllii. 
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Dentscben  geologlscben  Gesellscbaft 

3.  Heft  (Mai,  Jaoi,  Jali  1861). 

A.  Terhandlang^en  der  OesellschaflU 

1.    Protokoll  der  Mai  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  1.  Mai  1S61. 
orsitzender:  Herr  6.  BosE. 

Das  Protokoll  der  April  -  Sitsung  wird  verleaen  und  ange- 
Nomeo. 
Der  GesellBchaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
Herr    Marquis    de  i,a  Ribera  ^    Königlich   Spantsdier 
MiDister  am  hiesigen  Hofe, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  6.  Rose,  Tamnau 
und  Ewald. 
F6r  die  Bibliothek  sind  eingegangen : 

A.    Als  Geschenke: 
L.  Hobner:    Adrett  delwered  dt  the  Annwersary  meeting 
f  tAe  Geological  Society  of  London  on  the  15.  of  FAruary 
Ml.    London. 

J.  D.  Graham:  A  lunar  tidal  toave  in  the  North  Arne- 
^»  laket.    Separatabdruck. 

A.  Ordwat:  On  the  mpposed  identity  of  the  Päradoxi- 
in  Harlani  Green  with  the  Paradoxidet  spinosus  Boeek,  Se^ 
WBtabdmck. 

Zeitflcbrift  fCir  das  Berg-,  Htltten-  und  Salinenwesen  in  dem 
^oMiechen  Staate.    IX.  1.     Berlin,  1861. 

A.  BREiTBAtDPT:  RegelmSssigc  Verwachsung  von  zwei  Mi- 
^Hen.    (Berg-  und  hmtenmännische  Zeitung,    1861,  No.  16.) 

B.  VOM  Cotta:  Die  Goldlagerstfitten  von  Vöröspatak  in 
»ebenbfirgen  (ib.  No.  18.). 
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Oppel:  Die  Arten  der  GAitangen .  Gfypkea  und  Pseudo- 
gfypkea.    Separatabdruel. 

Oppel:  Ueber  die  weissen  nnd  rothen  Kalke  yon  Vfls  ui 
TjroU     Separalab  druck. 

M.  VON  GRueNtwAU^iM  Bdtträg^  zur  Kennttuas  dar  ledi- 
m^titären  Gebirgsformationen  ira  tJrftl.     St.  Petersburg,  1860. 

B.     Im  AiMtausüli; 

Bericht  tiber  die  Tbätigkeit  der  St  Galliacben  NAtorwisseD- 
scbaÄIicben  Gesellschaft,  1858  bis  1860.     St  Gallen,   1860~ 

Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissensc&if- 
teri,  Mflthematisch-nalurwiseeiiscliaftliche  Klasse.  No*  21  bi«  27» 
Wien,  1860.     . 

CorreepDndeozblatt  des  Ktotogis eh  -  mineralogischen  Vereini 
in  Regensbiirg.     XIV.     1860, 

Terhandiungen  nnd  Mittheilungen  des  Siebenbürgiscben  Ve^ 
eins  für  Neturwissenedmften  zu   Hermannstadt     XI.   7   bis  12. 

Mittbeüunget»  aus  J.  Perthits'  geographiscber  Ans^lL  1860. 
IL  12.     1861.  3.  4-     Ergänzimgsheft  No.  4. 

Sehnigen  der  König] icben  Ph^sikalieeb  -  ökonotnkeheB  G«* 
selbcbaft  zu  Köuigsberg.     I.  2.     1861. 

Bulletin  de  In  Sociale  Faud&üe  dds  sciencef  naturelle. 
Fl     No.  47. 

huthtin  de  la  Socieie  Imperiale  d€9  naiuralisies  de  Müi- 
cou.     1860*     No.  4,    ;i^^*««^4^t4^  J 


od  der  sann  Granit  Kaüeatficka  sehr  Uioh<  in  Mine  Mmm 
BKfamelien  wfirde;  däBB  2}  die  ansgeschiedeneii  Krystalle  — 
loeDtlich  dieFeldspttthe  ^  je  nadi  der  BeeelndftDheH  der  Mssi* 
10  Masse  aanre  oder  bamsche  If ntterlauge  einsefalieMen  mffeeeii ; 
188  3}  der  NepheKn  —  als  Aeqiiiyalent  des  Oligoklaeea  anf^ 
iteod  ->  in  Gesteinen  mit  Qnara  nicht  yorzakommeo  scheine. 

Eise  fenrigflöBsige  Gesteinsmasse  von  derselben  cbemisdiea 
uammeasetcong  «-  hier  sanftebst  die  der  satven  Ortkoklas'- 
steine  —  kann  sich  beim  Erstarren  in  versdriedene  IfineralieD 
thea  mid  ansserdem  in  sehr  TerscAiedenen  Formen  auftreten* 
mden  den  Enden  der  Reihe  Petrosilex  (Obsidian)  und  Ora* 
( lieg^  ein  Theil  des  Syenites,  Gneiss,  Protogin,  6ranalit| 
ttzreicher  Felsitporphyr,  Traebjtporphyr  von  Abich  ,  HftUe* 
^  Pechstein,  Peristein,  Bimstein«  Namentlich  ist  hervorza- 
ben,  dass  der  bei  den  qnarzreidien  Fekstporph jren  gewöhnliefae 
til  —  AnsBcheidiing  von  Qnars  und  Orthoklas  —  bei  den  san- 
B  Tnefajten,  iQr  deren  Gesammtgruppe  Redner  den  Namen 
prit  Torschlagt,  als  der  bei  weitem  seltnere,  als  Ausnahme 
KbdoL  Bei  den  Lipariten  ist  n&mlich  entweder  nur  Qaani 
er  unr  Orthoklas  in  saurer  Gmndmasse  iiusgesehieden,  wenn 
«rbaopt  Ansscheidang  stattfond.  Die  quarzfreien  Porphyre  von 
»Qas  (filfdalen)  zeigen  bei  einer  Zusammensetzung,  welche 
noiten  and  quarzreichen  Felsitporpbyren  Mitspricht,  neben  sehr 
Bnr  Grandmasse  nur  Orthoklas  und  Oligoklas  ausgeschieden^ 
«r  nicht  Quarz.  Dass  sich  jedoch  Orthoklas  aus  relativ  baei-« 
tterUsMeansscheidea  kann,  zeigen  die^alysen  der  Rhomben- 
rphyre  von  L.  vok  Buch.  Eine  Erörtenmg  der  Ansicht 
SKSE&'a  aber  die  Mischung  der  Eruptivgesteine  aus  normal- 
Khjtucher  und  aormal-pyroxenischer  Masse  sckloss  den  Vortrag« 

Herr  Betbich  berichtete  über  den  Inhalt  der  von  Herrn 
PPEL  als  Geschenk  übersandten  Abhandlung  über  den  rothen 
id  weissen  Kalk  von  Vils  und  knüpfte  daran  Erläuterungen 
«r  die  Verhreitnng  der.  bekannten  bei  Vüs  vorkommenden  Tere* 
«teln  in  der  Gegend  von  Füssen. 

B«n>  6.  RosB  gab  Nadurieht  von  der  Auffindung  einen 
eJDen  Quarakrystalles  in  der  oxydirten  Rinde  des  Meteor- 
os von  Xiquipifco  im  Tolnca-Thal  in  Mexico.  Das  Stüi^, 
^n  der  Krystali  beobachtet  wurde,  befindet  sieb  in  der  Mine^ 
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ralieneammloDg  des  Herrn  Geh.  Sanitfttsrath  Naobl  in  Berfin, 
und  wurde  dem  Redner  vod  letzterem^,  der  den  kleinen  KrTSt&ll 
aus  der  Rinde  hervorragen  eah,  zur  weitem  Unteranchung,  tiod 
mit  der  ErUubniss  ihn  heran «tnelinien  eu  dürfen,  übergeben.  Def 
Kristall  herausgenommen  hinterlteas  in  der  Rinde  einen  glatt* 
flachigen  Eindruck;  er  zeigte  nun  deutlich  die  Form  eines  Bömp 
gondodecaedem t  und  konnte,  obgleich  nur  etwa  -1^  Linie  groBi^ 
doch  mit  grosser  Genauigkeit  gemessen  werden,  de  die  Flächen 
sehr  glattflächig  waren*  Ein  anderer  kleiner  Er^ßtallf  welcha 
neben  dem  erstem  in  der  Rinde  gesteckt  hatte,  aber  schon  Ton 
Herrn  Nagel  heraniigenommen  war,  wobei  er  leider  zerbradi, 
wurde  vor  dem  Löthrobr  mit  Soda  tu  einem  klaren  Glase  g««, 
schmoken,  und  erwies  sich  auch  dadurch  als  Quarz, 
*(  I>»  der  Qüarzkrystall  gänzlich  tu  der  ox^dlrten  Binde  def 
Ifeteoreieenfi  gesteckt  hatte,  und  diese  durchaus  den  Anschein 
hatte 4  als  sei  sie  erst  durch  spatere  Oxydation  des  Eisens  eat» 
itandeUf  eo  kann  man  nicht  annehmen,  dass  der  Quari^  erst  spättf 
in  diese  hineingekommen  ist^  was  auch  sonst  wenig  Wahrschein* 
liebkeit  hat.  Der  Quarz  bildete  also  sichtlich  einen  Gemengtheil 
des  Metooreiaens ,  als  solehcr  i*t  aber  der  Quarz  bis  jetzt  noch 
nicht  bekannt  gewesen;  indessen  ist  es  wohl  wah  r  schein  lieh,  dast 
er  sich  noch  weiter  finden  wird,  da  Wo£HLeu  und  Andere  b«i 
der  Auflöeiung  des  Meteor  eisen?  aus  dem  Tolnca*Thal  in  Chlor- 
wasserstoffsänre  verschiedene  gefärbte  Körner  als  Rückstand  er* 
hielten,  worunter  wohl  möglicher  Weise  Quarz  gewesen  seis 
kann.     Häufig  mag  er  aber  doch  nicht  vorkommen^   da   das  Kh 
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CD,  soBdem  in  der  der  Kalkspath  als  Mfttdglied  nnd  der 
)phjUith  als  jQngete  Bildung  über  dem  Kalkspath  erscheint.  — 
Redoer  bemerkte,  dass  bei  den  wenigen  StClcken  dieses  neueren 
kommeos,  die  er  gesehn  habe,  der  Ealkspath  in  sechsseitigen 
imeo  aaskrjstallisirt  sei,  w&hrend  bei  dem  ilteren  h&ufigeren 
kommen  der  Kalkspath  Ewar  nicht  ausschliesslich,  aber  dodi 
»igsweise  in  gewissen  BhomboMern  der  Nebenreihen  aufträte. 
Es  wSre  um  so  mehr  interessant,  wenn  fernere  Beobaditiin- 
ergebea  sollten,  dass  diese  Verschiedenheit  in  den  Gestalten 
Kalkspaths  nicht  nur  eine  cnftllige  sei,  da  bekanntlich  auch 
ieo  Höhlungen  gewisser  anderer  plutonischer  Gesteine,  so 
i.  in  gewissen  Mandelsteinen  Islands  und  der  Faroer,  der 
kspath  die  Neigung  mge^  jene  sonst  nicht  h&nfigen  Rhom- 
ier  der  Nebenreihen  zu  bilden. 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

G.  Rose.    Roth.    Beyrich. 


'2.    Protokoll  der  Juni -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  5.  Juni  1861. 

Vorsitcender:  Herr  Mitscherltcr. 

1>M  IVotokdi    der   Mai  -  Sitzung    wird    rerlesen    und    ge» 

iBigt. 

FOr  £e  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen : 

A.  Als  Geschenke: 

>'.Cotta:  Ueber  die  Erzlagerst&tten  vonNagyag  inSieben- 
*g«Q.    Berg,  und  hfittenm&nnische  Zeitung  1861,  No.  20. 

Stopp ANi:  Bssai  tur  les  condMons  g^erales  des  couckei 
^wcttfa  eantorta.    Milan,  1861. 

B.  Im  Austanadi: 

'^nnalet  des  ndnes  [5.]  VoL  XFIII,  Lwr.  5.  Paris, 
60. 

Abhtndlungen  der  naturferschenden  Gesellschaft  in  Görlitz. 

'X.    1860. 
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Archiv  fflr  ^  wiasenaobaftlfadie  Kntde  t«ii  Botsland.  | 
XX,  Hea  2.    Berüa,  1B61. 

Journal  of  tAe  RoytU  Dublin  Sacuty.  No.  XYIIL  i 
XIX.    Dublin,  1860. 

MiUheiluQgon  aaB  JusTvs  Perthes'  geognpliiicfaer  Aasi 
^abrgaog  1860,  No.  9  und  10;  1861,  No.  1  und  2. 

TransacHom  of  tie  Royal  Irifh  Acaderny.  VoL  XX 
P.  1.     Dnblin,  1860. 

American  Journal  of  sdemce  and  arU    FoL  XÄÄI^  Xo, 

SiUungabariohte   der  KÖnigHoh  Bayeriwben   AJuidemie 
WiBSMUBohaften  m  Mönehen.     1860.    4.  5.  & 

Herr  6.  Rose  legte  einige  neue  bemerkenswerthe  En 
bungen  des  Königlichen  mineralogischen  Maseume  vor,  und 
läuterte  mit  einigen  Worten  deren  Eigenschaften  und  Vorkomn 
Es  waren  Proben  von  den  8ch5n  krystallisirten  Mineraüeo,  die 
den  Höhlungen  des  Hjpersthenlels  von  Bergen  Hill  in  Ni 
Jersey  vorkommen,  n&mlicb  Datolith,  KaUupath,  Apophjllit  i 
Analcim.  Die  Mineralien  folgen  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  | 
nannt  sind ;  der  Datolith  ist  die  erste  Bildung,  er  findet  sich  b 
im  Hypersthenfels  wie  an  allen  den  Orten,  wo  er  ansgeseich 
vorkommt,  in  Arendal,  von  wo  er  zuerst  bekannt  wnrde,  in  i 
dreasberg  und  Foggiana  in  Toscana,  üeber  ihm  aitzt  Kalbp 
in  grossen  '  wfirfel&hnlichen  RhomboSdem,  dann  Apophjlüt 
tafelartigen  Gombfnationeft  des  sweiten  und  quadratischen  Pn4 
mit  dem  QuadratoctaSder  und  dar  Baals,  und  daoii  soletzt  An 
dm  In  Leueitofidem.  Dieser  iot  hier  die  neueste  Bildnag,  gi 
entgegen  seinem  Vorkommen  in  den  Basalten  und  Tracfajteo  ( 
böhmischen  Mittelgebirges,  wo  er  von  Mesotyp,  Apophjllit  a 
Kalkspath  bedeckt  wird.  Andere  Stücke  von  Belagen  Hill  ei 
halten  ül^er  dem  Datolith  Sjükspath  und  Mesotyp^  letztere  in  A 
lieh  dicken  prismatisohen  Ej^stallen  mit  Endkrystallisation,  Q 
noch  andere  über  dem  Datolith  den  Pectolith  (früher  sogeoanDl 
Stellith)  in  grossen  conoentrisch  fiisrigen  Massen. 

Herr  von  Bennigsen-Foerder  apraoh  aber  dis  wisse 
jebaftlicbe  BegrtlndQng  des  von  ihm  angawandelen  veninftcl^t 
Yerfiihrens  der  Ealkgehalt- Bestimmung  ohne  Wage  und  ^ 
die  Bedeutung  der  Allnvionen  in  deq  geologieehen  FormatioiM 
insbesondere  für  Erklärung  gewisser  Diluvial-ErscheinungeD. 
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Em  Ewald  machte  MitilMÜmig  mttB  mütm  SobnÜMo  dta 
SilioeD-Dinelora  ScHLOSüfiAC«  in  SakgUtert  woaaiok  der  leto> 
ten,  wie  Mhor  in  der  N&he  seiaes  Wobnorts,  M9  jeUl  anch  bei 
SeiDstedt  im  BrannschweigischeD  an  der  Gcaace  iwiachbn  4er 
Keape^  und  Liasformation  eine  mit  Fisch-  upd  Saurier -festen 
erfällte  Gesteins-Schicht  aufgefbnden  hat,  welche  als  das  Aeqni- 
faleot  des  Englischen  Bonebed  angesprochen  wird, 

Herr  Betkick  legte  einigiB  StOeka  dto»  j4iimimües  Jason 
ror,  welche  an  der  Porta  westphalica  an  zwei  verschiedenen 
Stellen  gefunden  wurden,  1)  am  Jaoobsberge  bei  Haosberge,  wo  die 
ArtTonF.RoEMER  schon  beobachtet  wurde,  jedoch  ohne  genaue 
EeoDtnisa  des  Lagers,  welchem  sie  angehört  Sie  liegt  hier  in 
Jen  dnnkehi  sandigen  Mergeln  unmittelbar  über  dem  oolitfaischen 
Gesteio,  wilcbea  die  Deeke  dea-  Bausabdsteins  der  Porta  west^ 
pbaÜGs  bildet  und  Yorzugsweise  den  Ammcnües^  fmtcroc^pAalui 
eiojchliesst.  2)  Vom  Wittekindeberge,  wo  der  Ammonitßs  Jö- 
rn in  der  bezeichneten  oolithischen  Schicht  zusammen  mit  ^iti- 
VKmiUs  macracephalus  vorkommt.  Beide  Ammoniten  lassen  sich 
noch  in  demselben  Handstück  nebeneinander  liegend  erkennen. 
Eben  daselbst  findet  sich  Jmmonites  macrocephalus  noch  über 
1er  oolithischen  Schicht  in  gleichen  Mergeln,  wie  sie  am  Jacobs- 
!^ge  den  Ämmanites  Jason  einschliessen.  Es  ergiebt  sich  dem- 
mh^  dass  hier  der  Ammonitei  macrooepAalus  uad  ^nmHniites 
fason  nicht  scharf  getrennt  verschiedenen  Lager;i  angehören. 
Beide  Ammoniten  werden  auch  in  ganz  gleichem  Gestein  dilu- 
vial in  baltischen  Juftiblöcket)  gefunden ,  sind  aber  aus  diesen 
9ocb  Dicht  in  demselben  Stück  nebeneinander  liegend  beobachtet 
irorden.  .  ..         .       > 

Herr  Tamnau  sprach  über  das  ältere  und  neuere  Vor^om- 
neo  einer  Yarietftt  des  Bitterspaths,  des.  »ogenaAnten  Tharapdtits, 
1er  sich ,  Drusen  bildend ,  in  zuweilen  höchst  ausgezeich|ie|i|i 
Ei7ata]len  im  Kalkstein  (Dolomit?)  «a  S^^w^nsdorf  b^  Tha- 
^t  in  Sachsen  findet.  —  Der  Redner  legte  zugleich  ein  grosse« 
^racbtstQck  des  neueren  Vorkommens  vor,  an  welchem  die  schö- 
oeo  nnd  grossen  Krjstalle  Co«nbinationen  der  verschiedenen  an 
diesem  Mineral  gewöhnlich  auAretenclen  Bbombo^er  zeigen. 

Herr  MiTSCHBALiCii  legte  pseudoinorpbe  KrjBtalte  vor,  an- 
*ciieioend   Qligoklas    in   der   Form    des   Leucites.     Herr  Ram- 
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MBL8BBBO  'flbemahm  dtren  geiui^wra  üntersochaDg.  Diese  Kr 
stalle,  wekhe  yon  Naumahn  sneret  btschrieben  wurden,  find 
sich  SB  Oberwieeenihal  im  Engebirge  loee  aof  den  Feld^ 
liegend  anf  Gneiea.   ' 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geechloeeen« 

▼.  w.  o. 

MiTSCBBBLIGB.     BbYBK».     RoTB. 


3.     Protokoll  der  Jali -Sitzung. 

YerhandeH  Berfia,  den  3.  J«U  1(^1. 
Vorsitsender:    Herr  Mitscherlich. 
Das  Protokoll   der  Jani- Sitzung   wird    verlesen   und  ai 
genommen. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  Bergezspektant  Carl  Mosrngeil.  aus  Meiningeoi 
yorgeschlagen  durch  die  Herren  Betbicr,  Roth  an 

F.   BOEMBR.  I 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 
A.    Als  Geschenke: 

]P.  Stoliczka  :  Ueber  die  Gastropoden  und  Aoephslen  <1< 
Hierlatssohicbten,     Separatabdruck. 

Daurr^b:  ExpMenees  sur  la  possänlü^  iune  mfiUrt 
tian  ea/riUa$re  au  travers  des  maüiret  poreuses.  Sepsra 
abdni<^. 

Delbssb:  itudes  iur  te  metamorphüme  des  roeh$s,  ?vi\ 
1861. 

Delesse  :  De  Pa%ote  et  de  matüfres  argantguet  dans  tk&r( 
terrestre.  Separatabdruck.  —  Carte  geoiogijue  souterraine  de  l 
vOle  de  Paris.    Paris,  1858.    (2  Feuäles.) 

StJESS:  üeber  die  grossen  Raubthiere  der  österreichische 
Terti&rablagerungen.     Separatabdruck. 

H.  Tbautschold  :  Bemerkungen  Aber  die  stradgraphisdiei 
Verhältnisse  des  Gouvernements   Kalnga.     -     Ueberglüige  o» 
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ZwiMheBTaHetiUeii.  -^  Bäcktrekef  gMogifUBt  amx  «fffwrteffi  Jk 
Metern.    SefMuratabdrock. 

B.    Im  Austausch: 

Archiv  für  die  Naturkande  Lit-,  Esth-  und  Kurlands. 
TL  Serie.    Bd.  2  und  3. 

Ze^schrift  des  ArohitektoB-  and  Ingenieur -Vereins- für  das 
Edsigreieh  Hannover.    VII.   1.  2. 

Siteongfliberiehte  der  K5oij^[ioh  Bayeriwsken  Akademie  der 
Winensefaaften.     1861.    LI. 

Archiv  fflr  Landeskunde  in  den  GkossbersogtbQmem  Mecklen* 
borg.    XL    3.  4.  .  ^ 

yerhandlangen  des  botanf sehen  Vereins  iOr  die  Provins 
Bruideoburg  und  die  angrenseaden  L&nder.    IL    1660« 

Afittheilnngen  des  Vereins  .nördlich  der  Elbe  nur  Verbrei* 
toog  natnrwisaensdiafUicher  Kenntnisse.    Heft  4.     1S6Q. 

Jahrbaeher.  des  Vereins  fSr  Naturkunde  im  Hersogthum 
Nssaau.    XIV. 

Bidkim  de  ta  SocUtd  Oeohgique  de  Franee.  (2)  JiVllL 
Femllet  1  —  12. 

Annales  des  miaes.    (5)    XVIIl  3«    ÄIJ,  1. 

Herr  Roth  berichtete  Über  die  neuesten  Versuche  von 
Daubr^,  welche  die  Porosität  und  Capiliarit&t  der  Gesteine 
und  deren  Anwendung  zur  Erklärung  geologischer  Erscheinun- 
gen betreffen.  Er  erinnerte,  dass  schon  1845  A.  Pbtzholdt 
milmlicher  Richtung  Versuche  angeateUt  habe.  Während;  Dau- 
BBis  experimentell  beweist,  dass  die  Capillarilät.  auch  bei  höbfr- 
fOB  Temparainren  und  swar  ia  b^eneiivMeasee.als  bei  niederen 
Btittfinddt,  seigte  Petzboldt,  dasa,  wenn  Wasser  darek  CapiUa- 
ritiU  bis  an  den  heissflfissigen  Erdkern  gelangt  uad  dort  im 
I^nipf  verwandelt  wird,  das  Entweichen  der  Dämpfe  durch  sokke 
Spalten  stattfinden  muss^  auf  welche  die  Gesetze  der  Gapülarität 
nicht  mehr  Anwendung  finden.  ,       . 

Herr  G-.  BeRBWOT  suchte  an.Beobachtuugen  auf  einer  Reise 
dorch  die  Umgegend  von  Lüneburg  und  das  Holsteinisohe,  ge» 
itötct  auf  längere  Beobachtungen  in  hiesiger  Gegend ,  eine  doH 
^^^flonders  sdiarf  ausgeprägte  Grenae  des  Diluviums  gegen  jto- 
pf^  Bildungen  in  einer  Dihrrial-  und  ältere  Sdiiohten  gleich- 
iBMsig  fiberlagemden  Alldvialgeschiebesandschicbt  naciiattweiaen. 
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H«r  BBTStCfl  teidiMe  ftWr  die  neaeriidi  dordi  Httni 
LiNDSTROEM  bekftDiit  gemachten  Beobaiehtniigen  ober  dtts  Vor- 
kommen und  die  fitmktar  der  Gattung  Calceala  und  ähnliche 
ZD  den  Körnten  (Gomophylium)  ^erediBeten  Formen  des  ailnri- 
schen  Uebergangskalks  der  Insel  Grotland. . 

Herr  6.  Rose  legte  StOMceton  dem  MeteoreiMs  tob  Brau- 
nan  aas  dem  Königlichen  mineralogischen  MtueMi  yor,  die  er 
für  die  Moe  Aofirteliong  jler  Meteorfee  wie  die  IfbrigieB  Eisen* 
Meteorite  hatte  yerschleifen  lassen  und  geftlst  hatte,  und  erliu- 
ttfrte  die  auf  den  Scfaliffiiieh^  entsiaadwiea  Limea  naeh  der  ^tx- 
trefflichen  Arbeit  von  Neumamn  in  Wien  über  diesaa  Gegeo- 
•taiid.  Er  yerglich  ele  mit  den  Lioieii,  dib  man  a«f  dem  kfinst- 
lieh  dargestellten  grosskdmigen  Eisen,  das  naeh  den  Mozaeder- 
fliehen  ebeo  so  d^utUeh  spaltbar  ist  als  das  Brattaaiier  Meteor- 
eisen, dttrdi  Aetcaag  erhält,  und  die,  wie  sehon  Psestl  geseigt 
hat,  gaas  Ton  derselben  Art  sind,  so  dass  also  metooriacfaes  nnd 
tellurisches  Eisen  sich  in  dieser  Richtung  völlig  gleich  verballeD, 
Namentlich  konnte  er  dies  an  aiaem  groesea  KrystaHe  Im  Be- 
sitze des  Herrn  Mitscrerlich  ,  an  welchem  eine  Kante  dei 
Hexaeders  If  Zoll  lang  war,  sehr  gnt  seigeo,  da  Herr  MiracHEB- 
juiCH  gei:n  gfstattet  hatte,  dass  für  die  Untersuchung  die  grösste 
Fl&che  fiberschliffen  ^  polirt  und  geätst  werde.  Die  Linien  auf 
dem  künstlich  dargestellten  Eisen  sind,  wenn  auch  von  derselbeo 
Richtung,  doch  feiner  als  bei  dem  Meteoreisen. 

Herr  BRAUit  legte  von  Herrn  Dr.  Zihckbv  mitgetheilte 
Braunkohle  v«r,  welche  &serige  Stränge  ans  PilamyoeliaBi  gebil- 
det enthült  Der  Pila  ist  in  die  weiten  Geftase  des  Lubhoket 
(Diep^edonenholies)  eingedrungen  und  hat  sich  nach  diesen  ge- 
iinat,  ähnMeh  wie  ea  in  fanlen  Stämmen  lebender  Eichen  an  be» 
etoehten  ist. 

Herr  Tamnau  sprach  über  die  Entstehung  der  Biäenkieee 
in  der  Brannkohle,  und  legte  zwei  Reihen  derartiger  Vorkommeo 
vor,  die  eine  aus  der  Umgegend  von  Aussig  in  Böhmen,  die 
«weite  von  Litimits  unweit  Karlsbad.  —  Bei  den*8tfi^en  roo 
Aussig  konnte  man  den  Gang  des  Proaessea  deutlich  Verfolges. 
Zuvörderst  war  die  ursprünglich  derbe  und  dichte  Braonkobk 
brflohig  geworden,  hatte  sich  auseinander  gebläht,  und  ging  in 
einen  Zustand  des  Zerfidlens  fiber.     Dana  nahm  man  gans  ftine, 
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oft  mit  dem  bloMen  Aoge  kaum  bemerkbare  Scbnfire  von  Eisen- 
kiw  wahr,  die  unter  starker  Vergrösserung  betrachtet  sich  ab 
ein  Gewebe  von  sehr  kleinen  octaedrischen  Krystallen  zeigten. 
Endlich  worden  diese  Schnüre  st&rker  und  stärker,  und  bildeten 
zaietst  compacte  Massen  von  Pyrit  in  hezaedrischen  und  octae- 
dnadien  Gestoltw«  ^^  Bei  dtm.  Verkoamen  ron  LiHmitz  war 
es  aoffiülend,  dass  hier  dicht  neben  einander,  und  offenbar  nnter 
gaos  gleichen  Umst&nden  erssengt,  beide  Arten  des  Eisenkieses 
aaftreten,  nämlich  der  Markasit  (Prismatischer  Eisenkies,  — 
Speerkies),  in  den  bekannten  schönen  und  ausgezeichneten  Krj- 
stallen,  und  der  Pyrit  (Hexaedrischer  Eisenkies,  —  Schwefel- 
kies)  in  «am  Tbeü  recht  grossen  Hexaedern  mit  nnd  ohne  hin- 
lotreteiide  Oolaederflächen»  Beide  llineralito  konmen  tMls  io 
desi  fibor  der  Braunkohle  liegenden  sehwanen  thonortigeo  Schliek, 
Umüs  in  der  eompacten  Braunkohle  selbsl  tot,  nnd  erscheinen 
tkeils  einedn  für  sich,  theils  susamnien  an  demeelben  Stück,  w#» 
bei  bald  4er  Marbisit,.  bald  der  Pyrit  die  Grundlage  bikiet,  wäh- 
rend siiefa  das  ander»  MiaeMil  offenbar  später  dieser  Orimdlage 
«Q^elagert  hal.  Zawetkn  etehtt  «aeli  beide  Mineralien  tm  dem«* 
selben.  StOek  so  im '•Glnebgewicht,  dass  man  sie  nur  ab  glaioh«- 
xeidg  gebildet  annehmen  kann*  —  Warum  die  gleiche  chemiscbe 
Yeriiiadaog  hier  in  der  einen  Gestalt  als  Markaaii , .  und  dort 
didit  daonben  unter  voMkommen  gkiehen  üknständea  in  der  an- 
deren Oeateil  als  Pyrit  emcbeint^  ***  dafür  haben  wir  für  jetal 
wohl  noch  keine  Art  von  genügender  Erklärung. 

Hieraof  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

▼.  w.  o.. 

MiTSCQgRLICB.    BBXIlICa.     AOTH. 
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B.    Brieflti^he  Hltthellaiiffen. 


1.    Herr  L.  Zbüschnbii  an  Herrn  Bbyrich. 

Warschaii,  den  5.  Deecmber  •  1861. 

In  diesem  Herbste  habe  ich  einen  interessanten  Fand  im 
polnischen  braunen  Jura  gonacht.  In  dem  bekannten  sdiwin» 
lieh  graoen  Thone,  der  Nieren  oder  Schiohien  von  thonigem 
Spbärosiderit  enth&lt  nnd  mit  Ammanitet  Parküuani  öfters  fSber- 
ffillt  ist,  sind  gans  neue  Formen  aufgetreten,  die  gans  dem  Cal- 
lovien  von  Montrenil-Bellay  entsprechen.  In  dem  Orte  Hutka 
bei  Csestochowa,  Klobucko,  sind  aufgesohOttete  Halden,  in  denen 
die  Hoscheln  eben  so  gesammelt  werden  wie  in  tertiären  Ab- 
lagerungen. Am  häufigsten  ist  ein  Gerithinm,  das  nah  verwandt 
ist  mit  C.  ioriüe  Hi^bebt  und  Dbslonochamps,  wenn  es  nicht 
dieselbe  Speoies  ist  Ebenso  charakteristisdi  ist  die  kleine  Astarte, 
die  QoENSTKDT  A.  ParJkmsani  nennt  Trigonia  coitaia  ist  sehr 
häufig,!  aber  immer  Verbrochen.  Die  Liste  der  aii%efandenen 
Formen  ist: 

1)  Cerithium  tortile  HiB.  u.  Desl. 


Nur  der  Anm.  Parkinsomi  r^ielit  hier  hinauf ,  w^htif  Eortcsyn 
und  Hatka  dieaelbe  ^Schiebt  bSMeti.  —  Eine  andere  Etage  des 
CalloTien  bilden  die  braunen  Sandsteine  von  Zajeski,  unfern 
KnepSee  ond  Panki,  die  einen  noch  grösseren  Betchthnm  Ton 
Petrifiielett  enthalten  und  vortreflich  dem  braunen  Jura  e  ent- 
spreefaen.  Eine  dritte  Etage  des  braunen  Jura  e  hildet  Balin 
mit  einem  fiberane  grossen  Reichthum  an  Yersteinemngen ,  wie 
•och  die  gelben  Kalksteine  von  Sanka,  Ostrowice.  -^  Es  ist 
BoaderbsTf  dasa  keine  Spur  des  Ornaten -Tbon  in  Polen  Tor- 
kofflmt;  aach  die  unteren  'Glieder  des  weissen  Jnrü,  Impresea^ 
Kalke,  irind  bis  jetzt  nicht  bekannt 

Meine  £kkbohrungen  Ton  Ciechoctnek  gehen  wiedef  unutt- 
terbroehen  fort:  es  ist  immer  unter  dem  aufgeschwemmten  Sande 
tertiSrer  Thon  mit  Braunkohlen ,  der  entweder  auf  Krttdemergel 
oder  auf  Spongitenkalk ,  oder  einem  grauen  Sandsteine  mit  Am* 
mooiten  ruht  Wober  die  Salzqu^Ien  heryörbrechen ,  ist  noch 
nicht  entschieden. 


2.     Herr  A.  Bebnoulli  an  Herrn  Beyrich. 

UHersdorf  bei  Lieban  in  Schlesien,  den  li.  Nov.  1861. 

Im  Frühjahr  dieses  Jahres  hatte  ich  Gelegenheit,  mibh  län- 
gere Zeit  auf  jden  höchst  interessanten  Bergwerken  in  der  Gegend 
von  Aachen  etwas  umzusehen,  und  wurde  durch  Herrn  Berg- 
meiflter  Baur  in  Eschweiler  auf  ein  weisses  Sublimat  aufmerk- 
Bem  gemacht,  das  sich  an  den  eisernen  Deckeln  der  geschlossenen 
Coeka-Oefen  ansetzte.  Eine  von  mir  gemachte  Analyse  ergab, 
dass  dies  Sublimat  Zink-Qzyd  sei,  welches  nur  dadurch  erschei- 
oen  konnte,  dass  metallisches  Zink  aus  den  Steinkohlen  Aber- 
destillirte,  und  bei  der  hohen  Temperatur  verbrannte,  sobald  es 
mit  der  freien  atmosphärischen  Luft  in  BerQhrung  kam.  Ich 
stellte  in  Folge  dieser  Wahrnehmung  im  Laboratorium  der  Con- 
cordia-Hütte  zu  Eschweiler  mit  den  bei  der  Kohlenwäsche  fallen* 
den  Bergen,  Schlämmen  und  reinen  Kohlen  quantitative  chemi- 
sche Analysen  an,  und  siehe  da,  es  fand  sich  Folgendes: 

Bei  Anwendung  der  gewöhnlicL  Qblichen  Menge  von  1  Gramm 
Hess  sich  nur  zuweilen  eine  Spur  Zink  nachweisen,  als  ich  je- 


docb   50  Gramm   vod  jeder  8cNrt«  Ia  ArtMt  oalN»,   fand  rieh 
in  den  Kohlen    0,0048  pCt  Zink «  tener  in  den 

Schl&miDen  0,0593  ^  „  und 
in  den  Bergen  0,1764  „  ^  .  Unittr  einer  «ehr  staiken 
Lupe  konnte  anoh  nicht  die  Spur  ¥on  Galmei  oder  Blende  wehr- 
genommen  werden,  dqrch  die  Analyse  iet  ee  iher  deDtüdb  nech- 
gewiesen,  luid  es  liegt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  die  linkischen 
Wasser,  welche  die  Galmei« Lagerstätten  von  Stolberg  entstshfln 
liessen ,  das  ganse  dortige  Sieinkohlengebirge  mit  jenen  Eneo, 
wann  a^^h  äasserst  sohwaofa,  imprilgoirlen« 

Spater  untersuchte  ich  einige  Steinkohleasorten  Waetphalens, 
ohne  eine  Spar  von  Zink  entdeeken  sn  kdnnen,  wahreohsinlich 
wird  sich  aber  in  Ober*Schlesien  dasselbe  nachweisen  lassen. 

Einmal  auf  jene  metallischen  EinsohlGsse  In  der  Kohle  aof- 
merksam  gemacht»  fiel  mir  das  Vorkommen  von  Malaohit  in  den 
Schwadowitzer  Steinkohlenfldtsen  wieder  ein,  das  kh  vor  cwei 
Jahren  mit  Ihnen  Eusammen  beobachtete,  und  ieh  benntste  eine 
Gelegenheit,  welche  mich  in  jene  Gegend  föhrte,  um  dem  weiter 
nachzuforschen.  Ich  hatte  das  Glück,  von  den  Herren  Bergbe- 
amten des  Schwadowitser  Bergamtes  ein  schönes  Stück  erst  körs- 
lieh  gefundener  sehr  stark  mit  Kupfer-Malachit  impriignirler  Kohle 
2U  erhalten.  Ausser  diesem  Kupfererz-£inschlu8S  findet  sidi  jeUl 
auf  dem  mittleren  Schwadowitser  Fiötssage  bftofig  Bleiglans  auf 
den  Spaltungsfl&chen  der  Kohle. 


Ml 


C   Anftiatae. 


Der  Moskauer  Jura,  verglichen  mit  dem  West- 
europäiachea 

Vou  Herrn  H.  Tbactschold  io  Moskau. 


üi  fMrecf«  «f,  Amkm»  in  U^rm  ptmdmihm 
CU.  Aemd. 


Einleitung. 

Nack  der  für  die  KenntniM  dev  geQlc^;iiMhen.V«rh&ltni8M 
d«8  Europ&iatbeii  EMalands  a»  wicktigeii  und  Epoche  machendeii 
fieise  der  Henea  Mubchison,  VERNEuii.  «od  KbtsbalinOi 
glaubten  eich  die  Paläontologen  zu  der  Annahn&e  bereehtigl«  data 
der  Ibiaaiache  Jorai  dem  Engliscfaen  Kelloway-rock  und  Oxfocd- 
day  aeqnivaleot  aeL  Dieaar  Meinung  hatte  namentlich  A«^ 
D'OaBicvY  dadurch  Geltung  verschafil,  daaa  er,  dar  die  organi* 
sehen  Beata  der  fraglichen  Ahlagerungea  vcH'sugsweiee  atudjrt 
and  beBchrieben ,  den  ganxen  Buaaiachen  Jura  seinen  drei  Ab- 
theüoBgeo  dea  Ternün  Qzibrdiea  einverleibta  (MVK.  voL  II. 
pag.  488w),  und  aämmftliche  FoaaiUan  unaerea  Jura  als  integri« 
renden  Theil  dar  latatgenannten  Etage  in  seinem  Prodrome  de 
PeUotUok^ie  aofführtai, 

Naehdam  ich  ungefähr  drei  Jahre  lang  so.au  sagen  übet 
dem  Jura  gawobul,  und  ihm  während  dieser  Zeit  mit  geriagaA 
Unterbrediangen  mehr  oder  weniger  meine  Aufmerksamkeit  ga* 
ttheakty  fiel  ea  mir  au^  dass  er  viele  Fossilien  .enthielt,  weleha 
ia  den  Waateufopäischen  Jurassischen  Schichten  einen  gana  an^ 
deren  Flala  einnahmaq  als  Eelloway  und  Oxford,  und  dasa  mir 
Versittnemngen*  in  die  Hände  kamen,  welche  in  England  aur 
weilen  höheren,  mahrantheüa  aber  entaobiaden  lieferen  Sohichtan 
ngebdreR  ala  ^imi  Ton,  D'OBBio»y  als  parftUaL  stehaad  beaaich- 
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neten.  um  Ober  diesen  Pankt,  den  ich  schon  in  einem  frGheren 
kleinen  AufsaU  berOhrt  (Bullet,  de  MoscM  1859,  No.  3.X  voll- 
ständig klar  KU  sehen,  unternahm  ich  die  vorliegende  Arbeit 
Als  Vorbereitung  zu  derselben  hälfe  ich  im  Sommw  1860  den 
Moskauer  Jura  mögliebet  ^Qn^iph  durpWorscht,  viel  gesammelt 
und  mit  Sorgfalt  die  gesammelten  Thierreste  bestimmt.  Ich 
habe  hierauf  mit  strenger  Gewissenhaftigleit  .  die  Species  mit 
denen  Westeuropa's  verglichen,  keine  der  vieifiiltigen  Abänderungen 
und  Üebergänge  ausser  Acht  gelassen  und  das,  was  identiscii 
und  ähnlich  befunden,  von  dem  gesondert,  was  nen  und  dem 
Westeuropäischen  Jura  fremd  war.  Als  Material  der  Y ergleicfauDg 
haben  mir  die  wichtigsten  paläontographischen  W^rke,  welche 
diesen  Gegenstand  behandelt,  gedient,  in  deren  Besits  ich  mich 
nach  und  nach  gesetzt,  und  die  ich  an  den  betrefienden.  Stellen 
citirt.  Die  Ergänzung  der  mir  fehlenden  Werke  verdanke  ich 
der  zuvorkommenden  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Auerbach  und 
Sr.  Exoellenz  des  Herrn  Professor  Schtschurovsry  hierselbst 
Ferner  bin  ich  glficklich  genug  gewesen,  durch  Tanachverkehr 
in  den  Besitz  einer  nidit  unbeträchtlichen  Anzahl  Doutsdier  nnd 
Französischer  Jurassischer  Fossilien  zu  kommen,  nnd  ich  kann 
nicht  genug  anerkennen,  mit  wie  grosser  Bereitwilligkeit  die 
Herren  J.  A.  Eudbs-Dbslongchamps  in  Gaen,  Oppel  inMflndien 
und  Sandberoer  in  Carlsrahe  auf  meine  desfoUsigea  Anträge 
eingegangen  sind.  Auch  durch  Herrn  SabmaNiv  in  Paris  hat 
m«ia  Vergleidiuögsmaterial  an  Fossilien  aus  dem  eig>eotlidien 
Französisohen  Jura  einen  sehr  erwünschten  Zuwachs  erhalten. 

Angesichts  der  eigenthiimliohen  von  der  des  Westeuropäischen 
Aira  durchaus  abweiohenden  Zusiimmensetsung  unserer  Jarassi- 
sehen  Ablagerungen,  angesichts  ihres  cbarakt^stischen,  gani 
selbstständigen  Gepräges  konnte  ich  bei  der  Bestimmung  und 
Vergleichung  nicht  den  Grundsätzen  folgen,  denen  man  gemeinhin 
folgt.  Angesichts  der  Anomalien,  welche  mir  bei  jedem  Schritte 
smfotiessen,  musste  ich  nothgedrungen  die  Stellung  der  Possiliea 
in  der  Reihenfolge  dei*  Schichten  ganz  unberOdtsichtigt  lassen 
nnd  mich  lediglich  an  die  zoologischen  Charaktere  der  vorhan- 
denen Thierreste  halten.  Vielleicht  ist  0s  diesem  Umstände  zo« 
zuschreiben,  dass  ich  in  einigen  Flülen  bei  meinen  Bestimmungen 
der  Arten  zu  anderen  Besultaten  gelangt  bin  als  d'Obbtgny; 
aber  bei  dem  halb  autochthonen  Charakter  des  BnssisdieB  Jortt 
bei  den  Widersprochen  in  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  der 


Fosnlieii  konnte  ich  keioen  anderen  Weg  eüwchlageo^  als  den 
ich  mir  ?orgezeichnet.  Ich  konnte  nicht,  nachdem  ich  eine  An- 
xabl  lionscher  Species  nnd  viele  dem  Inferior  Oolite  entspre- 
chende aofgefnnden,  an  der  Meinung  festhalten,  dass  ich  es  mit 
einer  Bildung  zu  thnn  habe,  welche  nichts  als  die  Fauna  des 
Fraoxosischen  Ozfordien  repräsentbe.  Ich  konnte  nur,  ich  wie- 
derhole es,  die  zoologische  Bestimmung  der  Fossilien  als  die 
einzig  für  mdnen  Fall  maassgebende  zur  Grundlage  meiner 
Studien  machen. 

Der  Sfiddeutsche,  Französische  und  Englische  Jura  haben 
zu  einem  und  demselben  Meeresbecken  gehört;  der  deutsche 
Pdlontolog  wird  also  mit  Fug  und  Recht  bedeutenden  Werth 
auf  die  bathrologische  Stellung  der  Fossilien  legen,  wenn  er  den 
Inhalt  der  Deutschen  Jurassischen  Schichten  mit  denen  Englands 
and  Frankreichs  vergleicht ;  die  Schichtenfolge  kann  ihm  in  vielen 
Fällen  ein  sicherer  tohrer  sein  und  die  petrographische  Beschaf- 
fenheit der  Sedimente  ihn  bei  der  Altersbestimmung  fordern. 
Aber  das  Russische  Jurameer  war  ein  von  dem  Westeuropäischen 
getrenntes,  die  Thiere  haben  sich  hier  nicht  in  derselben  Auf- 
einanderfolge entwickelt  wie  dort,  wenn  sie  ihrer  Organisation 
oach  auch  identisch  mit  den  Westeuropäischen  waren ;  die  litho- 
logieche  Beschaffenheit  unserer  Ablagerungen  ist  eine  ganz  ver- 
schiedene; ein  grosser  Theil  der  marinen  Bevölkerung  sind  Or- 
ganismen, die  nur  dem  Russischen  Jurameere  allein  angehören. 

Bei  der  Bestimmung  der  Arten  hat  mich  ausserdem  der 
Grundsatz  geleitet,  so  wenig  als  möglich  neue  Arten  zu  schaffen ; 
wo  ich  also  unter  den  Westeuropäischen  Fossilien  Species  ge- 
funden habe,  welchen  sich  unsere  nur  irgend  in  der  allgeimeinen 
Form,  in  dem  Habitus  oder  wichtigeren  hervorspringenden  Merk- 
malen näherten,  so  habe  ich  diese  jenen  beigesellt,  doch  nicht 
ohne  die  Abweichungen  hervorzuheben  und  sie  als  Varietäten 
oder  als  Species  von  fraglichem  Werthe  einzuführen. 

Die  Beschreibung  der  ffir  Russland  neuen  Species,  welche 
ich  in  den  letzten  Jahren  aufgefunden,  habe  ich  in  einer  fort- 
Iftofenden  Reihe  kleinerer  Abhandlungen  gegeben,  die  theils  schon 
erschienen  sind,  theils  mit  der  gegenwärtigen  Arbeit  zugleich 
cnchexnen  und  auf  welche  ich  im  Text  zurückzukommen  öfter 
Gelegenheit  haben  werde. 

Zthi. i, d.  |m1.  Ges.  Xm.  3.*  25 
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*  Die  Schiebten  des  Moskauer  Jura. 

Zur  Zeit  der  Herausgabe  des  grossen  Werkes  Qber  die 
Geologie  von  Russland  von  Murchison,  Verneuil  und  Keyser- 
ling war  das  Dasein  von  verscbiedenen  Abtheilungen  des  Mos- 
kauer Jura  noch  unbekannt,  und  d^Orbtcny  giebt  zur  Bezeich- 
nung des  Fundortes  der  von  ihm  beschriebenen  Moskauer  Fossilien 
einfach  den  Namen  „Charaschowo/'  Erst  durch  die  im  Verlaufe 
der  Jahre  1846  bis  1850  veröffentlichten  Arbeiten  yon  Bouilmeb, 
WossiNSKi,  Auerbach,  Focaro  und  Fahbenkohl  erhielt  man 
Kenntniss  von  drei  Lagern,  welche  an  gewissen  Oertlichkeiten 
in  der  Umgegend  von  Moskau  über  einander  ruhend  gefunden 
waren.  Diese  drei  Schichten  sind  pal&ontologisch  auf  dasSchftrfste 
von  einander  getrennt,  doch  auch  petrographisch  lassen  sie  sich 
meistens  gut  unterscheiden.  In  der  deutlichsten  Entwickelnng 
finden  sie  sich  am  Ufer  der  Moskwa  zwischen  den  Dörfern 
Mniowniki  und  Schelepischa  unweit  einer  Wassermühle,  namentlich 
da,  wo  der  kleine  Bach  Jurskiga  aus  einem  tiefen  Waaserrisse 
hervorquillt  und  sich  in  die  Moskwa  ergiesst.  Hier  hat  das  Ufer 
eine  ungefähre  Höhe  von  40  bis  50  Fuss  und  ist  mit  Ausschluss 
einer  verhältnissmässig  dünnen  Decke  von  Alluvium  ganz  aus 
Jurassischem  Sediment  zusammengesetzt  Jede  Etage  nimmt  un- 
gefähr ein  Drittel  der  ganzen  Höhe  ein.  Die  unterste  Schicht 
besteht  aus  grauem,  mit  feinen  weissen  Glimmerblättchen  ge- 
mengten, fast  plastischen  Thon  und  hat  eine  im  Allgemeinen 
sehr   homogene   Bildung;   an  manchen  Orten   finden    sich  darin 


dem  8ebwlrilMe&  ThoDMDcle  befinden  «eh  sCellenweise  sahl- 
reidM  FceMÜea,  doch  meüt  sertrfimmarty  oder  wenn  gnt  erhalten, 
doch  iD  eioem  Zoetande  der  Zerbrechlichkeit,  daae  ee  selten  ge- 
lingt, sie  nnversehrt  heraoenniebmen.  Die  oberste  Schicht  be- 
besteht  aus  olivengrfinem  oder  bräunlichem  Sande,  durch  Eisen- 
oiyd  ge&rbi  nnd  dnrch  wenig  Thon  locker  gebunden ;  er  ent- 
hik  bei  llniowniki  sehr  wenig  Foesilien,  rerBchwindet  aber  fast 
in  dem  Hanptlager  bei  Charaschowo  in  der  unsiglicfaen  Menge 
ron  Muscheln,  aas  denen  dort  dieselbe  Schicht  zusannengesetat 
ist  Der  untere  Theil  dieser  Mneehelb&nke  ist  stärker  mit  Sisen- 
ozjd  dnrebtrinkt  als  der  mittlere  und  obere,  und  die  darin  enth* 
ittitenen  Petrefiüiten  haben  durch  Auflösung  meist  ihre  Schale 
oogebösst,  sind  audi  sum  Theil  denen  der  mittleren  Schicht  von 
Mniowniki  identisch.  Der  hdchste  Theil  der  oberen  Charaschower 
Scbidit  ist  armer  an  Foesilien  und  besteht  an  den  Stellen,  wo 
er  n  Tage  tritt»  aus  oliTengrünem  Sande. 

Der  rMcfaete  Fundort  für  die  Fossilien  der  untersten  Schicht 
dee  Moskauer  Jura  ist  Gaiiowa,  13  Werst  von  MoAau,  weniger 
reich  der  von  dem  DorogomilofiM^n  Thor,  «emlich  arm  die 
besprochene  Stelle  von  Mniowniki.  Die  mittlere  Schicht  ist  Tor- 
zQgsweise  entwickelt  bei  Mniowniki^  dann  bei  Gharaschowa,  wo 
Bicfa  eiDxebie  Arten  von  Terebniteln  in  grossen  Nestem  finden, 
eodlioh  swischen  den  Dörfern  Troitskoje  nnd  Tatarowa.  Die 
oberste  Sohidit  findet  sich  in  bedentonder  Entwickelung  nur  bei 
Chanaehowo.  Alle  diese  Schichten  treten  auch  an  anderen  Stellen 
des  Gouremements  Moskau  su  Tage  neben  anderen  Ablage- 
niBgen,  die  ▼ielleicbt  Tersehiedenen  Borfsonten  des  Jura  ange« 
boren,  wie  z.  B.  unterhalb  Hoskau  bei  lM[jatschkowa  am  U^  der 
Moskwa,  wo  mächtige  Schichten  eines  bräunlichen,  erdigen,  oolitfci* 
KhtnThoneB  mit  ^mtnonites  cordaiusund  Tereiraiula  varians? 
dem  Bergkalke  auflagern  (welche  vieUeicht  jünger  sind  als  die 
Yoo  (^harasohowo,  da  die  Galiower  Schicht  am  höchsten  oberhalb 
Moskau  auftritt,  dann  die  mittlere  bei  Troitskoje  und  am  nächsten 
der  Hauptstadt  die  Charaschower  Etage).  Diese'  habe  ich  in- 
dessen nidit  in  den  Bereich  meiner  Untersuchungen  gesogen, 
soodem  mich  Torlilufig*  auf  die  engere  Umgebung  von  Moskau 
beschri&aki. 

Ich  komme  sur  palKontologischen  Unterschisidung  unserer 
drei  Jurassischen  Schichten ;  sie  ist  namentlich  durch  einige  Am- 
OMMiitsB-Arten  sof  das  Sdittrftite  ausgeprSgt.      In  der  untersten 
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Sehicht  sind  A,  altemans  und  ^.  Humpkrüsiamus  die  Mtenden 
Species;  neben  ihnen  können  noch  ale  Leit-Fostilien  betnditet 
werden  Betemniiei  Panderianut^  RAync&oneUa  furciUata^  Den- 
Mium  nAaneept^  CucuUaea  ctmeinna  Ooldf.  Keine  Ton  d«D 
genannten  Arten  geht  in  die  mittlere  Schicht  über  und  alle  «od 
in  grosser  Zahl  vertreten,  wenn  auch  A.  altemam  den  wich- 
tigsten Plata  der  Quantität  nach  einnimmt  —  In  der  mittleren 
Schicht  erscheinen  andere  Arten  in  grosser  MeQge:  A.  virgalusj 
A.  H/wrcatui^  A.  biplex^  BelmnniUs  absolutut^  RkjfncAoneüa 
oxyoptyfikay  Atiarie  wotdes  eto.,  welche'  ausschliesslidi  die«er 
Etage  angehören«  In  der  obersten  Schicht  endlidi  treten  eben- 
fidls  wieder  ganz  eigenthQmliche  Thierarten  aaf,  dw  noch  io 
keiner  der  anderen  Schichten  angetroffen  sind,  nämlich  ^.  ca- 
ienulaiuSf  A.  Koenign,  Panopaea  peregrina^  Peeien  nummu- 
laris^ Thracia  Frearnif  Cyprima  laevü  etc.  —  Durch  die  saf- 
gezählten  Fossilien  sind  unsere  Schichten  so  gut  charakterieirt 
dass  sich  mit  ihrer  HQlfe  die  verschiedenen  Abtbeilnngen  un- 
seres Jura  auf  den  ersten  Blick  unterscheiden  lassen. 

Nichtsdestoweniger  sind  diese  Einschlüsse  selbst  snf  d«m 
kleinen  Baume,  den  ich  bearbeitet,  höchst  verschiedenartig  ver- 
theilt  Bei  Mniowniki  z.  B.  ist  Peeien  soUdus  häufig,  dasgleicfaen 
0$irem  peciini/omtü;  diese  Fossilien  werden  aber  fast  gar  nicbt 
bei  Charaschowo  in  demselben  Horizonte  gefunden,  während  hier 
RMfnchcneUa  oxyopiyoha  und  nicinaUs  massenweise  auftreten, 
Species,  welche  bei  Mniowniki  und  Troitskoje  ganz  fehlen.  An 
der  letztgenannten  Oertlicbkeit  begegnen  uns  wiederum  Cor- 
dium  eoncinnum  und  Nucula  paimae  in  grosser  Menge,  deren 
Abwesenheit  bei  Charaschowo  und  Mniowniki  uns  wieder  auf- 
fällt, und  doch  sind  diese  Orte  nur  durch  Entfernungen  von  je 
drei  Werst  von  einander  entfernt. 

Was  die  Erhaltung  unserer  Jurassischen  Fossilien  anbetriBl, 
so  verdienen  sie  kaum  den  guten  Buf^  den  sie  haben ;  denn  dsu 
die  Oberfläche  unserer  Ammoniten  in  allen  Regenbogenfiurben 
spielt,  ist  nur  äusserer  Putz,  im  Inneren  dagegen  herrscht  Ver- 
nichtung. Tausende  von  Ammoniten  sind  durch  meine  Hände 
gegangen,  ohne  dass  ich  jemals  ein  Ohf  der  Wohnkammer  ge- 
funden Latte,  während  die  Erhaltung  derselben  an  Ammoniten 
der  Schwäbischen  Alp  doch  nicht  so  sehr  selten  ist  Die 
Gic^lösser  der  Bivalven  sind  ebenfalls  nicht  häufig  gnt  erhalten. 
Was   aber  am  meisten  ^u   bedauern ,   der  SoUeiftoappaiat  der  | 
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Terebrsteln  iat  hat  immer  verstört  Ea  iel  daran  die  BeaehaAm- 
beit  dar  aehwaraen  Erde  Schuld,  iv«icha  zur  AnafOlIong  aller 
Foasilieo  gedient  hat.  Der  sandige  oder  thoaige  Schlamm  hat 
sehen  beim  Eindringen  die  sarten  Organe  der  Brachiopoden  Ter- 
lelzt,  80  dass  man  ihre  Reate  nor  noch  ettlokweiee  al«  seiden- 
artige Fasern  Torflndet^  die  niemals  ihre  nri^rOngliche  Lage 
behalten  haben.  In  Kalksedtmenten  aind  diese  Schleifen  vi^ 
besser  erhalten,  da  die  Kalkl^sung,  nachdem  sie  die  besagten 
Organe  dnrchsogen,  im  Inneren  d4r  hohlen  Schale  nach  und 
nach  verdampft  ood  der  Rikskstand  dem  Gerüst  der  Apophysen 
Festigk^t  und  Dauer  giebt«  Sehr  sehen  trifl  sich  6er  glflokliche 
Zo&U,  daas  unsere  Terebraleln  mit  Kalkspathkrystallen  tapedrt 
sind,  dann  ist  auch  der  Schleifenapparat  von  Krystallen  umgeben, 
ood  l&sst  wenigstens  die  ungefähre  Sch&tanng  der  Länge  desselben 
20.  Dagegen  ist  die  Sabstans  der  Schale  Tersdiiedener  Con- 
chjlien  h&ofig  sehr  gut  erhalten  und  nicht  selten  seigen  sich 
Sparen  ihrer  ursprünglichen  Färbung,  welche  als  unterschd* 
deodes  Merkmal  der  Spedes'  redit  gut  su  brauchen  ist.  So  ist 
z.  B.  PeeUn  subHUs  immer  weiss,  Pesten  ioUdüi  röthlicfa, 
Osirea  mtdfera  hat  den  Glans  Toa  weisser  Seide,  Aitarte 
omidef  ist  hellbraun,  iJngtUa  Beani  glänzend  dunkelbraun, 
(htrea  peeiiniformu  grünlich,  obgleich  alle  innerhalb  einer  und 
deraelbtti  Schicht  und  in  demselben  Medium  liegen.  Auch  die 
Teitor  der  Schalen  ist  oft,  wie  es  scheint,  selbst  bei  den  dünn- 
itsn  auTerändert  geblieben  und  sie  sind  vielftMsh  so  wenig  von 
mioeralischen  Stoflbn  imprägnirt',  dass  sie  ihr  ursprüngliches 
flpedfischoB  Gewicht  behaltoi  au  haben  scheinen  und  den  Muscheln 
der  jüngsten  Formationen,  ja  den  heutigen  gansähnlidi  sind.  Es 
htt  fast  den  Anschein,  als  wenn  die  Leimsubstanz  den  Schalen 
eotBogen,  ihr  Platz  aber  nicht  durch  mineralische  Stofie  wie  bei 
inderen  Petrefacten  eingenommen  wäre.  Ich  besitze  Schalen 
▼00  Aucella  wHPiqumns^  welche  ganz  das  Ansehen  einer  un- 
durchsichtig gewordenen  Sbednea  haben  und  ebenso,  papierdünn 
und  leicht  sind.  Es  bietet  sich  hier  ein  weites  Feld  für  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  der  Schalen  dieser  Jurassischen  Thiere. 
In  Beeng  auf  die  Bildung  der  Moskauer  Jurassischen  Se- 
dimente diäogt  sich  uns  vor  allen  Dingen  die  Ueberzeugung  auf, 
das«  die  Muschelbänke  von  Charaschowo  nicht  aus  tiefem  Wasser 
abgesetzt  sein  können,  sondern  dass  wir  es  hier  mit  massenweise 
VI  den  Strand    geworfenen  Schalthieren  zu   thun   haben.     Die 
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Gehftiue  diesfr  Tfaiere  sind  nur  mil  thonifem  Saade  aiugeffillt 
uad  mi|  demaell^e^  Material  veridttet,  der  esgeDtUdien  Banmaiu- 
fülluag  aber  nach  iat  die  ganse  dortige  Schicht  mur  eine  Anf- 
8chfittang  von  Conchylifn,  unter  denen  ./HicMi  masfmeBns  6k 
herT<>rragendate  Bolle  apiell.  Daaa  die  jaeiatan  dieaar  Mnacfael- 
schalen  leer  hier  vom  Meere  anagewor&n  eindf  gehl  mach  «w 
dem  Umetande  hervor,  daaa  der  mergelige  ThoDsand,  welcher  die 
PoMilien  von  Charaachowo  umgiebt  und  auaföllt,  viel  weniger 
schwars  geiarbt  iat  als  der  Tbon  und  Thonaand  der  onleren  and 
mittleren  Schicht,  obgleich  die  Schalen  der  oberen  Schicht  die 
der  anderen  um  .ein  Viel&chea  übertrefien.  Die  adiwarse  Urbang 
der  unteren  Schichten  laber  können  wir  nur  der  Yerwaeong  voa 
weichen  Theilen  der  Seethiere  aaachreibea« 

Die  mittlere  Schidit  acheint  sich  in  einem  flacheren  Theile 
des  Meeres  oder  nnweit  der  SeekOate  abgelagert  an  haben.  Der 
schwarse  Sand  derselben  hi  mit  unsühligen  BrachslQcken  kleiner, 
sarler,  aerbreehlicher  Muscheln  erfüllt;  aasserdem  nivaa  dieFlaili 
su  verschiedenen  Zeiten  bedeutendere  Mengen  grSese^ar  Seethiere 
herbeigeführt  ond  sie  an  gewissen  Orten  susammengeapah  haben, 
so  bei  Mniowniki  und  im  Inneren  der  Stadt  Moakan  aa  dem 
Flüsschen  Jausa.  Bei  Troitskcje  (oberhalb  Chataschowo)  eehsiot 
der  Absats  ruhiger  erfolgt  au  sein,  denn  dort  sind  die  in  der 
Masse  des  Sedimente  aeratreuten  Fossilien  besser  erhalten. 

Die  unlerste  Schicht  besteht  aus  feinem  Thon,  in  welchen 
die  Thierresle  eingebettet  sind.  Dieser  thonige  Schlamm  fast 
sich  demnach  an  einem  ruhigen  Theile  des  Meeres,  vi^eicht  in 
einer  geschütaten  Bucht  von  grösserer  Tiefe  ab^ssetal. 

Das  Jurassische  Meer  hat  also  aller  Wahrsdbeinlichkeit 
nach  in  der  Gegend  von  Moskau  die  tiefe  und  ruhige  Stelie  eises 
grösseren  Wasserbeekens  dargaateUt;  spftter  iat  beim  Zorfick- 
weichen  des  Meeres  und  bei  dem  allmaligen  Seichterwerdsn  Ssad 
auf  diese  Oertlichkeit  geführt  worden;  sulatst.aber  bei  weiterein 
Zurfickaiehea  des  Wasaera  ist  der  flache  Meeresbeden  ateUeaweiie 
zum  Ufer  geworden  und  hat  dann  Veranlassung  an  Muschel- 
bänken  gegeben,  wie  die  von  Cbarasohoirob  Das.  Meer  kdoste 
sich  ruckweise  oder,  allmälig  in  engere  Grensen  aurflckgezo- 
gen  haben.  In  letaterem  Falle  mäsate  sich  nachweisan  lasMO, 
wenn  es  möglich  wäre  die  Schichten  unter  der  firde  ährer  gaaieii 
Ausdehnung  nach  au  verfolgen,  dass  in  horiaontalem  Sinne  die 
unterste  Schicht  in  die  mittlere  übergehe  und  diese  in  die  obere, 
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8o  dbis  die  erste  mit-  der  leiiten  in  UDanterbrochener  Gentinailftt 
soMunmenhiogle.  Das  ist  in  der  That  nicht  nnmöglioh)  da  sich 
alle  Sehichtea  der  Ebene  des  Europäischen  Basslands  in  so  eben- 
inftssiger  Horisontaliillt  abgelagert  haben  und  nidits  von  Hebung 
mid  SenkvDgv  nichts  von  vulkanischer  Thätigkeit  wahnnnehmen 
ist.  leh  bebe  schon  a.  a.  O.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dase 
die' SieiDkohlenlager  sich  gerade  auf  den  Punkten  des  Russischen 
FladUandes  g^ildet  haben,  welche  heut  noch  topographisch  die 
höchsten  Punkte  sind,  nämlich  in  den  Quellgebieten  der  Wolga 
and  des  Wolchof  einerseits  und  des  Dniepr  und  Don  anderer* 
seits.  Dieses  seit  vielen  Jahrtausenden  unverändert  gebliebene 
Niveau  acfaeint  sich  auch  in  unseren  Jurassischen  Ablagerungen 
nachweisen  sn  lassen,  denn  wie  ich  schon  erwähnt  treten  in  dem 
oberen  Laufe  der  Moskwa  die  tieferen  oder  älteren  Sedimente  su 
Tage,  m  «itereo  Laufe  aber  die  höheren  oder  jüngeren.  Frei- 
Befa  kenne  ich  den  hiesigen  Jura  erst  in  einem  zu  beschränkten 
Besirke,  mn  hierüber  das  letzte  Wort  su  sagen,  indessen  zweifle 
ich  kann,  dass  ausgedehntere  Forschungen  meine  Vermuthungen 
beelätigen  werden. 

Ich  gehe  jetzt  su  der  Vergleichuog  der  Arten -des  hiesigen 
Jura  mit  denen  von  Westeuropa  über  und  werde  die  verschiedenen 
Thierklassen  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  im  paläontologischen 
Sinile  an  einander  reihen.  Den  ersten  Platz  werden  hiernach 
die  Cephalopoden  einnehmen,  da  sie  auch  für  uns  vorzugsweise 
Leitibesilien  sind,  ihnen  werden  die  Brachiopoden  folgen,  dann 
dte'Bivalven,  Oastropoden  u«  s.  w« 


Specielle  Yergleichang. 

Cephalopoden« 

Ib  der  untersten  Schicht  unseres  Jura  findet  sieh  an  allen 
OertUdikeiten,  wb  dieselbe  bekannt  ist,  Ammdn.  alternam 
V.  Buch  in  sehr  bedeutender  Menge  als  Haupt* Leitfossil.  Sehr 
häufig  ist  dieser  Ammonit  verkiest  und  dann  am  besten  erhalten, 
oft  auch  ganz  platt  gedrückt  in  schön  irisirenden  dünnen  Blätt- 
chen (in  dem  Thone  von  Oaliowa  und  Mniowniki),  zuweilen 
Uagen  faanderte  dieser  flach  gepressten  Ammöniten  neben  ein- 
ander, denn  lässt  sich  der  Thon  in  der  Kichtuog  dieser  Ammöniten- 
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blitter  ^NÜten.  ObgMeh  A.  aüemans  meist  in  aeiiiar  ehank- 
teristischeii  typischen  Form  auftritt,  so  *wie  er  anoh  selten  einca 
grösseren  Dnrehmesser  als  von  einem  Zoll  erreicht^  so  Tariirt  er 
doch  aosserordentlich.  Seine  Rippen  obUteriren  eben  sowohl  wie 
Stto  gekörnter  Kielf  er  kommt  dfinn  wie  susammengedrödt  nnd 
diok  wie  aufgeblasen  vor;  wenn  die  Rippen  an  den  Seiten  £wei 
WQlste  treiben^  einen  nKher  der  Baucbnaht«  den  arideren  nahe  dem 
Kiel,  wird  der  DnrchschnStt  des  Umganges  bei  gleichseitiger 
Ansdiwellung  der  Muschel  oft  fast  viereckig  wie  der  A,  aU 
tßrnans  quadratus  Qubnst.  I^ese  grosse  Yerftnderlicbkeh 
UBseree  A.  aliemans  hat  cur  Folge  gehabt,  dass  er  von  mehrereo 
Autoren  unter  verschiedenen  Namen  beschrieben  worden  ist 
d'Oabiobt  hat  ihn  A.  stticardaim  genannt  (MVK.  Tab.  3i 
Fig.  6.  7.)  und  v.  Buch  hat  diesen  Lrrthum  bereits  im  Jahn 
1846  nachgewiesen  (BuUei.  d.L  soc,  des  naU  de  Mwoam^  No.Iliy 
RouiLUSR  hat  ihn  unter  dem  Namen  A.  cardaius  tfor,  fingm 
abgebUdet  {BuUei.  de  Moscau  1849  Tab.  L.  Fi^.  89.);  eine 
Varietät  mit  ooncavem  Rficken  hat  derselbe  Verftsser  so  einer 
neuen  Species  erhoben:  A,  Räiumovskii  {liuUeU  de  Motam 
1849  Tai.  L.  Fig.  90.);  eine  andere  dicke  Variet&t  hat  eben 
falls  RoüiLLiER  A,  Z  ie  t  en  i  genannt  {Bullet,  de  Mostau  Tah.  A. 
Fig.  8.),  sie  unterscheidet  sich  von  den  anderen  dadurch,  daa 
die  Rippen  sich  nach  dem  Eid  zu  rflckw&rts  beugen.  Gnf 
HuTTEK-CzAPSKi  endlich  hat  als  Varietät  von  ^.  ZutonBouiLt. 
unseren  A.  altemans  als  A.  angwimus  beschrieben  {Btdiet,  d$ 
Moicou  iSid  Tab.  7.  pag.6iß.).  Das  ist  eine  Variat&t,  welche 
im  Querschnitte  des  Umganges  die  Form  von  A.  ffumpkrietianus 
annimmt,  auch  durch  Obliterirung  des  Kiels  sich  der  letstge- 
nannten  Art  sehr  nähert ,  so  lange  der  Kiel  aber  erkennbsr  ist, 
zu  ^.  altemans  gebalten  werden  muss;  Fig.  4.  der  dtirteo 
Tafel  zeigt  zwei  Individuen,  wo  der  gekörnte  Kiel  im  Verschwinden 
begriffen  ist 

A,  altemanB  v.  Buch  (A.  serratus  Sow.)  gehört  nach 
Morris  und  d'Orbigny  dem  Oxford  an ;  nach  Quenstbdt  ist 
die  typische  Form  ein  Fossil  des  weissen  Jura  a,  die  Varietät 
fuadrätus  des  weissen  Jura  ß. 

Nächst  A,  altemans  ist  A.  Humphriesianns  Sow.  die 
häufigste  Form  'in  unserer  untersten  Schicht  Audi  er  ändert 
aof  die  verschiedenste  Art  ab«  unsere  typische  Y^aem  ist  die 
planulalenartige,  welche  Quenstedt  in   seinen  „Gephak>podeD " 
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Ta£  14«  Rg.  7.  abbildet.  An  der  Gabdtheaang  der  Bippeil 
traibea  dieee  keineo  wirklichen  Höeker  wie  die  fraosöaitcbeii 
nnd  «ngUachen,  «ondem  die  Rippen  erbdhen  sieh  wid  sofaärfen 
eich  nor  an  dieser  Stelle  kq.  j\nch  die  Gestete^  welehe^QuBHftTBDtr 
unter  dem  Namen.  A.  HuiopiriesianUi  var»  conv&lutus 
beMfareibl  (der  Jnm-Taf.  73.  Fijg.  14  bie  16.)  iet  denlicb  g^ 
wahnlid ;  ansßerdem.  nfiliert  er  sieh  in  eeinen  Ab&nderBbgen  einev» 
taiB  dem  J.  €Oronatu9  Bruo.,  andereieeile  dtom  A,  anegpß  Zibt«, 
ohne  jedoeh  gftnalich  in  sie  übenmgebenr«  Aach  giebt  mb  Va* 
rktlftten,  welche  dem  A.  ancept  earmatus  Quekst«  (der 
Jm  Taf.  63.  Fig.  IS.  16.)  sehr  ihnfich  Aehen  nad  welche, 
wie  idi  schon  oben  bemerict,  Uebergünge  zu  A.  uliamant  wa* 
dmten.  Eine  andere  Abindemng  des  planulatonarligen  A.  Hum- 
pkrüsümus  ist  eine  Form,  weleM^OBPEi«  A.  Fr a««f  nennt 
und  die  QuBVSTEDT  als  A.  Parkinsoni  eoronalui  abbildet 
(der  Jura  Taf.  63.  Fig.  iS.  19.).  leh  habe  die  Identität  an 
nrd  Ittdividoen  ans  der  Zone  des  A,  AMeia  in  der  Schwäbin 
sebsD  Alp,  mir  von  Herrn  Prof.  Oppbl  gesendet,  naeh weisen 
köniMii.  Desgleidien  finden  sich  Formen,  die  aa  A^  sukiftnu 
Oppel  mnnem  {A.  canvolutm  ornaü  Qubhst.  Ceph'alop.  Taf;  13. 
Fig.  1.)  eine  Species,  die  ebeniUls  dfer  Zone  dea^.  j4iAieia 
angehört 

QüENSYEDT  stellt  die  typische  Form  des  A.  Humphriedanut 
io  den  brannen  Jnra  S,  die  Varietät  convobUus  in  brenn  C« 
Nicb  MoiiBis  ist  A,  Humphriesianut  eine  Species.  des  Ififerkr 
Oolite;  nach  d^Orbiomy  gebort  er  dein  Bajoden  an* 

Allmilig  ans  den  Varietäten  des  A.  Hmt^ßhriäsianus  ent« 
wickelt  sich  eine  neue  Species,  welche  gleichfalls  zu  den  Plann* 
taten  sv  etellen  ist  und  nur  in  kleinen  LMJtTidnen  vorkommt. 
Die  didit  gedrängten  Rippen  gabehi  sieh  und  sieben  im  Bogen 
nadi  vom  Ober  den  breiten  Rücken.  Es  ist  dies  nichts  anderes 
als  A,  plieatiUs  aus  den  Impressathonen  der  Sohwäbisdiea 
Alp,  vollständig  ^eioh  de»  Exemplaren  von  dort,  welche  *ioh  d^ 
Gfite  des  Herrn  Prof.  Oppbl  verdanke.  Oppel  stellt  A.pUca^ 
Uüs  zur  Oxford*6ruppe. 

A,  potyplocui  DE  Haan  ist  ein  Ammonit,  der  auch  in 
QOMrer  untersten  Schicht  in  kleinen  und,  wie  die  vorher  ge- 
Bannten  9  verkiestea  Exemplaren  vorkommt.  Unsere  typische 
Form  stimmt  gut  mit  der  Abbildung  Bbonv's  {Leih.  g€Ogn. 
Tai.23.fli8^.5.),  auch  mit  Qubnstbdi^s  Figur  (der  Jura  Taf.  75. 
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Fig»  5.)«  weniger  mit  dem  ^,  pofypUeus^äwi  ieh  aas  den 
(kypfaienkalke  der  SohwftbMchcn  Alp  besitse,  und  der  uiueraD 
j4,  Ptrgaius  aus  der  mittleren  Soliichl  sehr  ähnliefa  ist  Dnser 
ji'  pofypiöcut  hat  groese  Neigung  siob  selUieh  so  rerdicken  aod 
bildel  daher  auch  sahlreidie  Ueberginge  sn  J.UmmpMetüuntt, 
wenn  die  Umgänge  nahe  dem  Innenrande  anachwellen,  niedngtf 
werden,  der  Rdcken  breiter  und  die  Rippen  in  wen%cr  go- 
aohwung^ner  Linie»  dber  den  Bfleken  dehea.  £0  gtebt  Zwiscboa- 
iormen,  wi^he  man  weder  der  einen  noch  der  andemn-Art  se* 
lurechnen  vermag.  Unserem  ^.  pofyplocus  fehlen  auch  oicbt 
die  charakteristischen  Einscbnfirungen  der  Ihng&nge.  Nsch 
QuENSTEDT  gehört  A.  poi^locus  snm  weiesea  Jura  y« 

Noch  findet  sich  in  dieser  Schicht  ein  biplezartiger  Aoh 
mooit,  den  ich  jedoch  nur  in  trerdrfickteo  und  mangelhaften  fizesh 
plaren  beeitse.  Er  hat  in  dem  plaitgedrOekten  Zustande  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  A,  graciUs  (Mobbis  al  LyCeyt  PL  i. 
Fig^  3.)  aus  dem  Great-Oblite.  An  nnverdrückten  EzemplareB 
ist  die  Oabelnng  dorsal,  d.  h.  kurs  und  auf  der  Milte  des  abge- 
rundeten Rückens.  Ehe  nicht  Individuen  von  besserer  Erhaltasg 
aufgefunden  sind,'  läest  dieser  Ammonit  keine  feete  Beedmmung  n. 

In  ebem  einsigen  Exemplare  ezistirt  ia  der  Saaunlnng  dei 
Herrn  Jonio  hierselbst  aus  der  untersten  Schicht  von  Galiovt 
A,  AmaliAeus  var.  gihhosut  {A,  mafgariiaha  d^bb.), 
TÖlüg  abereinstimmend  mit  Qubt^stedt^b  Abbildung  (der  Jora 
Taf.  20.  Fig.  7.)*  Es  ist  der  etnaige  Liatf- Ammonit,  der  bti 
jetst  in  unserem  Jura  gefunden  ist.  Qubustedt  stellt  ihn  io 
Lias  6,  in  Engkiid  gehört  er  dem  Middle  Liaa  an,  i/Oabicvy 
stellt  ihn  in  das  Terrain  Uaeien. 

Wir  ersehen  aus  dem  Vorstehenden^  dass  die  AmmonitsB 
unserer  untersten  Schicht  kaum  einen  Vergleich  mit  dem  Eng* 
lischen  und  Fransösischen  Jura*  sulaasen.  A.  aUemant  gehört 
Bwar  dort  sum  Oxford,  aber  da  der  Englische  QUd  Fxaaaösische 
A,  Humpkttesianui  nicht  vollkommen  identisdi  ist  mit  ansereo, 
so  darf  auf  sein  Vorkommen  im  Inferior  Oolite  und  Bajoden 
nicht  zu  viel  Gewicht  gelegt  werden. 

Vollständiger  und  entschiedener  in  ihrem  Resultate  ist  da- 
gegen die  Vergleichnng  mit  dem  Sdiw&bischen  Jura.  A.  alier' 
nam  gehört  dort  mit  seinen  Abänderungen  dem  weissen  Jon 
a  und  ß)  A»  Humpkriesiamu  dem  brtonen  S,  vor.  emwobUftt 
dem  braunen  C«  A.  pofyplocus  dem  «braunen  7,  A.pUemMii  dem 
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8  und ''der  ffir  diese  Schidit  noch  fragliche  A.  biphx 
a.  Wir  finden  also  mit  Ausnahme  des  A  Amal- 
tkmu^  einer  entsdiiedenen  Lias-Spedes,  die  Ammoniten  unserer 
antenten  Schicht  in  gutem  Zusammenhange  in  der  letsten  Hälfte 
des  braonen  und  in  der  ersten  Hälfte  des  weissen  Schwäbischen 
Jurm  wieder*  Im  Allgemeinen  würden  also  die  Ammoniten  un- 
nnr  vnteraten  Schicht ,  ebgeseheu  von  der  Anomalie  des  j4. 
AmaUknu^  den  Charakter  der  oberen  Etagen  des  Westeuropäischen 
Jna  nemlich  ausgeprägt  darstellen. 

Die  mittlere  Schicht  des  Moskauer  Jura  ist  ziemlich  sdiarf 
dtarakterisirt  durch  das  fost  ausschliessliche  Vorwalten  der  Pla- 
ooleten«  Während  in  der  untersten  Schicht  die  Amaltheen  in 
A,  mU0num$  und  seinen  sahlreiohen  Varietäten  Torherrschen, 
finden  wir  nur  eine  Andeutung  von  dieser  Abtheilung  in  einem 
A.  Ammltkeut  von  der  typischen  Form,  der  sich  in  der 
Stomlung  des  Herrn  Auerbach  befindet  und  der  angeblich  in 
öir  mittleren  Schicht  bei  Mniowniki  gesammelt  ist.  Die  der 
Qumtität.naoh  dominirende  SpecieS  ist  A,  virgatus  ▼.  Buch 
la  seinem  allgemeinen  Habitus  dfirfte  er  sich  dem  A.  poiypIocuSf 
UrioUrii  und  frirgulatus  Deutschlands  ansch  Hessen ,  weldien 
Arleo  er  namentlich  in  seinen  jugendlichen  Formen  nicht  fem 
üdkt;  e^r  ähnlich  sind  flache  Individuen  von  A.polyploeut  aus 
dam  S^phienkalk,  welche  ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof. 
QpPBf«  verdanke.  Sie  unterscheiden  sich  von  unserem  j4,frirgatuM 
oor  dadaroh,  dass  die  Rippen  nicht  so  vollständig  zu  Bündeln 
TweiBigl  rind  und  dass  die  kleineren  Nebenrippen  sich  in  den 
Seitenflächen  verlieren,  ohne  sich  mit  der  Hauptrippe  tu  verei* 
aigen*  Andererseits  tritt  j4.  virgaius  iß  Gestalten  auf,  weldie 
SBtidiieden  einen  Uebergang  su  A.  btfurcatus  Schi»,  vermitteln. 
Aad  A.  Quenstedti  Rouill.  {Bullet  de  Momm  Tab.  L. 
#%•  9t.)  scheint  ihm  verwandt  zu  sein.  Da  .-i.  tnrgaius  in 
Weetaoropa  fehlt,  so  würde  seine  Gegenwart  nnr  in  sofern  Be> 
dsatuDg  fOr  die  Vergleichung  haben,  als  man  gewisse  stellver^ 
tretende  Formen  annehmen  wollte,  was  vielleicht  bei  der  er« 
wähnten  Aehnlichkeit  des  A.  pol^ocus  nicht  zu  gewagt  scheint 
Nicket  A.virgatus  ist  der  wichtigste  Ammonit  in  unserer  mitt- 
leren Schicht  A.  bi/urcatut  Schl.,  den  d'Orbiomy  in  seiner 
tjpiecben  Gestalt  als  A.  Pallasianui  (MVK.  Tab.  32.  Fig.  1. 
bis  3.)  abgebildet  hat  und  den  Quensteot  j4.  biplex^bt/urcaha 
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nennt  v.  Buch  hat  schon  im  Jahre  1846  anf  den  Missgriff 
o'Obbiont's  hingewieaen  {Bullet,  de  Moscou  i846,////ia^.248.)f 
ans  dieser  in  Deutschland  sehr  hftufigen  Species  eine  neue  Art 
sn  machen.  Er  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  scharfen, 
auf  der  Mitte  der  Seiten  sich  gabelnden  Bippen  und  durch  den 
kreisförmigen  Querschnitt  seiner  Windungen .  aas.  Seiner  Abän- 
derungen sind  sehr  sahireiche.  Verflacht  er  sich  nnd  werden 
seine  Rippen  dreiseitig,  so  tritt  er  dem  A.  pofygyraiuf  Bbih. 
nahe,  in  anderen  Formen  bildet  er  Uebergänge  zu  A.  Uplex^ 
eine  Varietät  ähnelt  dem  A,  annularü.  Im  Alter  werden  die 
Rippen  stumpf,  oft  dreigetheilt  und  die  äosseren  Windungen  viel 
breiter  als  hoch.  Nach  Bruchstäcken  zu  urtheilen  erreicfat  er 
sehr  bedeutende  Dimensionen.  Unsere  typische  Form  scheint  in 
England  und  Frankreich  nicht  vorzukommen,  in  Schwaben  findet 
sie  sich  im  weissen  Jura  ß. 

Neben  den  genannten  ist  in  der  mittleren  Etage  audi  noch 
u4.  hiplex  Sow.  häufig.  Er  findet  sich  wie  die  anderen  in 
den  verschiedensten  Abänderungen.  Eine  'seiner  Formen  kann 
man  als  dem  A.  cölubriuui  Rein,  identisch  betrachten.  Der 
kreisrunde  Durchschnitt  der  Windung  lässt  keine  andere  Wahl, 
überdies  stimmt  sie  genan  mit  der  Abbildung,  welche  Qubnstbot 
(Cephalop.  Taf.  12.  Fig.  10.)  von  letzterem  g^'ebt.  Eine  anders 
Varietät  mit  runden  Windungen  nähert  sich  dem  A.  tHpUeaim 
Sow.  (Qu£NST.  Taf  13.  Fig.  7.).  Noch  eine  Abart  geht  &8t 
in  A.  annularü  Rein.  Ober  und  vermittelt  mit  dieser  Form  den 
Uebergang  zu  ^4.  ^iirca/Mf  (Quenst.,  der  Jura  Taf.  71.  Fig.  7.). 
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bnnn  C    In  FFankreich  ist  A.  hiphx  eine  Species  des  Oxfer- 
iien,  in  JE^ogland  des  Portland  and  Kimmeridge. 

Zuweilen  begegnet  man  in  der  mittleren  Schicht  ungewöhn«- 
lieh  groBBen  glatten  Planulaten,  die  sehr  involut  sind  und  einen 
Darcbmesser  tcmi  anderthalb  Fuss  erreichen;  der  Besehreibnng 
lach  mössen  sie  den  Ammoniten  &bnlich  sein,  welche  QuBN st B dt 
A,  Parkinsani  gigat  nennt  (der  Jnra  pag.  471.),  da  aber 
)ei  ODS  A.  FarUnsont  nicht  vorkommt,  so  miiss  er  nothwendig 
[Q  einer  anderen  Speciea  gehören ,  rielleicht  zu  A,  euneaius, 
mtr  oMioi  Art  mit  pfeilf5rmiger  Oefihung,  die  ich  RulUt.  de 
yatcou  1861,  No.  /,  Tab.  8.  Fig.  2«  pag.  83.  abgebildet  und 
leschriebeo  habe.  * 

Die  Yergleichung  der  Ammooften  unserer  mittleren  Schicht 
Bit  den  Westearopftischen  liefert  ungefähr  dasselbe  ReeoiUt  wie 
iie  der  unteren  Etage,  indem  die  entsprechenden  deutschen  <  Arten 
vi«  dort  dem  oberen  braunen  Jura  und  dorn  unteren  weissen 
mgehören,  die  in  Frankreich  vertretenen  dem  Oxfordien  und  die' 
i^DgÜBchen  dem  Kimmeridge  und  dem  Portland. 

Der  bezeiehneildste  und  am  sahlreiohsten  vorhandene  Am- 
BioDit  unserer  obersten  Schicht  ist  J.  catenulatus  FisCH. 
;MVK.  Taf.  34.  Fig.  8.  bis  12.).  Er  gehört  sn  den  FidcHeren', 
»t  sehr  invoint,  flach  mit  scharfem  Rücken;  er  variirt  wenig 
i>der  Dicht,  doch  giebt  es  einige  Formen,  die  wie  Bastarde  von 
ihm  und  seinem  Begleiter  A.  Koenigii  Sow.  aussehen,  indem 
der  Badten  sich  ein  wenig  abrundet  und  Andeutungen  von 
Kippen  sichtbar  werden.  Eine  andere,  wie  es  scheint,  hybride 
Fonn  verdankt  ohne  Zweifel  ihre  Gestalt  einer  Vermischung  von 
^-  cätennlatus  und  A,  fulgenSf  einer  neuen  Art  der  oberMen 
^cht,  deren  BescAireibung  ich  binnen  kurfem  publiciren  werde. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  es  ein  flacher  Flannlat  ist,  ohn« 
Rippen,  mit  abgerundetem  ROcken  und  messerscharf  hervortre- 
^der  Bnudikante,  minder  involut  als  A.  catenulatui.  Der  er« 
^Bte  Bastard  hat  von  A,  caienulatus  die  stark'  umflissenden 
Windnngen,  den  abgerundeten  Röcken  von  A.  fulgenf.  '  > 

Nächst  A,  catentUaius  tritt  J.  Koenigii  So^v.'^als  we- 
ltlichster Vertreter  Feinds  Geschlechts  in  unserer  obersten  Schiciht 
^f*  Br  stimmt  Vollkommen  mit  der  SowERBT'schen  Beschreib 
^H  Aberein.  d'Orbigny  hat  eine  sehr  -  gute  Abbildung  ^on 
^  m  seinen  verschiedenen  Altersstuibn  gegeben  (MYK.  Tsf.  35. 
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Fig.  i.  bis  6.).  Da  seine  BSppen  iin  Alter  ▼erochwiDdeo  «od 
an  ihre  Stelle  knotige  Erhöhungen  treten,  er  Qberdiea  Neigung 
bat  SU  variiren,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  er  anweilexi 
von  den  Autoren  verwechselt  ist.  v.  Buch  hat  zuerst  denaf 
aufmerksam  gemacht  {ßuU.  de  Moseau  1646,  ill.p,  248.),  dass 
der  Ammonit,  welchen  d'Orbiomy  als  J*  Panderi  Eicbw.  be- 
schrieben (MVK.  Taf.  33.  Fig.  1.  bis  6.)  A.  muioMü  sei. 
(Nach,  Morris  ist  A.  Koenigü  synonjm  mit  A,  mniahilüy 
Ebenso  hat  v.  Buca  behauptet  (L  c  p.  247.),  dass  A.  Leackä 
d'OrB.  (MVK.  Taf.  35.  Fig.  7.  bis  9,)  nichu  andena  sei  sls 
A.  Lamheriu  Da  d'Orbtgmt  seinen  yl.  Lamchä  von  Chan^ 
schowo  citirt,  der  &chte  A.  Lantberti  aber  noch  nie  hier  ge- 
funden worden  ist>  so  glaube  ich,  dass  auch  v.  Buch  sich  in 
der  Interpretation  dieses  Ammoniten  getäusdit  hat  nnd  ich  meine 
nicht  fehl  zu  greifen,  wenn  ich  ihn  als  einen  jungen  A.  Koemgii 
ansehe«  dessen  Bippen  atwas  mehr  als  gewöhnlich  zugeseharft 
'sind.  Ich  bin  im  Besitz  gana  ähnlicher  Formen,  wie  sie  d'Or- 
BiONY  abbildet.  A.  Koemgn  tritt  in  der  Mannigfidtigkdt 
seiner  Gestalten  dem  A.  pofyplocus  und  /l.  tripUcäim  nahe, 
und,  Oppei«  Ist  der  Meinung»  dass  er  in  Deutschland,  wo  der 
eigentliche  A*  Koenigii  fehlt,  tn  A*  ftmaius  (A.  irtpUcatui 
QuEMST.).  gleichsam  seinen  Vertreter  habe  (Opfel»  die  Jurs« 
formation  p.  550.).  A*  Koenigii  Sow.  und  A.  muiaUUs  Sovr. 
geboren  in  England  dem  Kelloway-rock  und  Oxford -claj  an. 
o'Orbigny  stellt  A>  mufabilii  iß  den  Etage  Kimmeridgien. 

AIb  Seltenheit  ist  in  der  obersten.  Schicht  noch  A.  gigos 
Zi£T%  gefunden  worden,  den  Bouillier  zweimal  abgebildet  und 
beschrieben  bat  {BuU.  de  Jdoscou  1849,  Tail.  L.  Fig.  86.  und 
Tab*  K.  Fig^9lb.)\  da  diese  beiden  Abbildungen  nieht  unbe- 
deutend, von  einander  verschieden  sind,  so  habe  ich  einige  Zweifel 
an  ihrer  richtigen  Bestimmung,  da  la^i  9h^T  A,  gigm  nicht  kenne, 
auch  Zieten's  Beschreibung  und  Abbildung  mir  nieht  zur  Hand 
ist,  so  muss  ich  diese  Frage  bis  auf  weiteres  unentsohieden  lassen. 

Ausser  den  aufgezählten  Ammoniten  besehreibt  d'Obbigkk 
noch  folgende  als  von  Charaschowo  stammend,  ohne  daaa  ich  im 
Stande  wäre  zu  sagen,  in  welcher  der  drm  Schiebten  sie  gefondeo 
sein  mögen:  A.  Fisckerianms  d'Oab.,-  den  BaoKii  in  seinem  In- 
dex Palaeoftioiogicus  aus  mir  unbekannten  Gründen  ab  ideo- 
tisoh  mit.  A  mutabüis  Sow.  aufführt,  da  er-  doch  tiehnehr  mit 
A.  Bukeriae.  und  A*  perarmatus  verwandt  scheint  (vide  MVK. 
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Ttb.  3«.  Fig.  4  Iris  a);  A^  FrwrM  d^ab.  (MVK.  Tmb.  37, 
Fig.  1.2.),  der  dem  A,  Ttchefkini  nahe  steht,  und  sich  demsu* 
folge  oaeh  v.  BvcH  nn  A.  sutlaevü  and  ^.  ompkabndes  an- 
achliesst;  A.  Jmon^  von  dem  mir  zweifelhaft  scheint,  dass  er  in 
CbarsMhowo  geiondeo,  und  der  eher  aus  der  untersten  Schicht 
TOD  aoderen  Oertlichkeit^  stammen  därfte;  ferner  A.  WMiam- 
soniy  den  Rouillibr  aus  dem  hiesigen  Jura  aufflihrt  (ßuU.  tis 
Moscou  1846,  Tak.  A.  Fig.  10.)  der  aber  wahrscheinlich  einer 
boberen  Schicht  angehart;  endlich  A.  Brightü  PaATT  (MVK. 
Tab.  S3.  Fig.  9  bis  13.)  i  dessen  Bestimmung  v.  Buch  tu  A* 
heciicus  Beim,  berichtigt  hat  (ßulL  de  Moscou  1S46,  ///.  p.  249,)i 
der  ebenfalls  in  unseren  drei  Schichten  noch  nicht  wieder  gefun* 
den  ist. 

Fasse  ich  nun  alle  Daten  der  Yergluchang  zusammen,  so 
stellt  sich  als  Endresultat  derselben  heraus,  dass  alle  den  Mos- 
kauer Ammoniten  analogen  Westeuropäischen  Arten  mit  einsiger 
Aasoabrae  des  A.  AmcUtheus  der  oberen  Hälfte  des  Westeuro- 
päiscben  Jura  angehören,  und  dass  also  hiernach  eine  ParalleU« 
Ofung  mit  Oxford  und  Eellowaj  siemlich  gerechtfertigt  w^rs. 
Gehen  wir  aber  ins  Einsdne,  so  stossen  wir  dennoch  auf  nicht 
DDbedeutende  Anomalien :  A.  Humphrürianus  nämlich  ist  jeden- 
falls  eine  Spedes,  welche  dort  in  der  Schichtenfolge  eine  tiefere 
StelluDg  hat  als  A.  alternam  -^  hier  hat  sie  ein  und  dasselbe 
Lager  mit  demselben;  A.  Koenigü  ist  dort  im  Allgemeinen  in 
einer  tieferen  Zone  enthalten  als  Aj,  alternans  —  hier  liegt  er 
DiD  zwei  Schichten  höher  als  dieser..  Wir  müssen  indessen  zu- 
geben, dass  dergleichen  Anomalien  sogar  innerhalb  des  West- 
mropaischen  Jura-Beckens  Tt>t4:ümmei) ,  und  dass  immerhin  aus 
aaaerer  Vergleichung  auf  das  Bestimmteste  hervorgeJb,t|  dass  un- 
sere Ammoniten  in  ihrer  Gesammtheit  das  Gepräge  der.ober«l 
Hälfte  der  bekannten  Jurassischen  Ablagerungen  tragen. 

leb  komme  su.  dem  zweiten  Cephalopoden-Geschlecht,  wel- 
ches nicht  minder  wichtige  Leitfossilien  liefert  als  die  Ammoni« 
ten,  zo  den  Belemniten.  Obgleich  sie  in  sehr  bedeutender  Meiigs 
in  nnserem  Jura  vorkommen,  und  auch  ziemlich  gut  die  verschie- 
denen Schichten  charakterisiren ,  so.  sind  sie  doch  lUs  Elemenl 
^  Vergleichung  von  geringem  Bielang,  da  es  noch  nicht  gelun- 


378 

gen  ist,  m  gans  bestimmt  mit  WeatearopSisdieii  Species  tu 
ideniiÜcireD. 

Die  unterste  Schicht  schliesst  Belemnites  Panderia- 
nuf  d'Orb.  ein  (MVK.  Tab.  30.) i  der  in  allen  Grössen  auf- 
tritt und  in  seinem  Habitns  Aehnlichkeit  mit  dem  B.  mger  aas 
dem  mittleren  Lias  hat;  dem  letsteren  fehlt  indessen  eitie  rinoeo- 
artige  Vertiefung  an  der  Spitse,  welche  den  B.  Pandenamu  gut 
kennzeichnet.  Im  jugendlidien  Zustande  verjangt  er  sieb  oad 
unten  su,  und  wird  dadurch  dem  B*  Aattatus  sehr  Shniich,  ab« 
ihm  fehlt  immer  die  dem  genannten  charakteristische  Laagsrionei 
und  wenn  Andeutungen  davon  vorhanden,  sind  sie  ohne  Aus- 
nahme dnrefaf  Abreibung  hervorgebracht. 

In  der  mittleren  Schicht  tritt  B.  absoltUus  Fisch.  (MYK 
Tab.  29.  Fig.  1  bis  9.)  auf,  eben  so  massenweise  wie  fi.  Pmt- 
derianuSf  aber  auch  er  ist  dem  Bussischen  Jura  eigeaDthfimlicb, 
und  eine  gleiche  oder  fthnliche  Form  ist  nicht  aus  Westeuropa 
bekannt. 

In  der  obersten  Schicht  findet  sich  neben  B.  aisotmiw^  der 
aber  vielfech  als  schmale  und  schlanke  Varietftt  ersdieint,  nodi 
B.exceniHtus  Blaimv.  (dK)rb.  Terrain  jurass.  p.  17.),  wie  id 
glaube  nach  einigen  kureen  Exemplaren  annehmen  su  dOrfeo,  di« 
ich  in  den  Muschelbtöcken  von  Charasehowo  aufgefunden.  Di 
B.  escentrieta  d*Obb.  dem  Oxfordien  angehört,  so  gewinnt  dai 
Resultat,  welches  wir  in  der  Yergleicfaung  der  Animoniten  ge- 
wonnen, durch  die  Gegenwart  dieses  Belemniten  noch  m«br 
Consistens. 


Brachiopoden. 

'  'So  arttt  Mich  Graf  Ketserlimo'  der  Jura  im  Norden  toq 
Bossland  an  Terebrateln'  ist,  so  reich  ist  der  Moskauer  Jura  da- 
mit gesegnet,  gleichsam  dadurch  auf  *die  damals  schon  exiatireih 
den  klimatischen  Unterschiede  hinweisend.  Allerdings  treten  bitf 
die  Terebrateln  erst  in  der  obersten  Schicht  in  «iberschw&nglicher 
PCdle  au^  aber  auch  schon  in  der  mittleren  seigt  sich  eine  grosN 
MaYraigfklttgkeit,  und  in  der  unteren  fehlen  sie  durchaus  niebt, 
wenn  sie  auch  in  einem  Zustande  der  Erhaltung  vorkommen,  dtf 
AreBestinimung  zumeist' unmöglich  macht. 

In  der  unteren  Schicht,  namenüich  bei  Galiowa,  ist  /tAys- 
ehonella  furcillata  Theod.  siemlich  häufig.    Zwar  ist  sm 
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in  weidm  Tbonlager  meist  Terdrflckt,  doch  in  einigen  Exem- 
plveo  gut  erkennbar.  Am  häufigsten  ist  die  Form,  welche  QtJEsr- 
rrKDT  uDfer  dem  Namen  K  fureillata  laevigata  abbil- 
iet  (Der  Jm«,  Tab.  f7.  Fig.  32  bis  %%.).  Diese  stammt  aas 
Im  Lias  ^.  Seltener  ist  die  typische  Form,  von  welcher  Roüil- 
L]£fi  eine  Abbildung  gegeben  hat  nnter  dem  Namen  R.  duplu 
»to  RoviLL.  (EtUbt,  d€  Moscou,  Tab,  L.  Fig.  99.  )i  vnd 
wiche  sehr  gnt  mit  der  Pignr  von  Ä.  furcSUata  Treod.  flber- 
siDstimmt  in  Davidsom's  Monographie  der  Brachiopoden  (Ool. 
3FMb.  Tab.  14.  Fig.  5.).  Ein  wohl  erhaltenes  Exemplar,  wel- 
kes ieb  der  Oflte  des  verstorbenen  FAitaBNKORL  verdanke, 
{leicbt  ebenfalls  jener  Abbildung.  Aach  die  französische  A.  für- 
iiiata  aas  dem  Lias  mojen  von  Fontaine-6toape-foar  steht  der 
iDsrigen  nahe,  and  unterscheidet  sich  von  ihr  nnr  dorch  die 
c&zeren,  mehr  randständfgen,  groben  Falten,  w&hrend  sie  bei 
mserer  bis  sar  Mitte  der  Schalen  hinanfreichen.  In  England 
bdet  neh  A.  fureiUaia  im  Maristone  of  Ilminster. 

Wts  sieh  in  der  untersten  Schicht  sonst  noch  an  Resten 
'00  Terebrateln  findet,  ist  sehr  schwer  zu  bestimmen;  es  sind 
inr  eioselne  Sdialen  oder  zusammengedrückte  Exemplare,  die 
^ar  an  T.  pnkmoH  Quenst.  (Lias)  und  an  T.  punctata  er- 
Doern,  die  aber  mit  Bestimmtheit  daffir  auszugeben  sehr  gewagt 
incbeiot.  Alle  Terebrateln  von  Galiowa  sind  mit  weissem  glän- 
le&deiB  Email  bedeckt,  der  abgesprungen  eine  scharf  punktirte 
oatte  Schale  sehen  I&sst.  Nur  ein6  von  Fahrenkohi.  gesam- 
&dte  Terebratel  ist  von  so  guter  Erhaltung,  dass  sie  zu  bestim- 
aen  ist,  und  swar  halte  ich  sie  ffir  T.  H^altonii  Davids. 
[Davids.  Ool.  Brach.  Tab.  5.  Fig.  1  bis  3.)  aus  dem  Inferior 
I^te  TCO  Bath.  unser  Exemplar  ist  fis»t  regelmässig  ellip- 
^^i  die  Schalen  sind  von  gleicher  Convexität,  und  was  beson- 
len  aoffidlend  ist,  die  Anwachsringe  bilden  hohe  stufenförmige 
^tze,  indem  sie  sich  übereinander  legen,  wodurch  sich  am 
Stirnrande  eine  Art  stark  gefiirchter  Fläche  bildet,  die  auch  Da- 
nDsoR  in  seiner  Zeichnung  wiedergiebt.  Eine  in  meiner  Samm- 
W  befindliche  7.  Waltomi  Davids,  von  Bayeux  (Oolithe  fer^ 
ngmense)  zeigt  dieselbe  Eigenthümlichkeit,  die  wohl  berücksich- 
^  za  werden  verdient,  da  ich  sie  bis  jetzt  noch  an  keiner  an* 
i«ren  Terebratel  in  diesem  Orade  entwickelt  gefunden  habe. 

In  der  mittleren  Schicht  ist  die  Erhaltung  der  Terebrateln 
*ine  yiel  bessere;   der  thonige  Sand,  in  welchem  sie  zum  Theil 
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niheiiy  scheint  für  die  Schalen  ein  besseres  ErhAltangsmittol  ge- 
wesen cn  sein  als  der  plastische  Thon  der  untersten  Schicht 
Wie  ich  schon  angedeutet  habe,  bieten  die  beiden  PnndSrter  der 
mittleren  Schicht,  obgleich  sie  nur  zwei  Werst  von  einander  ent- 
fernt sind ,  wesentliche  Unterschiede  in  Besug  auf  ihre  Brachio- 
poden- Bevölkerung.  Bei  Mniowniki  nämlich  findet  sich  AAy«- 
chonella  oxyoptycha  Fisch,  gar  nicht,  bei  Charascfaowo 
dagegen  in  grossen  Nestern.  Diese  Species,  welche  RouiLUKS 
in.  ihrer  charakteristischen  Gestalt  abgebildet  hat  {BuU*  de  Mn- 
cou  1846,  Tab,  B.  Fig.  a  bis  d.  p.  445.),  and  welche  irflhsr 
von  Fischer  von  Waldheim  Ter.  pentaioma,  dann  T.  bwet^ 
lis  genannt  war,  wurde  von  Buch  als  eine  Varietät  seiner  il 
decorata  angesehen.  In  der  That  steht  diese  unserer  /L  oxg' 
optycha  sehr  nahe,  aber  die  letztere  ist  auf  den  ersten  Blick 
durch  zahlreichere,  gleichförmigere  und  minder  breite  Falten  toi 
jener  zu  unterscheiden.  R,  decorata  ist  bis  jetzt  nur  im  Frao- 
zösichen  Great  Oolite  (Bathonien)  gefunden  worden,  nicht  is 
England  und  Deutschland ;  R,  ozyoptycha  kommt  nach  d'Or- 
BiGNT  im  Terrain  Oxfordien  bei  Chaumont  vor. 

Neben  R.  oxyaptycha  findet  sich  die  schöne  und  grosse 
R^,Fischeri  Bouill.,  deren  typische  Form  ihr  Autor  {BulL  de 
Motcou  1846,  Tab.  By  Fig.  15.),  und  deren  Varietäten  er  (/kift 
de  Motcou  1849,  Tah,  J.)  sehr  gut  wiedergegeben  hat  In  der 
neueren  Zeit  hat  Eugkne  Eudes- Deslonochamps  eine  Fono 
des  Französischen  Keliowaj-rock  mit  unserer  R.  FiscAeri  identi- 
ficirt   {Memoire  sur  Us  Brachiopodes  du  KeUoway  -  rock  1859| 
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iken  m  die  Ventralflchale  einipringt «  und  die  SchloserSnder 
lozufolge  eine  stark  gebogene  Wellenlinie  bilden.  Am  meiateB 
ihcrt  sich  oneere  Form  Fig.  1&  Taf.  &  der  dtirten  Abband- 
ing,  aber  andi  diese  bat  so  iriel  Seiten&lten  anf  der  Ventral« 
ibale,  wie  sie  bei  4]nserer  nie  gefunden  werden.  Die  Haupt- 
oterschiede  bleiben  immer  die  viel  breiteren  npd  wenigiir  zabl* 
«cfaeQ  Feiten  unserer  R.  PiicAeri^  Kennseiobeii ,  die  in  allen 
b&odeniogen  oonstant  bleiben.  Die  Fransösiscbe  Art  scheint 
Kh  Die  die  Grösse  der  unsrigeo  sn  erreichen.  Gewiss  ist,  dass 
e  PnusMscbe  R.  Fückeri' Aw  R.Mraifdr0  und  Boueti  nähvp 
iht  als  naserer  R,  Fisoheriy  und  mir  sdieint  0er  üebergang 
»  der  /L  Fisckeri  Bohjll,  snr  R,  Füeheri  D^SL.  am  natür- 
iltfteo  in  iblgender  Beibenfolge  dargestellt  sn  sein:  JB.  FUcheri 
ociLi,.,  Jl.ifecora/a  V.Buch,  R.  oxyoptycha  Fisch.,  R  .major 
ow.,  R.  tetraSdra  Sow.,  R.  Bou^H  Dav.«  R.  Füchm  Desi« 
Näcbstdem  edsthalt  die  mittlere  Schicht  4ie  ächte  Rhyneh. 
^uta  Sow.,  welefae  gut  mit  der  von  Davidsok  gegebenen  Ab- 
Mang  nnd  Beaohreibnng  (Ool.  Brach.  Ta£  i4.  Fig.  9^)  fiber* 
DBtimmt,  doch  tritt  sie  hier  wohl  nnr  als  langgezogene  Varietät 
^  R*  Loxia^  FiscB«  a^f^  die  vorzugsweise  Charaktermnschel 
sr  oberen  Schicht  ist,  aber  anch  in  der  mittleren  Schicht  an- 
itrofleo  wird.  d'Obbigkt  giebt  als  Unterscheidnngazeichen  der 
Bden  Arten  an,  dass  R,  Loxiae  eine  Längsfurche  im  Sinns 
^  besonders  nach  dem  Stirnrande  zu,  und  dass  die  Schale 
^r  fein  radial  gestreift  sei.  Dass  diese  Kennzeichen  nicht  voll- 
indig  ansreichen,  beweist  ein  Exemplar  von  A.  acuta  aus  dem 
^  mojen  von  Evrecy,  das  ich  der  freundlichen  Vermittelung 
tt  Herrn  J.  A.  DeslosgcUAMPS  verdanke,  und  bei  welchem 
ie  Forche  in  der  Bucht  ziemlich  deutlich  ausgeprägt  ist,  Dass 
^  gut  erhaltene  Schale  radiale  Streifung  unter  der  Lupe  zeigt, 
t  bei  dsf  feinftsrigen  Structur  derselben  ganz  natürlicbj  wo 
ei  der  liasspecies  Beste  der  Schale  erhalten  sind,  lässt  sich 
1^  Streuung  ebenso  deutlich  iirabrnehmen.  Indessen  ist  nicht 
KleiigQ«Q,  ()ass  im  Allgemeinen  cjbr  Habitus  der  Liasspecicis 
^  anderer  ist«,  dass  der  Sinus  abgerundet  und  glatt  ist,  und 
»Französische,  wie  es  scheint,  anch  die  Englische  R.  acuta 
^  grösser  als  unsere  R.  Loxiae  ist  Noch  sei  mir  erlaubt, 
^  den  Nam^esi  R.  apfycha^  den  Fischeu  seiner  Loxiae  Wf^tiAV 
IBgebeo  «jD^  den  auch  p'OKfiiQitT  adopljrt,  zu  be^ierken,  dass 
r  einen  Widerspruch  enthält,  indem  die  in  Frage  stehende  Mu- 
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schel  gans  und  gar  nicht  faltenlos  ist,  sondern  auf  jader  Seiti 
swei  deutliche  Falten  hat;  ich  ziehe  deshalb  den  alten  Fzschbb- 
schen  Namen  R,  Loxiae  vor.  Rouillier  hat  sie  in  ihren 
verschiedenen  Ab&ndemngen  vortrefflich  dargestellt  {Bull,  A 
Moicau  1854.).  R,  acuta  ist  in  England  nnd  Frankreicb  em 
Fossil  des  mittleren  Lias,  sie  fehlt  in  Schwabefl  gans. 

Rhynchonella  variabilit  Schloth.  kommt  in  Ge- 
sellschaft von  R.  acuta  ebenfalls  in  der  mittleren  Schidit  vor. 
Diese  Species  begreift  R.  h'dens  Phill.  nnd  R.  tripUeaU 
Phill.  in  sich.  Eins  meiner  Exemplare  stimmt  sehr  gnt  mit 
Fig.  l.a.b.c.  Taf.  16.  in  Davidsok's  Ool.  Brach.  Die  Verwandt- 
schaft mit  R,  acuta  Sow.,  auf  welche  Rodillibr  aufmericsaii 
gemacht,  was  Davidson  erwfthnt,  mnss  ich  ffir  wohl  begrfindst 
erklären,  denn  in  der  That  sieht  unsere  R.  variabüü  wie  etat 
sweigefaltete  R,  acuta  aus,  um  so  mehr,  da  das  Niedergebogtn- 
sein  der  Falten,  was  Davidson  hervorhebt^  bei  unserer  R.  m- 
riaUlis  wenig  merklich  ist.  Das  Lager  fOr  A.  ffariahüu  Schl. 
ist  in  England  Maristone  nnd  Ironstone  (mittlerer  und*  ober« 
Lias);  in  Frankreich  der  obere  Lias  von  Caen;  in  Deutschland 
nach  QoENSTEDT  Lias  7  und  8.  Unserer  R.  fHtnabüii  sehr 
ähnliche  Formen  scheinen  auch  im  Deutschen  Kellowaj  vom- 
kommen,  denn  durch  Herrn  Prof.  Oppel  bin  ich  im  Berits  von 
R'  Oppeli  Desl.  aus  der  Zone  von  A.  macrocephahu  in  der 
Schwäbischen  Alp,  die,  wenn  nicht  identisch,  doch  sehr  nahe 
verwandt  mit  der  genannten  Rbynchonella  sein  muss. 

Auch  R.  teiraedra  Sow.  findet  mindestens  in  Varietätea 


)•   14.) 9   mdit  mit  d«r  Deutschen,   die  einen  schlank  ansge- 
iiw^iftaii  Sehnabel  hat  (weisser  Jora  7  bei  Göppingen). 

Aach  eine  Bhynohonella ,  welche  sich  der  R.  subt^trae- 
rm  Datids.  (OqI.  Brach.  Taf.  16.  Fig.  ih)  anschliesst,  habe 
:k  bm  Mniowniki  gefiindea;  eine  hfibsche  elegante  Muschel,  die 
■r  Beaehreibnng  und  Abbildung  Davidson's  recht  gut  stimmt. 
t.  swiiMraiira  gehört  dem  Inferior  Oolite  an. 

Rkgnek,  ineomtant  Sow.  ist  ebenfalls  in  unserer  mitt- 
sran  Schicht  Torhanden,  doch  unterscheidet  sie  sich  dadurch 
iklit  unwesentlich  von  der  Westeuropäischen,  dass  sie  weit 
ttliBiMr  Ist  als  jene.  Die  stark  aufgeblähten  Englischen  und 
Bebwlbiadieb  nehmen  sich  äusserst  ungeschlacht  neben  unseren 
Mkr  flaelien  Individuen  aus.  Rouillier  hat  eine  R.  mconsUms 
nisr  dem  Namen  A.  eancinna  Sow.  abgebildet  {BuU*  de 
Mmam  1849,  Tab.  L^  Fig.  08.).  R.  ineonsians  findet  sich 
ii  Sdiwaben  im  weissen  Jura  e,  in  England  im  Kimmeridge-clay, 
h  nmakreieh  im  Oxfwdien. 

Ob  auch  die  ächte  R.  concinna  Sow.  bei  uns  vorkommt, 
ipt  Boeb  nidit  ausser  allen  Zweifel  gesetzt.  Formen,  welche 
Itfanf  hindeuten,  giebt  es,  aber  ihre  Erhaltung  ist  nicht  so 
lellkommen,  dass  die  Frage  definitiv  entschieden  werden  könnte. 
Bebt  minder  zweifelhaft  ist  die  Anwesenheit  der  lt.  laeunosa 
ScBLOTH«;  BouiLLUR  hat  eine  abgebildet  {BulL  da  Moseau 
1849,  Tab.  M.  Fig.  100.),  aber  nach  einem  unvollständigen 
Bnmpbure,  das  überdies  durchaus  nicht  das  Ansehen  einer 
A  laemnom  hat  Endlich  fahrt  RouiLi.rsB  noch  eine  neue 
Sjpeeiea  ana  der  mittleren  Schicht  auf  {BulL  de  Moicou  1849, 
3fWi.  M.  J%.  101.),  deren  Zeichnung  er  nicht  mit  einer  ErkUU 
'rang  begleitet  hat,  und  die  er  R.  porreeta  nennt. 

Ana  dem  Vorhergehenden  ist  ersichtlich,  dass  unsere  Bhjn» 
I,  was  ihre  bathrologische  Bedeutung  im  Westeuropäischen 


betrifft,  einen  gewissen  Contrast  su  unseren  Ammoniten 
.  Gerade  die  Arten,  welche  ffir  unsere  Schichten  den 
Charakter  von  Leitmuscheln  haben,  gehören  in  Westeuropa  den 
iBterstoB  Etagen  der  Jurassischen  Ablagerungen  an.  Denn  dass 
A  /wrciUataf  eins  der  Leitfossile  unserer  untersten  Schicht,  eine 
Idite  Lias-Species  sei,  wird  Niemand  leugnen  können,  dass  R, 
aemia,  H.  variahüis  und  R.  tetraedra^  Species  der  mittleren, 
Sdiiefat,  ebenfiüls  den  Stempel  jener  Abtheilung  tragen,  kann 
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eben  sowenig  bestritten*  werden,  and  dess  die  ebumktorirtiael 
BhynchoneUa  unserer  oberstata  Schiebt  R.  Leoeiae  durch 
nahe  Yerwandtscheft  mit  R.  acuta '  ebenfalle  euf  Liaa  hint 
wird  sngegeben  werden  mQssen.  Unsere  R.  mcamiam 
sn  wenig  mit  der  Westenroptlisdfen  «berm^  eis  dnee  sie  i 
identiflcirt  werden  könnte  nnd  die  Behenpteng  dViazoht's, 
R.  oxyoptycha  in  Frankreich  eine  Qzftrd-Speeiee  sei,  knas 
einem  Antor,  der  in  den  stillsten  VomrlheHen  befiuigan  wi 
nicht  mit  nnbedingtem  Vertranen  anfgenommen  wewicn. 

Von  der  GattnngTerebratnla  ist  der  hftaligvte  Vertrsl 
in  der  mittleren  Schicht  Ter.  punctata  Sow.  (Datids.  Q 
Brach.  Taf.  6.  Fig.  1.  bis  6.).  Sie  gehört  in  Gafcisiid  ü 
Frankreidi  dem  mittleren  Lies  an,  in  Dentschlaod  dem  Lisa 
Die  Ventralsehale  ist  bei  unserer  immer  tiemlich  flach.  Rovl 
LiKR  hat  die  kleinere  Schale  einer  T.  peravaiie  Sow.  b 
schrieben  {Bull,  de  Moscou  1847,  Tah.F,  FigAä.)\  die  Ei 
plare,  welche  ich  besitee  nnd  welche  sieh  in  dem  limsenn 
UnlTersitftt  befinden,  sind  zn  unvollkommen,  um  die  Beetinmal 
RouiLLiER's  constadren  sn  können;  es  ist  demnach  nicht  t 
mögHch,  dass  diese  sogenannte  T,  pcrotmlü  nur  eine  groi 
T.  punctata  sei.  Indesito  bat  Fahrkkkori.  eine  Terebre 
der  mittleren  Schicht,  ein  schönes  Tollst&ndiges  Szemplar, 
71  Miehaikami  'beschrieben  (Verhandl.  der  Petersb.  Hin.  O 
185«,  Taf.  3.  .Fig.  1.),  welche  wohl  sn  T.  perwalis  n 
wtlre.  Auch  hat  sie  Aehnlichkeit  mit  T.  subpunctaia  Davh 
(OoL  Bradi.  Taf.  6.  Fig.  9.).  T.  perovalü  ist  ehae  Mnsdl 
des  Inferior  Ooh'te  in  England,  Bajoden  in  Frankrei<&  nnd 
braunen  8  in  Deutschland. 

T.  Bdwardm  Dav.  aus  dem  Maristone  of  Ilminster  (mll 
lerer  Lies)  ist  anch  bei  uns  vertreten «  wenta  ma»  mm/fk  2^ch< 
ttungen  Qberhanpt  bestimmen  darf.  Von  Bovili^ibb  ist  dfll 
T.  builata  Sow.  beschrieben  (BulL  de  Moscou  Tab. F.  Fig.  i'l\ 
ohne  Angabe  des  Fundorts^  welche  der  eben  dtirten  T*  BAoardm^ 
sehr  ähnlich  ist,  ebenso  meinen  Exemplaren,  welche  ick  ans  dii 
mittleren  Schicht  bceit«e:  Die  Deutsche  T.  huUaia  (der  Jmt 
Ta£  66.  Fig.  1.)  ist  verschieden  von  unserer.  Dagegen  elnni^ 
diese  T.Edwmrdsii  w^  gut  mit  T.umhonellaljKfik*  aas  d«fl 
Gallovien  von  Mamers  nach  allen  äusseren  Kennaeichen  und  ich 
kann  daher  nicht  umhin,  diese  beiden  Terebrateln  fOr  identiMfa 


SB  haltMi  obgleich  rie  08hr  verMhieddoeü  Etagen  angehören. 
Zwar  bildeA:  £•  Deslongchamps  meist  längliche  Formen  ab 
(BrmdUop.  du  KeUawayroek  p,  3a.  PI.  4.  Fig.  8.  bis  23.), 
die  aiebin  ibrem  Habitns  der  71  lagenaiis  luneigenf  aber  auch 
bei  ans  konunen  solche  Abftnderangen  vor.  Abgesehen  davon, 
daM  unsore  7\  utnboneUa  Lam.  (ich  siehe  den  älteren  Namen 
vor)  das.  Ansehen  eineir  verkarsten  T.  omithocepkala  hat,  in 
sie  auch  ilbersngehen  scheint,  kommt  sie  zugleich  mit 
elwms  längeren  and  flacheren  Terebratel  T*  Royeriana 
dX>iib.  vor  (MVK.  Taf.  42.  Fig.  33.  34.),  welche  £.  Deslomo- 
CHAM  n  ffir  identisch  mit  seiner  T*  umhoneUa  hält.  Diese  T. 
Rojfmrimma  d'Obb.  bildet,  wenn  sie  bauchiger  and  an  der  Stirn 
sdkigeff  wird,  den  Uebergang  su  T.  Fischeriana  d'Orb.  (MVK. 
Ta£  42.  Fig.  27.  bis.  30.),  mit  welcher  sie,  wie  mit  T.  fumio- 
•stfg,  za  grossen  Nestern  sasammengeklampt  vorkommt,  v.  Buch 
kielftdiaae  T*' Fiseherianu  d'Orb.  ffir  nichts  anderes,  als  T.  vi- 
emaUs  Sculotr.  (BmU.  de  Moscou  1846  p.  250.),  was  auch 
£.  Dbslonoghamps  bestätigt  (Braehiop.  du  KelUneay-rock 
p.  <I5.).  Sie  steh!  jedenfalls  der  T.  suiktgenalü  Davids.  (OoL 
Bradu  Ta£  7.  Fig.  14.)  sehr  nahe,  ist  jedooh  nieht  so  lang  und 
hat  abgerandetere  StinMckan« 

Bei  Maiownikl  findet^  sieh  noch  in  der>  mittleren  Schicht 
aina^Tarehratel,  welche  ich  T.  tagsnalis  var.  comp lanata 
geoanat  habe  {BuU.  de  Moscou  1861,  No.  L  p.  70.  /'/.ö.  Fig.  6.). 
Sie  etimmt  sehr  gut  mit  einer  Form  von  T.  iagenaUs^  welche 
Da¥IDMm  abgebildet  hat^Ool.  Brach.  Ta£7.  Fig.  2.);  FormeD| 
welehe  der  gewöhnlichen  Deatschen  und  Fftmx5sisohen  T.  /ia- 
gemaUe  entspreefaen,  sind  noch  nicht  hier  gesammelt  worden. 
Die  erwähnte  T.  lagenaiis  Dayidson's  stammt  vom  Cornbrash 
olBadidon. 

Endlich  besitsen  wir  noch  in  der  mittleren  Schicht  eioe 
kleine  T^  maxillaia^  die  ich  als  var.  alata  beschrieben 
haba  iBuU.  de  Moscou  1861,  /fo.  Lp.  71.  PL  4.  Fi^.7.).  Sie 
ist  nügewöbnlich  breit,  denn  ihre  Läiige  verhält  sich  ^or  Breite 
wie  4  au  5.  Ihre  Breite  beträgt  einen  Zoll.  T.  maxillata 
koount  nach  Oppbl  in  England  im  Orossoolith  und  Bradfbrd« 
elaj  vor  (die  Juraformation  p.  496#),  in  Frankreich  nach  d'Ob- 
BIOVY  im  Bigocien,  in  Deutschland  nach  Quenstedt  im  braunen  8. 


Id  der  oberen  SehMii  nmd  zwar  anr  #eiiige  Spaoiee  Toa 
Terebrateln  yorbanden,  aber  dnrch  ihr  maeeenbaftae  Aaftreiea 
madieo  sie  einen  nicht  nnweeentliehen  Bestatidthefl  der  Mnadi^ 
bank  la  Charaachowo  aua«  —  Was  die  MoBkaner.  Gaologen  nach 
dem  Vorgange  Fischer's  vom  Waxj>beim  T.  d^goma  8ow. 
(OrydOgr.p.  148.  Taf.  23.;Fig.  7.)  genannl  haben,  ist  mdit  dieas 
Art,  denn  e«  fehlt  ihr  das  charakteriflch^  Kennseidien,  wekhoi 
Davidson  sehr  gut  beschreibt,  indem  er  sagt,  daaa  die  Stinn 
ecken  wie  zwischen  den  Fingern  susammengekniflen  acien(Ooyt 
Brach,  p.  39.).  Später  hat  Fischeb  v.  Waldheim  dieselbe 
Species  unter  dem  Namen  T.  indentaia  besehrieben  and  abge- 
bildet und  eine  Variet&t  davon  als  T.  nueUata  ScBi>.  {BmiL  dt 
Moteou  1843,  p.  121. 122.  Tab.  4.  Fig.  3.  bis  6.).  Der  ftoasem 
Form  nach  steht  diese  Terebratel  allerdings  der  T.  mdentaia 
Sow.  am*  n&ohsten  wie  die  Abbildung  QuBHSTBDT'a  beweist 
(der  Jura  Taf.  91.  Fig.  5.  bis  8.),  aber  da  der  Schleiimappanl 
lang  ist,  wie  ich  mich  an  mehreren  Ezemptaren  habe  fibaraeogeo 
können,  so  darf  sie  auch  nicht  so  dieser  Spedes  geatelU  werdeo. 
Es  bleibt  demnach  nichts  fibrig,  als  sie  mit  T.  vicinalis  oder 
mit  T.  eornuta  Sow.  en  identifidren.  In  der  Tkat  sied 
diese  beiden  Arten  sehr  nahe  yerwandl  and  bei  nna  sohaiBai  sie 
in  einander  fibersi:^ehen.  Formen  vott  T.  eorrnUa^  wie  m« 
QTJETfSTEDT  darstelh  (der  Jura  ^  Tal  22.  Fig.  15.  16.),  ezielireD 
auch  bei  ans,  desgleichen  wie  sie  (1.  c  Taf.  12.  Fig.  8.9.)  von 
T.mcinalü  abgebildet  sind.  Diese  breiten  Gestalten  aber  gebco 
gans  aUm&lig  in.iGe  schmaleren  Fdsmen  unserer  71  meisuUu 
(71  Fisckeriana  d'Orb.)  der  mittleron  Sdiicht  Ober,  und  weso 
sie  dfinner  werden,  wie  sie  Fisch bb  geseichnet  hat  (^BtUl.  di 
Moseou  1843,  Tab,  4.  Fig.  5.  6«),  so  sind  de  gans  so,  wie 
eine  7\  comuta^  die  ich  ans  dem  Lias  moyen  von  Landes 
(Calvados)  besitse.  Gewisse  Formen  von  Ifaninster  (Davids. 
Ool.  Brach.  Taf.  3.  Fig.  15.)  stimmen  eben&lls  gut  mii  dnigeo 
dieser  Terebrateln.  Ich  laöchte  daher  vorschlagen,  die  scfamsleQ 
dicken  Formen,  welche  mife&hr  den  Figuren  3.  und  4.  TiL  4. 
1.  c.,  oder  der  T,  indentaia  Fischer's  entsprechen,  T.  pici- 
nalii  zu  nennen;  der  T.iitic/Mto*)  Fisch er's  aber,  Fig.  5.  6. 
1.  c.  den  Namen   T.  eornuta  aq  geben,    obgleich  ich  beide 


*)  7.  iHi«<ealei  SCBL.  nnterecheidet  eich  weientlich  Ton  nneerer  durch 
die  Form  des  Schnabels  and  durch  den  karsen  Schldfeaapparel. 
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Fonneii  bd  otti  atir  ab  Ab&ndarong«»  aiiMr  «nd  deneUMii 
Spedes  Mrachte.  T.  nMnalis  gehört  naeh  Qi^ensijedt  dem 
liMp  SehwAbens  an,  T.e^rmUa  dem  Lins  S;  0'OuioiiY  eAeUi 
T.  mdmUü  Scai^  in  daa  OzferdieD.  T.  conttf/aiei  in  Eng- 
kad  «ad  Fnnki^ch  eine  Spedee  des  miltleran  Ihm. 

Neben  den  genannten  Terebrateln  iet  noch  T.  orniikö* 
eepkala  in  der. eueren  SeUbh«  eehr  Unfig.  Im  BuUetm  dt 
Moutm  IM39  Tai.  4.  J%.  12.  hat  eie  FiecafiR  v.  Waldheim 
abgebildet.  Sehr  wahrseheinUch  gehört  T,  seäira  FtsCH.  (2\ 
i<^MAf/!e  FiftCii.)  Oryetogr.  de  Miuoou  p.  148.  Tab.  23.  J)^.6. 
auch  hierher,  dödi  sind  die  Zeidinaogen  zu  aehieofat  aoegelahrt, 
om  Gewiaehdi  isk  geben}  aaeh  aus  der  Figar  BoDiLUEa'ty  der 
des  Sehloea  von  einer  71  te^tra  beechriehen  {BuU.  de  Mäkeau 
1847,  Tai^F.  Fig  11.)  läaat  «ich  kein  Schlnas  dehen.  Unaere 
7.  omühoe^kmla  etimmt  gnt  mit  dem  Tjpan^  den  DAViDSoa 
io  meanigliütigen  Ab&ndemngen  abgebiUlel  hat  (OoK  Brach. 
Tef.  6.  Fig.  11.  13.  14.).  Da  ea  mir  gegiftekt  iai,  in  einem 
iDdindnom  den  langen  Sehldfenapparat  an  enldeekea,  ist  ea 
aaaaer  allen  Zweifel  geaetat,  daaa  wir  ea  mit  der  Snhten  8o- 
WBUY'adien  Speciea  an  thnn  haben.  T.  omäJkec^kalm  yariirt 
•udb  hier  beträchtlieb;  die  kurze  dioka  Form,  die  ich  in  der 
«weiten  Sehidii  ala  T.umhonMa  aa%efOhrt  habe  (T.Bduatdm), 
encbemt  hier  auch  nnd  Zwiachenfermen  awiaehen  dieaen  beiden 
Arten  fehlen  nicht,  ao  daas  man  geneigt  iat,  dieae  7.  umbonelia 
nur  ala  Abart  der  ZI  omitikocepAala  an  betrachten.  Der  De<- 
berfliua  an  Individnen  macht  den  Beweia  der  Uebe^g&nge  leicht. 
Die  liagaten  nnd  achmaleten  Formen  nähern  alch  im  Habitna 
der  T.  lagenaUs,  —  71  omitkoeepkala  aieht  sich  in  England 
TOD  Fnller'a  earth  durch  Bradford^clay  und  Oombraeh  bia  anm 
Oxford.  d'Orbignt  atellt  sie  in  daa  Toarcien.  -  QosNS'rxDT 
wheint  keina  eigeniliobe  T.  amitiocephala  Ifir  den  Sdiwftbiaohen 
«'ora  aazonehmen.  Der  Otite  meinea  Freundes  Fr.  SANDEERGBa 
verdanke  iefa  eine  T.  omüAaeepkaia  von  V^giafaeim  aite  dem 
Deataehen  Gombraeh ;  aber  dieae  Form  iat  gans  versohteden  yon 
der  Sehten  tjpSaöhen  T.  omühaeephala  und  gleicht  vielmehr 
der  T.  l^eMi  Dav0>9.  <Oo1.  Brach.  Taf.  7.  Fig.  17.  bia  22.) 
Auch  wir  beaitaen  dieae  T.  Lyceiti  in  der  oberaten  Schicht. 
Ibr  Habitna  mnaert  nn  T,  ventraplana  Robm.  nnd  T.  stAmMd- 
^MuBNST.,  doch  atimiht  sie  am  beaten  aaitderDAVinaoN'schen 
Zdckaungi     Die  Teniralschale  iat  aiemlich   fladi  nnd  hat  ihre 
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gr6i0t8  ConvttitKi  in  der  Mitte;  die  Domlecbek  ist  gewOibter 
und  bat  ihre  grdssie  Convexit&t  in  dem  vorderen  Drittel;  tooi 
Scbnabei  an»  neben  dem'  Baekel  sieht  sich  jedenwite  eine  aaafte 
VertieAing  in  wenig  divergirender  Ricfatiing  naeb  dem  Stmrvnde. 
Es  ist  eine  nnkerer  aierlic^sten  Terebraleln,  die  andi  ma£  dar 
grösseren  Schale  Sparen  einer  radialen  Slreifiing*  aeigt.  -^  T. 
Lycetti  stammt  aus  dem  t>beren  Lies'  bei  Ilminater* 

Die  grösste  aller  unserer  Terebrateln,  die  sich  in  der  ober- 
sten Schicht  findet,  ist  T.  intermedia  Sow.  Ich  beekse  «w 
Exemplar  von  5|-  Centimeter  Länge  und  5  Centimeter  Brate. 
Sie  ist  sehr  selten  nnd  bis  jetxt  nur  in  der  MaedMlbMik  von 
Charaschowo  geflinden  worden.  ^  Df eee  Terebratel  ist  sdion  4vfiher 
T«n  FAHEENKOBt*  Unter  dem  NameB  71  Ai/omkü  beschrieben 
(Verh.  der  Mineral.  Oea.  an  Petereb.  1856,  Ta£  d.  Fig.  2.). 
FAHRBNitOHi«  begri^det  die  Abtrenmng  dieser  Speoies  dordi 
die  fefineh  oondentrisehen  Streifen  der  Schale  nnd  die  weUsni^r- 
migen  Kwischenlinaen  i  die  nur  unter  der  Lupe  sichtbar  sind. 
Das'  ist  jedenialis  kein  unterscheidendes  Kennteiehen,  4enn  bei 
T.  Lj^etH  und  aaf  gut  erhidtenen  Schalen  unserer  T.  eomuie 
luinn  man^  dieselbe  Streifung  wahrnehmen»  Aoch  Davidsov 
ist  der  Meinung,  dass  man  «bei  den  Terebrateln  anf  Paaklireng 
und  Streifhng  als  anf  wechselnde  Merkmale  nicht  ROdcsiebt 
nehmen  dürfe,  da  sie  seibat  bu  einer  nnd  derselben  Spedea  nicht 
beständig  seien.  Mein  EzMnpkr  der  T^inUrmedia  wie  d^ 
FAHRBNKOHL'Sfdie  Sehr  wohl  mit  der  Abbildung  toh  Qubh- 
STBOT  (der  Jura  Ta£  57.  Fig.  23.)  nnd  DAVil»OM*a  (OoL  Brach. 
Taf.  11.  Fig.  1.  bis  5.)  übereinstimmen,  nniersoheiden  aicfa  an- 
gleich  mil  T.  maxiUata  dadurch  wesentlich  Ton  allen  fibrigeo 
bis  jetst  bekannten  Terebrateln  des  Moskauer  Jura,  daaa  ihre 
Stinuänder  gefaltet  sind,  während  die  anderen  VoIlkomnMn  ge« 
mdlinige  Stirnränder  haben.  Davidson  macht  indessen  die  fie> 
merkung,  dass  T.  imiemtedia  im  jugendlichen  Zaslande  auch 
ohne  Falten  .an  der  Stirn  vorkomme  (Ool.  Bradi.  f.  53.)  und 
dass  sie  oft  regelmässig  kreierund  sei.  .AuchB«DB6L0s«CflAMrs 
leichnet  die  ganz  jungen  Exemplare  der  T.  vUermedia  mxm  dem 
^allovien  ohne  Falten  (Brach,  du  Kelbway>rock)  und  ich  selbst 
beeitte  untm-  mehreren  Exemplaren »  die  Ich  voa  J.  A«  DsSr 
liOiiOQHAJkPS  mit  der  Beseichnung  T.  iniermedia  luir*  Fkieckeri 
Oppel,  CoUeville  surOrae,  Cornbrash,  erhalten  habe,  einjongw 
Individnuna,  welehes  kreierund  ist  und  der  Terebtatel  niolit  an- 


iknfioh  Mht,  die  idh  oben  ale  T.  LycetH  beachrieben^,  freiHeh 
ftiikB  dur  joogen  T.  intgrmsdia  die  seitlichen  Eindrucke  der 
dnrehlKiiurten  Sohale,'  aber  dennoch  ist  die  Möglichkeit  nicht  toa 
der  Hand  so  weisen,-  dass  auch  unsere  T.  Lyeetit  nur  der  jn* 
fendlidie  Znstand  der  T,  mtermedia  sei.  Die  Frage  ist  vor* 
Ünfig  nicht  zu  entscheiden,  da  die  verschiedenn  Altersstoite  der 
7*.  tmimrwMÜa  bei  uns  noch  nicht  anfgefhnden  sind.  T.  inter» 
wUth'a  gehfct  dem  Englischen  Gombrash  an,  dem  Fransösischen 
Batlionieo  und  CalloTien,  nach  d'Ohbigny  dem  Bigooien  ond 
aaeh-  I^uehstbdt  dem  Schw&bischeti  braunen  Jara  6. 

Das  sind  alle  Terebrateln  unseres  Jura,  denn  der  einsigen 
HhyBdiondla  der  oberen  Schicht  /L  Loxi'ae  habe  ich  schon 
bei  Beepreohnng  der  Bhynehonellen  der  zweiten  Schicht  Erwüh* 
gethaa.  Sie  haben  in  der  Gresammtheit  nicht  den  ent- 
Liaeischen  Charakter  wie  die  Bhynchonellen,  aber  sie 
eben  sowenig  mit  Bestimmtheit  auf  die  oberen  Etagen 
das  Weeteuropäischen  Jura  hin,  wie  es  bei  den  Ammoniten  der 
Fall  war»  Die  einzige  Terebratel , .  welche  den  Oxford  erreicht, 
iat  T.  ormtAocepäala^  dem  Kelloway  gehören .  noch  an  T.  inier^ 
wmdiOi,  mtdtoneUa  und  nach  Oppel  auch  T.  Itoyen'ana  d'Orb.; 
X  fayswg/fi  steigt  nur  bis  zum  Cornbrash  hinauf,  T.maxiüaia 
wmm  Bradfordelay;  T«  peravtUü  geht  nicht  höher  als  Inferior 
OoUta  und  T.  eormUa,  T.  vidnaiü,  T.  punctata,^  T.  Ly€$tH 
sind  ichte  Liasspeoiee.  Obgleich  die  Bestimmungen  nicht  aller 
der  genannten  Arten  vollkommen  zweifellos  sind,  wie  i.  B.  der 
T*  pmmeiMtm^  deren  Schleifenapparat  ich  nicht  gesehen,  und  der 
T;  Jjjf€0tH^  so  kann  doch  nicht  behauptet  werden,  dass  die  auf* 
glwtMten  Terebrateln  ausschliesslich  den  Charakter  von  Oxford» 
und  Kelloway-Species  trOgen.  Ee  ist  demnach  durch  die  nach- 
gewiestoep  Anomalien  in  der  Zusammensetzung  des  Moskauer 
Java  bereits  eine  tiefer  gehende  Verschiedenheit  gegentiber  dem 
Westeuropftiachen  Jura  festgeetellt. 

Lingula  Beanii  Paill.»  eine  Brachiopoden-Art,  d«ren 
gttnaeDd  braune  Schalen  in  der  mittleren  Schicht  bei  Mniowniki 
gefunden  sind,  scheint  in  ihrer  einfachen  gleichartigen  Form,  die 
lieh  fiut  unverändert  durch  mehrere  Formationen  zieht,  wenig 
Werth  fOr  Üfe  Vergleichung  zu  haben.  Es  ist  daher  um  so  auf- 
fidlender,  dass  sie  in  Westeuropa  fast  nur  in  den  unteren  Juras* 
•iscfaen  Schichten   wahrgenommen    ist  und   dasa  sie  neuerdings 


nur  von  CoKTBJEAN  &Qeh  ans  dem  Kimmerfdge  von  Muoibffiifd 
•k  L.  nipraiurmnfmrii  aofgefMirt  wird  (Contbibaii,  EhA  de 
eckige  Kmmeriüm  1859.).  In  England  Jiat  aia  ihr  Lug« 
im  mittleren .  und  oberen  Liaa  nnd  im  Infermr  Oolile,  oadi 
QuENSTEDT  in  Schwaben  in  beaonem  (t  nnd  naeh  D^OftBtcar  id 
Frankreich  im  Bigoden. 

Oriieula  re/lexa  Sow«*)  findet  sich  in  «ofecer  mitt- 
leren Schicht  und  zwar  bei  Mnlowniki  eowdhl,  als  andi  im  In* 
neren  der  Stadt  am  Flfiaecben  Janen.  Fiscbbb.t.  Waldhxiii 
hat  aie  unter  idem  Namen  O.  am^emiriea  beecbrieben  (BniL  de 
Motcm  1843,  L  p.  116.).  Dieee  Specias  muiirt  sehr;  voa  f&nf 
Exemplaren,  weldie  ich  beeitce,  stimmen  nur  swei  voUkamBim 
mit  einander  (Iberein.  Dia  tjpische  Form  mag  die  sein  wie  m 
Datidsdv  abbildet  (OoL  Brach.  Tal  10.  Fig.a),  mitderSpitn 
nach  dem  Hintergründe  sn  geridHet  nnd  nahe  demselben  ste- 
hend; aber  bei  einem  meiner  Exemplare  ist  die  Slellnng  der 
Spitse  ToiUuxnmen  central,  bei  einem  anderen  steht  sie  SQgtr 
n&her  dem  Vorderrande.  Die  concentrisdie  Streffiing  ist  bei 
allen  viel  st&rker,  als  sie  Davidsov  darstellt,  dagegen  ist  sm 
bei  SowBaBT  der  unsrigen  mehr  entspreehend  (Min.  Gooob. 
Taf.  506.  Fig.  1.  bis  3.).  Auch  im  Thone  Ton  Onliowa  habe 
ich  ein  kleines  Individuum  derselben  Or^icnla  entdeckt.  0,  n- 
fl9xa  gehört  in  England  dem  Lias  aa,  in  Deutschland  dem 
bimnnen'  Jura  o,  ip  Frankreich  dem  ToareieB. 

RooiLLiEa  hat  unter  dem  Namen  Maequariia  duH^ 
ein  Fossil  abgebildet,  welches  Tielleieht  auch  sn  den  Bnehiopo- 
den  na  stellen  ist  {Buikt.  de  Moteou  iSiS,  Tab.  a  /%.  25.). 
Dir  Autor  des  neuen  Genus  hat  dasselbe  nicht  beedirieben.  Da* 
Fossil  hat  Aehnliohkeit  mit  OrUcula  HmnpkrUmm^  Sow.  (Da- 
vids. Ool.  Brach.,  FL  1.  Fig.  3.),  unterscheidet  sich  aber  dadurch 
davon  wesentlich ,  dass  mehrere  Erhöhungen  sich  auf  einer  aad 
derselben  Patelle  befinden.  Radiale  Streuen  strshien  von  der 
Spitse  aus,  eine  ringförmige  Furche  trennt  den  breiten  platten 
Band  von  der  erhöhten  Centralmasse.  Das  Ori^nal  ist  nicht 
mehr  aufrufinden,  dagegen  bin  ich  so  glOcklidi  gewesen,  dasselbe 


*)  D^OniiGifT  hat  diese  Orbicala  nach  dem  Vorgänge  Bichvald'i 
(Urwelt  Basslands  1840)  mit  dem  Kamen  0.  Maeoiu  belegt;  ds  die 
IdentftÜt  mit  O.  reßexa  nicht  ansniweifeln  ist,  so  mnss  dieser  Name  sb 
dar  iltere  (i8d6)  den  Vomg  beben. 
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Foinl  nf  «iiieni  Amiiio&ittiilhiginesi  aoMtcmd  tu  ent^edcMi, 
iwir  ■«*  in  ftnf  Exemplar«!  und  weniger  echOn,  alt  eeBouiL» 
LIEB  abbüdeC,  aber  doch  dem  Anaoheine  naeh  gat  erhalten.  Dai 
GtDie  aieht  ans,  wie  mehrere  Tropfen  gelben  Wacheea,  die 
MbeDeinander  anf  die  Piftcbe  gefallen  sind,  nnd  die  durch  mehr 
•afgmelitee  Wache  ▼erechiedenarfige  ErhOhnngen  erhalten  haben; 
toeb  könnte  man  ee  Tergleichen  mit  nnregelmlengen  nebeneinan^ 
der  aolgeeetsten  Stückchen  Wach«,  die  dtkteh  Erw&rmnng  der 
Doterlage  dnreh  Abechmehen  mit  einem  breiten  Bande  Teraehen 
worden  sind.  Die  Hadialetrttien  sind  an  ttieinen  Exemplaren 
▼iel  weniger  deutlich,  als  an  den  von  Rouilltbr  gescSchneten; 
die  Spitten  sind  ebenfklle  bei  meinen  abgeetntst,  doch  mag  Ab* 
reiboDg  ihr  Theü  daran  haben.  Die  grdsste  meiner  PateUeil 
babe  idi  geopfert,  um  die  innere  Organisation  des  Possiis  kennen 
m  lernen,  aber  nidits  als  eine  dichte  spathige  Masse  gefandeUi 
wekbe  onter  dem  Dmcke  des  Messers  stfickweise  absprang. 

BiTalTen. 

Von  den  Monomjariem  ist  namentlich  eine  Orypliaea  in 
Qoserer  untersten  Schicht  als  Leitibssil  zu  betrachten.  BoutL- 
tiER  hat  sie  Grypkaea  signata  genannt  (Bullet  de 'Mos- 
cou  1849,  Tab.  J.  F^.  46.).  Sie  wurde  froher  als  O.  dilatata 
ugeeehen,  hat  aber  jedenfklls  nicht  deren  tjptsdie  Gestalt.  Diese 
kommt  in  Jurassischen  Schichten  zwischen  Murom  und  Jelatma 
u  der  Oka  vor,  und  deutet  viell^ht  auf  ein  verschiedenes  Alter 
deneiben.  unsere  Orfphaea  nähert  sich  im  Habitus  der  G.  Cym^ 
Üum  Lam.,  geht  aber  schmaler  werdend  und  sich  mehr  und 
mebr  einrollend  durch  viele  Abäddertmgen  allmälig  in  G.  ar- 
cuata  Ober,  wie  ich  mich  vor  Kurzem  habe  flberteugen  können 
bei  einem  Besuche  in  Jelatma,  wo  unsere  unterste  Scfaidit  zu 
Tage  tritt.  Die  hiesige  Gr^phaea  hat  in  einigen  ihrer  Gestalten 
He!  Aehnlichkeit  mit  einer  Ostreä  dilatata  d^rb.,  welche  ich 
von  Vieil  St.  Bemj  (Ardennes)  aus  dem  Ozfordlen  besitze.  Die 
Praotösische  Form  scheint  im  Allgemeinen  kleiner  und  dünn- 
scbaliger  zu  sein  als  die  unsrige,  sie  hat  auch  ganz  und  gar 
nicht  die  Breite  und  Tiefh  der  ftchten  (9.  düatata  und  unter- 
Bcbeidet  sich  noch  von  unserer  O.  signata  Bouill.  dadurch, 
dsAs  sie  an  den  &Itereh  Exemplaren  nach  dem  Schlosse  zu  bei- 
nahe cyllndrisch  wird;    Die  Grjphaea  von  Galiowa  ist  fast  immer 
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iB«hr  Mm*  weniger  «inwd»  yeradioiftleri  tkh  wtfiig  nsch  den 
Sdiloaie  zu ,  d«r  Eindnkok  am  yovdereo  Baiide  iit  gering ,  d«r 
Bockel  ist  kaum  oder  .sieht  eiogerolk^  und  mil  aiMr  vwhiltsiM- 
m&88ig  gro86«n  Anhaftstall«  versehen*  Daa  sind  Charaktere,  dk 
es  Dpmoglich.maeben,  sie  mit  der  ftohfeeD  6.  Maiaia  Sow.  ra 
identificirea.  Die  mathmaasliclie  kleinere  Sdiale,  dean  aia  iet  mit 
der  gHVaseren  noch  nicht  snsammeo  gefanden^  ist  gegen  daa  Band 
eingedrOokt,  dünn  ud  aussen  mit  BadialstreHea  vetaelian..  £b 
giebt  demaach  anoh  fewei  Ferschiedette  OUren  ütaiata  in  den 
Frana5sischen  Oxferdien,  denn  die  aus.  dem  Oxford -day  von 
Vaches^aoires  ist  entschieden  nicht  identisch  mit  der  citlrten  ans 
deni  Oxibrdien  sop^riear  von  Vieil  St  Bemy*  Oder  soUteo  so 
vereohifdene  Formen  nach  dem  Vorgange  von  D^ftBioinr  nur 
fds  Variatftten  angesehen  werden  dürfen  P  denn  w&rea  aber  Gry- 
phaea  CymUwn  und  6.  areuata  anch  nor  YarieUit^  van  G. 
düatata  I 

Ausser  dieser  Gryphaea  hat  das  ver&nderliche  Greadileeht 
der  Austern  noch  mehrere  Vertreter  in  der  unteren  Sdiicht.  Es 
finden  sich  z.  B.  Schalen,  äi^  ganz  das  darstellen,  was  QvEN- 
STEDT  untes  dem  Namen  Ostrea  .Kn^rri,pijan,ata  abbildet 
un4  b^chreibt  (Der  Jura,  p.  498,  Tab»  66,  Fig.  45.)-  Trot2 
dieeer  völligen  Uebereinstiminang  glaube  ioh  ind^fsen  annebmeo 
XU  dürfen^  dass  diese  Schaleii  nichts  als  die  Deckel  der  oben  be- 
ßprochenpn  Gryphaea  sind;  ein  Zeichen^  wie  sehr  die  Schalen 
yerschiedener  Thiere  snweilen  übereinstimmen  können.  Es  finden 
sich  nun  aber  neben  dem  Dorogomilof sehen  Kirchhofii  nofh  Scha- 
len, die  ich  schon  früher  unt^  dem  Namen.  Ostr^a  Knorri 
ZiET.  abgebildet  habe  (Bullet,  de  Mascou  1859,  7Vi&.  2.  /%.  la) 
und  die  .ebenfalls  die  Ebenbilder  von  Quenstbov's  Figuren  sind 
(Der  Jnra^  Tab^66.  Fig.  41.  42.);  ob  di«(S  auch  nur  die  Deckel 
ähnlicher  Austern  sind,  wage  ich  nicht  zn  behaupten «  und  will 
ihnen  vorl&uflg  den  Namen  lassen,  den  ihnen  Quehstbbt  gege- 
ben. ,  Dieee  0»  Knorri  J^pmmt  im  braunen  Jora  -^  .vor.-.  Die 
unterste  Schiebt  bei  Dprogomilof  schliessi  ausserdem  ofidiOe^rea 
4extrorsum  Quemst.  ein,  in  gans  derselben  typisehen  Form, 
wie  sie  Qubnsteot  giebt  (Der- Jurii«  Tabf  9i.  Fig.  30,);  ^^ 
Zeichnung  der  nnsrigen  ist  an  dem  so  eben,  dtirten  Qrte.  wieder- 
gegeben. '  Of  demtrorst^m  gehurt  dem  weisen  Jurp  ^  an.  Femer 
ist  ai^  der  ^g^^nton  Oertlichkeit  eine  kleine  A;93ter  ni^t  sel- 
ten^  d^  ich   0,  nidulus   genannt,  habe;   sie  ist. von  mir  im 


AnM.  ib  Moseau  185»,  Ui,  p.^VL  Tob.  2,  Fig,  27.  iMchriir 
beo  oad  abgebüdak  BoviLUiftB  halte  die  blfttirigeB  I>Bokel  der<^ 
selben  Mher  ab  Bxingfra  eostitlatm  anfgeifibri  {Bmli.  de  Ma»^ 
€(m  1848,  /,  Tab.  K.  Fig.  82,}.  Ffir  eise  griteaere  AMter«  dereo 
Schale  voa  dicbter  Texfnr  lit,  qnd  welche  dte  Fonn  der  Gegen- 
•tiiide  amiBMnl,  denen  aie  ang^eftet,  fa^>e  ich  den  NanMo  (k 
pUttitu  Twg^ecUageir  (BmU.  de  Moiam  1860,  IV^  p.  339.)v 
AaefloidtiD  finden  sieh  noch  Bmchstficke  Ten  Austern^  die  ich 
ffir  nichts  andere  haHen  kann  ak  (?•  greguria  (Bnü..  dß 
i/afCMf.i859y  T^.  2j  Fig,  15.)  and  (k  eriifagolli  SchlO'oi^ 
(l  e.  Fig.  16«  17.).  Die  freiere  gehdrt  aaeb  Hofuiie  in  Eng* 
land  dem  Cbral-rag  «od  Gfent-Oolite  ^n,  nach  d^Oabiomt  i^ 
FrtnkieiiA  den  CaUorlen,  Ozferdiwi  und  CoMlUen^  imk  Qu9N<- 
STBDT  in  Schwaben  dau  weienepi  J«ra  e.  O,  erüiagaUi  bat 
^^  liHgßt  m  Brann  8.  Schalen «  welche  der  0.  irreg^hrU 
UuBSST.  ihnliob  neben  (Quesst.^  Dnr  Jnra,  Tab.  Z:  Fig,  iS.)» 
kommnii  iowohl  in  der  unteren  ^  mittleren  Stiebt  vcnr,  doch 
bin  ieb  der  vdlligan  IdenlJlllt  nicht  gewine»  £n  int  nine  Muschel 
^  Im  cl  ... 

Neben  dienen  verncbicdeffartÄgen  Ail»t0rn  fii^et  nioh  aw^ 
Bxifgjfraspirulu  Goldf*,  die  dem  weinnen  Jnra  e  ange** 
bort,  in  Frankreich  den»  Coicidlien,.  in  Gngfapd  dem  Pertland  nnd 
Coml-rug, . 

Anniprd^m  bat  die.unt^r^  Schicht  rnrei  PlicatulapArten  aof 
nwmm:  Fl,  suhserrata  GohDF.  {ßufl.  de  Moseou  iBd^^ 
Ul,  Tab,  2.  Fig,  14.),  welche  nach  QusnsTfiDT  nich  dui^  den 
£9om  weinnen  J^a  Schwabens  sieht,  and  PI  anri^a  (Uult, 
*  M^9u  leeO,  IV,  pag,  340.)  f  ^>«  der  P.  amiada  Dmsl, 
an«  dem  l4ifU9  Fon  Calvados  nahe  ntehjU 

Wir  neben,  dann,  die  ^usterartigen  Bivalyen  der  unteren 
Schicht  wiedernm  niepljch  eptnchieden.  aaf  die  oberen  l^tagen 
^  <|iua''ForfnAtioa  hindefiten,  wet^ngheiph  sie  ini^erbalb'  dieirair 
in  Westeiiroi»  siendi<^  yerscbiedenen,  HprisQpten  angehören. 

In  der  mittleren  Schicht  spielt, '  namentlich  bei  tfniowpiki^ 
Ottr^ß  pßctinifprmis  ZiRT-  {J(Apuf  pr^qseidea ßow,)  eine 
wichtige  RoU^  ^ie  ^mmt  in  allen  Grönnen  vor , .  nod  erreicht 
"utQQtnr.  ei^nn  ne^r  bedeutenden  Umfang,  Gnt  erhalten  hat  4>e 
Schale  eine  meergränliche  Farbe  nnd  matten  Seideoglanz,  r^hrei^; 
innige  Fortnätae  nind  .neHen. ,  J(m  .Allgemeinen  stimmt  sie  go^ 
But  einem  {lixinnplfirf   4ies  icb  aij^  d^v^  Oolitb^  in%ieare  .toi^ 


Agy  besitse,  weniger  gdt  mft  IndiTidoaii  im  Oxhtiwa  tob  Tod- 
nerre  (Todm)  und  Wagnon  (Ardennes),  wddie,  nach  nangtl- 
haften  Ezenplaren  so  iirtii«noD,  viel  sehfofer  üls  aoMre  sind. 

In  d«r  Jngmid  haben  aneh  nnaera  eine  «chiefe  mehr  Linft^ 
ihoKche  Oeatalt,  im  Alter  runden  sie  iioh  inmer  mehr  so,  und 
oft  sind  die  beiden  Seiten  des  Sofalosses  ihst  symmetriedi,  ihn 
Oberflftehe  ist  nie  so  raob  and  höckerig  wie  di#  der  Westeoro- 
pftisdien,  sondern  glatter  und  mit  flacheren  Ohren.  Ot^rsa  pee- 
Hmfgrmii  hat  eine  lange  Lebensdauer  gehabt,  denn  sie  reiebt 
nadi  Bronh  trom  UnteroöUth  bis  in  den  Gorid-rag,  nach  Qoek- 
STEDT  gehört  sie  in  Schwaben  dem  braoaen  Jnra  an ;  nach  o^Oi* 
BIONT  sieht  sie  sich  durch  B^ooien,  Bathonien^,  Oallovien  rnid 
Ozfordien;  nach  MoüRis  findet  sie  sich  in  England  im  Inferior 
Oolite,  Oreat  Oolite  und  Odbrd.  Naeh  Ofkl  ist  0$tna 
peetmiförmii  besonders  faftufig  in  der  Zone  des  A.  Rmmphrn- 
tümui^  bei  ans  kommt  sie  erst  Ober  derselben  aar  EntwicMang , 
und  steigt  bis  in  die  obere  Schicht,  doch  ist  sie  dort  selten. 

Eine  andere  charakteristisdie  Auster  von  Mniowniki  ssd 
Charaschowo  ist  Oitrea  sulcifera  PfltLL.  Sie  ist  tob 
ROtJiLLtER  unter  dem  Kamen  O.  ekanticho^enm  beschrieben 
und  abgebildet  worden  {Butt,  de  Moseou  1847,  //,  p.  432., 
1846,  Tab.  B.  Fig.  10.);  ich  glimbe  aber  nach  Vergleiefanng 
der  Abbildung  von  Phillips  (Geolog.  TorisA.,  Tab.  9.  Fig.  35.) 
diesen  &lteren  Namen  adoptSren  zu  mfiasen«  Mohris  db  LtCETT 
(Great  Oot.,  p.  127.)  sind  swar  der  Meinung,  dass  die  Engli- 
sche O.  sutei/era  Prill.  nur  der  Jugendsustand  der  O.  Atarskn 
Sow.  sei.  Das  ist  aber  bei  unserer  durchaus  nidit  der  FsU, 
und  ich  nehme  den  Namen  von  PhiluBs  um  so  lieber  auf,  ds 
er  auf  diese  Weise  in  einer  streng  umschriebenen  Spedes  erbsl- 
ten  bleibt,  und  für  diese  ein  sehr  sukömmHcher  Name  ist  Un- 
sere 0.  ntteifera  erreicht  die  L&nge  von  einem  Dedmeter  bei 
einer  Breite  von  sieben  Centimeter.  Die  Schide  hat  eine  ftsrige 
Structur  und  die  Farbe  von  gl&nsend  weisser  Seide.  Nicht 
immer  zieht  sich  die  Furche  der  Unterschale  und  der  entspre- 
chende Wulst  der  Obersditfl^  in  gerader  Linie  Tom  Schlosse 
nach  hinten,  sondern  durchsetzt  die  Muschel  auch  schief  der 
Quere  nach.  Es  scheint  demnach,  dass  Wulst  und  Furche  darcb 
Attfbitzen  auf  scharfkantigen  G^genst&nden  hertorgebraeht  sisd. 
0.  nUei/era  ist  ein  Fossil  des'<S^reat-Oolite.  Auch  0.  plattica 
findet  sich  nicht  selten  in  der  mittleren  Schicht,  sowohl  im  Inneren 
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der  Stadt  ad  der  Javsa  ab  auch  beiMniowniki;  wasRouiLLtBB 
unter  dem  Namen  0,  duriuscuta  Prill.  (BuU.  de  JUofctm  1848, 
A  Tai.  ff.  Fig.  45.)  abgebildet  bat,  scheint  zwar  zur  0.  plasiiea 
zu  gehören,  aber  eine  andere  Abbildung  (^BtM.  de  Mmco»  1848, 
\y,  Tab.  B  Fig.  9.)  spricht  fOr  die  VerwandUchaft  mit  jener. 
0.  durhucula  bat  ihr  Lager  im  Coral-rag;  nach  d'Orbigny  ge- 
kort sie  ifi  Frankreidi  snm  Ozfbrdien ,  0.  sulcifera  aber  zum 
BajodeD.  Boüillisr  bildet  noch  eine  andere  ansterähnliche 
Moacbel  ans  der  mittleren  Schicht  ab,  welche  et  0.  producta 
miJii{BuU.deMoseau  1847,  il,p.  434.  1848,  Tab.  H.  Fig.U.); 
iie  bat  stachelartige  Fortsätze  und  gehört  vielleicht,  wie  auch  schon 
ihr  Aotor  Termutfaet,  zur  Gattung  Plicatula.  —  Von  kleinen  Au- 
stern kommen  noch  O.  acuminata  Sow.  und  O.  obseura 
Sow.  ?or,  oder  wenigstens  Formen,  die  den  genannten  sehr  nahe 
stehen.  Ich  habe  sie  beide  Bull,  de  Moseou  1861,  /,  Tab.  V. 
%  10.  und  11.  abgebildet.  Die  erstere  gehört  in  England  der 
Fallers  earth,  dem  Great  Oolite  und  Inferior  Oolite  an,  die 
zweite  dem  Great  Oolite  und  Inferior  Oolite ;  d'Orbignt  z&hlt 
beide  zum  Batbonien,  nach  Qubnstedt  ist  0,  acundnata  Leit- 
maschel  des  Hauptrogensteines,  O.  obtcura  wahrscheinlich  iden- 
tiwh  mit  seiner  O.^Knorri  obseura  (Der  Jura,  p.  498.  Tab.  66. 
Fig-  36.),  welche  im  braunen  Jura  e  sich  befindet  —  Roüil- 
UER  hat  als  Anhang  zu  seinen  ^^Etudes  progressive^  eitae  ganze 
Tafel  mit  ansterfthnlichen  Schalen  gegeben,  ohne  sie  im  Text  zu 
beoeonen  oder  zu  beschreiben  (Bull,  de  Moscou  1849,  Tab.  N.)\ 
t\  111.  sieht  aus,  wie  eine  0.  Knorri  planata  Quenst.  oder 
was' dasselbe  sein  darfte,  ein  Gryphäendeckel ;  Fig.  112.  möchte 
man  fiist  für  eine  0.  delto'idea  Lam.  aus  dem  Kimmeridge 
von  Le  HAvre  halten;  Fig,  113.  ist  0.  plastica  aus  der  unter* 
Bten  Schicht;  Fig.  115.  exogyrenartige  Schalen,  die  wie  Fig.  117. 
vielleicht  Verwandtschaft  mit  O.irregularis  haben;  Fig.  116. 
wfthrschänlich  0.  obseura  \  Fig.  114.  und  118.  Austemdeckel. 
1^  die  Originale  nicht  meht  vorhanden  sind,  so  lassen  sich  die 
zweifelhaften  Sachen  schwer  aufklären  und  muss  man  sich  ge- 
dolden,  bis  sie  von  neuem  aufgefunden  sind.  Auch  eine  Pli- 
^tnU  ist  in  der  mittleren  Schicht  aufgefunden;  P.  spinosa 
Phill.  (ffarpax  spinosus  Desl.).  Das  Exemplar,  welches  ich 
besitze,  ist  zwar  zerbrochen,  aber  der  Abdruck  des  Schlosses 
v^^iat  aof  einen  Harpax  iind  die  dünne  blättrige  Schale  mit  den 
'obreddnuigen   zerstreuten  Fortsätzen  hebt  jeden    Zweifel  über 
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die  Uentil&t.  Baqmk  fahrt  PI  ipmma.  «U  icfate  LdtnMcM 
des  Li««  auf;  oacb  Qi?bm$T£DT  hikt  aie  ihr  Lager  im  Lies  -{ sal 
d«  Nedi  Philups  gehüM  sie  dem  unteren  Lias  an,  p'Omigm 
etelh  aie  ia'e  Sin^murieo.  —  Endlich  bleiht  noob  Obrig  einer 
Anomia  eu  erw&hoen^  welche  alt  A.  Oingensit  Qdekst. 
sehr  wohl  abereinstimmt  (der  Jara  Taf.  51.  Fig.  3.),  die  viel- 
leicht  mit  Plofuna  jwensit  Roem.  kq  ideatificiren  e«a  dörfit 
Lautere  gehört  in  Frankreich  dem  Corallien  an,. nach  OrrsL 
kommt  »ie  im  Engliecben  Groeeoolith  von  Minchinhaaiptoo  Tor, 
nach  QuEKSTKDT  A.  Gingßnsy  im  braunen  Jura  7  und  l.  Sie 
iet  nicht  gane  selten  bei  Mniownüp. 

Die  ansterähnlicben  BiTaW^n  der  «weiten  Schicht  «isd  ii 
ihrer  Gesainmthieit  nichts  weniger  als  oberoolithische  FoBnUes; 
sie  weisen  im  Gegentheil  der  Mehrzahl  nach  auf  den  mittkns 
Jura,  wiederum  eine  seltsam!^  Anomalie  mit  der  untersten  SchidU 
bildend. 

In  der  obersten  Schicht  besitaen  tfiv  sehr  wenige  AiuterOf 
die  sich  mit  «Sicherheit  bestimmen  liessen.  Wie  schon  bemerkt, 
homnU  OMtm  pectin^ormü  in  seltenen  Exemplaren  ¥or,  dus 
finden  sich  snweileii  die  glänseoden  Deckel  einer  kleineren  Aiuter, 
die  nicht  bestimmbar  sind,  endlich  P/ifa^ti/a  sarcinuU 
MUENST.,  die  gut  mit  der  Abbildung  von  Goldfuss  (Petnf, 
Germ.  Tai.  107.  Fig.it)  und  von  Quemstedt  (der  JuraTsf.9. 
Fig.  15-)  stimmt.  Das  ist  wieder  eine  ächte  Liasmaschel  oder, 
um  mich  genauer  aussudrücken,  eine  Muschel,  die  bis  jetst  sock 
nicht  in  höheren  Horizonten  gefunden  worden  ist.  /V.  sarcinvk 
MuEVST.  gehört  nach  Quejnstedt  snm  Schwäbischen  Lia«  s^ 
in  England  und  Frankreich  zum  Lies.  Auch  anomiaartige  Fo** 
silien  kommen  in  der  obersten  Schicht  vor,  doch  in  an  schlechter 
Erhaltung,  um  sie  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  können. 

Ehe  ich  diese  Abtheilung  verlasse,  muss  ich  noch  einer 
kleinen  Plicatula  Erwähnung  thun,  .welche  sehr  häufig  auf  den 
Stielgüedern  von  AcrocAordocrintu  insignü  aufsitzt,  die  im  Tboo 
von  Dorogomilof  in  so  grossem  Ueberfiusse  vorkommen.  ^^ 
Plicatula  gehört  zu  der  Abtheilung  der  Plicatulae  r$tieih 
lataß  Desl.  des  Aelteren  (J.  A,  Desl.  PUcatuies  fairilet)\  ia 
der  Regel  ist  sie  nicht  g\it  erhalten,  aber  ^iMge  S^iemplare  Istfieo 
die  sierliche  Zeichnung  suf  der  Innenseite  sehr  gut  erkeooeo, 
und  obgleich  der  aufsteigende  Bapd  fiist.  mxxm  abgestoesen  i<^ 
bin  ich  doch  zu  der  Gewissheit  gekomm^»  ^ms  unsere  PlicatoU 
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der  Plrttiftra  B.  Dcsu  aat  dem  GroMoolitb  tod  St  Aubin- 
je-Uograpi«  ideotisch  ist  Die  Hake  Schale  dieser  PUcatala  ist 
Docb  nicht  gefuDdeD,  auch  aeheint  die  lioecfael  in  den  höheren 
Schichten  so  fehlen. 

Von  dem  Qetchlecfat  Pecten  haben  wir  in  der  nntersten 
Schicht  vier. Vertreter:  P,  tepultut  Qdsnst,,  eine  kleine  Mu- 
icbel,  die  von  Bouilubr  za  P.  spaiAulaius  Bqbm»  gestellt 
vorden  ist;  P,  suht$xioriu$  Ooldf.,  P«  tuberculosus 
)UEK5T.  nnd  P.  textilis  Muenst.  P.sepufius  ist  ein  kleiner, 
MpierdOnner,  &8t  kreisrunder  Pecten  von  glänsender  spiegelnder 
)berfläcbe;  er  gehört  nach  Quenstedt  sum  Lies  a.  Von 
Ireissig  Individuen,  welche  ich  vor  mir  habe,  hat  kein  einziges 
lie  Form  der  toq  Booillier  gegebenen  Fignr  (BulL  de  ßfoscou 
1M6,  Tab.  C.  Fig.  29.);  der  allgemeine  Habitus  ist  im  Gegen- 
heü  der  Abbildung  Quenstedt^s  vollkommen  entsprechend  (der 
iora  Taf.  4.  Fig.  11.  12.},  doch  wird  er  oft  grosser  und  er- 
«ichi  bei  meinem  grössten  Exemplar  einen  Durchmesser  von 
7  Millimeter.  P.  tepuUuj  ist  häufig  in  dem  Thon  von  Gar 
Iowa. 

Viel  seltener  ist  der  schöne  P.  subtextoriut  Muenst. 
GoLOP.  Taf.  90.  Fig.  11.),  der  nach  Quevstedt  nach  weisse 
;ehört  nnd  den  o'Orbignt  aum  Oxfi>rdien  stellt  Ich  habe  ein 
on  Farbenkohl»  aufgefundenes  Exemplar  BuU.  de  Motcou 
^960,  IV,  Tab.  4.  Fig.  5.  in  der  Abbildung  wiedergegeben. 

Nor  in  einem  Bmchstfiok  existirt  P,  tuberculosus 
{cEKST.,  aber  da  es  vollkommen  mit  einem  Bruchstück  derselben 
ftuchel  übereinstimmt,  dessen  Abbildung  Quenstedt  gegeben 
der  Jara  Taf.  39.  Fig.  9.),  so  habe  ich  nicht  AnsUnd  ge- 
Kmimen,  es  unter  jener  Benennung  aufzuführen.  Mein  Exemplar 
it  Buü.  de  Mascou  1859,  ///.  Tab.  2.  Fig.  20.  abgebUdet. 
''•  tuberculosus  gehört  zu  braun  8 «  d'Oebignv  stellt  ihn  in's 
^iocien  unter  dem  Namen  Hinnites  tuberculosus. 

Auch  P.  textilis  Muenst.  {BulL  de  Moscou  1^60,  IV. 
Toi.  4.  Fig.  6.)  ist  nur  in  einem  einzigenj  obgleich  recht  voll*- 
^digen,  von  Fahrenrohl  entdeckten  Individuum  vorhanden. 
Ss  stimmt  gut  mit  der  Abbildung  von  Ooldfuss  {JPetref.  Germ* 
toi.  89.  Fig.  3.).  Die  concentrlschen  Streifen  schneiden  sich 
Bit  den  Badialstreifen  wie  in  einem  dichten  Gewebe.  P.  textili^ 
st  Qsch  GoLDFUss  im  Lies  zu  Hause,  nach  Morris  im  Portland» 
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Ausserdem  enth&lt  die  unterste  Schicht  noch  einen  Hin. 
nites,  den  ich  vorlänfig  zu  H,  velatus  {Spondyhu  velaha 
QoLDF.  Petref.  Germ.  Tab.  105.  FYg.  4.)  gestellt  habe.  Er 
unterscheidet  sich  von  der  ächten  Species  durch  die  fest  man- 
gelnden feinen  Anwachsstreifen.  Da  nur  ein  nicht  ganz  voll- 
ständiges Exemplar  aus  dem  Thon  von  Galiowa  vorhanden  ist 
(das  ich  Buli.  de  JUoscou  1860,  IV.  Tab,  4.  Fig.  4.  habe  ab- 
bilden lassen),  so  l&sst  sich  ^ die  Frage  in  diesem  Augenblicb 
noch  nicht  entscheiden,  ff.  velatus  ist  von  d'Ohbignt  dem 
Oxfordien  einverleibt;  nach  Morris  hat  er  sein  Lager  im  lo- 
lerior  Oolite,  Füllers  earth  und  Great  Oolite.  Nach  Bronn  ge- 
hört er  dem  weissen  Jura  an. 

Wenn  wir  vom  P.  sepultus  absehen,  dessen  sehr  einfache, 
wenig  charakteristische  Gestalt  sich  vielleicht  nicht  gut  cur  ye^ 
gleichung  eignet,  so  dürfte  es  doch  schwer  halten,  unseren  Kamm- 
mbscheln  in  der  Gesammtheit  einen  auch  nur  ungefähren  Platz 
anzuweisen,  da  wir  nicht  geringen  Anomalien  in  den  verschie- 
denen Theilen  Westeuropa's  begegnen.  Diese  Anomalien  inne^ 
halb  des  Englisch-Französisch-Deutschen  Jurabeckens  in  Bezng 
auf  die  bathrologische  Stellung  der  Fossilien  sind  überhaupt  nicht 
so  selten  als  man  meinen  sollte,  und  obgleich  in  dem  verdienst- 
lichen Werke  von  Opp£L  „die  Juraformation"  abweichende  An- 
gaben zur  Versöhnung  gebracht  werden  sollten,  so  ist  es  docb 
schwer  einzusehen,  warum  der  Herr  Verfasser  z.  B.  H.  velatiu 
als  eine  Oxford-Species  aufführt,  während  dieses  Fossil  in  Eng- 
land  drei   tieferen  Etagen  angehört.  —      Ausserordentlich  weit 


l«m  ThoneiseiMteiii  tod  Wasseralfingeo,  d^n  ich  der  Gflte  de» 
ierro  Froi,  Oppel  T«rdanke,  doch  ist  er  fliM^her  ala  nnaer  P. 
i>lidus,  dfioner  nnd  hal  dentlichere  conoentrieche  SlreUuDg.  Dft 
eb  indesaen  nar  im  Bedts  einer  eiDzigen  Valv«  dieees  P^düci- 
^mnis  bin,  an  welcher  öberdies  nicht  die  InneiiBeite  sichtbar 
9iy  80  ist  weder  VerschiedenhMt  noch  IdentitiU  mit  Sicherbeit 
QstzuitelleD«  —  Dnser  F.  unnulatui  Sow.  stimmt  mit  der 
ie6direä>ang  ond  Abbildung  Sowebbt's  (Min.  Conch.  Ta£542!. 
'ig.  i.)  und  mit  der  von  Morris  &Lyce;tt  (Great  Oolite  p.  12, 
ra£  1.  Fig.  i3.)  Tortrefflicb.  d'Oabiony  ood  EoiucLiiiEA  haben 
^  unter  dem  Namen  P.  &»x  beschrieben  (MVK.  Taf.  42.  Fig. 
.  2.  und  BuU.  de  lUoseou  1849,  Tai.  K.  Fig.  41,);  er  nnter- 
ebeidet  sidi  jedoch  von  diesem  dnrch  die  nicht  panktirten  Radial- 
irchen  nnd  durch  die  aufgerichteten  doppeUen  Lamellenr&nder, 
rie  die  Zeichnong  beweist,  die  ich  einer  Kritik  dieser  Spedes 
«gegeben  habe  (£«//.  d$  Moscou  1861,  /.  Tab.  6.  Fig.  2.)^ 
tOEM£a  fuhrt  den  P,  annuiaiui  aus  dem  Portland-Kalke  von 
iBterkappein  an;  in  England  findet  er  sich  im  Great  Oolite, 
West  marhie,  Cornbrash  und  nach  Morris  auch  im  Oxford; 
'Obbignt  gesellt  ihn  dem  Bathonien  su«  -^  P.  annulatius  ist 
icht  eeltdn  bei  Mniowniki,  viel  seltener  ist  jedoch  P.  Deckeni 
iOEM.,  der  nach  Bouixier  auch  in  der  untersten  Schicht  vor> 
unmen  soU  {BuU.  de  Moseou  1848,  Lp.  270.  Tab.a  Fig.  14.). 
He  Abbildung  Bocljuier's  ist  riemlich  mangelhaft;  nach  den 
esseren  Exemplaren,  welche  ich  besitze,  ist  jedoch  die  Identitlit 
üt  der  Deutsdien  Species  nicht  zweifelhaft.  P.  DecAeni  BosM. 
cheiot  dem  P.  laminatus  Sow.  aus  dem  Cornbrash  (Min.  Conch« 
>af.  205.  Fig.  4.)  verwandt  zu  sein«  Die  Abbildung  Boemer's 
Korddeutsch.  Oolithgeb.  Taf.  18.  Fig.  25)  zeigt  scharf  punk- 
te Badialfurchen ;  bei  unserer  tritt  diese  Punktirung  weniger 
«rvor,  doch  ist  Habitus  und  Grösse  und  nameatlich  das  Ver- 
ehwinden  der  Badialfbrdien  gegen  die  Mitte  der  Schale  ganz 
Ol  wie  es  von  Bojembr  angegeben.  P.  Deeheai  stammt  aus 
«m  unteren  Coral-rag  von  Ueersum.  d'Orbigny  hält  P,  Decheni 
(^  Bjnonym  mit  /*»  lern  aus  dem  Corallien,  eine  Ansicht,  die 
-h  oicbt  theücy  da  doch  der  oben  angegebene  Charakter  constaat 
ebeint  und  bei  uns  der  echte  P,  lern  noch  nicht  aufgefunden  ist. 
Aach  in  der  obersten  Schicht  bei  Charaschowo  kommt  P. 
^nnulatui  vor,  doch  im  Ganzen  viel  seltener  und  nur  in 
cbleohter  Erhaltung;  auf  der  Schale  ist  keine  Spur  von  Punk- 
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tirnng  in  den  Radialfhrchen  ra  entdecken,  aber  auch  die  aafge- 
richteten  LarnQÜenränder  f^bten.  E»  scheint,  dass  D'OasiGüv 
ftÄCh  einem  dieser  Pecten  seine  oben  citirte  AbbilduDg  von  /*. 
ieni  hat  anfertigeo  lassen.  HäuHger  als  dieser  ist  in  Chara- 
echowo  P.  nummulär isVHMA^*^  der  durch  *ebr  regelmässige, 
ecbarf  gezeichnete ,  Goncentrigche  Furchen  der  eiaen  Valve  cha- 
raktorisirt  wird.  d'Orbigny  hat  in  seiner  Abbildung  (MVK 
Taf,  4L  Fig.  20.  bis  23.)  beide  Yaken  gefurcht  dargesteüt. 
Das  bt  unrichtig.  Die  eine  der  Valven  ist  gani  glall.  Ge- 
wöhnlich kommen  diese  Klappen  gatreUDt  Tor  und  die  glatten 
eiud  viel  hüußger  als  die  gefurchten;  ich  glaubte  deshalb  selbst 
anfangs,  daes  ich  es  mit  zwei  verschiedenen  Species  zu  ihiui 
liabe,  worin  mich  die  eben  erwähnte  Abbildung  d'Okhi^hy'i 
bestärkte.  Die  glatten  Schalen  hielt  ich  ftlr  eine  Varietät  dei 
F*  demümif  die  ich  meinen  Freunden  unter  dem  Namen  üte 
mmmus  mittheilte.  Ich  habe  mich  in  djeeeni  Jahre  überzeugeD 
hönnen ,  dass  die  Sache  sich  anders  verbot.  Aufmerksam  ge^ 
macht  durch  Herrn  Dr.  Auerbach,  der  in  seiner  Sammlung  ein 
twetklappiges  Ejiemplar  besass,  dessen  eine  Klappe  gefurcht^  die 
andere  glatt  war,  unterwarf  ich  diesen  Gegensland  speciellercr 
Aufmerksamkeit,  und  es  gelang  mir,  vier  TollstÜndige  Exemplar« 
ans  einem  Block  herauszuschlagen ,  der  ganz  aus  den  Bestso 
dieser  Speeres  rusam mengesetzt  war,  Jedee  dieser  vier  Indivi- 
duen hat  seine  eine  Klappe  glatt,  die  andere  gefurcht.  Dieser 
Pecten  findet  sich  in  der  Miifichelbank  von  Charaschowo  in  so 
überschwänglicher  FtiUe,  dass  er  neben  Aueeiia  moi^mtnm  da» 


SAiMAim  arhaltan  biOie;  ob  abib  «ort  taeb  gttftirdit^  Mialaii 
forkomiMo,  stobt  dabibk  UnMr  P.  nummulatü  Bcbeint  aobr 
Mentande  DimeiMionen  la  erreioben,  dann  icb  b*be  mebtr«» 
gifttte  Sefaakn  gefunden,  die  faM  kbel^rond  eind,  die  Form  der 
iI«iMraD,  und  einen  DnrcbmeMer  T6tt  6|  Centbneter  babeii.  6e« 
fiirehte  Sefaalen  von  derselben  Grösse  sind  mir  nie  ▼orgekomnien. 
Die  Sehsie  des  P.  nummtäaris  ist  änsserordeiitHtb  brQcbig  und 
trou  MJner  Htafigkeit  sind  naversebvte  EMemplare  selten;  der 
Brach  18t  onregelmtosig  und  folgt  nieht  bistin»mten  Bicbtnngen} 
iHe  S«faeie  ist  tasserst  dtinn  nnd  fla4ib.  Den  gansen  Hebitns 
oAch  stebt  iloeer  P.  nummularU  dem  P.  demümi  Ebaü  nm 
nichstfln  nnd  kann  Tielleicbt  als  dessen  VeHreler  augeseben 
werdeo.  F.  dgmissui  wird  Ton  oX>RBioiiV  dem  Oxibrdien  nnd 
CsUonsn  sngeraebnet^  nadi  Moanis  kommt  er  im  Englieeben 
Grtat-OMte,  Combmsh  nnd  Kellowi^  vor;  Qosmstsdt  fflbrt 
Om  im  braunen  Jnra  ß,  y^  ^i  C  «nf« 

Die  Kammmnscheln  nneerer  mittieren  nnd  oberen  Bebiebt 
bewegen  sieb  naeb  dem  Vorbergebenden  swiseben  dem  Oteat* 
Ooiits  and  CoraUrag,  nnd  teeten  sum  Tbeil  in  mebreren  Etagen 
auf;  im  Allgemeinen  sebeinen  die  Scbiobten  des  mittleren  Jnra 
ihnen  als  Lagerstfttte  gedient  sn  haben. 

BOuiLLiKE  termntbete,  dass  anob  JP.  imp$rial4i  KsTS« 
io  nneeren  Jnrassiscben  Ablagemngen  vorkommey  da  Ton  Zeit 
IQ  Zeit  Bmcbstüeke  geflbnden  wurden,  die  auf  einen  sebr  gifossen 
Pecteo  dentea;  es  ist  aber  bis  jetst  nicbt  möglieb  geweseb, 
•«tne  Gegenwart  an  beweisen,  da  ToUstAndige  Exemplare  noob 
nicht  eetdedEi  sind. 

YonLima^Arten  8cbeintXf)9i«PAi7/spf  ii  d'Or&  nebst 
ihren  Abiodemngen  in  allen  drei  Scbidhten  vorbanden  an  sein* 
D'OsBianT,  der. sie  abgebildet  (MVK:  Taf.  42.  Fig.  6.),  bat 
nicht  genug  den  welligen  Verlauf  der  Badialfurcben  be#Torge<> 
l>obeD,  dar  sebr  cbarakteristiscb  ist.  Die  sebarfe  Pnnktimng 
der  Farebea  tritt  besonders  in  der  L.  PkitUpm  der  mittleren 
Schicht  bermr.  Bei  einer 'ftbalieben  Lima  der  unteren  Sebicbt 
vcndiwindet  die  Punktirnng  &st  gans,  ancb  ist  sie  weniger  com- 
pniBirt;  doeb  möcbte  icb  nngem  eine  neue  Spedes  daraus  macben, 
^  nicht  die  angeoeigten  Verscbiedenbeiten  an  mebreren  Indi- 
^Qen  als  beständige  oonstatirt  siad.  Durob  die  frsnndlicbe 
VenaHtelnng    des    Herrn    Saemamk    au  Paris    habe  ich    eine 


nnbenaonie  Lima  aus  dem  CalbTien  von  Maraera  orhalteo,  wel* 
che  unserer  L.  PkUUprii  hautt  punctata  uhr  üknliob  ond 
TieUeicbt  identisch  mit  ihr  ist,  d'Oebigmy  dtirl  L.  PkUUpm 
aus  dem  Französischen  Oxfordien  von  ViUers.  Eine  gröescre 
Lima,  welche  der  L.  giganiea  Desh.  nahe  stehl,  ist  aiieii  m 
der  mittleren  Schicht  gefunden  worden.  Die  RadiaLnppen  und 
Furchen  sind  verflacht,  letstere  nicht  ponklirt,  der  redite  FlQgel 
der  Schale  sehr  breit  umgeschlagen  und  angedrfickt,  was  der 
Muschel  ein  gans  eigenthümliches  Ansehen  giebt  und  nur  L. 
gigantsa  au  haben  scheint.  Indessen  sind  die  jungen  Individuen 
von  JL.  giganiea  verschieden  von  den  älteren  und  ein  kleines 
Exemplar  dieser  Spedee,  das  ich  der  Gftte  des  Herrn  Profeasor 
Oppel  verdanke  und  das  aus  dem  unteren  Liaa  Wfirlembergs 
stammt,  bt  unserer  gewöhnlichen  L.  PkUKpm  sehr  fiimlidi. 
Ich  habe  die  grosse  Lima,  welche  ich  fdr  L.  giganUa  halte, 
BuU.  de  Moscou  1861,  TiA.  6.  Fig.  6.  abbilden  lasse».  L. 
giganiea  gehört  dem  Lias  und  Inferior  Oolite  an.  d'Obbigsy 
stellt  sie  in's  Toarcien.  —  *  Unter  der  Benennung  A.  rigide 
Sow.  ?  hat  BouiLLiER  das  Fragment  einer  Lima  d«r  sweiten 
Schicht  abgebildet  (Bullet,  de  Moscou  1846,  //.  Tah.  ZI.  J^. 
7.  8.),  welches  wohl  einer  L*  PldUpsH  angehören  dfirfta^  aber 
Ui  seiner  Unvollständigkeit  schwerlich  ein  Recht  auf  Barock- 
siohtigung  hat. 

In  der  obersten  Schicht  ist  die  kleine  £/.  eonsohrina 
o'OftB«  eine  charakteristische  Spectes  (MVK.  Ta£  42*  Fig.  5. 
bis  7.),  die  sieh  in  Habitus  und  Grösse  der  L.  dttpUeata  Sow. 
nähert;  Exemplare  dieser  Species  aus  dmn  Cornbrash  von  Snttoa 
(Wiltshire)  unterscheiden  sich  von  unserer  durch  die  grössere 
Ansahl.  von  Bippen, -die  bei  jener  22,  bei  imserer  15  beträgt. 
Die  Rippen  der  L,  duplieaia  sind  scharf  und  bilden  im  Durch- 
schnitt ein  gleichseitiges  Dreieck.  Da  bei  unserer  L.  cansoMna 
die  Schale  i^cht  erhalten  ist,  so  lässt  sieh  nicht  entscheiden, 
weldie  Unterschiede  in  dieser  Besiehung  obwalten.  Nach  d'Orbigny 
soll  L.  roitfoirtna.auch  in  Frankreich  bei  Trouville  vorkommen; 
es  braucht  kaum  hinsugeffigt  au  werden,  dass  sie  auch  dort  dem 
Qzfordien  angehört;  der  ber6hmte  Autor  blieb  sich  eonaeqnent. 
Neben  Ij,  eonsobrina  ist  nur  noch  eine  Art  desselben  Genus 
ans  der  oberen  Schicht  bekannt,  die  neu  an  sein  scheint  und  die 
ich  vorläufig  L,  planicotta  genannt  habe. 

Perna  mytiloides  Lam.   kommt  sowohl  in  der  unteren 
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als  mittbmi  Sohieht  vor.  In  dem  schwanen  Thonsande  der  leto- 
teran  findel  aie  sidi  in  sohönen  grossen  Exemplaren  mit  perl« 
mrttargliiiiender  Schale.  Zuweilen  begegnet  man  sattelförmig 
Twboganen  Individnen  nnd  Rouillier  hat  eine  solche  Varietät 
miler  dem  Kamen  Pema  Fiickeri*  beschrieben  und  abgebildet 
{BmU.  de  M09COU  1844,  p,  794.  Tab.  21.),  was  aber  schon 
Fischer  t.  Waldheim,  dem  zu  Ehren  die  neue  Species  benannt 
war,  ffir  unstatthaft  erklärte  (1.  c).  In  England  gehört  P,  my- 
Hkndei  snm  Portland  und  Kimmeridge,  in  Schwaben  zu  braun 
7«  in  Frankreich  zum  CalloTien  und  Oxfordien. 

Ob  Inoceramen  in  unserem  Jura  vorkommen  ist  noch  un- 
gawisa,  denn  der  Abdruck  eines  Schlossrandes  aus  der  oberen 
Sdiieht  deutet  zwar  darauf,  lässt  jedoch  keine  sichere  Bestimmung 
SB.  Gkrvillien  sind  in  der  oberen  und  mittleren  Schicht  aufge- 
fiuidflBf  doch  nicht  in  vollkommen  guter  Erhaltung;»  vielleicht 
gahSren  diese  Beste  zu  G,  aviculoides  Sow.,  und  nach  der 
Abbildung  zu  urtheilen  (der  Jura  Taf.  12.  Fig.  19.)  wäre  eine 
dme  Muscheln  mit  G,  Betacalcis  Quenst.  aus  dem  Lias  ß 
idaatiadi«  Es  muss  späteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben, 
mxAa  liebt  hierfiber  zu  geben. 

DaaGesdilecht  Avicula  ist  in  der  untersten  Schicht  durch 
A.  semiradiata  und  A.  inaequivalvis  vertreten.  Die 
ktstere  scheint  hier  nur  die  Bolle  einer  Varietät  zu  spielen.  Bei 
A*  immratUata  ist  das  Ohr  gestreift,  zwischen  den  erhabenen 
Bippen  zieht  sich  nur  eine  Linie  herab  und  die  kleinere  Schale 
ist  ganz  ungerippt.  Ich  besitze  aber  Exemplare,  wo  die  Streifen 
daa  Ohrs  verschwinden,  wo  sich  mehr  als  ein  Zwischenstreifen 
findel  und  wo  die  kleine  Schale  deutliche  Bippen  hat  Dass  so 
nahe  verwandte  Formen  in  einander  übergehen,  ist  nicht  zu  ver- 
wundern. Wahrscheinlich  fehlen  auch  nicht  Verbindungsglieder 
SB  A.  inter laevig ata  Quenst.  aus  dem  Lias  ^9  welche  der 
A.  maeqmvalvis  d'Orb.  aus  dem  Callovien  äquivalent  zu  sein 
sdieint.  Diese  Species  ist  schon  1846  von  Boullier  unter  dem 
Namen  A,  rignata  abgebildet  worden  {HuU.  de  Moscou  1846, 
/F.  Tab,  C.  Fig.  27.  28.),  und  würde  daher  der  letztere  Name 
das  Vorrecht  haben,  doch  ist  die  Benennung  Quenstedt^s 
wohl  vorzuziehen,  da  sie  die  Diagnose  der  Art  schon  in  sich 
sdiliesst.  A,  interlaetngaia  kommt  nach  Bouillier  ebenfalls 
lo  der  unteren  Schicht  vor,  doch  besitze  ich  auch  aus  der  mitt- 
lem Schicht  ein  Bruchstück,  welches  derselben  Species  ansug»- 
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hfeen  4clMmt  A*  ma&fuhfalw,  die  auch  in  Wi 
knge  Leb«ii8dftQer  hat,  ist  vi«Uetcht  bei  ans  dereh  A.  sam- 
raäiaia  Fisch,  vertreten  $  ancb  diese  ^t  dorob  alle  drei  d«r 
hieeiged  Sebiohten.  Ob  aneh  J,  Mümimri  Br.  (v#«  digüaU 
Desju)  hier  TerkoniBit,  ist  noch  nioht  mit  Bestimmtkeit  erwiesso. 
Die  tTpiaehe  u4.  iwMquivalms  ist  fiehte  Liasspecies;  D'OaBioVY 
nennt  sie  A.  sinemunensü ,  weil  sie  nach  seiner  Aaaidit  nur 
dieser  Etage  angehört.  — *  d'Orbicny  beschreibt  noch  eine  An- 
enla  unter  dem  Namen  eunei/vrnus  (MVK.  p.  473.  Ta£  4i. 
Flg.  11.  12.)  aus  der  oberen  Schicht  von  Charasdiowow  Sis 
hat,  #ie  auch  d'Obbigny  bemoricty  das  Ansehen  einaa  Inoom- 
mns ;  die  Schale  ist  nie  erhalten  nnd  ihre  Beste  badecken  Bsr 
ab  piiKverfönniger  Uebersng  den  Steinkem.  Das  Schioss  ist 
nicht  bekannt  Es  wire  niolit  nnmögHdi,  dass  dieses  Foesil  cor 
Gattung  Aneella  gehöre,  doch  bei.  dem  Fehlen  der  Sohlosstheils 
Üsst  sich  die  Frage  nicht  lösen,  anch  spricht  die  Beaehafbahsit 
der  Sohale  gegen  diese  Vennuthnng. 

Das  Gesohleeht  Aneella,  welohee  im  Rassischen  Jora  in 
massenweiser  Entwickelang  auftritt  nnd  ihm  dadurch  eia  gani 
eigentfattmliches  Gepräge  aufdrückt,  ist  im  Weeteuropftischen  Jon 
fast  gar  nicht  vertreten.  Es  hat  deshalb  keine  belangreicfae  Bs- 
dentung  in  Besag  anf  die  Vergleichung  mit  dem  Jnimssiachen 
SehiditensTStem  Westearopa's,  ist  aber  von  grosser  Wiehtigksh 
fflr  den  Bussischen  Jnra  srtbst.  Die  Gattung  Aaoriltf  ist  von 
Graf  Ke¥6ebun6  an%estellt*and  ansifihrlich  begrflndel  wordso 
(Petechora-Land  p.  297.).  |Der  verstorbene  Bouii^libr  nshm 
die  Entdeckung  des  neaen  Genns ,  Welches  er  Buchia  genannt, 
fflr  sidi  in  Anspruch  {BuU,  de  Moscau  1848,  /.  p.  272.);  ds 
er  indessen  seine  neue  Gattung  nicht  umständlich  definirt  hatte, 
und  die  Erwähnung  derselben  in  wenig  sngänglidien  Anmer* 
hangen  versteckt  war,  so  versehafite  sich  der  Name  AnesUa  bei 
den  Paläontologen  schnelleren  Eingang  und  ist  jetat  allgemeio 
angenommen.  Es  erscheint  dies  nicht  ungerecht,  da  sich  darin 
nicht  allein  die  Anerkennung  des  sorgfältigeren  Studiums,  ms* 
dern  auch  der  glflcklicheren  Wahl  dei  Namens  ausspricht  •- 
Die  wichtigste  Aucelia  des  Moskauer  Jnra  ist  A.motfuemiit 
welche  die  Hauptmasse  der  Mnschelbank  von  Oharascbowo  bildet. 
Gänse  Blöcke  bestehen  lediglidi  aus  dieser  einzigen  Muschel, 
die,  mit  Thonsand  ausgefällt,  von  derselben  Brdart  cämenlirt  winl 
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dOrbight  hat  aie  niit«r  dem  Namen  A.  FbehmioHa  r^Aki  bflbteli 
abgebüd«!  (MVK.  Taf.  41.  Fig.  8.  bis  10. >  Dieselbe*  Art 
kommt  aoch  in  der  mittleren  Schicht  Tor,  doch  nicht  in  so  grosser 
Menge,  obschoii  in  besserer  Erhaltung.  An  einem  solchen  schbn 
erbiltenea  IndiTidanm  befinden  sich  am  Sohloss  swei  täbbartige 
Yorsprflnge,  die  KfiYSBRLmG  nicht  in  seine  Beschreibung  lüil 
uifg«nommen;  ich  habe  sie  BuU.  de  MoseoH  1861,  /  T«&.  6. 
ffj^.  7.  abgebildet.  —  Fischer  v»  Waldhcim  bat  nedi  awei 
lodere  Speeiea  anfgestelH:  j4.  coneentrica  {Inoceramw eon^ 
cmtrieus,  OrfetograpAü  de  Moscou  p.  177.  Tab.  20.  Fig.  t. 
2.3.)  und  Ä.  un  du  lata  (fnoeeramus  umdukUus^  BmU*  4$ 
Mittcou  1843,  Lp.  131.),  die  ich  jedoch  nur  als  Variet&ten  der 
Ä.  mosptemsü  betrachten  machte.  Sie  finden  sich  ebenialls  na 
(ioii  beiden  -  oberen  Schichten.  Bouiluer  ffihrt  aoch  noch  A» 
^allasii  Kbys.  aof,  welche  sich  Torsngeweise  in  der  sweiten 
Schicht  findet  (BmU.  de  Moseau  1846,  //.  Tab.  D.  Fig.  3.). 
Ad«  der  nniersten  Schicht  ist  noch  su  erwähnen  ^.  Bromm 
RouiLJu  sp.  (BuU.  de  Moseau  L  e.  Fig.  4.),  y4.  radiata  und 
A.  lata,  swei  nene  Arien  ^  die  ich  im  BulL  de  Moicou  1860, 
/F.  p.  343.  344.  Tab.  iV.  Fig.  7.  und  Tab.  V.  Fig.  8.  b»- 
Kbrieben  imd  abgebildet  habe.  Der  ersten  dieser  Spedes  gehont 
▼ieUeiebt  das  Fossil  an,  welches  Bocillier  unter  dem  Namen 
Amcula  ovaUs  Paill.?  hat  seiehnen  lassen  {BtUL  de  Moicam 

1846,  Tab.  D.  Fig.  6.>. 

Pinna  Idneeolata  ist  die  einrige  Art  unseres  Jura,  die 
•ich  mit  Sicherheit' bestimmen  l&sst.  Sie  kommt  in  der  unteren 
VBd  mittleren  Schicht  tot.  Die  gut  erhaltenen  Exemplare  stim* 
Den  sehr  gut  mit  der  Beschreibung  und  Zeichnung  von  Gold- 
^^n  {Peire/.  Oermaniae  Tab.  127.  Fig  7.),  aber  auch  mit 
Qx^BNSTEDT's  P.  opalina  aus  braunem  a  (der  Jura  Taf.  45. 
^^S-  7*)i  welche  ohne  ZmzxM  mit  jener  identisch  ist  Boulxier 
^  die  Pinna  als   P.  Bartmanni  b^timmt  (Bull,  de  Stoscau 

1847,  Tab.  IL  Fig.  40.);  da  Ooldfuss  die  Form  derselben 
^  o^aio^aeuta  angiebt,  so  gleicht  das  wenig  unserer  Pinna,  die 
^g  und  schmal  ist.  Die  Längs  -  und  Querrippen  Tariiren  so 
*^f  dass  sie  kaum  als  entscheidendes  Merkmal  dienen  kennen, 
^oe  Ton  unserem  talentvollen  Zeichner  Herrn  Schtscbogolef 
ftogefwtigte  Zeichnung  {Bull*  deMoscou  1861,7.  Tab.l,  Fig.i.) 
V^\  die  Gestalt   und  das   Aeussere  dieser  Pinna  vollkommen 
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wieder.  Die  Piona,  walche  wir  in  luifierer  oberen  Si<At  findeo, 
dürfte  der  P.  Hartmanni  nahe  etehen;  sie  verbreitert  sich 
vom  Scbioss  necb  hinten  schnell,  eo  dase  sie  von  der  Seite  ge- 
sehen fket  die  Form  eines  gleichseitigen  Dreiecke  bielet;  aber 
die. Schale  iai  nie  oder  nur  in  üasserst  geringtegigoD.  Brach- 
stocken  erhalten.  d'Obbignx  hat  Fragmente  dieser  Pinna  von 
Cfaeraschowo  erhalten  und  sie  P.  Russiemii  getauft  (MYK. 
p.  463b)t  obgleich  er  gesteht,  dass  er  nach  dem  ihm  an  Gebote 
stehenden  Material  niobt  im  Stande  sei  sie  so  beschreiben.  Die 
Meinting  Fischbr's  v.  WALDH&nie,  dasa  es  P.  ampla  Sow.  sei, 
verwMt  er,  sagt  aber  nicht  warom.  Es  hat  indessen  den  Ao- 
schein,  als  wenn  die  fragliche  Pinna  die  für  die  ietaigenanste 
Species  charakteristische  Punktirang  der  Schale  aidhi  bitte. 
Nach  MOBais  gehdrt  P.  ianceolaia  dem  Coral-rag  an,  nsdi 
n'OaaiGNY.  dem  Oxfordien.  P.  Hartmomm  wird  von  Qoe.h- 
STEDT  als  Species  des  Lies  a  aufgeführt,  von  d'Orbigny  sos 
dem  Sin^murien,  von  Morris  aus  dem  Oolith  von  MagiUigan. 

Von  der  Gattung  Modiola  haben  wir  swei  Species  in 
der  oberen  Schicht,  n&miich  M.  vicinalis  v.  Buch  (MVK. 
Taf.  39.  Fig.  29.  30.)  und  M.  Fiickeriana  D'Oan.  (L  c 
Fig.  26.  bis  28.);  kleine  Muscheln,  von  denen  die  «weite  breiter 
an  der  Schlossgegend  ist  und  Badialstreifen  hat,  die.  der  ersten 
fehlen;  in  der  mittleren  Schicht  ist  vielleicht  M.  Uralentit 
d'Orb.  vorhanden,  doch  sind  es  blos  Steinkerne,  die  darsnf 
schliessen  lassen;  dagegen  findet  sich  mit  Gre'wissheit  und  in 
siemlich  guter  Erhaltung  Myoconcha  eratsa  Sow«,  mit 
welcher  d'Orbigny  seine  M.  ffe(mene0uaf$a'm  Yerwandtschsft 
setst,  die  vielleicht  nur  ein  junges  Individuum  von  crassa  ist 
n'OaaiGNr  erwähnt»  dass  bei  Ät.  crassa  ans  dem  Oolitbe  infSriear« 
die  t^trhnüe  htccale  m/hUment  plus  bürge  et  plus  eituis** 
sei,  was  ich  bei  einem  Exemplar,  welches  ich  von  Moutiers  be- 
sitce,  nicht  bestätigen  kann.  In  England  hat  M.  crassa  ibr 
Lager  im  Inferior  Oolite  und  Great  Oolite,  d*Orbigmy  verweist 
sie  ins  Bajoden;  in  Schwaben  sdieint  sie  nidit  vorsnkomnien. 

Die  Cucullaeen  sind  in  der  untersten  Schicht  unseres  Jon 
stark  vertreten  der  Zahl  der  Individuen  nach  und  namentliche. 
concinna  Goldf.  eine  der  Charaktermuscheln  derselben.  Die 
genannte   Species    stimmt    vortrefflich    mit    der   Abbildung  von 
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GoLDPüss  {Pctref.  Germ,  Tah.  123.  ¥1g\  6.)  nnd  Iftsst  keinen 
Zweifel  fSber  die  Identität  n^t  dieser.   QüBMSTEt>T  fQhrt  dieselbe 
Art  aus  dem  braunen  Jura  8  auf  und  seine  Zeichnang  entspricht 
ebenfalls  den  Formen  der  unsrigen,  doch  ist  der  Ton  dem  Wirbel 
nach  dem  Hinterrande   verlaufende  Kiel   nicht   immer   gana  so 
Bcbarf  bei  unserer  C.  concinna  ansgepr&gt.     Im  Thone  von  Ga- 
liowa hat  diese  Mnschel  ein  schönes  glänzendes  Brann,  ist  zierlich 
gewölbt  mit  etwas  einge^genem  Aussenrande  nndscharier  Strei- 
fimg.    RouiLLiEH    hat   dieselbe   Oncnllaea    unter  dem  Namen 
canceliata  Sow.  vor.  abgebildet  {BulL  de  Moteou  1846,  //. 
Tab,  D.  Fig.  11.);   da  aber  So  werbt  keine  Gncullaea  dieses 
Namens  aufführt,  so  vermuthe  ich,  dass  Rouillier  die  C.  can- 
celiata Prill.  (Torksh.  Taf.  9.  Fig.  24.)  im  Auge  gehabt  hat, 
die  in  ihrem   allgemeinen   Habitus   unserer   Species   nahe  steht. 
C.  canceliata  ist  ein  Fossil  des  Great  Oolite  und  Inferior  Oolite. 
Eine  andere  fast  ebenso  häufige   Art  der  unteren  Schicht  ist  C. 
elongata  Goldf.,  die  ebenfalls  yoUkommen  identisch  ist  mit 
der  von  Goldfuss  gegebenen  Abbildung  (/'«/r^.  Germ.  Tab,  123. 
%.  9.).     Es  scheint  auch,  dass  die  von  Phillips  abgebildete 
(Torksh.  Taf.   11.  Fig.  43.)  aus  dem  Inferior  Oolite  hierher  passt, 
nicbt  80  die   C.  elongata  Sow.     Was   d'Orbionv    Unter  dem 
Nameo  j4rca  amdnna  d'Orb.  beschreibt,   ist  gleichfalls  nichts 
anderes  als  unsere  GoLDFCSS'sche  C.  elongata  (MVK.  Taf  39. 
Fig.  17.  18.).     Auch  C.  Sarato/ensis  d'Orb.  (MVK.  Taf.  39. 
Pig-  11.  12.  13.)   scheint    nur    eine  Varietät. von   C.  concinna 
Goldf.  ohne    Badialstreifen   zu  sein;    hierher    gehört  auch   C, 
GoU/ussi  RoEM.,  denn  unserer  C.  concinna  fehlen  oft  die  Ba- 
dialstreifen    ganz.     Zwischen    den    beiden   aufgeführten    Species 
mitten  inne  steht  eine,   hst  möchte    ich   sagen ,    bastardartige, 
weldie  beinah  ebenso  häufig  ist  als  die  beiden  vorigen.  *  Sie  hat 
denselben  Habitus  wie  C.  elongata,  der  Eindruck,  der  sich  von 
dem  Wirbel  Ober  denselben  hinweg  nach  dem  Aussenrande  zieht, 
ieblt  nicht,  aber  die  Badlalstreifen  sind  ganz  oder  fast  ganz  ob- 
Hterirt,  daneben  ist  sie  kürzer,  verflacht  sich  weniger  am  Hinter- 
rande, erscheint  deshalb  gewölbter   und   bildet  fiberhaupt  abge- 
nindete  Formen ,   welche  einen  Uebergang  zu  C.  concinna  an-  • 
deuten.  Rouillier  bildet  diese  Species  unter  zwei  verschiedenen 
Nftmen  ab:    C.  tignata  {Bidl.  de  Moteou  1846,  //.    Tab.  D. 
%  9.)  und  C.  rudis  (/.  c.  Fig.  10.),  giebt  aber  diesen  Zeich- 
QQQgen  keinen  erläuternden  Text  bei.     Da  die  Zeichnungen  an 
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•ich  nicbt  weseollicbe  VcrBchiodenli^iten  mkmvi^a  btsen,  soglrabte 
ich  am  b«tt<iD  sq  than,  diese  beiden  BeneDQODgen  anfiragiebeD^  und 
sie  in  einen  C.  Rouillieri  sn  vereiaigeD.  Die  Diagooee  die- 
ser qeaen  Species  habe  ich  BuU.  de  Moscou  1860,  /F,  p.  345. 
gegeben.  Aoner  den  drei  genannten  Arten  fährt  Boutlucb 
noch  eine  vierte  CucoUaea  auf  aus  der  anteren  Schicht,  welche 
eine  nahe  Verwandte  von  C.  eUgans  FiscR.  B|k  ra  «ein  ediei'nt; 
er  nennt  aie  C.  gracili$^  luldet'  sie  BuiL  4$  MoMeom^  1846, 
Tab.  D.  Fig.  U.  ab,  beechreibt  aie  aber  nidit  im  Tost.  Das 
Original  iat  abhanden  gekommen,  die  Muaehel  noch  nicht  wieder 
geftinden^ 

In  der  mittleren  Schicht  kommt  C.  elangaia  ebanfalla  vor, 
doch  in  einer  Form,  die  aidi  mehr  .der  C  elongaia  Sow. 
n&hert  (Mm.  Conck.  Tab.  447.  Fig.  I*  2.),  daa  Hinterende  der 
Schalen  ist  weniger  breit  und  flügelartig,  die  Wirbel  atehen  wei- 
ter yon  eiaaader  ab.  Rodillikr  identifioirt  f;.  elomguta  Sow. 
mit  C.  conmum  d'Okb.  ()iVK.  Tab.  39.  Fig.  17.  iS.);  daa  ist» 
wie  ich  schon  oben  bemerkt,  nicht  gans  lolässig,  weil  die  d'Oh- 
BiOKY'sche  concinna  mit  der  GoLDFUSs'adben  dmtgaia  voll- 
kommen .übereinstimmt.  Ionen-  und  Apasenrand  der  C  eion- 
ga(a  Sow.  laufen  frat  parallel,  nod  die  EinschnOrang  in  der 
Mitte  der  Schalen  ist  nicht  so  stark  wie  bei  C.ehngAia  Goldf. 
C.  elongata  Sow.  and  C«  ehngaia  Goidf.  aind  swei  verschie- 
dene Spedee.  £a  iat  daher  ein  Misagr^,  wenn  RooiLtiER  die 
C  elongata  unserer  unteren  Schicht  als  C.  eUmgata  8ow.  ab- 
bildet {BuU.  deMoscau  Tab.  D.  F4g.  12.),  da  es  dodi  C.elo»- 
gaia  Goldf.  ist.  Waa  BouiLU£a  aber  unter  dem  Namen  C 
cancmna  v.  Buch  (d'Ohb.)  abbildet  (BuiL  de  Mascau  1848,  /, 
Tab.  H.  Fig,  36.),  iat  im  Gegiiqtheil  die  ächte  C.  elongaia  Sow. 
Eine  Abänderung  dieaer  C.  elongaia  Sow.  mit  abgestumpfter 
Vorderecke  (1.  c.  Fig.  37.)  nennt  £oi7iz.lier  C.  producta] 
eine  Varietät  mit  etwas  breiteren  Schalen,  die  sidi  am  Hinlar- 
rande  etwas  verachmiüem,  nennt  Bouillieb  (7.  eomprenius- 
cula  (1.  c.  Fig.  38.).  Als  aelbstständigere  Form,  doch  auch  oodi 
cur  Gruppe  der  Elongaten  gehörend,,  tritt  in  der  sweilen  Schicht 
noch  C.  Schtichurovskü  BouiLt.  (1.  a  Fig.  ä9.)  anf«  ^ 
viel  dicker  als  die  andere  ist,  die  Schalen  verhältniaamieaig  breit, 
Innen*  und  Ausfenrand  parallel  und  die  Wirbel  weit  von  einaa- 
der  abstehend. 

Ausser  den  genaonten  birgt  noch  die  mittlere  Schicht  zwei 
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MbfldM  Alien  derselbM  Gattung:  C  el0gan$  Fisch,  and  C, 
iHiricm  d'Obb.  Die  sweite  hat  Rouillier  unter  dem  Namen 
dw  «rtlAn  abgebildet  (1.  c  Fig.  3S.),  und  es  kann  wohl  nur  auf 
einer  Yerwechaelang  beruhen,  wenn  er  diese  seine  C  elegaus 
nh  MBrairfmuü  o'OaB.  vergleicht.  LetEtere  hat,  wie  ich  schon 
oben  geengt,  gar  keine  Radialstreifen,  während  sowohl  C  eUgam 
wie  C.  mUriea  doroh  tiefe  und  dichtatehende  gekennseiehnet  sind. 
Dagegen  sind  C.  elegans  und  C.  iibiriea  sich  sehr  ähnlich,  und 
sie  nnteredieiden  sich  nur  dadurch,  dass  C  elegans  eine  sjmme- 
trieehe,  C  ribiriea  eine  unsymmetrische  Schale  hat.  C.  elegmm 
ist  froher  Ton  Fischer  von  Wald  heim  als  Pectuneulus  ek- 
gmiu  beschrieben  und  abgebildet  worden  {BuU.  de  Motcou  1843, 
Tah.  5.  Fig.  5.).  Die  Wirbel  stehen  bei  ihr  in  der  Mitte  des 
ScUoearmndes,  und  die  Ecken  des  letzteren  sind  gleichroässig  ab- 
genmdeit .  A.  siUrica^  die  auch  d'Obbiony  recht  gut  abgebildet 
hat  (MVK.  Tab.  39.  Fig.  14.  15.),  besiUt  ein  wenig  nach  vorn 
gerückte  Wirbel,  und  die  Vorderecke  des  Schlossrandes  ist  in 
einem  stumpfen  Winkel  abgestutzt.  Zwischen  Troitskoje  und 
Talarowa  findet  sich  auch  noch  C  saratofenris  d'Orb.,  oder 
was  dasselbe  iat,  C.  coneinna  var.  kaud  radiata  (MVK.  Tab. 
39.  Fig.  11.  12.).  Sehr  ähnliche  Verhältnisse  wie  diese  zeigt 
Chiana  Bouill.  {BuÜ.  de  Motcou  1849,  Tab.  M.  Fig.  105., 
YieUeidit  auch  1846,  Tab.  D.  Fig.  16.),  doch  ist  sie  grösser 
md  die  Wirbel  ragen  mehr  fiber  den  Schlossrand  hervor.  Sie 
soll  sehr  selten  in  der  zweiten  Schicht  sein,  und  das  Original 
esislirt  nicht  mehr.  VucuUaea  eiangaia  Sow.  kommt  auch  in 
der  oberen  Schicht  vor,  doch  meist  in  kleineren  Individuen,  ausser^ 
dsB  noch  C.  oblonga  Mill.  {liulUt.  de  Moscou  1849,  Tab.  M. 
Fig.  106.)  in  sehr  grossen.  Wie  nahe  auch  diese  C  oblonga 
wieder  der  C.  condnua  Golof.  steht,  geht  daraus  hervor,  dass 
Baohv  die  C.cancellata  Phill.  für  eine  junge  C.  oblonga  hält, 
BoniLUBB  aber  diese  C*.  canceUata  mit  C.  coneinna  Goldf. 
idantifidrt  hat,  (e.  oben).  Die  C.  oblonga  von  Golof.  (^Peir. 
Germ.  Tah.  123.  Fig.  2.)  ist  mehr  in  die  Länge  gezogen  als 
aaeere,  ebenso  die  von  Phillips  (^Yorksk.  Tab.  3.  Fig.  34.), 
dagegen  stimmt  die  Zeichnung  Qu enstedt's  (Der  Jura,  Tab.  52. 
Fjf.  1.)  ziemlich  gut.  Nach  Quekstedt  gehört  C.  oUonga 
sam  braunen  Jura  y,  nach  d'Obbiomt  zum  Bigoden,  nach  Mo&- 
AIS  findet  sie  sich  im  Coral*rag  und  Inferior  Ooliie.  C.  elon- 
gaim  Sow    kommt   vor   im   Inferior  Ooolite,  Great  Odite  und 
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Coral-rag,  nach  d'Orbiohy  im  Bajoden,  im  SchwibiBcfaeo 
Jura  Bdieint  sie  nichl  vorbaiklen  zn  sein.  Ooldpuss  citirt  seine 
C.  ehngata  als  aus  dem  Oxlfordthon  von  Bergen  bei  WetsMo- 
borg  stammend,  aeioe  C7.  eaneinna^  die  nach  Qubvstedt  im 
Braun  e  lagert,  von  Pappenbeim.  C,  conciima  Phill.  stimmt 
mit  keiner  unserer  Formen,  besser  C  tancinna  Morris  &  Ly* 
C8TT  aus  dem  Great  OoHte,  deren  C7.  tenuitexia  unserer  C.  c(m- 
cmna  Ooldf.  noch  viel  näher  tritt. 

In  Betre£P  der  C\  degaru  FiSflHER  muss  idi  noch  erwäh- 
nen, daes  D'ORBiGvr,  um  die  Verwechselung  mit  der  gleichna- 
migen aber  von  ihr  gana  verschiedenen  ROEMER'sehen  Spedes 
zn  verhüten,  sie  in  seinem  Prodrome  /,  p.  369.  als  C.  nMe- 
gans  verzeichnet  hat ;  da  diese  Cncullaea  indessen  dardiaos  nickt 
fiut  hfibsch  ist,  sondern  recht  htibsch  ist,  so  würde  ich  vorschla- 
gen, dem  nichtssagenden  Namen  d'Orbignt'b  die  Benennung  C 
peetuneuMdei  zu  substitutren ,  welche  zugleich  an  die  alte  Be- 
nennung PiscHBR^s  erinnert 

Von  N  u  0  n  1  a-  Arten  eind  bis  jetzt  drei  in  der  untersten  Schicht 
gefunden  worden,  n&mlich  Nueula  {Leda)  laeryma  Sow., 
Nucula  cordata  Goldf.  und  Nucnla  Bitdorae  d*Orb. 
(N.  Mammen  Defr.).  —  JV.  laeryma  {BulL  de  Moscou 
1846,  Tai.  D.  Fig.  13.)  kommt  in  sehr  guter  Erhaltung  vor, 
mit  glänzender  gelblich  brauner  Schale  und  dunkleren  concentri- 
achen  Streifen.  Sie  hat  in  Schwaben  ihr  Lager  im  brannen 
Jura  8,  in  Frankreich  im  Bijocien  und  Bathonien,  in  England 
im  Inferior  und  Oreat  Oolite.  N.  cordata  {BuU.  de  Mwm 
1859,  7//,  Tab.  2.  Vig,  23.)  ist  in  Deutachland  und  Frankreich 
im  Liaa  zn  Hause,  und  iV.  Budorae  (BuU.  de  Moecou  I86O1 
if,  Tab.  5.  Fig.  11.)  ruht  in  Braun  a  Schwabens,  imToarciefl 
d'Orri^ny's.  In  der  mittleren  Schicht  finden  sich  N,  Palmae 
Sow.  und  A.  variabilis  Sow.,  die  erstere  hat  eine  brftualicb« 
Schale,  und  ist  sehr  häufig  bei  Tatarowa,  letztere  habe  ich  nor 
als  Seltenheit  bei  Mniowniki  gefunden  und  ihre  Schale  hat  sich 
mit  Perlmutterglanz  erbalten.  I'9.  Palmae  gehört  in  Schwaben  den 
Lias  ß  und  8  an,  Morris  und  o'ORRtGNy  citiren  sie  aos  dem 
Kohlenkalk,  Sow  erbt  aber  führt  diese  Spedes  als  ans  dem 
Oolite  stammend  auf  {lUin.  Conck.  Tab,  475.  Ffg.  !.)•  ^^^ 
unsere  NuculaArten  gehören  demnach  in  Westeufopa  der  unte- 
ren Region  des  Jura  an. 
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Trigonien  tind  Torl&iifig  nar  awei  Arten  aus  dem Ifoskaner 
Jnm  bekannt:  Trig,  clavellata  Park,  und  Tr^  coitata 
Park.  Die  letztere  kommt  nur  in  der  oberen  Schicht  bei  Cha* 
TBschowo  vor,  die  erstere  Torsagsweise  in  der  mittleren.  Unee^ 
Trclavellaia  stimmt  ziemlich  gnt  mit  Exemplaren  dieser  Spectes 
aos  dem  Oxfordien  von  Vieil  St.  Remy,  doch  da  es  nur  Stein- 
keroe  sind ,  so  lässt  sich  die  völlige  Identität  nicht  beweisen; 
recht  got  kommt  sie  fiberein  mit  TV*,  decorata  Ltcett  (Mobbis 
k  Lycett,  Great  Oollte,  Tab.  15.  Fig.  1.),  so  dass  ich  diese 
nicfat  ffir  spedfisch  verschieden  von  unserer  halten  möchte.  Von 
des  in  Qübnstbdt's  ,,Der  Jura"  abgebildeten  verschiedenen  For- 
men der  Tr.  ciaveiiata  ist  keine  vollkommen  der  unsrigen  gleich ; 
die  Knotenreihen  stehen  nftmlich  bei  nnserer  senkrecht  anf  der 
Area,  wahrend  sie  bei  den  Würtembergiscben  in  einem  Bogen  an 
die  Arealkante  ziehen,  und  mit  dieser  einen  mehr  oder  weniger 
ppitzen  Winkel  bilden;  der  unsrigen  am  n&chsten  kommt  noch 
die  Form  des  braunen  Jura  8  (Tab.  14.  Fig.  16.).  Die  An- 
wachastreifen  der  Area  stehen  bei  unserer  Tr,  clavellata  dicht 
gedrängt,  die  Knoten  der  Knotenreihen  sind  ebenfalls  dicht  an- 
einander gereiht  und  an  der  Spitze  hfinfig  etwas  zugeschärft.  — - 
Die  Trigonia,  welche  Goldfüss  Lyriodon  siriatum  nennt 
(Petref.  Germ.,  Tab.  137.  Fig.  2.),  steht  ebenfklls  unserer  TY. 
ciaffeUaia  sehr  nahe,  doch  ist  die  unsrige  etwas  kleiner,  und  die 
Knotenrippen  stossen,  wie  schon  oben  erwähnt,  mehr  rechtwink- 
lig auf  die  Arealkante.  Jene  Trigonia  stammt  aus  dem  unteren 
Oolithe  von  Banz.  Im  Habitus  ist  auch  Tr.  alina  Contejeah 
^i  dem  Kimmeridge  von  Montbdliard  unserer  Tr.  clavellata 
Mfar  ähnlich,  doch  unterscheidet  sie  sich  durch  die  gröberen  und 
veniger  dicht  stehenden  Anwachsstreifen  der  Area.  Die  TV. 
clavellata  unserer  oberen  Schicht  ist  viel  grösser  als  die  der. 
mittleren,  und  kommt  fast  nur  als  Steinkem  vor  oder  mit  man- 
gelhaft erhaltener  Schale ;- dasselbe  lässt  sich  von  Tr.  costata 
sagen,  sie  erreicht  wie  jene  eine  Länge  von  8  bis  10  Gentimeter, 
Qod  die  Schalen  finden  sich  fkst  nur  in  Bruchstücken.  Tr.  cla^ 
9eliata  Park,  gehört  nach  Oppel  der  Oxford  -  Gruppe  an; 
MoRHis  fahrt  sie  auf  aus  Portland  und  Kimmeridge,  d'Orbiony 
aoa  dem  Qzibrdien,  Quevstedt  aus  dem  hraunen  Jura  ß,  S 
Qod  &,  tu  welchen,  Abtheilungen  er  auch  Tr.  costata  rechnet. 
Letztere  steUt  d'Orbicnt  in's  Bajoden,  und  in  England  kommt 
diese  nach  Morbis  im  Inferior  und  Gfeat-Oolite,  im  Oxford  und 

Ztits.  d.  i,  (Ml.  Gei:  Xm.  3.  28 
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CorBl-r«c  ▼<*-  Obgieich  ftko  die  AvUmpmi  picht  einer  MtSnong 
aind  über  die  Stellung  dieser  beiden  wichtigen  Maschehi,  m  iat 
doch  nicht  so  bestreiten,  ^ees  eie  einen  eenkreokten  und  horison- 
talen  groeeen  Yerbreitnngsbeeirk  hebesi  and  daae  sie  in  der  Fom 
bedeutenden  AbÄndeningen  nnterüegen. 

Von  aÜMi  foasilen  Thiergeachlechtem  unaeree  Jora  ist  nidist 
den  Ammoniten  and  TerebnUeki  des  Genne  Aetnrte  das  aa 
Arten  reiehate;  dieae  sind  som  Tbeil  reobt  scharf  cfaarakterisirti 
nnd  treten  namentlich  in  der  mittleren  Schicht  in  grosser  lodi- 
vtdnenanU  and  In  der  nnteraten  Schicht  ist  eine  Weine  zierlicbe 
Aaterte  aehr  bäofig^  die  man  deabalb  anch  ala  eine  dar  Ldt* 
ognsobeln  dieser  Eti^^e  betrachten  könnte«  A.  cor  data  Traotscb. 
fioviLLiEii  hat  aio  in  ihren  aehr  yersehiedenen  Fomen  recht  git 
abbilden  laaaen  {huU.  (U  Mosoou,  1847,  TaK  D.  Fig.  l3.> 
nnd  ai^  ela  A*  cardi/armis  Du,b§u  beatimmt.  Ich  habe  UM  it 
MQscoHy  1860,  /F,  p,  347.  nachgevieaenf  daaa  sie  aich  von  die- 
aer  weaentlioh  nnteracheidet.  Die.&chte  A.  cardi/onmi  Df^^ 
die  ich  yon  Saint -Vigor  besl  Bayeox  und  von  Lea  Moutiers  aaf 
dem  Oolithe  infi^ienre  beaitae,  h»X  niedrigere  und  dichter  stefaesd« 
concentriache  Bippen«  ist  weniger  oonvez,  nnd  dielAnnla'iflt  w^ 
ntger  tief  auageh^lt  Der  Anaaenrand  der  Schalen  ist  bei  l 
cordata  acharf  gekerbt,  aber  eine  kleineve  Varietftt,  die  nicbt  so 
hftnfig  ala  die  geoanota  ist,  lat  gansrandig^  nnd  ich  bab«  t» 
deabalb  var.  int$g€rrima  genannt  (1.  c).  Sine  andere  oiela 
minder  charakteriatiache ,  doch  nicht  ao  hänfige  Art  ist  A^  di- 
prfs^a  MvsNST.  (Golof.  Petr.  Germ.,  Tab.  134.  Fig.  14.)i 
welche  aehr  gnt  mit  der  Abbildong  QuEMaTEOT'a  fibersiastinnu 
(Der  Jura,  Tab.  67.  Fig.  29.)  und  deren  Beaohreibung  die  6«- 
wiasheit  giebt,  daas  Rouilltsa  sich  get&nacht  bat,  als  sr  «ie 
unter  dem  £^amen  A,  minima  Philu  abbilden  lieaa  (JiulLd^ 
Mmou,  1846,  Tah.  £.  Fig.  2.).  Die  §ehr  flaohe  Schale  h»^ 
nnr  wenige  concentriacbe  Rippen  um  daa  Scfalosa  hemm,  der 
fibrige  Tbeil  derselben  ist  glat^  die  Schale  verb&ltniaam&ssig  di(i 
der  Band  gesühnt;  die  Identität  mit  der  Qi^^STEDT'aeheD  Sp^ 
dea  ana  dem  brennen  Jura  e  iat  daher  yoUkommen,  Eioe  dritte 
Art  der  unteren  Schicht  iat  die,  welche  ich  A,  eUgams  minor ^ 
genannt  und  im  Bull,  de  Moscau,  1860,  IF,  P-  3^6.  Tat,  2. 
/'Ijgr.  12.  beachrieben  nnd  abgebildet  habe.  loh  habe  dort  ihre 
sablreiche  Verwandtachafl  hervorgehoben«  und  ea  bleibt  mir  hier 
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Bodi  flbrig  so  erwähnen,  data  ihr  aooh  A.  exaraia  Koch  & 
DuMKER  sehr  nabe  ateht,  doch  hat  diaae  aioan  gekarbtan  Band, 
miaare  nicht.  Dia  Schwäbischen  Formen,  weiche  ihr  am  ähn- 
Uehatan  aind,  dürften  ^.  PtUonoH  aus  Liaa  a  und  A.  ekgans 
aoa  waiaaam  c  aein,  also  TOn  gans  entgegengesetzten  Enden  des 
Jora,  doeh  führt  Qusnstedt  auch  A.  elegant  aus  dem  braunen 
Jnr»  d  asf.  Oppel  stellt  A  eUgans  mit  D*OAfiiGNT  und  Moams 
iD  den  Inlarior  Oolita.  Morrm  citirt  A.  depressa  ans  dem  Great 
OoUta,  doch  läset  die  Zeichnung  bei  Lycbtt  &  Morris  (Great 
Oalila  Ta£  9.  Fig.  li.)  einigen  Zweifel  über  ihre  Identität  mit 
«liarar  gleichnamigen  Species;  dagegen  ist  A.  Pküea  d'Oeb. 
taa  Yiaii  St  Bemi  (Ozfordien)  völlig  identisch  mit  unserer  und 
QoEiiaTBDT^a  A.  depressa  aus  braunem  e.  Bouillibr  beschreibt 
asa  dar  nntaratan  Schicht  noch  awei  neue  Astarten,  die  noch 
■iefat  wiadargafundaa  sind.  Die  eine  nennt  er  A.reirotracta 
{BmlL  ib  Moseou  Tab.  G.  Fig.  29.  p.  414.),  eine  kleine  bau- 
chiga  Mnaehel,  die  in  der  Nähe  von  A.  dorsata  Bosm.  (Nordd. 
OoL  Ta£  6.  Fig.  29.)  lu  gehören  scheint.  Die  andere  heisst 
A.  Falii  Bouill.  {BuU.  de  lUoscau  1849,  Toi.iV.  Fig.  102. 
ji^  392«),  iai  grösser,  gleichfalls  dick  und  hat  ein  sehr  seitlich 
alahaiidaa  Schbss;  sie  hat  in  ihrem  Habitns  etwas  Corbis-artigea. 
Daa  Original  exisiirt  weder  von  dieser  noch  von  jener. 

Die  kkineo  Astarten,  welche  in  der  mittleren  Schicht  auf- 
traten, aind  anderer  Art  als  die  der  unteren.  An  die  Stelle  der 
A.  dapream  tritt  hier  A.  €omplanaia  Boem.,  welche  ich 
Ml.  dB  Mascou  1861,  /.  Tab.  Vtl.  Fig.  4.  abgebildet  habe. 
Nadi  dar  EoEMER'schan  Zeichnung  au  urtheilen,  isi  unsere  mit 
aeinar  Speciea  vollkommen  identisch«  A.  eampUmata  stammt 
ans  dem  Liaa,  d'Obbigny  rechnet  sie  zum  Toarcien,  in  England 
und  Schwaben  scheint  sie  noch  nicht  aufgefunden  au  sein.  — 
Siaa  «adara  kleine  Astarte  der  mittleren  Schicht  ist  i4.mtfiiiiia 
Pfliix.  Sie  stimmt  gut  mit  den  Zeichnungen  bei  Phillips  und 
QuERSTEDT.  Nach  letsterem  Autor  gehört  diese  Muschel  dem 
htaanan  Jura  ß ,  h  und  weissem  C  an ;  d'Ohbigny  stellt  sie 
ia'a  BiyodaD.  Morris  führt  sie  ans  dem  ;Inferior  Oolite  und 
Cbaat  Oolite  auf.  Eine  dritte  kleine  Astarte  ist  vielleicht  A. 
Folixii  GoLDF.,  nicht  A.  Fo/^stt  Hoeningh.,  die  viel  weniger 
Bippan  hat;  ea  wäre  indessen  gar  nicht  unmöglich,  dass  es  die 
joBga  ^»  ovoides  ist,  da  sie  den  ungei&hren  Umrisa  dieser  grossen 
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und  schonen  irod  in  der  mittteren  Schicht  häufigen  Hosehel 
Keigt.  Weitere  UntersnchtingeD  werden  hofieotlich  bald  Aufkti- 
rangen  darüber  geben. 

Die  oben  genannte  A~  &voidei  v.  Buch  sp.  ist  bei  weitem 
die  häufigste  nller  Astarten  unseres  Jura,  und  hat  für  die  mitt- 
lere Schicht  beinahe  den  Werth  von  Ammom  mrgaluf.  Diese 
Astarte  wurde  von  v»  Bvcn  ursprünglich  Venui  övöüks  genannt 
(Karsten  Arehiv  1842)  und  fipater  bildete  sie  d'Ohbicnv  ai* 
^.  Ihihüüiana  ab  (MVK.  Taf.  38,  Fig.  14,  bis  17.)-  In  ihrer 
mittleren  Grösse  ist  sie  4  Decimeter  breit  und  A\  Decimeter 
lang,  bell  braun,  mit  regelmässigen,  EUge  schärften,  concen  tri  sehen 
Hippen;  ungefähr  dreissig  an  der  ZabU  Sie  komint  in  sehr  gut«' 
Erhaltung  vor,  doch  muss  sie  mit  grosser  Behutsamkeit  aus  den 
Thonsanda  herauflgelöst  worden ;  aue  dem  harten  Gestein  gekh>i>fi 
ffpringt  die  mürbe  Schale  ohne  Ausnahme  heraus  und  man  erhilt 
hlos  den  Steinkern*  A.  ovaldes  soll  nach  d^Orbicnv  aueh  in 
dem  Oxfordien  von  Vieil  St«  Reniy  vorkommen  (Prodrome  L 
p.  363.);  von  derselben  Üertlichkelt  stammt  A.  Arduennenm. 
die  D*OflBiGNV  als  nahe  verwandt  bezeichnet,  »eine  A,  Duboisiam 
soll  etwas  länglicher  sein.  Nach  ^wei  Schalen  zu  urtheilen,  die 
ich  von  Vieii  St*  Remy  besitze^  möchte  ich  A^  Ardt^nnenui  nur 
für  eine  Varität  unserer  A.  ovoides  halten,  denn  die  atisgewacb* 
ienen  Individuen  aus  der  Schicht  von  Mniowniki  sind  zwar  io 
der  Regel  länglich,  aber  in  der  Jugend  haben  sie  oh  die  metir 
fundliche  Form  der  A.  Arduennensü.  Als  Synonym  von  A, 
Duhomana  ==  A.  o^mdei  giebt  d'Oübigny  Zikten's  A^  eitgam 
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TBradiiedea  Ton  unserer  A.  ovök'des^  sie  sind  in  der  Begel  ein 
wenig  breiter  und  am  Hinterrande  etwas  abgestutzt.  Fast  das- 
sdttM  Iftsst  sieb  Yon  J.  PasipAoä  sagen,  die  ausserdem  den  unter* 
einer  dichteren  concentrischen  Streifung  zeigt.  Noch 
als  die  genannten  steht  eine  Astarte  aus  dem  Callovien 
TOD  Mamers,  die  mir  ohne  Bezeichnung  der  Species  durch  Herrn 
SAEMAim  in  Paris  zugegangen  ist,  und  ganz  entschieden  den- 
sdben  Habitus  hat  eine  kleine  namenlose  Astarte  aus  dem  Cal- 
loTien  Yon  Dives,  die  ich  A,  ovtjndes  minor  nennen  möchte.  Da 
alle  die  genannten  Filuizösischen  Astarten  weniger  gut  erhalten 
sind  als  unsere  A.ovdides  und  sie  mir -nur  in  beschränkter  Zahl 
in  Gebote  stehen,  so  ist  es  mir  nicht  möglich,  ihre  yölUge  Identit&t 
mit  unserer  j4.  owüdes  zu  beweisen,  aber  gewiss  ist,  dass  sie  sich 
SB  einander  nur  wie  Varietäten  verhalten,  wenn  ich  A,  elegant 
alt  tjpische  Form  annehme  und  wenn  A,  elegant^  wie  Bronn 
■eint,  aTnonym  mit  A.  modiolarü,  A,  elegant  aber  auch  nach 
d^Obbignt's  Ansicht  sjnonjm  mit  seiner  ^.  Duboüiana  oder, 
was  dasselbe,  unserer  A.  ovaidei  v.  Buch  ist. 

Ebe  andere  charakteristische  Art  unserer  mittleren  Schicht, 
weldie  jedoch  keine  Analogie  mit  Westeuropäischen  Arten  zu 
haben  scheint,  ist  A.  Panderi  Rodill.  (^Bullet,  de  Moscou 
TtA,  X.  Pig,  7.).  Sie  ist  leicht  zu  erkennen  an  der  glatten 
Sdiale,  die  nur  mit  6  bis  8  Anwacbsstreifen  versehen  ist  Diese 
Anwaefasetreifen  stehen  diditer  gedrängt  gegen  den  Wirbel  hin, 
entfernt  von  einander  dem  Rande  zu.  Sie  ist  dick,  da  die  Schalen 
starke  Convezität  haben  und  eirund,  variirt  jedoch  etwas  in  der 
Fenn.  Lnnula  und  Area  sind  weniger  vertieft  als  bei  A.  waides^ 
§!b9t  die  Ränder  der  ersteren  mehr  ausgeschweift;  die  Wirbel 
stehen  in  der  Mitte  der  Schalen.  Das  Schloss  hat  schwache 
etwas  Incinenartige  Zähne.  Hierher  gehört  auch  die  astarten- 
artige  Muschel,  welche  Rouillier  Pusckia  planata  Sow.sp. 
genannt  hat  und  die  der  allgemeinen  Form  nach  der  A.  parreeta 
T.  Buch  und  der  A,  ohliqua  Desh.  nahe  steht  Sie  ist  indessen 
flacher  als  diese  beiden  und  oft  in  manchen  Abänderungen  einem 
abgenin4eten  Rhomboid  ähnlich;  von  dem  Schlosse  nach  der 
Hinteredce  zieht  sich  eine  Erhebung;  die  Schalen  sind  dicht  ge- 
streift. Das  Schloss  ist  ein  achtes  und  kräftiges  Astarten-Schloss. 
BouiLLiBR  gründet  sein  neues  Qenus  auf  das  Wachsthum  in 
die  Länge,  den  Astarten  gewöhnlich  nicht  eigen,  auf  die  Yer- 
üeehnng  der  Schalen  und  auf  die  Struktur  der  Schalensnbstanz, 
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welche  Atia  twei  Lagen  besteht  y  die  sieh  in  ihren  BiehtOBgen 
rechtwinklig  krencen  (Bullet,  de  Müseou  1847,  !Lp.  418.  Tci.R, 
Fig.  4.  and  Tab.  H.  Pig^  30.).  Bouillieb  führt  aoe  der  Eweitea 
Schicht  auch  Ast  arte  ovata  Phill.  anf  {BtüleL  de  Mofom 
1846,  Tai.  B.  füg.  13.  und  1847,  TeA.  Q.  Fig.  26.).  Seine 
AbbSdangen  nnd  die .  bei  PhiIiMPS  kommen  nicht  gsas  Oberem; 
da  das  Original-Bzemplar  nicht  mehr  ezistirt,  so  bin  ich  aasser 
Stande  an  entseheiden,  ob  die  wirkliche  A'  ovaia  bei  uns  exisdrt, 
doch  kann  ich  die  Bemerknag  nicht  unterdrtlcken,  dass  die  Fi- 
gorsn  Bouillibr's  Ab&Ddemngen  Ton  Ä*  mwndßi  oder  Ä.  m- 
neru  Eichw.  sehr  ihnlich  sehen.  Or»Bi.  stellt  A.  mfota  m 
Qxlord.    Monnis  IBhrt  sie  vnter  Coral-rag  und  Kimmeridge  ss£ 

Eine  Astarte  von  sehr  entsdiiedenen  Formen,  A.  Roemeri 
BoniLL.,  ist  die  letcte,  welche  ich  ans  der  mittieran  Schiditn 
erwähnen  habe«  Sie  ist  länglich  eirund,  hat  eine  bmchsrtige 
Erhöhung  swischen.  Sohloss  nnd  Hinterrand,  sehr  langen  Lige- 
mentzahn  nnd  dicht  gestellte,  ziemlieh  schade,  ocmcentriMbe 
Rippen.  Sie  findet  sich,  obwohl  selten,  bei  Troitskoje  nnd  \m 
Mniowniki.  Die  Beschreibttng  Boviluea's  ist  im  Btttlet,  de 
Moscon  1840,  //•  p.  395.  Tab,  M.  Fig.  103.  enthalten. 

Die  schönste  Astarte  der  oberen  Schicht  ist  A.  Fanem Eichw. 
In  der  obersten  Schicht  ist  die  kleinste  der  Astarten  A.  Bu- 
chiana  d'Om.  (MVK.  p.  456.  Taf.  38.  Fig.  23.  bis  25.). 
Ich  habe  sohon  früher  daravf  anfinerksam  gemacht,  dase  BotiLUEB 
diese  kleine  Astarte  von  Cbaraschowo  mit  der  A.  emrdata  wir. 
integerrima  verwechselt  hat  {BuU^  de  M^eou  1860,  IV.p.W) 
nnd  dass  sie  sieh  von  dieser  dntch  den  crenelirten  Band  nod 
durch  «ne  scharf  ausgeprägte  Carina  zwischen  fiehloss  nnd 
Hinterseite  unterschwdet. 

d'Orbigmy  liefert  die  Beschreibung  nnd  Abbildung  eiocr 
A.  masqueHtit^  eines  Fossils,  welches  nicht  selten  ist  in  der 
MttS<^eibank  von  Cbaraschowo  (MVK.  p.  455.  Titf.  38.  Fig. 
la  bis  20.).  Es  ist  eme  kleine,  massig  gew&lbte»  kaum  soU- 
lange  Musohel,  deren  Sehale  fast  nie  vollkommen  erhalten  nod 
deren  Sohloss  nnbekanat  ist;  sie  könnte  dem&aoh  ^ögbobtf 
Weise  einem  anderen  Qeniis  angehören;  der  Kiel  ist  nie  «> 
dsutUefa  anf  der  Sdiale,  wie  ihn  d'Obbiovt  abbildet.  dK>bmigvi 
▼erstand  .es  mit  ästhetischem  Sinne  die  Nntur  sU  erg&nsea.  Durdi 
-  die  Güte  des  Herrn  Si&mank  hin  ich  in  Beeile  einer  namenJosen 
Cjprina  aus  dem  Galtovien  von  Mamers  (in  Steinkemen)  geselst 
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woid«D,  deran  EUritos  gans  der  untärer'  A$twrt0  moifuemm 
d*Orb.  Ut. 

Ana  dam  VontehMideii  ist  ersichüicfa,  dasi  die  meieten  xat» 
88rer  Astarten  uDeerem  Jara  eigenthflmlioh  und  daae  D«r  A*  de* 
pretfu,  A,  complanata^  A.  minima  und  Ab&ndeniDgen  von  A^ 
üegam  analog  den  WesteuiDpttiBeben  Arten  eind.  A^  ekgans 
mit  ihren  Variet&ten  bat  gewies  e^neo  lange  Lebensdauer  wie 
bedeutenden  Verbreitungebezirk.  A.  depressa  gehört  wie  A. 
mimima  dett  mittleren  Jara,  A^  complanaUt  dem  lias  an« 

Bouii.uEa  hat  eine  Opis  unseree  Jura  als  O.  lumutatm 
Defb.  bestimmt  (Bull.  d$  Moseau  1847,  Tah.  G.  Fig.  25.)i 
doch  hat  as  rieh  bei  näherer  Prüfung  ergeben,  dass  diese  Be* 
■timmung  dar  Berichtigung  bedarf.  Mehrere  Exemplare  von 
0.  lumulata ,  ^  ich  aus  dem  Inferior  Oolita  van  FeagueroUei 
bcsitse,  baban  eine  tiefe  Lunula^  welche  mit  sehr  scharfem  Bande 
gegen  den  Böcken  abeetat;  dieser  Badd  oxistirt  bei  unserer  Form 
gar  aicht^  aondem  die  Lunula  geht  allmälig  mit  sanfter  Run« 
dang  in  die  Bfickenwolbung  Ober.  0.  lunulaia  voa  FengueroUes 
ist  aueh  dreimal  so  gross  als  unsere.  Besser  stimmt  unser  Fossil 
mit  einer  kleinen  Opis  aus  dem  mittleren«  Lies  von  May,  na« 
mentlich  in  Beaug  auf  die  Lunula,  doch  ist  die  Moskauer  schlanker 
als  jene.  Aach  mit  der  0.  lumulaia  aus  weissem  s  (der  Jura 
Taf.  93.  Fig.  19.)  atimmt  unsere  Opis  nicht,  desgleichen  nicht 
mit  der  aua  dem  Englischen  Great  Oolite  (Morris  db  Ltcett 
Taf.  6.  Fig.  3.))  dagegen  siemiich  gut  mit  0.  iimilis  Desh. 
(der  Jura  Taf.  61.  Fig.  6.  7.)  aus  dem  braunen  6,  und  ich  bin 
om  so  mehr  geneigt,  unsere  Opis  fOr  die  letatgenaanta  Speciea 
m  halten,  da  Quknstedt  seiue  0.  simüis  mit  Cardita  iimüit 
GoLOF.  {Petref.  Germ.  Tab.  133.  i%.  &)  susammenstellt)  mit 
welcher  meine  Exemplare  ebenfalls  viel  Aehnlichkeit  haben.  Nach 
Oppxl  konunt  0.  rimilie  im  Inferior  Oolite,  Zone  dea  A.  Hum- 
f^rieuamut  vor,  nach  Morris  findet  sie  sich  auch  noch  im 
Great  Oolite;  D'OaaiGiiY  stellt  sie  in'a  Bigoden.  0»  simiiis  ist 
bti  uns  allen  drei  Schichten  gemein« 

Von  der  Gattung  Cardium  iat  C  coneinnum  y. Buch 
<ler  «iaaige  fiepräsentaat  in  unserem  Jura.  £a  findet  sich  in  der 
oberen  und  mittleren  Schicht  lu  der  Muschelbank  von  Ohara- 
kIiowo  ist  es  nicht  selten,  doch  ist  die  Schale  fast  nie  unVersehrt, 
•0  dass  die  charakteristische    seitliche  Streifung  der  Schale  oft 
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moht  sichtbar  isi  In  dem  lockeren  Tho&saode  bei  Troitakojt 
aber  ist  die  äussere  Schalenhaut  dagegen  besser  erhalten  nnd 
die  Streifung  immer  deutlich,  dagegen  ist  die  «gentUche  Scha- 
leosttbstMiJs  aufgelöst  und  ein  Muschelkern  nicht  gebUdet.  D'Oa- 
niGNT,  der  dieses  dem  Bussischen  Jura  eigenthfiinlicfae  Fossil 
beschrieben  (MYE.  Taf.  38.  Fig.  11.  bis  13.),  behauptet,  dsss 
es  auch  im  Oxibrdien  von  TrouviUe  yorkomme. 

Cjprinen  sind  bis  jetst  in  der  untersten  Schicht  noch  nicht 
entdeckt  worden,  doch  fehlen  sie  nicht  in  der  mittleren  and  oberen. 
Eine  sehr  schöne  Muschel  der  ersteren  ist  CL  Cancriniana 
d'Ohb.  (MVK.  Taf.  38.  Fig.  32.  33.).  Die  heUbraane  Schal« 
ist  gekielf  und  mit  bald  gröberen  bald  feineren  ooncentriscboi 
Anwachsstreifen  besetst,  die  siemlich  gedrängt  stehen.  Die  Md- 
schel  wird  7  bis  8  Decimeter  lang.  Auf  mehrere  Verschiedeo- 
heiten  des  Schlosses  hat  Boüillibb  eine  neue  Spedes  (X  Cka- 
raschovensis  gegründet,  die  äusserlich  der  Torigen  sehr  ähDÜeb 
sieht  {BuU.  de  Moscau  1847,  p.  422.  Tab.  U.  F%.  32.  bis34.) 
und  sich  ebenfalls  in  der  sweiten  Schicht  findet.  —  lo  der 
oberen  Etage  giebt  es  noch  eine  Cyprina,  welche  Bouiixier  C 
laevis  genannt  hat  (Bullet,  de  Moscau  1846,  Tab.  A.  Ftg.9.). 
Sie  ist  stark  gewölbt,  namentlich  in  der  Schlossgegend,  fein  cos- 
centrisch  gestreift,  die  Arealseite  geradlinig,  die  Lunulaneite 
ausgeschweift,  so  dass  der  Umriss  der  Muschel  har^Bnartig  e^ 
scheint,  da  das  Schloss  im  vorderen  Drittel  der  Schale  steht. 
Sie  scheint  der  C.  Sysiolae  nahe  su  stehen  (KEfSEHLiNC 
Petschora  Taf.  17.  Fig.  17.  bis  22.),  doch  ist  die  SieUnng  d« 
Schlosses  Terschieden  nnd  die  Wölbung  zwischen  Schloss  «od 
Hinterseite  bei  unserer  stärker. 

Die  Luc  inen,  welche  in  unserem  Jura  lagern,  sind  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  neu ;  um  jedodi  das  Bild  da*  Mosksoer 
Schichten  so  vdlständig  als  möglich  su  seichnen,  ffibreichaadi 
die  Arten  auf,  die  nicht  zum  Vergleich  dienen  können.  —  In 
der  untersten  Schiebt  ist  eine  kleine  Lucina  gefunden  worden, 
der  tertiären  L.  uncinata  Desr.  ähnlich,  dodi  nicht  so  dicht 
gestreift,  welche  Rouillter  als  L.  Uneata  Sow,  bestimmt  hat 
(Bull,  de  Möteou  1846,  Tab.  R  Fig.  3.).  Diese  Species  exiatirt 
aber  nur  unter,  der  Autorität  von  Goldpuss,  und  L.  Imeata 
OoLDF.  ist  eine  devonische  Art,   die  sich  fiberdies  durch  radiale 
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Streifimg  von  unserer  unterscheidet.  Das  Exemplar,  nach  weldiem 
wahraeheinlich  die  Zeichnung  Boiiillibr's  angefertigt  ist,  be- 
findet sieh  in  der  Sammlung  der  hiesigen  Universität  als  Dnicnm, 
nnd  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  es  ein  junges  Indivi- 
dnom  ist,  welches  einer  der  folgenden  Arten  angehört  In  der 
mittleren  Schicht  n&mlich  sind  Ij.lyrata  Phill.,  £^.  Fiiche- 
riuna  d'Obb.,  L.  corbisoides  d'Obb.  und  L.  inaequalis 
d'Obb.  gesammelt  worden,  welche  wohl  alle  nur  Abänderungen 
emer  und  derselben  Art  darstellen.  d'Obbiony  hat  seine  Lm 
Fttcieriana  mit  L.  lyrata  Phill.  identificirt  (MVK.  p.  458.), 
aber  Bouillieb  beschreibt  die  ächte  {Bull,  de  JUoscau  1847, 
IL  p.  419.)  ans  dem  hiesigen  Jura  und  setzt  hinzu,  dass  zwar 
daa  Sefaloss  derselben  ein  Astartenschloss  sei,  dass  aber  der  ver- 
längerte vordere  Muskeleindruck  sie  zu  dieser  Gattung  stelle. 
L,  inaequalis  d'Obb.  ist  nicht  selten  bei  Mniowniki,  und 
ist  laicht  an  dem  weit  zurückgerückten  Schlosse  zu  erkennen 
lud  an  den  stark  ausgeschweiften  Arealkanten,  was  auf  der 
D^RBiONT'schen  Zeichnung  (MVK.  Taf.  39.  Fig.  6.  bis  8.)  nicht 
angedeutet  ist.  L.  corbisoides  und  L.Fisckeriana  dürften 
wohl  als  synonym  zu  betrachten  sein,  denn  die  erstere  unter- 
scheidet sich  von  der  zweiten  nur  durch  eine  länglichere  Form. 
Den  Unterschied  zwischen  L.  Fischeriana  und  L.  lyrata,  der  sich 
ana  den  Figoren  v.  Buch's  und  d'Obbiony's  nicht  ersehen  lässt, 
giebt  der  letztgenannte  Autor  als  region  anale  non  retrMe  bei 
£».  Fischeriana.  Nach  Steinkernen  zu  urtheilen,  wird  unsere 
Ir.  fyrata  oft  viel  dicker  als  sie  v.  Buch  und  d'Obbiomt  be- 
fdireiben.  Von  der  Englischen  L.  lyrata  scheint  unsere  durch 
die  weniger  stark  hervortretende  Kante  der  Hinterseite  absn- 
weichen. 

Weit  bestimmtere  Formen  als  die  vorhergehenden  hat  L. 
heteroclita  d'Obb.,  die  sowohl  in  der  mittleren  als  in  der  obe- 
ren Schicht  (in  der  letzteren  kleiner  und  nur  in  Steinkernen)  sich 
findet.  FiscHBB  v.  Waldheim  hatte  dieses  Fossil  Astarte 
orUcularis  Sow.  genannt.  Das  Schloss  ist  aber  nicht  das 
einer  Aatarte,  sondern  sehr  dünn,  und  Zähne  an  demselben  sn 
entdecken  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen.  Die  Muskelein- 
drlldce  sind  runder  als  sie  bei  Lucinen  zu  sein  pflegen.  Die 
ooDcentrischen  Rippen,  welche  Fischeb  kaum  in  seiner  Zeich- 
nung angegeben  (BtM.  de  Moscou  1843,  /.  Tab,  5.  Fig,  1.), 
sind   bei   d'Obbiony  naturgetreu  (MVK.  Taf.  39.  Fig.  9.  10.). 
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d'Orbignt  hat  dMM  Lvcina  in  tanem  Prodrome  alB  UnieudioD 
aofgeffihrt  In  dem  Oolithe  iQf(&ri6nre  von  OBman^Ul»  kommt 
ein  Unicardinm  Tor,  das  ich  der  Güte  des  Herrn  Desi^oncghamps 
Tordanke,  was  «war  nicht  völlig  identisch,  aber  doch  unserer  £. 
keterocUta  sehr  ähnlich  ist. 

Die  einzige  nnserer  Lacinen,  welche  in  Westearopa  Ter« 
treten  sein  dörAe,  ist  L.  iyrtUä  Phill.  ans  dem  EnglisohsD 
Kelloway;  d'Orbicny  führt  diese  fipedes  für  Frankreich  nicbt 
auf,  und  ob  die  L^  %onaria  Quknst.  bei  uns  vorkommet  i^  n 
besweifeln,  da  so  eckige  Formen,  wie  QoBnsTeut  abbildet  (der 
Jura  Taf.  68.  Fig.  1.  bis  3.)  mir  nie  su  Gesicht  gekommen  sind, 
auch  die  feineren  Kennzeichen,  welche  dieser  Autor  erwthnt,  sich 
bei  unserer  L,  fyrata  oder  einer  der  anderen  besproobenen  Lo- 
dnen  nicht  Torfinden, 

Eine  Gastrochaena  ist  von  Fahrenkoul  in  der  mitt- 
leren Schicht  gefanden  und  von  ihm  eylindrica  geoamit  w<h^ 
den.  Seine  Beschreibung  des  nidit  ganz  vollständigen  Exem- 
plars ist  in  den  Verhandlungen  der  Minenüog.  Gesellschaii  io 
Petersburg  1655  bis  1856  p.  229.  enthalten,  die  Zaichanng  im 
ßuU.  de  Moscau  1861,  /.  Tab.  8.   F^.  1. 

In  der  Masehelbank  von  Charaschowo  haben  wir  eine  beb- 
sehe  Thracia,  welche  d'Obbioky  unter  dem  Namen  T.  Fr  tat- 
siana  beschrieben  hat  (MVE.  Taf«  40.  Fig.  17.  18.)  uad  die 
er  in  die  Nähe  von  7*.  Chauviniana  stellt  RaoiLLisa  scfaeist 
de  ifir  dasselbe  Fossil  gehalten  zu  haben,  welches  Phillips 
ais  Psammobia  laevigata  gezeichnet  hat  (Torksh.  Ta£i.Fig.5.)i 
denn  er  bildet  sie  mit  der  Bezeichnung  T.  laevigata  PrilL  sp- 
äh (ßulL  de  Moscou  1846,  iK  Tab.  B.  #%.  7.>  Bs  scheiot 
sehr  gewagt,  aus  der  Zeichnttng  von  PuilLII^s  sohliessen  i« 
wollen,  dass  unsere  Tbrada  mit  dessen  Fiammobia  laevigeia 
identisch  sd.  Nach  Morris  kommt  diese  Psammobia  im  6f«st 
und  Inferior  Oolite  Englands  vor,  und  jener  Autor  hat  Zweifet 
Aber  die  BIchtigkeit  der  generischen  Bestimmung.  £ine  grund« 
liehe  Vergleichung  der  bdden  Fossilien  in  natura  könnte  mög- 
licher Wdse  Licht  Ober  die  fragliche  Verwandtschaft  varlneitsa. 
■ 

Eine  Sangutnolaria  undulutä  8ow.  (GfreoMya  Jg* 
jinatina  Lam«)  ist  in.  dem  schwarsen.  Tfaonsande  vonTrdukoje 
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geflnidttk  worden.  Me  Ist  zwar  nnvollkommen  erlildtati  und 
plaftgedrQckt,  doch  im  Umrisse  erkennbar  {BuU.  de  JUoteou 
1861,  /.  Tab.  7.  F^.  &.)  und  stimmt  gut  mit  den  Abbildungen 
Phillips'  (Yorkshire  Taf.  5.  Fig.  1.)  nnd  QtJENSTEDT'e  (Handb. 
der  Petref.  Taf.  47.  Fig.  1.).  v.  Buch  hat  sie  schon  1840  von 
der  Uosdia  citirt  (Gebirgsibnn.  in  Russland  p.  89.).  In  Eng- 
lAod  gehört  S.  undmlata  dem  Coral-rag,  Oxford  nnd  Oreat 
Oolite  an,  i/Orbignt  setttt  sie  in's  Bathonien,  Queiistedt  fähtt 
m  SOS  branneni  S  anf. 

Von  der  Gattung  Ljonsia  haben  wir  ebenfalls  nnr  einen 
Ysrtreter  in  L*  Aldwini  1>*0kb.,  welche  in  grosser  Ansahl  in 
der  mittleren  und  oberen  SMiicht  lagert.  Diese  Lyonsia^  welche 
schon  FiscHEB  y.  WALDHEtM  als  thmax  Aldttmi  aufgeführt 
bat  (Ofyctogr.  de  Motttm  Tai.  46.  J^.  3.),  tritt  in  manchen 
ibrer  Abindemngeti  der  Z».  peregrina  von  Vögisheim  sehr  nahe, 
weniger  kommt  eie  mit  der  Französischen  ans  dem  Callovien  von 
Maners  flberein,  von  der  sie  sich  durch  grossere  Oonvexit&t  nnd 
mehr  nach  vom  gerfickten  Wh*bel  unterscheidet.  Sie  erreicht 
die  bedeutende  Grösse  von  6  Ceotimeter  Läng^  und  3^  Oenti- 
meter  Did^e.  d^Orbignt,  der  eine  schöne  Abbildung  von  dieser 
Species  geliefert  hat  (MVK.  Taf.  41.  Fig.  1.  bis  4.),  erw&hnt 
der  nahen  Verwandtschaft  mit  der  Lyonsia  des  (wahrscheinlich 
Frtnsösischen)  OoKihe  infdrieure.  Da  er  aus  dieser  Etage  5 
Arten  dieser  Gattung  auffahrt,  so  ist  es  fraglich,  welche  von 
ihnen  er  gemebit  hat. 

Was  wir  in  unserem  Jura  von  Qoni^mya  literata  Ao* 
Usitcea,  beschr&nkt  Aich  auf  wenige  unvollkommene  Exemplare 
ans  der  mittleren  und  oberen  Schicht.  Qu enstedt's  Abbildungen 
▼on  Q,  F.  ser^fta  Park,  (der  Jura  Taf.  45.  Fig.  1.  und  Taf.  68. 
Pig.  10»  11.)  aus  dem  braunen  Jura  aßs  stimmen  recht  gut  mit 
dem  voUstftttdigsten  unserer  Individuen.  •  Pkolddomya  Duhoiti 
d'Orb.  ist  ohne  Zweifel  dieselbe  Art,  obgleich  bei  d'Orbigitv 
(MVK.  Taf.  40.  Fig.  15.  16.)  der  seitlich  von  der  Area  naeh 
hinten  verlaufende  Eindruck  der  Schale  st&rker  angegeben  ist, 
^  er  sich  auf  unserem  Fossil  findet.  Rouillier  hat  unter  dem 
^«men  Fkotadomya  decorata  ein  Bruchstack  abgebildet  (BmIL 
^  Motcou  1849,  II  Tai.  K.  1%.  83.)»  was  gleich&lls  hierher 
zti  ziehen  ist.     Ein  ganz  ähnliches  Fragment  besitse  ich  aus  dtt 
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iweiten  Schicht  O.  litsrata  ist  eine  Spciee  von  bedeutender 
Lebensdauer,  denn  sie  wird  angetroffen  vom  Ck>rallien  bis  lom 
Great  Oolite  i|nd  wahrscheinlich  steigt  sie  noch  tiefer  hioab. 
d'Orbignt  stellt  sie  in's  Ozfordien. 

Fischer  y.  Waldhbim  hat  eine  Pholadomja  nnter  der 
Benennung  P.  acuticosta  Sow«  ekbgebiUiei  {ßulL  Je  Moscou 
1843,  /  Tab,  5,  1%.  3.)  und  ausserdem  eine  P.emarginata 
Fisch.  (/.  e.  p.  126.);  Bouillibr  hat  die  Zeichnung  einer  ?. 
eanaliculata  Bobm.  geliefert  (Lc.  1846.  Tab.  B.  #^.  10.). 
In  wie  weit  die  erste  und  lettte  mit  einander  verwandt  sind^ 
lässt  sich  aus  den  vorhandenen  Abbildungen,  nicht  gut  beartbeileo. 
Was  ich  an  ähnlichen  Pholadomjen  ans  der  mittleren  und  oberen 
Schicht  besitse,  kann  auf  P.  fidicula  (Sow.)  Bobm.  (Nordd. 
Ool.  Taf.  ,15.  Fig.  2.),  oder  was  dasselbe  ist,  auf  P.  latirostrü 
Ag.  zurfickgefahrt  werden.  P.  canaliculaia  Bobm.  hat  weniger 
Bippen  als  unsere  und  ist  auf  der  Hinterseite  mehr  sasammen- 
gedrflckt,  während  P.  latirostrü  Ao.  bauchig  ist  und  bis  mm 
Binterrande  convex  bleibt.  Grössere  Individuen  unserer  Phola- 
domja  kommen -auch  der  P.  Fraiui  Opp.  nahe,  einer  Spedee 
aus  dem  unteren  Lias  (OpPBti,  die  Juraformation  p.  95.).  Die 
BoBMBR'sche  P.  fidicula  scheint  nicht  in  England  vonukommeD, 
denn  die  ächte  Sov^BBBv^sche  P.  fidicula  hat*  sehr  gahlreide 
und  gedrängt  stehende  Bippen  (Qu  bnst.  der  Jura  Ta£  52.  Fig.  7.). 
Nach  Bronn  gehört  P.  laürotiris  Ag.  dem  Unter-Jura  an.  — 
Nächstdem  findet  sich  in  den  beiden  oberen  Schiditen  noch  eine 
Pholadomya,  welche  ich  zu  P.glabra  Ag.  gesogen  habe.  Die 
Bippen  sind  nur  in  schwachen  Erhöhungen  angedeutet  und  du 
Sdiloss  ist  dicht  an  das  Vorderende  der  Muschel  gerfickt  (^«/^ 
de  JUascou  1861,  /.  Tab.  7.  Fig.  7.).  Die  Abbüdung  Qu»- 
STBdt's  von  dieser  Liasischen  Species  stimmt,  gut  mit  unserer 
(der  Jura  Taf.  10.  Fig.  2.).  Bei  den  BOBMER*schen  und  So* 
WERBT'scbeo  Abbildungen  sind  die  Bippen  weniger  sahboicb, 
und  das  Schloss  steht  nidit  so  dicht  am  Vorderrande  als  bei 
unserer.  —  In  der  untersten  Schicht  befindet  sich  nicht  selten 
sowohl  bei  Oaliowa  als  auch  innerhalb  der  Stadt  Moskau  am 
Ufer  der  Jausa  eine  Pholadomja,  die  ich  keiner  der  beksnnteo 
habe  zugesellen  können .  und  welche  idi  unter  dem  Namen  P 
opiformis  beschrieben  und  abgebildet  habe  {Bull,  de  Mosam 
1860,  IV.  Tab.  5.  Fig.  U.  15.). 
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Panopaea  per^grtnaD^ORB^  ein  Fossil  unserer  oberen 
Schiebt,  soll  sich  nach  d'Ohbignt  im  Ozfordien  von  Tronville 
wiederfinden.  Sie  steht  nach  demselben  Autor  (MVE.  p.  468.) 
der  P.  inaequwabns  nahe,  doch  P.  Eha  d^Orb.  von  Mamers 
aas  dem  Calloyien,  die  ich  durch  Herrn  Saemamn  erhalten,  ist 
T<Hi  unserer  P.  peregrina  durchaus  nicht  zu  unterscheiden  und 
m\m  ieh  sie  demnach  für  identisch  mit  dieser  halten.  Auch 
eine  Pano]>aea  aus  dem  Bajocien  von  St.  Jean  d' Ass£ ,  die  mir 
ebenfiüls  durch  Herrn  Saemann  zugegangen,  doch  ohne  Artbe- 
Btimmimg,  ist  unserer  sehr  ähnlich,  denn  die  steil  abfitUende 
Vorderseite  kommt  auch  in  gewissen  Abänderungen  unserer  P. 
peregrina  vor.  Ob  die  feine  radiale  Streifung  der  P.  peregrina 
dch  andi  bei  den  genannten  Französischen  Arten  findet,  l&sst 
sich  nicht  entscheiden,  da  diese  sämmtlich  ohne  Schale  sind.  — 
Die  Py  peregrina  Aw  oberen  Schicht  gebt  in  den  allm&figslen 
Abstofiingen  in  eine  grössere  Panopaea  der  mittleren  Schicht 
fiber,  welche  BouiLLiEB  P.  Orhignyana  genannt  hat  {BuU* 
de  MoKOu  1S47,  p.  407.  Tab.  G.  Fig.  24.).  In  der  Gestalt, 
in  welcher  sie  sich  am  meisten  von  P,  peregrina  entfernt,  stehen 
die  WiiiMl  &8t  in  der  Mitte  der  Schalen,  das  Hiaterende  dies^ 
krünmit  sich  ooncav  und  die  Muschel  klaA  deshalb  viel  bedeu- 
tender ab  P«  peregritM;  die  Schale  ist  nach  Roxjillibr  staric 
ponktirt.  Sie  erreicht  eine  Orösse  von  6^  Centimeter  Länge 
nod  3|  Centimeter  Breite.  P.  peregrina  ist  meist  nur  halb  so 
gross. 

Die  einsige  Pholaden-Art,  welche  bisher  in  vollständiger  . 
Erhaltnng  gefunden  wurde,  ist  P.  WaldAeimiiD*ORB.{MVK. 
Taf.  40.   Fig.  1.  bis  3.),    welche  in  der   mittleren   Schicht  bei 
Mniowniki  vorkommt  und  welche  d'Ohbignt  in  die  Nähe  seiner 
P*  ComueUana  stellt. 

Von  der  Protopoden •  Gattung  Dentalium  besitzen  wir 
zwei  Vertreter  in  der  untersten  Schicht,  welche  fflr  die  Kenn- 
zeichnung derselben  nicht  unwichtig  sind.  Den  Steinkem  der 
einen  hat  d'Obbionx  unter  dem  Namen  D.  JUareanum  beschrieben 
(MVK.  p.  454.  Taf.  38.  Fig.  10.),  ein  Fossil,  das  dem  Fran- 
z^^sischen  Oxfordien  gemein  ist.  Fischer  V.  Walüheim  hatte 
es  D.  cylindricum  genannt  {{BulL  de  Mofcou  1843,  p.  139.}. 
Ohne  Zweifel  ist  D.  Parkinsom  aus  dem  braunen  Jura  (Qubk- 


8TKDT,  der.Jnra  Taf.  65.  Fig.  5.  6.)  dieselbe  Spacioi.  üosei 
A  Moreanum  wird  dick  wie  ein  Federkiel,  es  ist  r«Ki£M-beii  «od 
ganz  glatt,  mit  emailartiger  Oberfläche,  die  mit  sehr  ftineoi  doj 
unter  der  Lupe  bemerkbaren,  concentrischen  Linien  gemehnet  ict 
Der  Sonne  ausgesetzt  bleicht  es  und  wird  weisslich.  Ein  aaderei 
stumpf  zweischneidiges  Dentaliam,  das  ,sebr  häufig  in  der  w 
tersten  Schicht  ist,  namentlich  bei  Mniowniki,  und  das  unsera 
Jura  eigenthOmlich  ist,  habe  ich  als  ü^subancepi  Ueachriebex 
und  abgebildet  {BuU.  de  JUoscou  186Q,  Tain  6.  Fig.  16,  17.) 

Oastropoden. 

Die  an  Oastropoden  reichste  Schiebt  ist  die  unterste,  abai 
da  die  Arten  zum  grössten  Theile  neu  sind,  so  sind  sie  in  Beciii 
auf  Vergleiohung  nur  tob  unte^eordneter  Wichtigkeit.  I>s 
VoUstilndigkeit  wegen-  werde  ich  sie  alle  aufzahlen,  Bfid»ichl 
nehmend  auf  die  Aehulichkeit  mit  Westeuropäischen  Species. 

Aciaeon  Freariianus  d'Orb.  ist  eine  niedlidie gebss- 
derte  Schnecke  der  unteren  Schicht  (MVK.  TaC  37.  Fig.  8.  bii 
il.);dieBaad^eichnung  ist  durch  vertiefte  Punkte  henrorgebraekt 
Naeh  b'Ohbigmy  siebi  sie  dem  A.affitd»  auadMr  Kreide  aholieb 
A.  Perovsiianui  D*OfiB,  rieht  sich  durah  alle  drei  Sehietoa. 
Aueh  diese,  eine  kleine  ungestreifte  Art,  Tergleiobt  d^Orbi^y 
mit  einer  Kreide-Art  A.  ringms  (MVK  p.  449.).  Der  letite 
Umgang  ist  sehr  gross  und  bauchig,  die  übrigen  sehr  kkis. 
BouiLLiBR  hat  noch  zwei  Arten  dieser  Gattung  abgebildet:  A, 
^longaius  und  A.cinctus  (Bull.  tUMoteou  1846,  Tai.C 
Fig.  16.  17.),  ohne  sie  jedoch  zu  beschreibeo»  Mir  riad  disae 
Foseilien  noch  nicht  zu  Gesiebt  gekommen.  Sie  soUen  sich  osob 
Bquillibr  in  der  oberen  Schicht  finden.  Boviixisn  hat  ssdi 
die  Abbildung  eines  A.  laevigaius  aus  der  unteren  Sebidbt  ge- 
liefert, Ton  dem  ich  bereits  nachgewiesen  (Bull.  deMoscou  1860, 
IV.  p.  352.),  dasfl  er  mit  Natica  calypso  d'Ohb.  identiscb 
ist.  Diese  letztere  ist  ein  Fossil  des  Ozfordien  und  für  stdodjid 
halte  ich  N.  Bajocemü  aus  dem  B%jocien  ¥on  Bajeux. 

Die  einsige  Tur  rite  IIa,  welche  bei  uns  zugleich  b&nflg 
ist,  und  ihr  Lager  in  der  unteren  Schicht  hat,  ist  T.  Faire»- 
kohlt  BouiLL.,  eine  sehr  niedliche  Schnecke,  welehe  ihr  Autor 
BuU.  de  Moscou  1846,    Tab.  C.  Fi^.  4.  abgebildet  hat,  ohM 
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ne  jedook  sa  baichreibeD.  Die  Utoig&nge  aind  coneftV)  babea 
fiaf  XiftDgripptti  (von  denen  die  letzte  d\t  erhnbenste  ist)  und 
sind  von  fekieii  Querelreifen  dorchsetat«  Die  MOodang  iot 
b«l8raiid. 

Aneb  von  der  Galtung  ChemniUia  kommt  aar  eine  Art 
Bad  zwar  ia  der  oberen  Scbiehi  vor:  C  fVscAeriana  d'OrB. 
(MVK.  Tau  37.  Fig.  6.)-  Da  sie  als  Steiakern  bekannt  iat,  «o 
kurn  die  geBeriaehe  Bestimmung  noch  angezweifelt  werden« 

Yen  Torbo-Art^n  findet  sieb  eine  recht  scböne  in  der 
DDteren  Schiebt,  welche  ich  J*. /ormoii^i  genannt  und  im 
BuU,  de  Moicou  1860,  p.  353.  beBchrieben  habe.  Bodillier 
iMldet  an«  derselben  Schicht  T.  ßicAtßaldianuiBovi'Lh,  ab 
[BuU.  d^Mosew  1S46,  Tak.  C.  Fig.  14.)«  ohne  ihn  jedoch  a« 
ktchreiben.  -**  In  der  mittleren  Schiebt  spieh  71  PwcUamfs 
eine  nicbi  unbedeuteode  Bolle«  d'Orbignv  iQhrt  in  seiner 
Bescbreibang  der  Bossiscben  Jura^Petrefakten  drei  Arten  «of: 
T.  Putckianus,  T.  JaiikovianusuBd  T.  Meyendorfi 
(MVK.  Tal.  37.  Fig.  15.  bis  20.),  die  unter  einander  sehr  übn- 
Heb  «nd;  hiarEU  bat  Bouiuliea  noch  einen  T.  Pan4erianu9 
gebracht,  der  sieb  eng  an  jene  anachliesst  {^BtUL  de  JU^seau 
1640,  Titk  G.  Fig.  löi  1847,  p.  401.>  Ich  halte  di^  vier  «er 
Bsnotea  Species  our  für  eine  einaige  und  möchte  für  diesalbe 
den  l^amen  21  Puschianu$  vorschlagen,  da  die^e  Form  dM» 
Typische  der  Spacies  am  besten  zu  repräsentiren  scheint.  leb 
bin  SQ8  dem  Gruade  der  Zusmnmenziebung  in  eine  Axt  geneigti 
weil  »'Orbiony  und  BouiLi^iga  ihre  unterschiede  nmr  auf  die 
Winkel  gegründet  haben,  unter  denen  «ich  die  Längarippen  öfineii 
Qod  auf  die  Tuberkulatur  derselben.  Diese  Charaktere  sind  sa 
luibeständiger  Katur.  Während  der  Habitus  ganz  derselbe  bleibt, 
l^st  X  Paaderianui  Bouii4L.  Bippen  mit  einer  Winkelöffonng 
von  62  Grad,  T.  PuMchianus  60,  T.  Jasikavianut  von  55  Grad 
iiod  T.  JMeyendorfi  voq  53  Grad.  T.  Puschianus  hat  kadim 
oder  nur  wenig  tuberku)irte  Bippen,  bei  den  übrigen  ist  die  Tu- 
berkakunr  mehr  entwickelt.  Der  SowERBv'sche  T.  amaiw 
(MJD.  Conek.  Taf.  140.  Fig^  1.  bis  5.)  siebt  unserem  T.  Pu^ 
ichianuf  sehr  ähnlich,  und  es  wäre  an  dem  Englischen  Fossil 
20  GODstatiren,  ob  es  nipht  mit  letzterem  habe  verwandt  ist;  dass 
T.  aieriani  Goi^df.  (A/r.  Oerm.  Tab.  193.  Fig.  16.)  von 
Bromn  für  synonym  mit  T.  omaius  Sow.  erklärt  wird,  spricht 
sieht  für  Verwandtschaft.    Aber  dagegen  steht  T.  Dunkeri  Gox«df. 
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{Petr.  Oerm.  Tab.  193^  Fig.  11.)  m%  dem  Lias  von  GMtz  imd 
Bans  dem  71  Ptackiantu  sehr  nahe  und  scheint  nidit  weMot- 
liche  Abweicfanngen  von  unserer  typischen  Form  «i  bieCen. 

In  der  obersten  Schicht  kommt  noch  T.  Hpartitus 
BouiLL.  vor.  Die  RouiLLiEa'sche  Zeichnung  {BuU.  de  Motew 
1846,  Tab.  C  Fig.  15.)  giebt  kein  gane  yoUkommenes  BiM 
davon;  firmlich  ist  die  Schale  fast  immer  schlecht  erhalten.  Dieser 
Turbo  scheint  in  T.  Mmeatus  und  7*.  qfciottcma  ans  dem 
Lias  Y  (QvEVSTBDT ,  der  Jura  Taf.  19.  Fig.  27.  bis  29.)  nahe 
Verwandte  sn  haben. 

Einen  Trochus  haben  wir  auch,  und  wie  idi  glaube  sn- 
nehmen  eu  dürfen,  den  weitverbreiteten  T.  m o nilitec tut  Ymhi. 
Weder  die  Abbildung  von  Phillips  (Torksh.  Taf.  9.  Fig.  33.). 
noch  die  von  Rouillieb  {BuU.  de  Moscau  1847,  Tab.  G.  /l^.  7.). 
.noch  die  von  Quenstedt  (der  Jura  Taf.  57.  Fig.  1.  bis  3), 
noch  die  von  Ltcett  &  Morris  (Great  Oolite  Taf.  15.  Fig.  1.) 
geben  die  Qestalt  so  wieder,  dass  ich  ein  wunderschön  erhaltene» 
Exemplar  von  Dorogomilof  ffir  identisch  erkl&ren  könnte.  Aach 
die  Exemplare  des  Fossils  selbst,  die  ich  aus  Wfirtemberg  be- 
sitae,  sind  nicht  in  der  Skulptur  der  Schale  so  gut  erhalten  aod 
rein,  dass  ein  Vergleich  in  allen  Einzelheiten  möglidi  w&re. 
Eine  endgültige  Entscheidung  Ober  die  Identit&t  wird  erst  durdi 
Vergleichung  mit  ganz  vollständigen  Individuen  aus  Westeuropa 
erzielt  werden  können.  Die  meisten  Autoren  sprechen  von  Perlen- 
reihen,  worauf  auch  der  Name  deutet;  bei  einem  jfingeren  Exem- 
plare von  hier  ist  die  Oberfläche  aber  mit  scharfen  spitzigen 
Knötchen  besetzt,  die  auf  den  Querrippen  zu  stehen  sehdnen,  da 
die  Längsrippen  schwächer  sind.  Bei  einem  älteren  Exemplar 
stumpfen  sich  zwar  die  Knötchen  ab,  aber  auch  hier  bilden  sie 
mehr  Querreihen,  welche  stärker  hervortreten  als  die  Aneinande^ 
reihnog  in  die  Länge.  Vielleicht  sind  die  Querleisten,  auf  denen 
die  Knötchen  stehen,  nur  sehr  wenig  mehr  erhöht  als  bei  dem 
Schwäbischen,  was  keinen  wesentlichen  unterschied  darstellen 
wfirde.  T.  moniUteetus  ist  ein  Fossil  des  Oreat  Oolite,  Bajo- 
den,  braunen  8. 

Von  Pleurotomarien  kommt  eine  nene  Art  P.  trochut 
in  der  unteren  Schicht  vor.  Ich  habe  sie  im  BtMn  de  Sfosetm 
1860,  p.  353.  Te^.  5.  Fig.  19.  beschrieben  und  abgebildet.  Sie 
steht  der  PI.  planiutcula  und  PL  Perseus  d*Ohb.  aus  demLissien 
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und  ToMcien  nahe.  .  Oofch  alle  drei  Schichten  gfebt  FL  ßw 
ckiana  d'Orb.  (MVK«  IW.  38.  Fig.  1.  2.),  die  häufig  lel  »n 
(te  unteeD  und  mildereii.  Sie  iet  ▼•Hkommen  ideatieeh  mit  der 
gleicfanamigeD  Fraitoösiiichett  Art,  Ihre  mit  feinen  L&nge-  und 
Qpierlinien  geeierte  Schale  ist  ühefall  sehr  wohl  erhalten  antn- 
trefien.  Sehr  gross  kooHDt  sie  in  der  nntersten  Schicht  tror,  aber 
ne  ist  niemals  unversehrt  ans  dem  Tbon  heraossnbringen.  Et- 
was abgerondeteie  Windungen  als  sie  d'Oubigny  seiobnet  hat 
sie  oft  in  der  mittleren  Schidit«  In  der  oberen  ist  sie  bisher 
nur  klein  aogetroffeni  Sie  variirt  überhaupt  mannigfiich.  i>'Or* 
BiGNT  bildet  nach  dem  Steinkem  eine  PL  Bäkkana  ab  (liVK. 
Ta£  38.  Fig^  3.),  aus  Charasohawo  stammend,  welche  sich  nadi 
ihm  dnfch  ihren  weit  gedfbeten  Nabel  von  der  Pi>  hticküma 
Qotersdieidet  Dieae  sogenannte  PL  Blödeana  ist  aber  ent- 
aditeden  nichts  anderes  als  unsere  gewöhnliche  PL  BuckümOf 
denn  diese  hat  am  Nabel  eine  sehr  stark  verdickte  Schale,  so 
dsss  nach  Wegfall  dieser  der  enge  Nabel  zn  einem  ungewöhnlich 
weiten  wird.  Es  ist  hnmer  gewagt,  nach  Steinkemen  oder  un* 
Tollständige«  Petreftdkien  neue  Spedes  sn  schaffen  ^  namentlidi 
aber  dann,  wenn  man  weit  von  dem  Fundorte  entfernt  idlev 
weiteren  Yergleichsmittel  entbehrt  PI.  BucUana  d'Orb.  wird 
Dicht  aus  Deutschland  und  EngUnd  au%efflhrt,  nur  ans  dem 
Qzfordian  in  Frankreich« 

Anaser  PL  BucUana  findet  sksh  noch  ehie  ebenso  grosse 
aber  schönere  Fleurotomaria  in  der  mittlren  Schicht,  welche 
RoüiLUEa  PL  Orjkigniana  genannt  und  BulL  de  Maseou 
1847,  Tab.  9.  /%.  20.  p.  402.  beschrieben  und  abgebildet  hat. 
Sie  ist  am  den  Nabel  herum  wie  ein  weites  Kleid  gefidtet,  des« 
gleichen  oben  auf  den  Windungen;  es  sieben  sich  von  den  in 
Doregelm&ssigen  Abständen  dicht  an  der  Naht  stehenden  Knoten 
abgerundete  Falten  nach  dem  Einschnittskiel  stiräck,  allmftlig 
Bchwieher  werdend;  unterhalb  des  Kiels  sieben  sich  ähnliche 
doch  fiacbere  Falten  nach  vom.  lieber  die  Falten  wie  über  die 
ganse  Oberfiäche  der  Schale  verlaufen  die  feinsten  LängsstreiAn. 

Von  Cerithium  giebt  es  mehrere  recht  hfibsche  Arten,  die 
alle  der  untersten  Schicht  angehören.  BouilI/Ibb  hat  drei  nen^ 
Arten  aufgefQhrt:  C.  asper  um  (BuU.  de  Meseou  1846,  Tab.  C. 
Fig.  2.),  dae  er  nicht  beschrieben.  Die  Umgänge  dieses  Ceri- 
thium mnd  scharf  gekielt  und  mit  acht  Längsstreifen  versehen 
(von  denen  dieüälfte  sehr  schwach  ist),  ausserdem  sind  sie  mit 
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diehteD  und  feinen  Ani^aebMtreifMi  b«d^kt.  Ihr  HbMqs  nä^ 
bert  sieh  dem  der  Rostellarien.  Ferner  C.  Renürdi  ^^ 
C.  Strangwayniy  welche  Rot) illier  B^dL  de  Matemt  1849, 
p.  378.  and  880.  iMAohriebtn  und  Tab.  /..  f^.  96.  und  97.  ab- 
gebildet hat.  Sie  stellen  dem  fA  coHeUaitsm  und  arwmtvm 
(Goldf;  Petrsf.  Germ.  Tat.  173.  F%.  7.  8.)  nahe,  doch  mtA 
sie  weniger  stufig  and  anterscheiden  sich  darob  die  Zahl  der 
Knotenreihen.  Was  Quebtstbot  anter  dem  Namen  Ceckma 
tum  MfJENST.  {armatum  Goldf.)  abbildet  (der  Jura  Tat  57. 
Flg.  16.),  sieht  anserem  C  Sirangtcaysi  Rovill.  sehr&bDlieb. 
C.  echinaiun^  lagert  in  braunem  Jara  h.  Ein  Tiertes  Cerithioio 
itt  das,  welehes  ich  geglaubt  habe  mit  C.  ieptemplieaium 
BoEM.  ans  dem  Coral-rag  identifioiren  sa  können  and  ML  de 
Motcou  18591,  ///.  TiA.  2.  Fig.  26.  geseichnet  habe.  Endlidi 
beherbergt  die  untere  Schicht  noch  ein  kleines,  riemlich  origioelfei 
Cerithtiim,  welches  ich  €.  jcmuaie  genannt  und  das  ich  im  /M 
Ar  Mn9omA  1860,  IV.  p.  354.  Tab.  6.  Fig  20.  abgebildet  ood 
beschrieben  habe.  Seine  Windungen  sind  ^eils  mit  theils^obm 
Skulptur.  Es  Itast  sich  mit  keiner  bekannten  Cerithiom-Art 
irergleichen. 

Rostellarih  bisptnosa'PattL.  (Toi^sb.  Taf.  4. Fig. 32 ) 
ist  ebeaMh  ein  Fossil  unserer  untersten  Schiebt.  Rouillyeh  hti 
sie  unter  dem  Namen  R.  trifida  Phill«  abgebildet  (BuU.  de 
Moicou  1846,  Tab.  C.  i%.  7.).  Sie  hat  scharf  gdLielte  Win- 
dungen mit  Bablreich^u  feinen  LängsstreifeB,  welche  belPuitLiPS 
lehlen,  bei  Rcx^illibr  nicht  deutlieb  genug  hervorgehoben  sind. 
Diese  Lüngsstreilbn  sind  noch  durch  Qoerfitrehen  dercbBetxt, 
namentlich  aof  dem  Eiel;  sie  sind  aber  fast  nidu  siehtbar  mh 
blossen  Augen  und  treten  nur  in  ttltereu  Individuen  besser  ha- 
rot.  Wie  echon  erwähnt,  hat  diese  Rostellaria  Aehalidikeit  mit 
CeriMum  asperum  Röuill.,  und  eine  Verwechselung  wftre  bem 
Fehlen  des  letaten  Umganges  möglich,  wenn  nicht  C.  aspen^ 
etMt  der  Qoerlnrchen  der  Bostellaiia  erhabene  Querstreifen  bitte, 
v0i$  der  Scbale  eis  granuHrtes  Ansehen  giebt.  Mit  den  b« 
QuEKSTEDT .  abgebildeten  R.  bispmosa  und  trocktformü  (der 
Java  p.  550.  Ta£  72.  Fig.  16.  und  28.)  hat  unsere  gar  keine 
Ärmlichkeit^  da  die  Umgänge  auf  beiden  Seiten  des  Kiels  oon« 
vex  sind,  wälirend  sie  eine  nieht  geringe.  Coneavität  bei  aoBerer 
seigen.  Auch  die  Abbiidung  -  bei  Keyserlino  (Petschera  Taf.  i^ 
Fig»  17.)  stimmt  nicht  vollkommen   mit  unserer,  sondern  0tebt 
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▼winiflbr  der  eben  erw&büten  R  trothifarmit  QdeksT.  (I.  c. 
Fig.  23.)  nahe.  In  der  allgemeinen  Form  kommt  unsere  Bostel- 
kria  der  R.biffrinosa  Phtll.  aas  d^m  Caleareons  grit  (Phill. 
Yorksh.  Ta£  4.  Fig.  32.)  ate  nächsten,  doch  foitdet  die  Naht  bei 
onserer  nicht  immer  die'  tiefste  Stelle  der  Einschnärung,  sondern 
tritt  sogar  bei  einem  grösseren  fbiemi^ar,  das  ich  besitze,  aas 
den  Concavitäten  oberhalb  und  unterhalb  des  Kiels  etwas  hervor. 
Doch  das  sind  AbftndeFUngen,  auf  die  man  flieht  Mnen  eu  grossen 
Werth  legen  moss^  da  ihre  Unbeständigkeit  Mi  einer  grösseren 
Zehl  von  ladividuen  immer  naohgewiesett  werden  kann.  G^ewisa 
ist,  dass  Qubvstedt'b  R,  hüpinosa  nicht  ideatiscb  mit  mserelr 
ist,  dass  ihr  dagegen  /L  buarinala  aus  dem  fv^isen  Jura  C 
(der  Jura  Taf.  74.  Fig.  25.)  näher  steht,  ilieser  fehlen  aber  die 
Langsstreifeni 

Die  leiste  Windung  «ines  Murex  PuicAdanufKovihU 
hat  ihr  Auktt{BulL  de  Mo»€Ou  i&4,7,  Tab.  6.  /%.  2a.)  ohne 
Besefareibung  abgebildet;  sie  stammt  aus  der  tmtersten  Schicht 
ond  ist  Bodi  nicht  wiedergefunden  worden. 

Fusus  minutuiBjosM,  oimt  etwas  dem  nahe  Verwandtes 
lagert  gleichfiiiEb  in  der  unlerslea  Schiebt.  Dieser  kleine  Fusus 
ist  von  RoDiLLiEH  beschrieben  and  abgebildet  worden  {BtUl*  de 
Mojcau  1849,  p.  377.  Tai.  L.  Fig.  94.).  Seine  Zeichnung 
wöcbl  insofern  etwas  ab  von  dem  Exemplar,  welohes  ich  besifiee, 
als  dieses  Querrippen  hat ,  welche  sieh  nach  oben  hin  zu  einem 
FortsslE- artigen  Tuberkel  endigen  und  swar  auf  den  letzten 
beiden  Windungen,  die  anderen  drei  Windungen  sind  ohne  Quer- 
rippen. Auch  die  Abbildungen  von  Qu£N8T&i>'r  (der  Jura  Taf.  48. 
Fig.  24.)  and  von  RoiäMBü  (OoLOeb.  Taf.  11.  Fig.  32.)  eeigen 
diese  Erhöhungen  der  JEtippen  nicht.  F,  minutus  {ttertjtera 
vnmäa  i>'Obb.)  gebort  dem  braunen  a  und  dem  Toarcien  an. 

Wir  kennen  drei  Buccin um- Arten  aus  tinserem  Jura:  S. 
K0y$irlingianum  Bouill«,  ß.  iaeveBx>viLL.  und  B.  in" 
eertum  b'Obb^,*  die  beiden  »sten  aus  der  antereUf  die  letzte 
aoB  der  mittleren  und  obef«n  Schicht.  B.Keys-ertingianum 
ist  JkitiL  de  Mueau  i646v  Tab.  C.  Fig.  5.  und  ein  vergrössertes 
Stfick  der  Sdiale  1846,  /.  Tab.  6.  Fig.  22.  abgebildet  forden; 
a  laetfe  im  BuU.  de  Moseau,  184^  Tab.  C.  Fig.  6.  Weder 
das  eine  noch  daa  andere  sind  mir  anders  als  in  effigie  bekimnt; 
ick  enthalte  mich  daher  der  Vergleiohuag ,  bie  diese  Fossilien 
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wieder  von  Neuem  aaigefiiQden  worden  aind.  «-^  B.  ine  er  tum 
D'ORBi  (MVE.  Taf,  38.  Fig.  6. 8.),  grösaer  als  die  beideo  ▼ongeo, 
hat  starke  Querrippen  und  feine  Längsstreüea;  es  wind  fon 
p'Orbiqny  in  die  ^ähe  von  B.  Hajocente  gestellt 

Ecliinodermen. 

Die  Echiiiodermen*Bieate  sind  im  Gaaxen  nidit  faiafig  in 
uneerem  Jura  und  die  Gebftnae  sind  die  grössten  SeHanbeiten. 
BouuiiER  hat  deren  von  drei  Arten  abbilden  lasaen  and  zwar 
Spaiang,$tes  carinatus  Lesk.,  Cidarites  Agu$ti%ii 
BoEM.  und  Cidarites  fiorigemma  PhujC.  Leid«  exh 
stiren  diese  Fossilien  nicht  mehr.  Weder  hat  eich  in  d«D 
Nachlasse  des  Prof.  Bouillier  etwas  yorgefiinden ,  noch  sind 
diese  Saohen  im  Museum  der  UniTeraillU  niedergelegt.  Die 
Kritik  ist  daher  sehr  schwer,  denn  aus  tuTollkommenen  Zeicb- 
niftugen,  nach  unvollständigen  Originalen  gefertigt,  sind  kduo 
entscheidenden  Schlüsse  au  ziehen.  Disaster  carinatus  gebort 
nach  BaovN  dem  Coral-rag  an.  Qdemsteht  dtirt  ihn  aus  dem 
weissen  Jura  o,  7,  e;  dieselbe  batfarologische  Stellung  hat  Gde- 
riUl  Agasssm  und  auch  €Hdarües  fhrigemtna  Phill.  (C.  Bier 
menbacksi  Mpekst.).  Letaterer  kommt  nach  Qüenstedt  in 
weissem  e  vor  und  nach  jd'Orbiony  im  CoraUien  und  Oxfordieo, 
aber  es  ist  um  so  st&rker  an  seiner  Anwesenheit  in  nnserem 
Schichtenoomplez  zu  zweifeln ,  da  sich  noch  nie  eine  Spur  tod 
Stacheln  dieser  Species  hier  gefunden  hat. 

Cidaris-Stacfaeln  sind  öfter  und  verschiedene  besonders  in 
schwarzen  Thonsande  der  mittleren  Schicht  angetrofien  worden. 
In  der  untersten  Schicht  kommt  vor  C,  jurensis  Qoehst^ 
welcher,  wie  ich  s6hon  früher  angedeutet  (Bti//.  ife  ^o#ro«  1859, 
///.  /?.  114.)  identisch  sein  dürfte  mit  C.  subelegansBjQVXtL. 
Bull,  de  Moscßu  1849,  Tai.  J.  Fig,  47.  a.  *.  e.  rf.;  ferner 
C.  ^fmosus  Ag.,  der  vielleicht  mit  C  sfiniger  Bociix.  sussib- 
menftllt  (/.  c.  1849,  Tab.  J.  Fig.  52.).  Eine  andere  Abbildong 
desselben  Autors,  die  er  als  Varietät  von  C.  spahUätus  Auebb. 
Iwtiachtet,  möchte  auch  hierher  gehdren  {Lc,  Tai.K.F^.tö.); 
ferner  C.  muricatus  Boem.,  eine  Kreidespecies,  die  sebon 
BouJi^LiEA  als  solche  bestimmt  hatte  und  die,  mit  den  Abbil- 
dungea  vergUchen,  für  nichts  anderes  gehalten  w«rden  ksiiD{/^ 
184Z,   II.  p,  441.);    a  elegans  Bouill.,   der,   wenn  er  nicbi 
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ideDtiseb  mit  C  Pondwdae  Quekst.  ist,  ihm  docb  nahe  steben 
dürfte.  Der  letztgenannte  Cidarit  stimmt,  mit  blossen  Augen 
gesehen,  ganz  mit  der  QüENSTEDT'schen  Art  öberein;  vergrös- 
sert  aber  ist  die  anscheinend  ranhe  Oberfl&che  von  feinen  Längs- 
fbrehen  durchzogen  nnd  von  noch  feineren  Qnerlinien  dnrch- 
Bchnitten,  anch  mit  kleinen  stachelartigen  Erhabenheiten  besetzt 
(/.  r.  1849,  Tab,  J.  Fig.  AI.  /.  g.  h.  f.).  Vielleicht  zeigt  ü. 
Pondomae  in  guter  Erhaltung  dieselbe  Oberflächenbeschaffenheit. 
Cjurensis  Qüekst.  lagert  im  Lias  C?  ^'«  tpinoms  Ao.  gehört 
dem  weissen  ^i  na<»h  Morris  dem  Eimmeridge  an,  C.  Potidoniae 
QuEiiST.  dem  Lias  e.  —  In  der  mittleren  Schicht  findet  sich 
ebedalls  C  spinasuSi  ausserdem  C.  aneeps  ILOvilIj^  (Bull,  de 
Moscau  1S49,  Tab.  J.  /%.  dl.),  die  mit  jenem  zusammen  vor- 
kommt, also  vielleicht  nur  eine  fladigedrückte  Varietät  ist.  In 
der  oberen  Sciiieht  besitzen  wir  eine  eigenthfimliche  Art,  C.spa- 
tu  latus  AUERB.:  die  Stacheln  verbreitern  sich  nach  der  Spitze 
txL  und  sind  ebenfalls  mehr  oder  weniger  fiachgedrOckt  wie  C> 
anceps  (/  c.  1844,  p.  632.). 

BruchstQcke  eines  Fossils,  welches  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Rhabdocidarii  remui  Dgsor  hat,  sind  in  der  mittleren 
Schicht  gefunden  worden.  Ich  habe  eins  davon  abgebildet  (i^»//. 
de  Mateou  1861,  /.  Tab.  4.  Fig.  6.).  Qubnstcbt  dtirt  dies 
Bchioodmn  aus  braunem  e. 

Von  Crinoiden  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Arten  entdeckt 
worden  und  fewar  nur  in  der  untersten  Schicht:  die  eine  ist 
Pentacrinus  basalti/ormii  M\hL.^  welche  in  ziemlich 
kleben  Stielgliedem  im  Tbone  von  Graliowa  und  Dorogomilof 
vorkommt  nnd  von  RociLliLii  abgebildet  worden  ist  {Bull,  de 
Moscau  1846,  //.  Tab.  C.  Fig.  9.  bis  12.).  /^.  hasalH/ormis 
wud  Ifir  eine  ächte  Lias-Species  gehalten,  denn  sie  lagert  im 
Englischen  Lias,  nach  b^Orbignt  im  Liasien  und  Toarcien  Frank- 
reichs und  nach  Quenstedt  im  Lias  'jf  und  6  Schwabeos.  Die 
zweite  Crinoiden -Art  ist  bis  jetzt  nur  an  einer  beschränkten 
Oertlichkeit,  bei  dem  Kirchhofe  von  Dorogomilof^  gefunden  worden, 
iflt  dort  aber  häufig.  Ich  habe  sie  unter  dem  Namen  AcrO' 
chordocrinus  insignis  beschrieben  und  abgebildet  {Bull, 
de  Moscou  1859,  I/L  p^  113.  Tab.  1.),  und  auf  die  Verwandt- 
schaft mit  MespilocHnus  rnaerocephalus  Quenst.  aus  braunem 
e  hmgewiesen.  Einige  Armglieder  und  Kelchfiragmente,  durch 
weiche  die  Verschiedenheit  von  Eugeniacrinus  und  Mespilocrinus 
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GQQstatirt  wild,  haben  .mich  hewogeo,  diases  Foufl  an  mm 
neuen  GenoB  zu  erheben.  -^     RouiLmsn   liefert  noch  die  Ab-    i 
bildung  einer  dritten  Art  ^piocnnüeM  rotundatus  Pabk*  {L  t*    \ 

1846,  //.  Tab.  C.  Fig,  8.);   nach  dem  Ex^plar   im  hiesigQD  .i 
zoologischen  Museum  zu  nrtheilen  eine  sehr  gewagte  Bestimmung, 
da  die  fraglichen   Stielreata   gar  keine   charakteristiachen  Kean* 
zeichen  an  eich  tragen. 

Verschiedenes. 

An  Korallen  iet  aneer  Jura  eehr  arm  und  es  iaft  biabernu  l 
eine  einzige  Art  in  dw  mittleren  Schicht  aufgeftmden  worden.  ;i 
BouiLLiSB,  der  nur  im  Besitz  von  ganz  unvollständigen  Ezem-  |i 
plareo  war,  vermuthete  in  ihr  ein  AntophyUndi  {BuU.  de  Matcw  ^ i 

1847,  p.  443.  Tat.  K.  Fig.  54.);  an  voUständigeo  lodindnen  i 
war  ich  im  Stande  zu  bewdaen,  daae  sie  keinem  der  bekaonlMi  *i 
Genera  angehöre  und  nannte  sie  daher  PleuropA^llum  ar-  i 
gillaceum  (/.  c.  1861,  p.  65.  Tah.  IV.  Fig.  1.  2.. 3.)  Dach  J 
dicken,  um  ein  hohles  Centrum  senkrecht  gereihten  Lameiko,  i 
welche  ans  rippenartigea,  vom  Cantmm  wagereeht  atiaatrahlendcD 
Kalkstäben  gebildet  werden. 

Von  Serpn la- Arten  habe  ich  zwei  zu  bestimmea  vennodit 
Die  eine  ist  S.  flagellum  Muensiv  (Goudp»  P^r.  Germ. 
Tab.  69.  Fig,  i,).  die  ich  ßufietin  de  Moietm  1860,  lY. 
abgebildet  habe  und  die  Qo^nstedt  ans  dem-  weisaen  Jura  i 
anführt;  sie  find^  0i<^  it»  Thonei  vqff  Galiowa«  l^^  andere  «» 
der  mittleüien  Schicht  von  Mniowniki  ist  S.  suhruguleta 
QpBiiaT.  (der  Jura  Taf.  81.  Fig.  57.),  gami  wie  sia  Quenstcdt 
ans  dem  weissen  Jura  f  beschreibti  glatt,  mit  feinen  Anwadu- 
strei&n,  welche  auf  der.  Mitte  des  Südcena  eingebogen  sind. 
Auch  von  dieser  habe  ich  eine  Abbildung  gegeben  {BtUk  de 
JUoscou  1861,  /.  Tah.  Vlll  Fig.  5.). 

£in  Ernster  ist  von  Wossinski  entdeokt  worden,  der  ihn 
als  Glyphea  Bronni  Boem.  beetimmt  und  ihn  im  BuiL  de 
Moicou  1848,  p.  494.  Tab.  9.  beschrieben  y  vergliohen  und  ab- 
gebildet hat*  Obgleich  nach  Wossinski  eine  voUe  Ueberein- 
Stimmung  nicht  stait  hat,  so  sind  die  Unterschiede  mit  der  ge- 
nannten Art  doch  nur  gering.  In  der  8amm)ung  des  Bern 
AnEasACH  befindet  sich  ein  schönes,  fast  voUstlindige»  Ezempkr, 
das  der  umständlicheren  Beschreibung  wartet.    Was  Hrn.  Wos- 
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sissm  IQ  mner  BestimiBiing  gedient,  waren  onvoIUtiiidige  Beet» 
der  Schale  und  Scheeren.  Ofypkea  Bronni  itnaiBit  aus  dem 
Coral-rag  ron  Heeraum,  bei  nna  ist  er  in  der  mittleren  Schicht 
m  HaoM.  0 

Von  Fisch  sahnen  sind  drei  Arten  bia  jet^t  aufgefbnden 
worden.  Bouili^ieb  hat  zuerst  einen  Zahn  unter  dem  Namen 
Lanma  PkiUipm  abgebildet  {BulL  de  Moseou  1846,  Tai.  B. 
%.  6.)  der  identisch  ist  mit  SfAenodui  longidens  Ao.; 
QcENSTEnT  nennt  ihn  Oxyrhina  omati  (Handb^  der  Petre£ 
Taf.  13.  Fig.  11.),  weil  er  besonders  häufig  in  den  Ornaten*- 
oaülhen  von  braunem  C  vorkommt,  doch  findet  er  sich  auch  in 
braooem  s  und  weissem  C*  N&chstdem  lagern  kleinere  Haifisch- 
ahna  wie  jeqe  in  der  untersten  Schicht,  die  dem  gleich  kommen, 
wa«  QoEssTEDT  Oxyrhina  macer  nennt  (Handb,  der  Petref. 
Taf,  13.  Fig.  18.)9  obgleich  dieser  Autor  der  Annahme  nicht 
abgeneigt  scheint,  dass  sie  derselben  Spedes  (Spi.  longidens) 
Mgeb&ren.  Sie  lagern  in  weissem,  a  und  C*  Ich  habe  sie  Bull» 
de  Moteou  1860,  IV.  Tab,  8.  Fig.  23.  .24.  gezeichnet  unter 
der  Benennung  Sph^  macer  Quenst.  sp.  -^  In  einem  ein- 
ngen  Exemplar  ist  noch  ein  Zahn  von  Spkaerodus  gigai 
Ac  in  der  mittleren  Sd^cht  zwischen  Troitskcje  und  Patarowa 
anfgefiinden  worden.  Er  ist  zwar  ohne  Wurzel,  hat  aber  ganz 
die  charakteristische  Form,  wie  sie  Quenstedt  darstellt  (der 
Jura  Taf.  06.  Fig«  5.  10.).  ^Seine  Abbildung  und  Beschreibung 
babe  ich  BuU.  de  Moseou  1861,  /.  p.  85.  Tak.  VUl  Fig.  6. 
gegeben.  Seine  Farbe. ist  wolkig  granschwara,  Oberfläche  glän* 
zeod,  die  ezceotriscfae  Spitze  wenig  abgenutzt, .  der  untere  Band 
schwach  und  unregelmSssig  gefältelt.  In  Schwaben  findat  sieh 
4^'  gigas  im  weissen  b,   in  England  im  Eimmeridge-chiy* 

Auch  an  Saurier -Resten  fehlt  es  unserem  Jura  nicht,  doch 
t^^^r&nken  sie  sich  fast  nur  auf  Zähne  und  Wirbel.  Fiscreb 
V-  Waldbeim  hatte  seine  Aufmerksamkeit  mit  Vorliebe  diesem 
^^genatande  zugewendet,  und  wir  verdanken  ihm  darüber  die 
in^en  Untersuchungen,  doch  ohne  nähere  Angabe  des  Fund- 
ortes. Ea  ist  indessen  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  der 
Wirbel,  die  er  beschrieben^  in  unserer  mittleren  Schicht  einge- 
bettet waren,  wo  sie  auch  noch  heut  gefunden  werden. 

Iq  der  unteren  Schicht  habe  ich  nur  einen  Zahn  vonP/to- 
taurus  gig  ante  US,  entdeckt^  ähnlich   denen,  welche  Quen- 
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8TBDT  abgebildet  (der  Jnra  Taf.  97.  Fig.  5.  p.  786.)  und  6tmtM 
Figur  ich  im  Bull,  de  Moscou  1860,  IV.  Tab.  8.  FVg.  25.  gegebttu 
Er  ist  mit  einem  Loch  fflr  den  ErsatzEahn  versehen  und  oben 
stark  abgenutzt.  Dia  Lagerstätte  von  PI.  giganteus  ist  in 
Schwaben  im  weissen  e.  Einen  PL  Wossinskii hui  Fischeb 
T.  Waldheim  nach  mehreren  Zähnen  mit  einem  StOck  Kinolade 
aufgestellt  {Bull,  de  Moscou  1846,  ///.  p.  105.  Tai.  3.  u.  4.). 
An  demselben  Orte  beschreibt  Fischer  Wirbel  von  ickthyo- 
säur  US  intermedius  Contb.,  einer  Spedes  des  Englischen 
Lias.  Nach  anderen  Wirbeln,  die  aus  unserer  mittleren  Schicht 
stammen,  hat  Fahrenkohl  die  neue  Art  /.  Nasimovii  ataxi 
(Verhandl.  der  Mineral.  Ges.  zu  Petersburg  1855  bis  1856  p.  226. 
Taf.  2.).  Eine  andere  neue  Art  ist  die  von  Fischer  Spondjf- 
losaurus  Fakrenkohli  genannte  {BulL  de  Moscou  1846, 
///.  p.  103.  Tab.  6.).  Endlich  ist  von  Fischer  noch  Plesio- 
saurus  brachyspondylus  Owen  (mosquensis  Fisch.)  ab- 
gebildet und  beschrieben  (ßull.  de  Moscou  1845,  p.  343.  Tot. 
6.  7.),  dessen  Wirbel  nach  dem  Ausspruche  Owen's  (Hfitf.  tk 
Moscou  1846,  ///.  p,  91.)  den  gewöhnlichen  Wirbeln  dieser 
Species  im  Kimmeridge  und  Oxford  an  Grösse  und  Gestalt 
gleichkommen  sollen.  Auch  ein  Zahn,  der  vielleicht  dem  Ge- 
sohlechte Ter  matosaurus  angehört,  ist  in  der  mittleren  Scbidit 
bei  Mniowniki  gefunden  worden.  Ich  habe  ihn  BuU.  de  Moscou 
1661,  /.  Tab.  8.  Fig.  7.  abgebildet  und  seine  Aehnlichkeit  mit 
T.  Albertii  Quenst.  (der  Jura  Taf.  2.  Fig.  4.)  besprocheii. 
Quenstedt  s&hlt  ihn  eu  den  Vorläufern  des  Lias.  —  Also 
auch  bei  dieser  Thierklasse  begegnen  wir  wieder  denselben  Wi- 
dersprüchen, die  URS  eo  Läufig  irre  gemacht^  denn  auch  hierfin- 
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Systematisches  yerzeicbniss  aller  b!s  jetzt  aufgefuodenep 
Fosailieo  des  Moskaaer  Jura. 

Polypi.     T  . 
Anthotoa. 
PkttrapkjßUttm  argillaeeMm  XtA^T,•CB.    M.  *i     ^ 

Ecfainodetmata.  / 

Citiioide«w  t 

t    PmtacfMMf  Aofd/fifonnlf  Hat.    IT. 

\1  Adtrockofdoernna  ituitfnU  TuACTscf].    IT. 

Echinidae. 

f    Cidani  A$4U»i*ü  Bobm«? 

+        -        ßarigemma  Phiix«  .     " 

I        -       jureiuis  Qdknst.    (C,  iubelegam  Rouill.^    U. 

t        -        wpinota  Afi,    M. 

ehgans  Boüill.    (C.  Posidmiiae^  QoMfT.PJ    U. 

tme€f$  BooiLL.    M.      ^  .  \ 

MpaiukUa  Auirb.    0.   :       , 
f        -        rnmicaia  Bobm.    ü. 
t    Rkähdocidaris  remm  Dbsob.    M. 
t    Diiasier  earmahu  Ao. 

Brachiopoda« 

t   LmpJa  Beamä  Pbill.    M. 

f   Rhpiekatuüa  /kreUlaia  Trbod.    (R,  ditfHeaki  Btmhäi*)    V» 

t  -  -        laefngata  Qubmt.    U. 

t  -  oxyopiyeha  Fisch.    M. 

FUeheri  Bouill.    Bl      . 
f  -  aeutm  8ow.    ü. 

Loxiae  Fitek^    O.  '  ,  ' 

i  -  wuiaUH$  ScBLOTB.    (H.  Qfp€h  Duu)    iL 


*)   M.  bedentet  mittlere,    U.  untere  tod  O.  obere  Schicht     Dm 
Krtu  kennaeiehDet  die  in  Weetenropa  TOrhandenen  Speciei. 
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BJ^fnchoneUa  teiraedra  8ow.    H. 

subteiraedra  Davids.    M. 
laeunota  (non  Scblotb.)  Dat.    M. 
it%eontian$  8ow.  vor,  tenms.     Bi. 
concifma  Sow.? 
pofTtcta  Booii^.,  ' 

Terebrahila  punctata  Sow.    M. 

peranmUs  Sorr.    (T,  JMidU/Jbiti  FABKttNK.)    M. 
tuhpunciata  Dat.    M. 
Edwardni  Dat.  (luiUiotiefla  Lah.?)    M. 
umbonella  La>.    O. 
-        '  -  vor,  Royerußa  d'Ou.    O. 

YFalfofii  Davids.    U. 
ticmalit  Bcrlotb.    O.  1^. 
Lycetti  Davids.    0. 

lagenaRa  ofir.  c^mphnata  Tiadtsch.    M. 
eomuta  Sow.    O. 
ormihocephala  S«lr.    O. 
maxiliata  vor,  alai^  TsA^rsca.    M«    . 
intenMdia  Sow.    (7.  ^^«mJ^  Faükkiu.)     O. 
Orbieula  reßexa  Sow.    (0.  MaeoHs  Eichw.)     M. 
(Maequartia  dubia  Boüill.J?    M. 

Pelecypoda. 

Integripalliat». 

Änomia  gkigeHau  QfitHt.    M. 
Osirea  Knorri  Ziitbr.     ü. 

planata  Qdbnst.    U. 

aeummaia  Sow.    M. 

obseura  Sow.     M. 
-        deltoidea  Lam.  ?     U. 

gregaria  Sow.    U. 

dexiromtm  Qdbnst.    IJ. 

eriitagalU  Scbloth.    Ü. 

mduhu  Tbavtsch.    ü.  'i       .^     . 

'  -      'ümgvimru  Mtosiisff.t 

platüea  TrautBcu.    U.  H. 

tuieifera  Phill.     M.      '       .  '    ^      . 

producta  Bouill.     M.      • ' 

pectimformiM  Zibtbn.    {Litna  p^oboaddem  fiow.)    M.  0. 

uuuqwüahis  Bban.?    M.       ^  '^ 

duHiuMcukiFutL^.l    M., 
Oryphaea  tignata,    ü. 
Exogyra  tpira/ü  Goldf.    ü. 
PUcfiiufa,  Mubserrßta  Q01.UV.    ü.* ,      j        ,.       ,^ 
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'  PReaimla  Morenmla  Hukrst.    0. 
amiia  Tiulviscb.    U. 
reiifera  Db8l.    ü. 
BumitM  velahu  GoLor.?    U. 
Peetm  sc|m/fiM  QouiST.    ü. 

tmbiexiorm»  Qöldf.    U. 
tearfftüs  Moimt.    ü. 

iSkthu  TiArTSCH.    M. 

mn*.  laaMihnu,    M. 
mmuiaiuM  SWr.    M. 
Decft«m  .Bon.    Ik 
MmhüRg  T1UTIT8CH.    Ui 
nrnnrnuktris  Phill.     O.         ' 
Lima  PhUt^9n  d*Orb.    O.  M.  ü. 
-      gigamiea  Db8B.?    M. 
eatuoMna  o'Obb.     0. 
Pema  wuftiloidei  Lau.     ü.  M. 
GertURa  aUeuiaidet  S(ma    U. 

Betaealdi  Qobrst.  3    O. 
Ä9iemla  inasqw>ahii  80W.     O.  M.  U.?. 
semiradiaia  FiacH.    O.  M.  ü« 
mieriaevigtUa  Qübhst.    M.   •  > 
ammformii  d'Obb.     0. 
AwceUa  PalUun  Kbts.    M. 

^ar.  undulaia  Fiscb.    M,    . 
mosquentii  Keys.    O.  M.        . 

vor.  coHcmUrUa. 9itcn,    M./ 
laia  Tbautsch.    U.  •  r     .  • .  - 

ra^aia  TBArrscB.    ü.  ,1     , , . 

Bronmi  BooiLL.    U.  '     .;       '     '\ 

\    Pmm  Umetolata  Sow.    U.  M. 
1^      -       Bartmanni  Zibt.?     O. 
Ko^ia  vieinalu  y.  BüCE.    O. 

Fueheriana  d*Oib.    O. 
-       üraUmiM  d'Orb.?    M. 
\  Xyocoi^ka  erassa  Sow.    M. 
\  Cueuüaea  eonckma  QoiDt.    Ü. 

var.  Sargiofemi»  o^Om.    M. 
t       -  ekmgata  Ooldf.    U.       .  ) 

f       -  elongaiai^ow.    M.  O. 

vor.  ftroducta  Booiti.         »  •        . 
-  -     campreuiuteula  tLomiA.. 

Rmnlkri  Tüautbcb.    IJ. 
iScAtoeAiirot)sJi»i  Booill.     BC   . 
iibiriea  d'Obb.    M. 

pechmeoloides  TaAtWiC«.   (C.  ^kgm»  IhBW.) 
graeilis  Bouill.    U. 
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CueuUaea  Alana  Bouill.    0.  ' 'i<*> 

t  -  obhnga  Hill.    O.  •    '  *  . 

f    Nueukt  laerywui  Sow.    ü. 

f        -        cordaia  Gk)LDF.     ü.  .;      . 

t        -        Hämmert  Dipb.'  U. 
+        -        Palmae  Sow.    M. 
f        -        variMU»  Sow.    M. 

f    Tiigoma  elaceUata  Park.    M.  O.'^  /    •  ^ 

+  -        coBiaia  Paie.     O.  i 

Astarie  cordaia  TnAvncB.    ü.«  • 

««r.  tnle^erTMia  TiadHch«  ü.'  <-'■■ 
f  -        depressa  Mobrst.    (ä.  PlUlea  b^Onti.)  *^» 

eügam  minor  Traütscb.    Ü.' 

retroiracia  Bodill.    U.  '»     1  »\-...  . 

Folfti  Bouill.    U.  ■   .       '  <■:  .: 

t  -        eompUmaia  Bora.    M. 

f  -        nuiMiiia  Phill.    M.  '^ 

+  -        Vohm  GoLDP.t    M.  I 

t         -        ovoidei  ▼.  Buch,    ("ii  Ihättniiam  o'On.^    IL 

Pafuferi  BoriLL.    M. 
t  -        o«a«a  Phill.?    M*  ^    - 

AoMieri  Bodill.    III    '' 

Buckuma  d'Orb.    O.  .'  - 

FaMrif  Bichw.    0.  •'  '  >  ' 

INiiciUif  püoiMifa  Booilu    M«  ' 

f    Oym  stmOif  Db8B.    M.  0.  U.?         •'    *' 
f    CttnüiMi  cowgtimirtii  t.^Bdch.    0.  H.' 
Cffprma  Camerimkma  d*Orb.    M. 

<MiHs  Bodill.    O.  .1  i    . 

t    Inetna  Ifraia  Phill.    M.  J  <•       . 


PMopMi  Or^igmßmm  BoOill. 


PrOjtopödA. 

AotltfÜMM  Moreamm  d'Oüb.    ü.        < 

TiAUTiCBJ     U.  Mi 

Gas^^ropoda. 

iVofu»  CSsi^jMo  d'Obb.    17.    ('il^loeofi  kiem^mh»  BmiillJ 
iefocof»  jrredkrMWiir  1>*Ob»«    U. 

-  PeravtkumuM  o'Oiä«    0.  U.  U. 

-  eUmgaiiu  Bodill.    O.  -'       u     «'    »      ' 

-  cuicfiu  BooiLL.     0.  ^ 
^^^«MNttoia  Fisc&mima  d'Orb.    O.         .    .;' 
Turriteiia  FakrenkokU  Bodill. i.U.  i^ 
Turbo  EiehoaliRmmu  Bouill.    ü.>             -i 

-  formomu  Tbautscb.    U. 

-  PiuehiammM  d'Obb.    M.  »'  . 

«ar.  Ja$iko9iamu  d'Ou.    li^ 
-    Me^endorß  d'Obb.    M. 
~  -  -    Pdfufmamif  Booill.    IC 

-  ^MrfiiiM  BouiLU    O.  ■■  V. 
T'rocAiif  flNMMlUeefiu  Pbill.     ü.       '/ 

^^otamaria  Troekui  Trahtscb.'  'Ü. 

Buehiana  d'Obb«    ü.  M.  O. 
Orbigwjfema  Bodill.    H, 
CerUhkm  $epiemplicaimn  Bobb.     IT. 

Mperwm  Bodill.    U.  ...',,. 

RemtrtR  Bodill.    U.  j   .  .   .     . 

Sirangwa^n  Rodill.    U. 

Jamuah  Tbautsch.    ü. 
Ä«»(ettari«  hupmota  PaiLt.    Ü:  ' 

^«"«s  IWcAmnh«  Bouill.?    U. 

^WM  BltMlfM    BOBM.     ü. 

fiKceimaii  locoe  Bodill.    U. 

-    K^fterUmgusmim  BodiLl.'  Ü. 
tncfrfifm  d'Orb.    M.  O. 

Cephalopoda. 
^«"«oiiile»  alfemofii  v.  Hoch.    U. 

vor.  Aitfiipi^i^tAü  Bodill.     U. 
-     Zietem  Bodill.     U. 
HkmpkHeHmmi  Sow.    Ü.  ' 

e^olifAa  QoBNST.    U. 


f    AmuHamtet  aneepi  emimahu  QuMrsT.    V.- 
f  -  Parkimom  eorwuthu  Qtftus'r.    U. 

t  -  -        9*9*^  QütwsT.     M. 

eordahu  80 w.)!    U.?    ^       .. 
t  ~  pofypheui  Dl  ÜALtt.     Ü. 

t  -  pUeaHlu  Sow.     ü. 

t  -  Amalikew  Schlotm;    U.  M. 

wrgahu  T.  Boch.     M. 

QuenttedH  Bodu.l.     11.. 
f  -  bifwrcahu  Scrloth'.     M. 

t  *        I  .f0iyg^fm»m  Bkiit.    M^ 

t  -  biplea:  Sow.    (Uplex-bifiiremim  -QpanflT.^     1 

tnmeaUu  TiAinrscitt  ML 
f  -  eohibrimu  Rbin.    M.  < 

f  -  friplicaftit  Sow.    M. 

t  -  mumlarii  Rsiit.    M.  =         < 

CtNMaflM    Tl AUTSCH.      M. 

eaiettulalut  Fiscv.    O. 
t  -  Koemgü  Sow.    O. 

fiitgem  Trautsch.    0. 

FwcAcrUNMM    D*0*B. 
t  -  9^0t    ZlBTBW.?     0^> 

WilRamimA? 
Btiemmiei  Panderiamu  d*Orb.    U. 
abioiutus  Fisch.     M. 
f  -  eTcmUriau  Blaint.  'O. 

Vermes.  , 

f    Serpula  ßagelhim  MoiitST.    U. 
f  -        »ubrugulota  Qcbnst.    M. 

CrnBtaijea« ,  .  . 
t    Olyphia  Branm  Bobm.    M. 

Piaces. 

t    Spkenodus  longidem  Ag.    U.  " 

t  -  maeer  Qdbnst.  «p.     U. 

t    Sphaerodut  g%ga»  Ao.    M.  .  ,  .  .   > 

Sättrit. 
t    FbtMfiwnis  hraehftponiiihtt  Qwbb.  .  ^«as^tMum  Fucb.; 


f  -  ^Ollleilf  QuEIfST.    -ü.  ..I     H    I  /      ',       ;.        r    ,|.,      ...f. 

t    Termaio$mtruM  Albertn  Pliin.?    M. 
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üeber  die  Vertheilung.dei:  Fo««ilieii   in^.den  yer- 
8chi«d(€HidA  SehiebteoL 

Arten,  welche  in  allen  di^i  Schiebten  TOtkdtiitaien. 

Plettroiomaria  Buchiana ,  D*On^.  ^ 

Aeiaeon  PerotBkianui  d'Ohb. 

AticHla  temiradiaia  JfiMQH. 

Lima  PkUHpiii  d*Obb,  ^[^ 

Opi»  timiUi  Dbfr. 

,       '  .        .  .         .. ,  ,1 
Arten,  welche  in  den  beiden  unteren  Schuhtoft  ▼orkommen. 

Ammoniiei  hiplex  Sow.  ' 

Amatikeus  Scblotv, 
0$treit  pUuHea  TiArTSCH.   .      ' 
Pinna  kmeeolata  Sow. 
Pema  myiilatdet  Lam. 
Orüeula  reßexa  Sow.  " .       ' 

Arten,  welche  in  den  beiden  chistem  'Schichten  vorkommen. 

Jikifnekanelia  Losriae  Fiicü.  - 

Terebraiula  umbanella' hktk.  ' 

Otirea  peeiimformii  ZtWT.        •'     - 

Peeien  annulahu  Sow.  ^''  *. 

Ameella  mosquenttB  Ktfs. 

(h^mliaea  elongata  Sow. 

7n^0fiia  cloüeilaia  Pakk!^ 

Confimn  coficiiifiiim  t.  Boch.'  '« 

Itidiia  heieroelUa  d'Örb. 

tyoiuui  illcfiitfit  D^OiB.  <     »   •  '      ..•' 

Oantomya  Uieraia  Ao.  -i      - 

Pkoladamya  /UUcula  Bob».    '^ 

glabra  Ao.  ^ 

BuecifMim  tncerlmii  d'Orb.     '  ^ 

Belemnites  ab$olutmi  Figos. 
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Wenn  man  die  im  Moskaner  i^nrä  entbaltenen  Arten  nad 
ihrer  H&a6gkeit  ordnet,  so  erhält  mßxx  folg^de  Beihen,  wöbe 
die  selteneren  in  Wegfall  kommen. 

unterste  Schicht 

Ammmiitei  aiiemam  t.  Buch. 
B^emmtei  Panderiamu  d'Oib. 
^  IhHiakum  Moreamm  d*0».    • 
ilmmomlttr  HmmpkHeiiatmi   80W. 
Cmeulhea  eaneinna  Goldf. 
Qr9pkit9a,n$futUi  üopio.. 
Aitarte  coräata  Dbsh. 
CueuUaea  elongata  GÖldp. 

JiomUeri  Trautsgr. 
Flenrotowuuia  SuekUma  D*ChiB. 
TmrUella  FahrmkohR  Boüill. 
Peeim  $epuhui  Qosnst. 
Aeiaeon  Imevigatut  Bodill. 
AmeMt  imim  Trauticb. 
Rk^nchoneUa  furcUltUa  Thiod, 
Pkokuiomya'Cfiformu  Tb  autsch. 
Aäiarte  dtipreita  Moenst. 
BoiUUaria  hupinoia  Pbill. 
Caxlhkitm  atpemm  Bodill. 
Sphemodui  tmaeer  QoiifST. 

MUtlere  Scfaictil. 

Belemmtu  absoiuiut  Fisoi. 
AmmonUeg  wrgaiui  t.  BOCBi 
A$imrte  ovoidei  t.  Bdcb. 
LyoMfia  AUMm  d'Oib. 
AmmomUi  Ufweahu  Sculot^u, 

biplex  Sow. 
Oitrea  peetuiAfanms  Zimif. 
Twrbo  Piuckunms  d^Ou. 
Plenroiamaria  BuMana  d*Oab. 
Aue^Ua  imosquemsis  Kbtb. 

Palkttü  Kits. 
Trigoma  eknetiaia  Pabk. 
Peeien  iubURi  Traütsch. 
Luana  keieroeüta  d'Orb» 
Pectm  ioHdm  Traütsc«. 
RkifnehoneUa  oxyopiifcka  Fisch. 
Terßhraiula  9%emaH$  Schi^otb. 
punctata  Sow. 


MS 

Peefe»  aninilfffBf  Sow. 
Mtcw/a  jNiiMae  Sow. 
Cardimm  eoncUmum  v.  Bdgr. 
Cjfprina  Canerimana  d'Ori. 
AMiarte  Ptmdert  Bouill. 
Fusekia  pkmaia  Bouill. 
Cucullaea  nbiriea  d'Oab. 
RhfnekoneUa  Fuckeriana  Booill. 
Panopaea  Orbigntfona  Bouill. 

Obere  Schicht. 

AMicella  mo$quensis  Kbts. 
Peeien  nwnmularii  Phill. 
AmmomttM  catenulatuM  Fisch. 

Koemgü  Sow. 
Panopaea  peregrina  d'Orb. 
Rkifnekoneiia  ioxioä  Fiscir. 
Terehratula  «tctnafif  Schloth. 

cormUa  Sow. 

omilAocepAaiii  Sow. 
CarSima  concmiMiin  v.  Buca. 
ÄMtarU  m0$quen$%»  d^Ojib. 
Avicula  euneiformis  d^Orb. 
Lima  etmsobnna  d'Oab. 
Tkraeia  F^earnana  d'Orb. 
Actaeon  Perovsküanut  d*Orb.  • 
Cjfprina  laevu  Boüill. 
Aätarte  venerii  Eichw. 
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ßorigemma  Phill.? 
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spinota  Ao 

Rkabdocidaris  remus  Dbsor 
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variahilis  Schloth. 
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lacunota  Dav.     .     . 

inconsituu  Sow. 
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Edwardtii  Div.  .     .     . 
umbonella  Lam.   .     .     . 
-   var,RoyeriamaD*ORB. 

-  •    Waitoni  Davids.      .     . 

vicinalit  Scblotb.   .     . 
Lycetti  Davids.   .     .     . 
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comuta  Qow.       .     .     . 
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-  maxillata  var.  aiata    . 
intermedia  Sow.  .     .     , 

Orbicula  refiexa  Sow.      .     .     . 
Anomia  aingensis  Qoenst.  .     , 
Ostrea  Knorri  Zibtew 

planata  Qobnst. 

obtcura  Sow 

-  deltoidea  Lam.?     .     .     . 
gregaria  Sow 

erittagalli  Scblotr. 
irregulari»  Mubpist.   .     , 
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£figli9c1ieT  Jura. 
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Moek. 
Jura. 

Schwübtecber  Jura.         I 

Moskauer  Jurassische 
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Osirea  inaequalis  Bb4n.  .    .     . 

duriutcula  Pbill,       .     . 

Exogyra  sjnralii  Goldf.      .     • 

PUcatula  subserrala  Goldp.     . 

-i        spinota  Philu      .     . 

sarcinula  Muenst.    . 

retifera  Dbsl.  .     .     . 

Hinniies  velaiui  Goldf.       .     . 

Pecien  sepultus  Qobnst.       .     . 

tubtextoriut  Goldf.  .     . 

feorli/ü  Moknst.     .     .     . 

-  tubercuhtus  Qobnst.      , 

-  annulaius  Sow.  ♦)     .     . 

-  Decheni  Robm.**)     .     . 
Lima  PhilHptü  d'Orb.     .     .     . 

-  gigantea  Dbsh 

-  consobrina  d'Orb.    .     .     , 
Pema  mytUoide»  Lam.     ... 
GtrtilUa  acicuUndes  Sow  ? 

Betacaleii   Qdbnst.? 
Avieula  maemvahis  Sow.  .     . 

interiaevigata  Qobnst. 
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elongata  Goldf.  *♦•) 

elongata  Sow.     .     . 

obionga  Mill.     .     . 

Nucula  lacryma  Sow.     .     .    . 

eordata  Goij>f.    .     .     . 

Hammeri  Dbfr.  .     .     . 

palmae  Sow.  .... 

variabilis  Sow.     .     .     . 

Trigonia  claveilaia  Park.    .     . 

eoitaia  Park,     .     .     . 

Attarie  depreaa  Mobnst.    .     . 

complanata  Bobm. 

mtntfiuf  Pbill.  .     .     . 

VolUn  Goldf.?      .    . 
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EngUscher  Jura. 

Französiacbar  Jura. 
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Moskauer  Jurasaiacbe 

Fossilien,  welche  im 

Westeuropäischen  Jura 

vertreten  «ind. 
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Cardium  cottr^jfmim  y.  Buca. 
Lucina  lyraia  Pbill.  .  . 
Cercomya  undulaia  Ao.  .  . 
Goniomya  literaia  Ag.  .  . 
Pholadomya  laiiroiUrit  Ag.  *) 

gkibra  Ag.  .     . 
Panopaea  peregrina.  d^Orb. 
Dentalium  Moreanum  d'Orr. 
Natica  Calypto  d'Orb.     .     . 
Trochui  momlxtBctu»  Puilu 
Pleurotomaria  Buchiana  d'Oab, 
Ceriihium  ieplemplicat.  Robm. 
Rostellaria  bispinosa  Pmill. 
Futus  minulut  Bobm.  .     .     . 
Ammoniles  altemans  y.  Bucb 
-I         allemant  quadrat.    Qu 
-•        Hwnphrienamu  Sow, 
Hwnphr,  con^ol,  Qu 
-•        ancepM.  earinaiut  Qu, 
Parhm.  eoronat.   Qu, 

§iga$  Qu.? 

polyploeus  dk  Haan 

phcatilis  Sow, 

.  AmaUheus  Schlot», 

-f         &i/iirca<iM  Schloth. 

polvgyratus  Rbin. 

-r         biplex.  Sow 

eoA<6rifiiM  Bbin.  . 

tripHcahu  Sow.    . 

T         afimi/aru  Bbin.    . 

-r         Koenigii  Sow.  .     . 

-?        gigoi  Zietbw? 

Belemmtes  exceniricus  Zibtbn 

Serpula  ßagelhm  Mubnst    . 

subrygulosa  Qubnst. 
GJvphea  Bronni  .Kobm,  *^) 
Spkenodus  longUiens  Ao. 

-f        macer  Qubnst.     . 
SpkaeroAis  gigat  A«. 
Plesiosaurus  brachyspondylw  Ow. 
Jckikyotaurus  inlermedius  Contb 
PUotaurut  giganieus  Qubnst.    , 
TermatotauruM  Älbertü  Plibn. 
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Englischer  Jura*                               | 

Französischer  Jara. 
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8  Chinas. 

Wir  sehen,  dass  von  den  235  Formen ,'  die,  als  in  den 
Moskauer  Jara  aufgefunden,  in  den  vorhergehenden  Bl&ttem  be- 
sprochen worden  sind,  103  Russland  eigenthQmlich ,  143  aber 
in  Westeuropa  vertreten  sind.  Aus  den  Tabellen,  wo  ich 
die  Species  in  ihre  Schichten  vertheilt  sur  übersichdichen  An« 
sohauung  su  bringen  versucht  habe,  entnehmen  wir  femer,  das» 
von  den  Westeuropäischen  die  grössten  Zahlen  auf  folgeod* 
Rubriken  kommen:  von  84  Deutschen  Arten  19  auf  braunen  e; 
von  72  Englischen  21  auf  Inferior  Oolite;  von  74  Fcanzösiscbeo 
28  auf  Ozfordien.  Die  Vertheilung  auf  'die  .einzelnen  Etagen 
stellt  sich  wie  folgt  heraus:  der  Deutsche  Lias  enth&U  24  unserer 
Species,  der  braune  Jura  40,  der  weisse  22.  Specieller:  Liss 
a  5,  ß  4,  Y  8,  S  10,  e  1,  C  2;  brauner  a  8,  ß  10,  7  6,  8  14, 
e  19,  C  i;  weisser  a  3,  ß  1,  7  5,  6  1,  e  14,  C  2.  —  Der 
Französische  Sin6murien  enthält  4,  Liasien  9,  Toarden  9,  ßs- 
joden  17,  Bathonien  8,  Callovien  7,  Ozfordien  28,  Corallien  5, 
Kimm6ridgien  1.  —  Der  Englische  Lias  enthält  18,  Inferior 
Oolite  21,  Great  Oolite  19,  Bradford-claj  3,  Cornbrash  7,  Eel- 
loway  4,  Oxford  12,  Calcareous  grit  1,  Coral-rag  fO,  Kimme* 
ridge.  10,  Fortland  6.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Resultate 
gans  verschieden  ausfallen,  je  nachdem  man  den  Moskauer  Jura 
mit  dem  Deutschen,  Französischen  oder  Englischen  vergleicht; 
er  ähnelt  dem  mittleren  Deutschen ,  ist  sehr  analog  dem  Engli- 
schen unteren  und  zeigt  bedeutende  Verwandtschaft  mit  dem 
oberen  Französischen  Jura.  Es  war  in  der  That  kein  bestimm- 
teres Ergebniss  zu  erwarten,  wenn  schon  die  verschiedenes 
Westeuropäischen,  zu  demselben  Jurabecken  gehörigen  Territo- 
rien so  grosse, Difierenzen  zeigen.  Unseren  Fossilien  gegenüber 
ist  namentlich  die  Verschiedenheit  zwischen  dem  Englischen  und 
dem  Französischen  Oxford  in  die  Augen  springend.  Diese  Ver- 
schiedenheit verliert  aber  an  Bedeutung  durch  die  Erwägung, 
dass  d'Orbigny  den  Bussischen  Jura  fQr  Oxford  hielt  und  dem- 
nach viel  Bussisches  im  Französischen  Oxfordien  wiederfand, 
was  mit.  geringerem  Vorurtbeil  entweder  ffir  etwas  Verschiedenes 
angesehen  oder  aber  auch  in  anderen  Etagen  vorgefunden  worden 
wäre.  Doch  D'ORBiGvy  duldete  nicht,  dass  eine  und  dieselbe 
Species  zwei  verschiedenen  Etagen  angehöre  und  die  einzigen 
Ausnahmen,   die   wir  bei  ihm  finden,  sind  Oitrea  pectmiformü 


451 

md  Pema  myüloides  fflr  Bajocien    und  OxIbrdieD.    Desshalb 
'MtQ  aadi  lOr  den  FransOsiscfaen  Jura  g&nslich  die  Beaiehnngen 
muefaen  den  einzelnen  Etagen,  wie  sie  fQr  den  Engliachen  von 
iloaais  A  Lycett  nachgewiesen   sind.     Allein  unter  den  Mos- 
kftoer  Fossilien  befinden  sieb  14  Arten,  welche  zu  gleicher  Zeit 
»vohl  dem  Greal  als  dem  Inferior  Oolite  geroeinsam  sind.  Dass 
in  die   letztgenannten    Abtheilangen    des  Englischen   Jnra  die 
Haaptähnlichkeit    unsM-er  Moskauer  Ablagerungen  fftllC,   ist  um 
so  meikwOrdiger,  da  trotz  der  Gewalt,  welche  d'Obbigmt  dem 
Prtnsdsisdien   Oxfordien    angethan   -bat,    doch    eine    bedeutende 
ÄQtlogie  zwischen  ihm   und   unserem  Jnra  nicht  zu  leugnen  i^t. 
DerContraat  wird  aber  noch  verstärkt  durch  den  Umstand,  dass 
auch  fQr   den  Deutschen   Jura  das   Hauptgewicht  der  Analogie 
nicht   in  den   Oxford,  sondern   in   den   braunen   d  und  e   fällt. 
Dofch  Oppel  aber  eriafaren  wir  (die  Juraformation  p.  822. 828.), 
d&68  der  QüEKSTEDT'sche  braune  Jura  von   a  bis  e  den  6tages 
Bajoden   und   Bathonien   parallel   steht,    die  Bathgruppe   (1.  c. 
p.  585.)  aber  den  Englischen  Schichten  von  Combrash  bis  Fül- 
len eartb,  die  Bayeuz-Gruppe  dem  Inferior  Oolite  correspondirt. 
Freilich  weiat  der  Inhalt  unseres  Jura  auch  durch  viele  Species 
aof  den  Liaa  hin  und  auch  die  14  Arten  des  Deutschen  weissen 
i  setien  uns    in  Verlegenheit,    doch  aus  diesem  Dilemma  kann 
ans  die  Annahme  befreien,  dass  die  Westeoropäischeu  Lias*Spe- 
cies  im  Russischen    Jura-Meere  später  aufgetaucht,    die  Oxford - 
Qod  Kimmeridge- Arten  früher  erschienen   seien.  —      Es  wäre 
demnach  möglich,  dass  unsere  drei  Moskauer  Schichten  den  In- 
ferior Oolite,    die  Bathformation  und   den  Kellowaj-rock  reprä- 
sentirten,  der   Oxford    aber  in   den    braunen  Schichten    mit  der 
äcbten  Gryphaea  dilatata  zwischen  Murom  und  Jelatma  an  der 
Oka  seine  Zeitgenossen  habe.     Das    ist   indessen  vorläufig  noch 
eine  Hypothese,  die   in  der   Luft  schwebt  und  der  erst  weitere 
Unteraucbungen  eine  festere  Grundlage  geben  mfissen.  —      Zur 
Gewisaheit  ist   mir    im  Verlaufe   der  Arbeit  nur  das  geworden, 
^us  die  Lebensdauer   der  Species   eine   längere   sein  muss,  ab 
gewöhnlich   angenommen    wird ,   und  dass  sie    viel  häufiger  die 
OrenzQ  einer  Schiebt   fiberschreitet ,    als  bis  jetzt  constatirt  ist. 
Gewiss  ist  auch,  dass  man  oft  in  der  Differenzirung  der  Species 
i^  ireit  geht,  und    dass  dadurch   (da   der  blosse  Name  ja  nicht 
^ie  Verwandtschaft  verräth)  nicht  allein  das  Studium  erschwert, 
^dern  auch  die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  natürlichen 
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Beihe  der  Etagen  behindert  wird.  In  der  Natur  exialirt  k«iii 
Trennaog,  Allee  iet  untereioaader  verbunden  and  ee  ist  keiM 
überflüssige  Bemühnng,  diese  Verbindung  nachxuweiaen  und  oft 
die  Aufmerksamkeit  auf  sie  zu  lenken,  namentlich  denen  gegeo* 
über,  die  nur  zu  geneigt  sind  zu  spalten  und  das  ZusuamtBr 
gehörige  auseinander  zu  reissen.  —  Unser  Moskauer  Jura  lie- 
fert wieder  ein  schlagendes  Beispiel,  dass  es  nickt  immer  hinreicbt 
zur  Bestimmung  des  relativen  Alters  der  Schichten  die  klänstai 
Ablagerungen  in  strenger  Sonderuag  von  einander  tu  halten,  ds 
es  trotz  der  genauen  Bekanntschaft  mit  den  Westeon^iaischet 
Depots  und  ihrem  organischen  Inhalt  doch  nicht  gelingen  wiB, 
drei  gut  charakterisirte  und  fossilienreiche  Schichten  Bosfilsndi 
jenen  mit  Bestimmtheit  zu  coordiniren.  Audi  werden  wir  walu«' 
scheinlich  über  das  Alter  der  Moskauer  Schichten  erst  daas 
klarer  sehen,  wenn  wir  noch  mehr  Etagen  des  Baasiaefaen  Jot' 
werden  studirt  haben  und  die  Yergleichung  wird  erst  dann  it 
einem  genügenden  Resultate  führen,  wenn  wir  die  ganae  Bobs 
seiner  Schichten  werden  kennen  gelernt^  haben.  Bei  der  imos» 
terbroQhenen  Borisontalit&t  dea  Russischen  Fladilandes,  bei  d« 
ungeheueren  Grösse  des  Beobachtungsfeldes  und  bei  dem  Mangd 
zureichender  Unterstützung  dnrch  Sammler  und  Liebhaber  M 
nicht  viel  Aussicht  vorhanden,  dass  dieses  Ziel  bald  eireidik 
werde. 
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2.    Bericht  aber  den  neuesten  Ausbruch  des 
Vesuvs. 

Von  Herrn  P.  von  Tscbikatschbff. 

[Au  eiiMin  8ehreiben  an  Herrn  O.  Boss,  d.  d.  T^oapel, 
25.  Decembar  1861.] 

Den  8.  Doeember  nach  Sonnenuntergang  wurde  die  ganze 
Bevölkerung  Neapels  durch  die  auflallende  Erscheinung  betroffen, 
D  dem  sQdweatlichen  Abhang  des  Vesuvs  o'berbalb  des  Stadt- 
beos  Torre  del  Greco  eine  Reihe  von  Feuersäulen  zu  erblicken, 
üe  nm  so  greller  hervortraten,  als  der  ganze  Berg  wie  auch  die 
immtliche  sttdliche  Kfiste  des  neapolitanischen  Meerbusens  in 
lichte  Rauchwolken  eingebaut  waren,  die  mit  dem  schönen  blauen 
tembesaeten  Himmel,  welcher  sich  über  Neapel  selbst  wölbte, 
^^  abstachen.  Den  nächsten  Tag  (9.  December)  eilte  ich  frOh 
Horgeos  nach  Torre  del  Greco;  der  Himmel  in  Neapel  war  voll- 
^mmen  wolkenlos  und  sonnenstrahlend,  aber  kaum  hatte  ich 
^ortid  erreicht,  so  befand  ich  mich  schon  in  Finstemiss  gehfillt, 
^iirch  die  mit  feiner  Asche  erfOllten  Rauchwolken  verursacht; 
^  Aschenregen  wurde  immer  stärker,  je  mehr  ich  mich  Torre 
(lel  Greco  näherte,  wo  er  den  Augen  sehr  beschwerlich  wurde, 
ich  fand  die  Bewohner  dieses  Städtchens  in  der  grössten  Anf- 
ang; iast  alle  Häuser  waren  mit  Spalten  und  Rissen  durch- 
setzt,  mehrere  in  einen  Schutthaufen  verwandelt.  Die  Einwoh* 
8^  berichteten  mir  folgendes:  „Seit  dem  frühesten  Morgen  bis 
^ft  3  Uhr  Nachmittags  bebte  der  Boden  gestern  (den  8.  De- 
ttmber)  fast  beständig,  so  dass  man  nicht  weniger  als  21  starke 
Slösse  zählen  konnte  (von  welchen  jedoch  nur  ein  einziger  sehr 
geirad  in  Neapel  selbst  verspürt  wurde);  um  3  Uhr  Nachmittags 
^°i^e  die  Stadt  plötzlich  in  Rauch  und  Aschenwolken  gehüllt, 
°Je  ans  mehreren  oberhalb  der  Stadt  entstandenen  Kegeln  aus* 
g^orfen  wurden."  Ich  beeilte  mich,  das  unglückliche  Städtchen, 
^clehea  ein  grässliches  Bild  der  Zerstörung  und  des  Jammers 
^vbot,  hinauftusteigen,  und  kaum  hatte  ich  die  letzten  Gemäuer 


454 

und  Gürten  desselben  hinter  mir  gelassen,  als  ich  midi 
schon  in  dem  Gebiete  der  seit  gestern  (den  8.  December) 
hierher  gedrungenen  Lava  be&nd.  Die  fast  ausschliesslich 
Schlackenmassen  bestehende  Lava  war  schon  dermaasen 
kühlt,  obwohl  dieselbe  erst  seit  18  Stunden  aus  dem  glfiheni 
Heerde  emporgestiegen  war,  dass  ich  auf  der  äussern  Kral 
derselben  ohne  irgend  eine  Beschwerde  für  meine  Ffisse  foi 
schreiten  konnte,  dahingegen  war  der  untere  Theil  der  Bl^ 
noch  so  glühend,  dass  ein  hineingestossener  Stock  sogleich  lid 
Flammen  fasste.  Nachdem  ich  etwa  600  Meter  auf  dieser  ob( 
flächlich  erstarrten  brennenden  Masse  in  NON.-Richtnng  gews 
dert,  befand  ich  mich  in  einer  ziemlich  geringen  Entfernung  f[ 
den  konischen  Hügeln,  aus  denen  die  Lava  stammte,  and  welch 
ungeheure  Bauchwolken  entstiegen;  unglücklicher  Weise  kooi 
ich  mich  diesen  Krateren  nicht  hinlänglich  nähern,  um  deren  1 
schaffenheit  zu  prüfen,  indem  mit  dem  Rauche  eine  angebe« 
Menge  nicht  blos  glühender  Asche,  sondern  grosser  Steine  emp 
geschleudert  wurde,  und  diese  glühenden  Substanzen  waren 
nämlich,  welche  von  Neapel  aus  in  der  Dunkelheit  gesehen 
Feuersättlen  erschienen.  Die  aus  weissem  und  schwarxem  Ran 
bestehenden  Säulen  stiegen  aus  den  Kratern  nicht  regelmäi 
sondern  stossweisse  empor;  jede  plötzUch  mit  Ungestfim  eni| 
geschleuderte  Rauch-  und  Aschenwolke  wurde  durch  ein  uoti 
irdisches  dumpfes  Toben  angekündigt,  das  jedoch  von  keii 
(wenigstens  von  mir  bemerkten)  Erzittern  des  Bodena  beglei 
war,  obwohl  ich  nicht  unterlassen  muss  zu  bemerken  ,  dass 
sehr  deutlich  eine  merkwürdige  aber  sehr  ruhige  Aufblähung 
Bodens  an  einem  Orte  bemerkte,  wo  aufgethürrote  an  der  Ob 
fläche  erkaltete  Schlackenmassen  sich  langsani  emporhoben, 
aber  wieder  ohne  Veränderung  der  Lage  der  losen  unausammi 
hängenden  Blöcke  ihr  früheres  Niveau  einnahmen; .  Die  L 
war  vollkommen  ruhig  und  eine  solenne  Stille  erhöhte  das 
posante  des  Schauspiels.  Die  in  Pinienform  sich  entfaltend 
Rauchsäulen  erinnerten  mich  lebhaft  an  die  treffliche  Scbildemi 
des  jüngeren  Plinius,  mahnten  mich  aber  auch  zugleich,  mich  di 
Schicksal  seines  Onkels  nicht  auszusetzen;  deshalb  sog  kh  mi 
obwohl  ungern^  von  den  tobenden  Kegeln  zurück,  aber  ehe  i 
noch  Torre  del  Greco  erreicht  hatte,  wurde  mir  das  für  den  Geo- 
logen wirklich  beneidenswerthe  seltne  Glück  cu  Theil,  fiist  unter 
meinen  Füssen  zwei  kleine  Kratere  entstehen  zu  sehen,  so  da«f 
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1  bei  der  Bildung  der  Kegel  mit  der  trichterförmigen  Oeffnnng 
ihrer  Spitze  die  Natur  selbst  einigermassen  im  Kleinen  be- 
iscfaen  konnte;  die  Erscheinung  war  gewiss  höchst  belehrend, 
id  ich  muss  gestehen,  der  Theorie  der  Erhebungskratere 
inesweges  gdnstig.  Als  ich  Torre  del  Greco  verliess  (um 
ühr  Nachmittags),  um  nach  Neapel  zurückzufahren,  be- 
erkte  ich,  dass  der  bis  dahin  sich  vollkommen  ruhig  verhaltende 
oss«  Centralkegel  des  Vesuvs  zu  rauchen  angefangen  hatte. 
te  Tbätigkeit  der  neuen  Kratere  war  nicht  anhaltend  und  dauerte 
WK  blos  drei  Tage,  denn  den  12.  December  konnte  man  aus 
eapel  keine  Rauchwolken  mehr  sehen.  Den  IG.  December  un- 
rbrach  ein  heftiger  Regen  die  lange  Reihe  der  schönen  Tage, 
e  wir  hier  fast  ununterbrochen  seit  vier  Monaten  genossen  hat- 
a;  sogleich  entwickelte  sich  aber  auch  plötzlich  die  Tbätigkeit 
ts  alten  Vesuvs,  denn  um  etwa  8  ühr  Morgens  (den  1 7.  De- 
mber)  fing  der  Gipfel  des  hohen  Centralkegels  an  schwarze 
chte  Ranchwolken  auszustossen,  welche  bis  9  Uhr  Abends  fort- 
tnerten,  dann  aber  wieder  abnahmen  und  fast  verschwanden, 
rihrend  dieser  starken  Rauchentwickelung  fanden  merkwürdige 
ektrische  Erscheinungen  statt,  dann  zwischen  5  und  6  Uhr 
bends  wurden  die  Rauchmassen  durch  rasch  aufeinander  folgende 
Htze  durchzuckt,  die  elektrischen  Entladungen  machten  sich  bald 
Qfcb  die  gewöhnlichen  in  Zickzack  gebrochenen  hellen  Linien 
Qßd,  bald  durch  einzeläe  Funkens  Während  des  20.  und  21. 
december  rauchte  der  Gipfel  des  Vesuvs  fast  gar  nicht,  oder 
^«nigstens  unmerklich.  Den  22.  December  entschloss  ich  mich 
>«  bereits  erloschenen  Kratere  näher  zu  untersuchen.  Ich  begab 
»cb  also  abermals  nach  Torre  del  Greco  und  bestieg  das  Ge- 
i^t  des  neuen  Lavaergusses,  nach  den  noch  rauchenden  Kegeln 
i«Tid.  Die  Zahl  dieser  trichterförmigen  Kratere  kann  auf  9  oder 
<  angenommen  werden,  je  nachdem  man  jede  dieser  oA  durch 
^«gelmassige  Wände  unvollkommen  getrennten  Aushöhlungen 
5f  unabhängige  Kratere  oder  blos  als  sekundäre  Vertiefungen 
^^^  und  desselben  Kraters  betrachtet.  Diese  9  bis  12  von 
"«w  oder  weniger  hohen  zirkulären  Wänden  umgebenen  Kratere 
*finden  «ich  auf  einer  im  Durchschnitt  von  ONO.  nach  WSW. 
|nentirten  Linie  dicht  an  einander  gereiht,  und  zwar  in  einer 
-öif^nmug  von  etwa  600  Meter  södsüdöstlich  von  dem  1794 
^<)"deten  Krater,  dessen  viel  beträchtlicherer  Lavaerguss  damals 
i^rrt  del  Greco  vollkommen  vernichtet   hatte.     Man  kann  an- 
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nehmen,  dass  wenn  die  jetzige  Spalte,  aus  der  die  neue  Lan 
emporgedrongen  ist,  nicht  als  eine  südliche  Fortsetzung  deijenh 
gen  betrachtet  werden  kann,  die  anno  1794  entstanden  ist,  auf 
jeden  Fall  die  zwei  Spalten  einander  fast  parallel  und  in  geringv 
Entfernung  aufgetreten  sind;  deshalb  sind  auch  an  ihrem  unten 
Lauf  die  Laven  dieser  zwei  verschiedenen  Epochen  so  untereio- 
ander  vermengt,  dass  wenn  die  Lava  von  1861  mehrere  Jahn 
den  Atmospliärilien  ausgesetzt  sein  und  ihre  äussere  Frische  ein- 
gebüsst  haben  wird,  wodurch  man  dieselbe  von  der  alten  noA 
zu  unterscheiden  vermag,  diese  Unterscheidung  fast  unmdglich 
sein  wird,  und  das  um  so  mehr,  da  in  Hinsicht  ihrer  mineralo- 
gischen Zusammensetzung  und  des  äusseren  Ansehens  beide  Lava 
ausserordentlich  Obereinstimmen,  denn  beide  zeichnen  sich  beson- 
ders durch  ihren  Reichthum  an  Augit-  und  ihre  Armuth  an  Leac^ 
Krystallen  aus.  Jedoch  bliebe  ein  Mittel  zur  Unterscheidoof 
noch  übrig  und  dieses  Mittel  ist  ein  botanisches,  was  zugleich 
ein  treffendes  Beispiel  giebt  von  den  mannichfaltigen  Diensteit 
welchen  die  am  wenigsten  verwandten  Naturwissenschaften  tiA 
einander  leisten  können.  Es  ist  nämlich  ein  Faktum,  daas  alk 
Laven  des  Vesuvs  etwa  5  oder  6  Jahre  nach  ihrem  Ergusa  sidi 
änsserlich  mit  einem  merkwürdigen  Liehen  bedecken,  das  Sterm 
caulan  Vesuvianum  heisst;  daraus  folgt  also,  dass  noch  wik- 
rend  5  bis  6  Jahren  dieser  rein  botanische  Charakter  den  Geo- 
logen das  Mittel  geben  kani},  die  zwei-  sonst  durch  gar  kein  an- 
deres Mittel  zu  erkennenden  Laven  (die  von  1794  und  1861) 
beim  ersten  Blick  zu  unterscheiden.     Ich  fand  am  22.  Decembcr 
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,D«oemb#r  entstandenen  Kratere  durchwandert,  stieg  idi  necB 
orre  del  Greoo  faiMib,  nnd  indem  ich  mich  der  Seekflste  sn- 
sndte,  bewunderte  ich  die  nngehenre  Weesermenge,  die  die 
Fosse  Fontaine  der  Stadt  nicht  mehr  fkseen  konnte  nnd  in  die 
raachbarten  Strassen  ergoes.  Es  ist  nftmlich  höchst  merkwürdig, 
US  während  die  älteren  AnsbrOche  des  Vesnvs  fast  immer  dnrch 
tne  grosse  Abnahme  des  Wassers  in  den  Bmnnen)  Quellen  und 
^ontainen  der  Stadt  begleitet  waren,  dieses  Mal  im  Gegentheil 
Ue  Wasser  angehener  angeschwellt,  aber  andi  sngleich  mehr 
der  weniger  in  S&nerlinge  verwandelt  worden  sind.  Aus  der 
esagtea  Fontaine  der  Sladt  strömte  kohlensaures  Gas  in  zahl* 
»60  Blasen  empor  und  bildete  sogar  eine  kleine  Wolke,  die 
iber  einem  nicht  öbersehwemmten  trocknen  Platz  schwebt;  ein 
twa  ein  Decimeter  fiber  dem  Boden  gehaltenes  ZOndhölschen  er- 
iMcb  augenbli<^lich.  Weiter  der  SeekQste  zu  wurde  das  Phft- 
lomen  noch  merkwürdiger,  aber  auch  zugleich  zusammengesetzter. 
Oas  die  Lavafelsen  bespülende  Meer  kochte  an  mehreren  Stellen 
«fane  irgend  eine  Temperaturannabme)  durch  die  Ausströmung 
^  Gase;  als  ich  aber  das  Wasser  eines  ins  Meer  mfindenden 
?lö88chens  kostete,  schmeckte  es  nicht  nach  Kohlensäure.  Ich  bin 
^eigt,  die  Gegenwart  von  Kohlenwasserstoff  anzunehmen,  da  blos 
Udarch  eine  merkwOrdige  Erscheinung  sich  erklären  lässt,  die 
nir  einstimmig  von  allen  Einwohnern  als  Zeugen  bestätigt  wor- 
^  ist,  nämlich  die  Erscheinung  von  mehreren  Flämmchen,  die 
sowohl  während  der  Lavaausbruche  als  in  den  nächstfolgenden 
I'&gen  aus  den  die  Strassen  der  Stadt  zahlreich  durchsetzenden 
Spalten  nnd  Rissen  emporgestiegen  sein  sollen.  Eine  noch  Wich* 
^ere  Erscheinung  bot  mir  die  KOste  von  Torre  del  Oreco  dar, 
tämlich  die  einer  beträchtlichen  Emporhebung.  Meine 
Aolmerkssrnkeit  auf.  diesen  Gegenstand  war  durch  eine  Aensse» 
ning  der  Herren  PALMiERt  (Direktor  des  meteorologischen  Ob« 
"''^«toKams)  nnd  Guiscardi  (Professor  der  Geologie  an  der 
Oi^iversität  von  Neapel)  in  Anspruch  genommen,  indem  ver  ein 
P^  Tagen  diese  Herren  in  mehreren  Blättern  ( z.  B.  in  der 
Patna  vom  19.  Deeember)  augeseigt  hatten ,  dass  bei  Torre  del 
^f^Qo  der  Boden  nicht  weniger  als  t  Meter  t2  Oentimeter  er* 
^en  worden  sei.  Die  Richtigkeit  dieser  Aussage  habe  ich  nun 
wf  folgende  Art  bewährt:  sowohl  nach  NO.  als  nach  SW.  von 
Torre  del  Oreco  bietet  die  aus  senkrecht  ins  Meer  abstOrzenden 
^^afelsen  bestehende  Koste  an  ihrer  unteren  Seite  einen  weissen 
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Streifen  dar,  dessen  Färbnng  durch  cahllose  an  den  Felsen  baf- 
tendar  aber  blos  im  Meere  wohnende  Mollosken  nnd  Zoophjtea 

verureacht  ist;  diese  ktzten  bestehen  bauptetächlieh  aus  Arten  Tcm 
Mytilud,  Balanua,  Anomia,  öphaerococcus,  CoraHina  oßicinaliaete.; 
da  nun  aber  der  obeaerwähnte  Streifen  im  Durehschnitt  1  Meter 
Ober  der  Obeiflaclie  des  Meeres  sich  befindet  und  die  Länge  de» 
Streifens  etwa  2  Kilometer  beträgt,  muss  man  daraus  folgerot 
daB3  auf  dieser  beträchtlichen  Strecke  die  Küste  gehoben  wordes 
ist«  Als  ich  Torre  del  Greco  verliess  (22.  Deeember  5  ühr  Abenda)^ 
bemerkte  ich,  dasa  der  Gipfel  des  Vesuvs  abermals  stark  zu  rau- 
chen anßng.  Auch  dieses  Mal  schien  seine  erwachte  Thäiigkeit 
mit  einer  Veränderung  in  der  Atmosphäre  Hand  in  Hand  zu  ge- 
hen^ denn  der  schone  bläue  Himmel  bedeckte  «ich  des  Abeodt 
mit  Regenwolken  und  es  stürmte  stark  während  der  NachL  Dw 
nächsten  Tag  (den  2^,  December)  früh  Morgens i  als  ich  nodi 
im  Bell  war,  wurde  ich  durch  die  Nachricht  überrascht,  ds&s  ia 
den  Strassen  Asche  herabfalle,  eine  Erscheinung,  die  seit  etwa  iO 
Jahren  (seit  i822)  gar  nicht  stattgefunden  hatte;  ich  eilte  nftch 
meinem  Balkon  und  fand  wirklieb  den  Boden  desselben  mit  einer 
kleinen  Schicht  scli warzer  Asche  bedeckt;  der  Gipfel  des  Vesovi 
fitiess  ungeheure  Rauchwolken  empon  Der  Aschenfall  in  Keapd 
selbst  dauerte  bis  etwa  1  Uhr  Nachmittags,  die  Temperatur  der 
Luft  fiel  bedeutend;  den  24-  Deeember  hatten  wir  einen  unge» 
stümen  und  so  kalten  NO. -Wind »  dass  es  des  Nachts  im 
( — 1,2  GradC*),  was  in  Neapel  ziemlich  selten  Ist  Heute  (d«i 
25,  Deoember)   hat  sich    der  Wind  gelegt   und  der   Himmel  iit 
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3.    Der  Oberkeuper,  nach  Studien  in  den  bayrischen 

Alpen. 

Von  Herrn  G.  G.  Winkler  in  München. 

Hienu  Taf.  V.  bis  IX. 

Ad  die  Spitze  dieser  Abhandlung  ist  eine  Bezeichnung  ge- 
•teUt,  welche  in  der  Geologie  neu  ist  und  daher  erst  gerecht* 
fertigt  werden  muss.  Ich  verstehe  unter  Oberkeuper  denselben 
SefaicbteDComplex,  welchen  ich  in  einer  froheren  Arbeit:  ,,Die 
Schichten  der  Avicula  contorta  innerhalb  und  ausserhalb  der 
Alpen,  München  18d8'\  unter  der  Bezeichnung:  ,,Schichten 
dar  Avicula  contorta"*  begriffen  habe.  Ich  verweise  auf 
die  SynoDTDiik,  welche  ich  damals  gegeben.  Jetzt  muss  dieselbe 
durch  drei  weitere,  mittlerweile  gebrauchte  Bezeichnungen  ver- 
mehrt werden,  welche  sind:  l'etage  in/raliasien  nach 
Stoppavi  {Essai  sur  ies  conditions  gcnerales  des  couches  ä 
Apicula  contorta  et  sur  la  Constitution  geologique  et  palton- 
iologique  speciale  de  ces  mimes' couches  en  Lomhardie  et  sur 
Im  Constitution  definitive  de  l'etage  in/raliasien.  Milan  1861), 
dann  „Infralias^  nach  M.  Martin  {Memoire  de  la  societigeoL 
A/y-omre, 2 S^.  Tom. VII.),  endlich  „Obere  Abtheilung  des 
Keopers  in  den  Alpen,  M  uschelkeu  per "  nach  Guem- 
BEL  (Obere  Abtheilung  des  Keupers  in  den  Alpen.  Separat- 
Abdmck  aus  Guembbl's  geogn.  Beschreibung  Bayerns).  Dazu 
kämmt  als  vierte  die  meinige:  „Oberkeuper."  —  Eine  wird  end- 
liefa  fibrig  bleiben! 

Ich  bin  nun  im  Stande,  aus  denselben  Schichten  eine  nam- 
hafte Anzahl  neuer  Species  vorzulegen  und  über  mehrere  schon 
bekannte  interessante  Aufklärungen  zu  geben.  Erst  soll  dieser 
Aufgabe  genügt  werden  und  dann  die  I^ösung  der  andern,  n&m- 
lidi  die  Bechtfertigung  der  an  die  Spitze  gestellten  Bezeichnung 
Tcrencht  werden.  Diese  Arbeit  zerlegt  sich  daher  in  zwei  Ab- 
•dmitte,  deren  erster  die  Fauna  des  Oberkeupers  in  den  bayri- 
idien  Alpen  behandeln  und  der  zweite  die  Prüfung  der  Fauna 
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dieser  Schichten  fiberhaupt  für  die  geologischen  Schlassfolgernngen 
enthalten  soll. 

Vorher  will  ich  einige  Worte  über  die  Lokalität  sdiickeo, 
von  welcher  ich  fest  all  mein  neues  Material  entnommen  habe. 

Dieses  Material  stammt  von  der  Kothalpe  bei  Fisehbscbsn 
in  Oberbayern.  Auch  Herr  Cons«  Schaf raeutl  hat  mehrere 
seiner  interessantesten  Species  Ton  dorther  geholt. 

Das  Gebirge  ist  in  jener  Gegend  gebaut  wie  im  grossten 
Theil  seines  Verlaufes  in  den  bayrischen  Alpen.  Es  steigt  tod 
seiner  nördlichen  Basis  mit. der  2600  Fnss  hohen  Stufe  det» 
bebauten  und  bewohnten  Auerberges  aus  der  nur  1400  Fuss 
hohen  Mangfall-Innebene  auf  und  ist  da  tertiär,  üeber  dieser 
Stufe  erheben  sich  langgestreckte  abgerundete,  waldbedeckt« 
Röcken,  deren  vorderster  der  Schwarzenberg,  bis  4000  Fo» 
Seehöhe,  liasischem  Flysche  angehörend.  Dann  folgen  die  mach- 
tigen  Hochgipfel  des  Breitenstein,  Wendelstein,  Sospitx,  Schoh- 
nagelwftnde,  deren  Kalk  so  spärlich  Petrefkkten  fQhrt,  mit  einer 
Höhe  von  5  bis  6000  Fuss.  Erst  innerhalb  der  nördliches 
Grenze  dieser  Kalke  habe  ich  überall  in  unseren  Alpen  die 
Schichten  des  Oberkeapers  gefunden,  sei  es  hoch  auf  Jochen  ond 
Graten )  oder  tief  in  wilden  Gräben.  An  einem  hohen  Gnte 
breitet  sich  die  Kothalpe  ans.  Derselbe  zieht  von  der  Basis  der 
senkrecht  abfallenden  Breitenstein  -  Wände  im  Bogen,  Sfid-Osu 
an  die  Wendelsteinkuppe  hinüber.  Nur  stellenweise  endigt  er 
in  niedere  Felsklippen,  am  höchsten  und  pralligeten  fiber  der 
Kothalpe,  und  heisst  hier  insbesondere  „der  Schweiasberg. " 
Diese  unästhetischen  Namen  werden  doch  für  den  Geologen  wohl- 
klingend ! 

'  Bestimmte  Lagerungsbeziehungen  swischen  den  Sd^icfateo 
des  Oberkeopers  und  Benachbarten  lassen  sich  an  der  Kothalpe 
nicht  wahrnehmen.  Steigt  man  von  den  Entblössungen,  welche 
die  Fülle  von  Versteinerungen  bieten  und  gleich  an  die  obere 
Alphütte  stossen,  gegen  Westen  in  der  Vertiefung  abwärts,  so 
findet  man  den  ersten  aus  der  Weide  ausbeissenden  Febkopf 
dem  Lias  angehörend,  denn  ich  sdilug  einen  schlechten  Amten 
heraus.  Von  der  Alpe  gegen  Südost,  mit  ihr  in  gleicher  Höhe, 
machen  sich  bis  über  die  Spitzingalpe  hinaas  die  Spuren  des 
Oberkeupers  bemerklich.  Noch  weiter  östlich  am  Fasse  der 
Wendelsteinkuppe  und  von  deren  Gestein  kaum  «bzatrsnneo, 
liegt  Marmor  mit  Liasbelemniten.     Von  da  gegen  BayrisebteU 
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binab  kommt  man  fiber  Amaltheenmergel,  und  den  Fasa  des 
Berge«  bildet  Dolomit.  Der  Liae  Bcbeiot  doQ  Oberkeaper  zu 
ummaDtelD. 

Aeegezeiehoet  ist  die  Ix>kalit&t  an  der  KoChalpe  dnrcb  ibre 
Folie  von  Fossilien  nnd  deren  milunter  ganz  TorzOglichen  Er- 
haitnngszasfand.  In  ersterer  Beziehung  wetteifert  sie  mit  der 
klassisch  gewordenen  Lokalität  bei  Kössen,  resp.  Beut  im 
Winkel,  in  anderer  übertrifll  sie  dieselbe.  Die  Kössener  Loka- 
litat steht  an  Brachiopoden  -  Reicbthum  voran,  die  an  der  Eoth- 
alpe  an  Lamellibranchiern.  Während  aber  bei  Kössen  der 
dunkle  Kalk  sehr  hart,  Bind  an  der  Kothalpe  weiche  Hergel, 
sehr  thonig,  eisenoxydreieh,  leieht  verwitterbar  und  dazu  kömmt 
eine  Lage,  vermöge  welcher  sie  immer  von  Bergwassern  dber^ 
Btorzt,  getränkt  und  erweicht  werden. 

Ich  fand  da  Corbula-,  Schizodus-,  Myophoria-,  GervüKa* 
efe.  Schlösser  von  der  Verwitterung  aufs  schönste  hergerichtet, 
Schalen  mit  Erhaltung  ihrer  Skulptur,  wie  man  es  selten  bei 
tertiären  Vorkommnissen  tri£Fl.  Anderes  bedarf  nur  einer  ge* 
ringen,  wenn  auch  vorsichtigen  j^räparation. 

Eigenthfimlich  ist  der  Eotiialpe  auch,  dass  hier  viele  Spe- 
cie8  mit  einer  wahren  Biesengrösse  auftreten ,  so  namentlich 
Avicula  cantoria,  GervüUa  inßata^  Cardita  austriaca. 

Fast  all  mein  Material  bis  aaf  ein  Stück  habe  ich  selbst 
gebammelt.  Herr  Lehrer  Weber  von  Birkenstein  hielt  ein  paar- 
mal mit  einem  Anfgebot  von  Sennerinen  der  anliegenden  Almen 
Streifzage,  deren  Ergebniss  eine  Sendung  an  mich  war,  welche 
manche  instruktive  schöne  Ergänzung  enthielt.  Ihm  statte  ich 
biermit  meinen  Dank  ab. 

Den  Stachel  von  Nemacanthns  verdanke  ich  der  freundlichen 
Mittheilung  des  Herrn  Studiosus  Waagen.  Derselbe  stammt 
wie  Cypricardia  decurtata  und  u4mmon.  planorhoides  von  der 
L)kalität  Labnewiesgraben  bei  Garmiscb.  Die  abgebildete  Mo- 
üola  SckafhäutU  ist  von  Kössen  und  verdanke  ich  dieselbe 
meinem  am  die  Vorkommnisse  seiner  Cregeod  sehr  verdieAten 
Frenad,  Herrn  Bievierförater  W.  Schkuk  in  Mwquardstein* 
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I.    Fmma  dci  Oberkenpen  in  den  bsyrisehen  Alpen. 

1.  Lokalit&t:    Kothalpe  bei  Fisch backao. 
Tertelrati. 

Pi8C60. 

Gatt  Oyrolepii. 

Taf.  V,  Fig.  1.  Ä.  6.  Schuppen. 

QvENSTEDT  bildet  aas  dem  schwäbischen  Bonebed  yerscfaie- 
dene  Fischschuppen  ab  (der  Jara,  Te£  II«  Fig.  52  bis  62)  und 
bemerkt,  das  man  gewöhnt  sei,  obgleich  der  Beweis  hierf  Or  sehwer, 
die  feingestreiften  gleich  ähnlichen  des  Muschelkalkes,  dem  Gesas 
GyroUfdi  znzntheilen.  Die  unsrigen  sind  aoch  feingestreifte,  uod 
die  Streifen  gabeln  sich  oder  fliessen  in  einander.  Gewiss  ge- 
hören sie  demselben  Genus  an  wie  diejenigen  des  Bonebed  ond 
Muschelkalkes. 

ABMÜifa. 

Serpula  constrietor  Winkl. 

Taf.  V,  Fig.  2. 

Die  Röhren  sind  (^lindrisch,  ca.  -^  Mm.  dick,  gewunden« 
aufgerollt,  einzelne  lose,  meistens  in  Knäueln  verschlungen. 

Itllnse«. 
Qastrojpoda. 

Trockus  alpis  sordidae  Winkl. 
Taf.  V,  Fig.  3.  doppelte  Groise. 

Das  Gehäuse  ist  kegelförmig  und  misst  an  der  Basis  im 
Durchmesser  9,  in  der  Höhe  10  Mm.  Es  besteht  aus  sechs 
Windungen  mit  geradem,  nicht  gewölbtem  Profil.  LängsstreifeD 
laufen  darüber  herab,  deren  zwei  an  jeder  Windung  ansgesei^ 
nete  engstehende  Knoten  tragen.  Es  sind  dies  die  den  N&fatea 
nach  oben  und  unten  nächsten  Streifen.  Von  dem  oberen  sof- 
gezeichneten  Streifen  tritt  die  Schale  eben  an  die  Naht,  vom 
untern  fällt  sie  nur  schwachgebogen  einwärts,  so  dassdunaheso 
rechter  Winkel  entsteht.     Zwischen  den  Knotenstreifen  sind  zwei 
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idiwiefaere  eiogeffigt  Eine  didite  Anwacliaatreifiiiig  madit  sieh 
m  meiateo  an  der  unterateo  Windnog  bemerklich  ond  bringt 
doreh  ihr  regelmäsaiges  Anschwellen  die  Knotnng  herror. 

Der  Mond  ist  rondlich,  ein  Quadrat  mit  abgeetnmpfteii 
Ecken^  die  laneniippe  dentlicfa  Ober  dem  Nabel  umgeschlagen. 

Dieee  Form  ist  rerwandt  mit  Jiroeims  hmodulosus  Klippst. 
(Beiträge  sor  Kenntnis»  der  östlichen  Alpen,  Taf.  9,  Fig.  1&), 
antsnebeidet  sich  aber,  im  Verhältniss  der  Basis  sur  Höhe,  in 
Form  der  MnndöiBinng,  Streifong  (Zahl  der  Streifen),  Profil  der 
Windongeo. 

Turbo  alpinus  Winkl. 
Taf*  V,  Flg.  4.  doppelte  Ortae. 

Das  Gehaase  ist  kreiseUörmig  und  misst  an  der  Basis  im 
Darchmesser  8,  in  der  Höhe  9  Mm.  Das  Profil  der  Windnn- 
geo  stellt  einen  ▼erdrflekten  Bogen  dar.  Ihre  Seiten  steigen  von 
der  oberen  Naht  anf  \  der  gansen  Höhe  sanft  gemndet  nieder, 
fallen  dann  gerade  ab  und  biegen  endlich  scharf  sur  untern  Naht 
ein,  ao  dass  hier  ein  spitser  einspringender  Winkel  entsteht  Uebte 
die  (wahrscheinlich  yier)  Windungen  ziehen  Terscfaieden  ansge- 
pi&gte  Lingsstreifen  herab.  Der  stärkste  entsteht  da,  wo  die 
Seitos  TOD  oben  nach  unten  umbiegen;  vier  nach  aufwärts  fol* 
gende  sind  viel  schwächer,  nur  der  oberste  nächste  an  der  Naht 
tritt  wieder  mehr  hervor.  An  der  untersten  Windung  folgen 
UDler  einem  scharfen  Mittelstreifen  noch  drei  weitere,  welche  am 
MoDdsaume  verlaufen.  Die  Streifen  sind  geknotet,  und  indem 
diese  Knoten  sich  quer  zu  berühren  streben,  erscheinen  schwache 
Wälste  an  den  Windnngsseiten. 

Der  Mund  nähert  sich  mehr  der  reinen  Quadratform  als 
der  des  obigen  Trochus.  Die  Innenlippe  ist  umgeschlagen,  der 
^abdl  nicht  sichtbar,  die  Aussenlippe  scharf.  Die  Form  erinnert 
an  manche  Cassianer  Vorkommnisse. 

Pleurotomarta  (?)  alpina   Winkl. 
Taf.  V,  Fig.  5: 

Das  Gehäuse  ist  kreiseiförmig.  Die  Windungen  steigen  erst 
^1  mit  höchst  schwacher  Biegung  nach  einwärts,  bis  zu  \  der 
ganzen  Bohe  an,   um  dann  über  eine  scharfe  Kante  absubiegen, 


464 

bis  zon&ofast  an  die  obere  Naht,  gegen  die  sie  dann  eben  ab- 
stossen.  Der  Mund  ist  schief  rhomboidisch ,  ähnlich  wie  bei  | 
Pleurotomaria  distmcta  Goldf.  ans  der  Ualdemer  Kreide  (Pe- 
tre&cta  Genn.  Taf.  187,  Fig.  1.).  Dieser  allgemeine  Habitus 
bestimmt  midi  die  Form  snr  Gattung  Pieuroiamariä  zu  stelien. 
Klippstein  (a.  a.  O.  pag.  160)  bemerkt  auch  so  den  Pleoroto- 
marien  der  Cassianer  Formation,  dass  dieselben  im  Gegensatx  mit 
den  Trodiasarten  nie  flache,  ebene,  sondern  immer  gekantete  oder 
gekielte  Umgänge  haben.  Derselbe  Umstand  findet  sich  and» 
bei  unsern  Formen.  Die  Abbildung  ist  nach  einem  SCeinkcra 
gemacht,  an  dem  kleine  Schalenreste  nur  schwache  Sparen  einer 
rfickw&rts  gerichteten  Qaerstreifung  verrathen. 

Sigaretus  cinctus  Winkl. 
Taf.  V,  Fig.  6«,  6. 

Dieser  Sigaretns  ist  im  allgemeinen  Umriss  gans  den  Cas- 
sianer Formen  Sigareius  earinaius  Mdbnst.  (Beiträge,  Taf.  IX, 
Fig.  16.)  und  Stgaretus  tmiuicinctu$  KLiPPaTEiN  (a*  a.  0. 
Taf.  XIV,  Fig.  20.)  ähnlich.  Die  Unterachiede  swieohen  ihm 
and  letztem  aber  sind :  der  nnsrige  hat  an  der  Stelle  «nes  Kielet 
eine  swar  verhältaissmässig  breite,  aber  niedere,  flache  Leiste, 
die  sich  gegen  das  innere  Ende  des  Gewindes  Terlierf.  Seine 
eehöne  ooneentrisohe  enge  Längsstreifung  sieht  gleichmSasig  auf 
der  Leiste  wie  auf  den  anliegenden  Schalenränmen.  Eine  Qoer» 
etreifung  hat  derselbe  nieht. 

Actaeonella  cincta  Winkl. 

Taf.  V,  Flg.  7  a  sehr  yergrössert^  h  natari.  Grösse. 

Ich  besitze  von  dieser  Actaeonella  vier  ans  der  Steinmasfe 
losgemachte  Exemplare,  welche  alle  Eigenschaften  vollkommen  zei- 
gen, deren  grösstes  aber  nur  die  Höhe  von  1^  Mm.  erreicht  bst 

Das  Gehäuse  ist  ei -kegelförmig.  Es  hat  vier  Windungen, 
deren  jede,  bevor  sie  über  eine  Kante  zur  obern  Naht  einbiegt, 
von  einer  schmalen,  niedern,  abgerundeten  Leiste  gegürtet  ist, 
welche  im  Profil  einen  einseitig  nach  abwärts  verdrückten  Bogen 
darstellt.     Von  da  fallen  sie  gerade,  steil  abwärts. 

Die  Leiste  läuft  längs  des  ganzen  Gewindes  herab  end  en* 
digt  erst  am  Mundrande« 
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Der  Mand  ist  läaglich  oval,  sneamnengedrackt,  dieAastfen- 
lippe  scharf;  Eioe  Ausbiagang  fiadat  sich  an  dar  Basis  nicht, 
Eondarn  die  Lippa  varläuft  einfach  aar  y^ig  glatteo  etwas  nach 
einwärts  gekrümmten  Spindel. 

Kaum  gewahrt  man  mit  der  schär&tenLapa  an  der  Aussen- 
seite  der  Bauch windnng  die  sonst  nicht  zarte  Anwachsstreifung, 
aber  keine  Spur  einer  solchen   in  der  Längsrichtung. 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  mit  unsrer  identisch  sei, 
erstlich  eine  Schnake  aas  denselben  Schichten,  welche  Meriah 
mit  OUoa  (Actaeommi)  alpma  Klippst.  identifizirt  (£sch£R 
V.  D.  L^  Vorarlberg;  geologische  Bemerkungen,  pag.  19.)i  dann 
eine  solche^  welche  Guembel  aus  den  bayrischen  Alpen  aufführt 
and  ebenfalls  für  Oliva  alpma  Klippst.  hält,  endlich  Mtaeo- 
nma  sp^  welche  Oppel  und  Suess  aus  dem  Würtembargischen 
Bonebed  anführen  (Oppel  und  Suess,  muthm.  Aequivalente  der 
Eössener  Schichten  in  Schwaben.  Aus  den  Sitzungsberichten  der 
k.  k.  Akademie,  Jahrg.  1856,  Bd.  XXI.  abgedruckt,  pag.  8. 
Taf.  I,  Fig.  1 ). 

Auch  an  die  Formen,  welche  Fraas  aus  Würtembergischem 
Keupar  abbildet  (Wurtemb.  naturw.  Jahreshefte  1861,  1.  Heft, 
Taf.  I,  Fig.  17.  bis  21.)  wird  man  durch  die  unsrige  erinnert. 
Eine  sehr  yerwandte  Form  hat  sie  auch  in  Actaeonina  fragilis 
d'Orb.  iTomatdla  fragüis  Qoeiist.,  Jura,  Taf.  5,  Fig.  26.; 
ond  TomaieUa  fragilis  Dumk.,  Paleontograpbioa,  I,  Taf.  13. 
Fig.  19.)  ans  dem  unteren  Lifts.  Sie  unterscheidet  sich  aher  Ton 
dieser  doreh  ein  höheres  Gewinde  und  den  Leistangürtel  an  den 
Windungarändarn. 

Turhonilla  alpin a  Winkl. 

Daa  Gehäuse  ist  thurmförmig,  4  bis  5  Mm.  hoch  und  an 
der  Baals  1^  Mm<  breit.  Die  Windungen,  nicht  gewölbt,  sind 
mit  schief  stehenden ,  unten  höher  angeschwoUanen  Querwülsten 
bedeckt.     Die  Nähte  sind  undeutlich* 

Der  Mund  ist  oval  von  oben  nach  unten  zusammenge« 
drückt,  die  lonenlippe  verläuft  mit  scharfem  Band  an  der  kurzen 
Spindel. 

Diese  Form  hat  eine  artenreiche  Yerwandtschafl,  sowohl  in 
der  Cassian  -  Formation  als  im  ausseralpinen  Muschelkalk.  Zu- 
nächst zu  vergleichen  sind:    Turbonilla  Zekelii  Gisa.  (die  Yer- 
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steinernngen  des  Mnsdi^kalks  von  Lieskan,  pag.  60,  Taf.  7, 
F>g*  B.),  dann  Turritelia  kj^rida  und  T.  cyHndrica  Muekst. 
(a.  a.  O.  pag.  121,  Taf.  XIII,  Fig.  32.  und  33.). 

Turritelia  Stoppanii  Winkl. 
Taf.  V»  Fig.  8  a,  6,  yergrössert,  c  natürL  Grosse. 

DaA  GehftuBe  ist  thurmformig ,  mit  9  bis  10  Umgiogeo. 
Die  gröeeten  Individuen  sind  4  Mm.  hoch  und  an  disr  Basis 
1  Mm.  breit.  Ueber  die  Windungen  laufen  2  hohe  dopp^kan- 
tige  Leisten  herab ,  die  auf  den  unteren  noch  eine  dritte  ediws- 
chere  zwischen  sich  haben.  Von  diesen  Leisten  fidlen  sie,  aus- 
gerundet, tief  zu  den  Nähten  hinein.  Auf  der  untersten  Win- 
düng,  welche  gewölbt  ist,  werden  dieser  Leisten  6  bis  7  und 
zeichnet  sich  darunter  eine  Mitteileiste,  am  Höchsten  der  Wöl- 
bung, aus.  Der  Mund  ist  ganz  und  rund.  Die  InnenKppe  steigt 
erst  scharf  yortretend  ziemlich  hoch  an  der  Spindel  aufwärts, 
bis  sie  abbricht,  so  dass  eine  Trennung  der  Mundränder  entsteht 

Turritelia  alpis  sordidae  Winki^ 
Taf.  V,  Fig.  9  a,  b,  vergrössert,  c  nat&rl.  Grösse. 

Das  Gehäuse  ist  thurmf5rm%,  bei  einer  Höhe  von  7  Mm. 
und  einer  Breite,  am  Durchmesser  der  Basis,  von  2  Mm.,  mit 
9  bis  10  Windungen.  Die  Windungen  sind  gewölbt,  steigen 
von  der  unteren  Naht  bis  in  \  der  Höbe  mit  sanftem  Bogen 
auf,  bilden  da  eine  schwache  Kante  und  gehen  dann,  acfaief 
ansteigend,  zur  obern  Naht.  Ueber  das  Gewinde  laufen  drd 
schwache  Längsstreifen  herab,  mit  welchen  deutliche  Queranwacha- 
streifen  eine  zarte  weitmaschige  Gitterung  hervorbringen.  Am 
stärksten  ist  immer  der  Längsstreifen  entwickelt,  an  dem  die 
Seite  zur  obern  Naht  einbiegt.  Auf  der  untersten  Windung 
steigt  die  Zahl  der  Längsstreifen  auf  7  bis  6.  Die  Beachaflen- 
heit  der  Mündung  unterscheidet  sich  nicht  von  der  der  vori- 
gen Art. 

Die  Schnecken  aus  paläozoischen  Formationen,  welche  früher, 
als  Steinkerne  häufig  nur  um  der  Gestalt  des  Gehäuses  willen, 
für  Turritellen  gehalten  wurden,  sind  jetzt  wieder  aus  diesem 
Genus  entfernt.  Es  ist  dasselbe  vom  neuen  Genus  MureUamia 
abgelöst  worden. 
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Aach  den  Tonritellen  der  aosMralpilien  Trias  ist  es  so  6r^ 
gangeo,  obwcAl  sie  dann  auch  aoderw&rts  keine  sichere  Unter* 
konft  gefosden  haben.  Versdiiedene  Schriftsteller  liessen  Ter- 
ichiedene  andere  Genera  dafür  eintreten.  Giebel  tritt  nur  nodi 
f6r  eine  Tarrkellen-Art  (TurriteUa  obsokta  Ziet.)  ein,  (Gie- 
bel, a.  a.  O.  pag.  69.)  welche  vor  ihm  swei  berfibmte  Palioa- 
tologsn  ans  diesem  Genua  entfernt  hatten,  in  der  Ueberweisnng 
ra  einem  andern  aber  nicht  Obereihstimmten.  Nach  Quenstedt 
ßenus  Melania^  nach  Bronn  Fusus. 

Eine  Menge  Arten  ^  als  dem  Genua  TurriteUa  angehörige, 
beschreiben  Muenster  und  Elippstein  aus  der  Cassian-For- 
aation. 

Da  in  Lamabk's  Charakteristik  des  Genus  Turriiella  die 
BeMbaffenheit  der  Schalenskulptur  nicht  aufgenommen  ist,  so 
wird  sie  auch  von  Muensteh  nicht  berücksichtigt.  Klippstein 
iber  findet  sich  schon  veranlasst,  es  als  eine  Eigen thümlichkeit 
Jer  Cassianer  Turritellen  eu  bemerken,  dass  sie  nicht  wie  sonst 
üe  Arten  dieses  Genus  längs«  sondern  quergerippt  sind. 

Eine  eingehende  Revision  der  Cassianer  Arten  würde  viel- 
leicht darthnn,  dass  sie  nicht  alle  einem  Genus  angehören,  und 
das«  das  Genus  TurriteUa  mit  weniger  Sicherheit  darunter  ist. 
Weon  dem  auch  nicht  so  wäre,  so  würden  sich  diese  Turritellen 
rennöge  jener  abweichenden  Schalenskulptur  als  eine  von  den 
lebenden  Turritellen  sehr  abweichende  Race  darstellen. 

Erst  unsre  Turritellen  finden  sich  in  vollster  üebereinstim- 
muig  mit  tertiären  und  lebenden  Arten,  indem  ihre  Windungen 
wie  die  der  letsteren  ausgesseidinet  längsgerippt  sind. 

Lamelljbranchiats. 

Anomia  fissistriata  Winkl. 
Tftf.  V,  Flg.  10a,  6,  c. 

Die  Muschel  ist  ungleichklappig ,  die  eine  Schale  gewölbt, 
<lie  andre  verfiacht.  Die  gewölbte  bleibt  sich  mehr  gleich  in 
ibrem  ovalen  Umrisse,  während  die  andre  sehr  wechselt.  Die 
Schalen  werden  nicht  sehr  <lick,  wachsen  gleichmässig  und  fein- 
geblättert.  Ausgezeichnet  ist  die  Skulptur  der  AussenseiteUi  be- 
Booders  Sita  den  Unterschalen.  Es  beginnen  an  den  wenig  aus- 
geprägten, meist  durchbrochenen  Wirbeln  Streifen,  welche  sich, 
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erst  breiter,  Ton  den  coBcentrischen  Bl&U«TTRTid«TTi  «ft  g«bTocbCT, 
bis  an  die  Milte  der  Schale  herab  bewegen,  von  wd  ab  sich  daDn 
jeder  in  mehrere ,  d  bia  5  dünner«  au&frati«t  und  bis  euid  VnUt- 
raiid  fortsetzt. 

Verw^mdtö  Formen  sind:  Flacunopm  plana  Giebel  und 
Anömia  Andraei  Giebel  (a.  a*  O.  pag.  13.  und  14.,  Tai  11, 
Figi  6.  und  lt<),  au8  dem  Mu^helkalk  und  Anomia  gingemu 
Qu  £  Eh  ST.  (der  Jura,  Taf.  51,  Fig.  3.)  aus  dem  braunen  Jura. 

^IC'»I^        (fif^^a  ffaif/tngeriana  "Emmr, 

Tar  V,  Flg.   11. 
^fr    EnMiLCUf  geogn,  BeobacbtuQg«Q  auR  den  ostL  bsjr,  Alpen,  psg  5i 

Dieea  Auster,  welche  neuerlfeh  mit  östrea  tnontü  caprilü 
KlIPPSt*  von  GußMr^EL  »dentifi^irt  wurde,  ist  eine  jener  Fo^ 
men,  die  auf  rein  zoologische  Merkmale  hin  nicht  in  bestimmt« 
Species  abgegrentt  werden  können.  Ein  Beweis  dafür  ist,  du» 
eine  solche  Form  aus  unsern  Schiebten  von  Stopp atüi  mit  Östren 
Manhii  gleich  gebalten  wird.  Die  Art  findet  eich  auch  an  der 
Rothalpe,  das  abgebildete  schöne  Exemplar,  das  ich  der  Gate 
daß  Uerrn  Professor  Opprl  verdanke,  stammt  aber  tod  Eose«n. 


ipüt 


Feeten  Lieh  ig  ii  Winku 
Taf.  VI,  Fig,  1  o,  Ä. 
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Die  zwei  Ohren  trngeD  einige,  sehr  flache,  abgerundete 
Radialrippen,  über  welche  man  die  conoentrische  Streifung  hinaus 
fortsetzen  sieht  ' 

Peeten  Himyeri  Winrl« 
Taf.  VI,  Fig.  2  a,  6. 

Die  sanft  gewölbte  Schale  ist  4|  Centimeter  hoch  und  nahe 
4  Centimeter  breit,  abgerundet.  Die  Oberfläche  bedecken  circa 
30 Rippen,  welche  fein  am  Wirbel  beginnen  und  allmälig  wach- 
sen. In  der  Mittelregion  der  Schale  ziehen  sie  ganz  gerade  herab. 
Diejenigen  am  Rande  krömmen  sich  kurz  unter  den  Wirbeln  etwas 
and  werden  dann  auch  wieder  gerade.  Alle  sind  gleich  geformt, 
iacbfonnig,  mit  abgerundetem  First«  Die  trennenden  Furchen 
sind  gleich  gross  and  gleich  geformt  wie  die  Bippen.  Weit  über 
ifie  Mitte  der  Hohe  hinauf  bedecken  die  Schale  concentrische 
Streifen.  Diese  Streifen  ziehen  in  gleichen  Entfernungen  von 
einander,  sanft  wellig  parallel  dem  Unterrand,  über  Rippen  und 
Forcben  hinweg. 

Zu  den  Ohren  fällt  der  Hauptschalenkörper  allmälig  ab. 
Die  Ohren  trugen  einige  sehr  schwache  Radial rippen,  über  welche 
aber  die  concentrische  Streifung  noch  sehr  ausgeprägt  bis  zum 
Schlossrand  fortsetzt. 

Peeien  bavaricus  Winkl. 
Taf.  V,  Flg.  l'id,  b. 

Die  Schale  ist  3~  Centimeter  hoch  und  2\  Centimeter  breit, 
Khiefoval,  ziemlich  gewölbt,  mit  spitzem  Wirbel;  den  Haupt- 
scbalenkorper  bedecken  ca.  30  Rippen,  unregelmässig  wechselnd 
^  Dicke  und  Höhe.  Einige  entspringen  erst  unter  dem  Ende 
<I<»  Wirbels.  Auch  die  Furchen,  immer  enger  als  die  Rippen, 
sind  ungleich  weit  Regelmässig  sind  in  ihrem  Verlaufe  wohl 
aQggepragte  concentrische  Streifen.  Sie  stehen  enge  und  biegen 
Vi  den  Furchen  immer  abwärts. 

Die  mit  Rippen  bedeckte  Region  der  Schale  trennt  an  bei- 
den Seiten  ein  schmaler  tingerippter.  Raum,  der  spitzig  am  Wir- 
bel oben  beginnt,  von  den  Ohren.  Dieser  Raum  ist  vom  mit 
^ig^Qthfimlichen  gekrümmten  Qnerstreifen  bedeckt,  wie  gebartet. 

Das  hintere  Ohr  hat  schwache  Radialrippen  mit  conoentri« 
*^  Streiftiog. 
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Pect€n  coronatus  Winkl. 
Taf.  VI,  Fig.  3  a,  b,  c, 
Lima  coronaUt  ScQiru.,  Jahrb    toxi  Lsonh,   u.  Bron;«^  t951,  p*  41Ä 

Auch  ich  habe  diöse  Muschel,  welche  Herrn  Cods,  Scbaf- 
HAEUTL  am  angezeigten  Ort«  bescKriebeo,  wiedergefunden,  unJ 
gebe  hier   die  Äbbilduog  davoD, 

Dieaer  Pec'ten  ist,  wie  der  vorige,  durch  einen  eigeDthüm- 
liehen,  liürchejinrtigen,  quergestrat^en  Raum  unter  den  TordereD 
Ohren,  und  durch  «chiefa  Stellung  ausgezeichnet,  Lima-ähnlicL 


,iigi^<  ,  I     Pecten  iimplex  WittKi., 

Tat  VI,  Fig.  4. 
Prtfn»    THg^ti  Opp.7    GpEVBdL  a.  a.  O,  p4g.   49. 

Dieser  Pecten  sieht   Perten  Trigeri  Opp.  (die  Juraformatioa^ 
pAg.  103.)  und   Pecten  dispariUs  Quewst.   (der  Jura,  pag.  48. 

Taf.  4,  Fig*  9.)  ähnlidu  doch  seine  Rippen  sind  schmäler,  gen- 
der,  nicht  zitternd,  und  stehen  enger,  regelmä«eiger.  Auch  dait 
schmale  aber  lange  Ohr  haben  jene  nicht« 


nmi  ^iJ«« 


Lima  flexicüstata  Winku- 

Taf.  VI,  Fig.  5. 


Im*" 


Die  aufgehlähle  Schale  fällt  bucklig  %u  einem  kurzen  Höfchan 
hinab.      Die  Oberflliche  ist  mit  zahlreichen  Kippen  bedeckt^  welcbi 
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lod  scfaarfinnklig  Tom  Hanptschalenkörper^  der  steil  m  ihm 
liereinftlit,  abgetrennt;  ferner  hat  clieses  Ohr  Radialripp^,  welche 
iben  so  breit  und  gat  aasgeprägt  sind  als  die  des  Hauptsohalen- 
cörpers,  wie  nicht  bei  gigantM. 

Gervillia   Wagneri  Winkl. 
Taf.  VI,  Fig.  6ö,  6. 

Die  Sdi'alen  find  beide  nicht  sehr  gewölbt  npd  die  lini^e 
licht  viel  mehr  als  die  rechte.  Vom  Wirbel  fallen  sie  nach 
rorwarts  breit  abgerundet  ab.  Der  Hinterrand  fallt  Tom  Ende 
ies  FlOgels  schief  abwärts  und  ist  nicht  ausgeschnitten  wie  bei 
Gervillia  praecursor.  Der  FlGgel  ist  entsprechend  der  geringen 
^ölboDg  des  Haaptsohalenkörpers  nur  schwach  von  diesem  ab- 
getrennt. 

Das  Schloss  besteht  in  der  linken  Schale  aus  zwei  Zähnen, 
üe  mehr  oder  weniger  nach  abwärts  divergiren. 

Ich  habe  dieses  Schloss  neben  denen  von  Oerväüa  inflata 
iind  GenriUia  praeeursor  abgebildet.  In  meiner  früheren  Arbeit 
[die  Schiditen  der  Avicula  cofUarta  innerhalb  und  ausserhalb 
ier  Alpen^  pag.  11.)  habe  ich  mich  schon  dahin  ausgesprochen, 
^  GermUia  praecursor  eine  ächte  Gervillia  sei,  und  nicht 
tarn  KiHG'schen  Genus  Bakevellia  gestellt  werden  könne,  wie 
dss  ScHAimoTH  mit  gleichen  Formen  der  Lettenkohle  thut,  wenn 
überhaupt  das  Genus  BakenelUa  bestehen  bleiben  sollte.  Ob- 
gleich ich  nun  mehr  überzeugt  bin  als  damals,  dass  namentlidi 
GemUia  praecursor  zum  Typus  der  Letteokohle-Oervillten  (Ger- 
TÜhen  mit  Avicula- Habitus)  gehöre,  so  bin  ich  es  weniger  be- 
z6glich  des  begrändeten  Bestehens  des  Genus  Bakevellia,  Bei 
ihrem  ausgeprägten  Avicula-arUgen  äusseren  Habitus  zeigt  näm- 
^ch  Gervillia  praecursor  in  ihrem  Schlossbau  keine  Verschie- 
denheit von  den  anderen  Gervillia-Arteo,  die  eine  neue  Gattung 
begränden  könnte.     Sie  hat  ein  deutliches  Schlossfeld. 

Gervillia  praecursor  Quenst. 
Taf.  VI,  Fig.  7. 
Qqiiist.,  Jura,  pag.  29.  Taf.  I,  Fig.  8.  bia  11. 
Die  Abbildung  zeigt  die  Innenseite  mit  Scfalöss. 
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Qervillia  in/lata  Schafe. 
Taf.  VI,  Fig.  8.  Schloat. 
Gervillia  recftverta?  Gobhbil,  a.  %,  0.  pag.  51. 

Ich  besitze  eine  Menge  Exemplare  dieser  Art,  an  welcheij 
im  Verlaufe  der  Rückenlinie  mannicbfache  Uebergänge  aus  dej 
sehr  gekrümmten  zu  einer  kaum  gekrümmten  Richtung  wahrzU' 
nehmen  sind,  so  dass  ich  mich  mit  der  Trennung  der  Gertnliü 
inßata  in  zwei  Arten  nicht  einrerstanden  erklären  kann. 

Gervdllia  caudata  Wimkl. 
Taf.  VI,  Fig.  9. 

Die  Muachei  ist  laoggostreckt,  naheia  gerade,  sehr  niedrig, 
von  oben  nach  unten  zusammengedrückt.  Der  spitz  solaeftnde 
Wirbel  ut  zugleich  ihr  vorderes  Ende,  indem  die  Schale  über 
ihn  hinaus  nicht  verlängert  ist  An  ihm  beginnt  der  hohe 
Rücken,  welcher  seillich  über  die  ganze  Schale  hinensl&nft  D«r 
Flügel  ist  niedrig,  deotlieh  von  der  Hanptsefaale  abgesetat,  vod 
letztere  verlängert  sich  scfawanaartig  über  ihn  -  hinaaa.  Diese 
Genällia  unterscheidet  sich  von  GervüUa  angusta  Mubbtst.  so« 
St.  Cassian  durch  den  mehr  niederen  Flügel,  die  gerade  Rich- 
tung, geringere  Höhe,  stärkere  Dicke,  sowie  in  der  Länge.  För 
beide  ist  zu  vergleichen:  GermiUa  oUfex  Quenst.  (Jura,  pag. 
86,  Tal  11,  Fig.  3.)  aus  dem  Lies;  GmvUUa  amgmia  steht 
aber  letzterer  näher  aia  caudata.  Die  oasre  ist  vielleicht  iden- 
tisch mit  jener  Form,  welche  Guembec  mit  Gmvüäa  augiutü 
gleich  hält. 

Pinna  Meriani  Wit^kl. 
Taf.  VII,  Fig.  1. 
Puma  DöUkirchneri  Gcehbbl,   a.  a.  O.  pag.  53. 

Ich  habe  schon  (Winkler,  a.  a.  0.,  pag.  14.)  auf  die  grosse 
Aehnlichkeit  dieser  Muschel  mit  Pinna  Hwrtmanni  Ziet.  auf- 
merksam gemacht,  aber  auch  auf  die  Unterschiede.  Diesen  kann 
ich  nun  einen  weiteren  nicht  unwesentlichen  beifügen,  nämlich 
die  sehr  verschiedene  Art  der  Schalenskulptur.  Pinna  Meriani 
ist  lang  und  qaergestreill,  ihre  Streifen  sind  aber  feiner  und  ste- 
hen viel  enger  als  bei  Pinna  Hartmanni,    Wo  sich  die  Streifen 
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kreoEen,  eototehea  Knotoo,  so  d«a8  die  Seb«l«  mit  qttAdrft^isch^ 
oder  rechteckigeti  Machen  bedeckt  erscheint. 

GuBMBBL  hat  dieselbe  Form  mit  einem  andern  Namen  be- 
legt, weil  sein  Exemplar  steh  durch  engere  Anwacbsstreifen  ron 
meinen  nntorMheide,  mir  unbegreiflich,  da  ich  flber  die  Art  der 
AnwBchsstreifen  der  meinigen  keine  Angaben  gemacht  habe. 

Liikophagus  faha  Winki.. 
Taf.  VI,  Fig.  10. 
jrytfcU€s  faba  Winklir,  a.  a.  O.  pag.  19,  Taf.  II,  Fig.  6. 

Die  von  mir  hier  beigebrachte  Abbildung  eines  vollkommen 
IQ8  der  Gresteinsmasse  befreiten  Ezemfriars  wii-d  jeden  Zweifel 
beseitigen,  dass  sie  mit  Anodonta  lettica  Quenst.  ^Petrefakten- 
kande,  anodonta  lettica^  pag.  529.  Taf.  44,  Fig.  16.)  aus  der 
Lettenkohle,  wie  GuemBel  daför  hält,  identisch  sein  könnte, 
auch  nicht  mit  jenen  Muscheln,  welche  Schauboth  als  Myad- 
tes  leflicut  aus  dem  sächsischen  Gebirge  beschreibt  und  abbildet 
(Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschafl,  Bd.  IX,  pag. 
117.  Taf.  VI,  Fig.  14.).  Lithophagus  faba  steigt  vom  Wirbel 
nach  rückwärts  in  hohem  Bogen  auf,  während  L.  lettieus  fast 
gerade  verläuft  Die  Muschel  ist  zahnlos  und  ihre  Gestalt  gleicht 
ebenso  Mytilus-  als  Modiola  -  Formen.  Die  Schale  hängt  unter 
dem  Wirbel  etwas  vor,  und  ist  an  der  Seite  schwach  zum  Unter- 
rand gemuldet.  Sie  kann  als  eine  typische  Form  vom  Genus 
Uthophagus  gelten.  Goldfuss  beschreibt  solche  Muscheln  als 
Sanguinokiria  aus  dem  Cebergangsgebirge  (Goldf.,  Pelrefacta 
Germanias,  Taf.  159,  Fig.  16.  19.  20.). 

Clidophorus  alpinus  Winkl. 
Myaciies  Quensiedti  Oubmbsl? 

Diese  Muschel  ist  entschieden  eine  Form  der  Mytilaceen^ 
Bo  dass  auch  Guembel's  Myacites  Quenstedli  hierher  gehören 
laag.     Guembel^  a.  a.  0.  pag.  55. 

Leda  alpina   Winkju 
Taf.  VU,  Fig.  3. 
WisiKLBa :  die  Schichten  der  Atieula  eonUnrimj  pag.  16,  Taf.  I,  Fig.  8. 
DieLeda-Art^n  sind  etwas  schwer  zu  entwirren.  Die  Ursache 
liegt  darin,  dass  die  meisten  Exemplare  entweder  verdrückt  oder 
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SU  8ehr  in  die  SteinmaBse  eingewachsen  sind.  Wir  haben  in 
den  Alpenschicbten  wenigstens  drei  yerschiedene  Arten.  Zw« 
davon  sind  sich  sehr  ähnlich;  sie  haben  eine  deatliche  oonoen- 
Irifiche  StreifuDg  und  die  hantige  Abbiegung  der  Schale  zum 
vorderen  Schioaerand  miteinander  gemein,  Leda  alpina  hat  dm 
Wirbel  welter  nach  hinten  liegen  und  fällt  var  denselben  st«i] 
ab,  so  daes  der  Schloaarand  eine  starke  Krummting  erhält.  Hier- 
durch nnteracbeidat  sie  sich  am  auffallendsten  von  der  nacb- 
eten  Art.  ,     .  . 

iMW<nr<^4rri«'  Leda  bavarica  Winkl, 

r^  Tftf.  VIT,  Fig.  4fi  doppelt  h  vergföiürt 

^  '    Leda  percattdata  ?  Gui¥flr.i.t  a.  a,  0^  pflg*  53- 

Die^e  Art  unterädieidet  äkh  von  Leda  alpina.  Der  Wi^ 
bei  Hegt  mehr  in  der  Mitte^  Vor  demselben  steigt  der  Scblesi^ 
rand  in  nahezu  gerader  Linie  abwärls.  Neben  der  gleich  ualer 
dem  Wirbel  scharfen  und  dann  sieb  allmälig  abrundenden  Kante, 
mit  der  die  Schale  zum  vorderen  Schloeerand  hin  ein  biegt,  beginnt 
nahe  unter  dem  Wirbel  eine  leichte  Impression,  die«  schief  nadi 
vorn  gerichtet,  sich  allmälig  verbreiternd,  zum  Unterrand  herab- 
zieht. An  dieser  Impreaslon  hören  die  canceniriachen  Streifen 
auf,  erscheinen  aber  jenseits  wieder  und  biegen  auf  der  Kante 
gegen  den  Scblossrand  um.  Diese  Form  erscheint  auch  gewöhn- 
lich grösser,  als  die  vorhergehende. 

Man  kann  eine  grosse  Aehnlichkeit  obiger  beider  Species  lO 
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Leda  minuta  Winrl. 
Taf.  VII,  Fig.  5if,  b. 

Diese  dritte  Speciea  ist  ein  kleines,  ziemlich  flaches  Muschel- 
dien»  welches  selten  3  Mm.  hoch  und  nicht  viel  l&nger  wird. 
Es  ist  wenig  nach  vorn  verlängert,  mit  rundlichem  Umriss.  Seine 
Sdilossr&nder  verlaufen  abgerundet,  der  hintere  mit  mehr  Zähnen 
als  der  vordere.  An  manchen  Exemplaren  sind  noch  tiefe  Muskel- 
eindrficke  bemerklieb. 

Area  havarica   Wikkl. 
Taf.  VII,  Fig.  % 

Die  Muschel,  von  der  gewöhnlichen  Form  dieser  Gattung,  ist 
1  Centimeter  lang  und  6  Mm.  hoch.  Der  Wirbel  liegt  weit  nach 
vom;  vor  und  hinter  ihm  breiten  sich  flügelartige  Fortsätze  aus. 
Tom  Wirbel  feilt  sie  nach  vorn,  auswärts,  abgerundet,  nach  hin- 
fto  mit  einem  scharfen,  langen  Böcken,  der  schief  nach  der 
Edie  des  Unterrandes  hinabzieht.  In  der  Mitte  vom  Wirbel  ab- 
wlrfs  sum  Unterrand  ist  eine  flache  Impression.  Die  Oberfläche 
bedecken  sehr  zarte  Rippen,  die  theilweise  an  der  Spitze  des 
Wirbels,  theilweise  tiefer  entspringen.  Auf  dem  hinteren  Flügel- 
intsata,  jenseits  des  steilen  Rückens,  sind  dieser  Rippen  nur  drei, 
aber  diese  gegen  die  andern  unverhältnissmässig  gross,  hoch  und 
breit.  Die  Anwachsstreifung  bringt  auf  dem  mittleren  Schalen- 
Iheil  eine  zarte  Gitterung  hervor,  auf  den  grossen  Bippen  des 
Flogelfortsatzes  aber  eine  dachziegelartige  Blätterung.  Auch  auf 
dem  vorderen  Flfigelfortsatz  werden  Rippen  und  Anwachsstreifen 
■tirker. 

Schixodut  cloacinus  Quenst. 
Ta£.VII,Fig.6«,  6,  c,  rf. 
Qdihstidt,  der  Jura,  Opit  cloadna^  pag.  30,  Taf.  I,  Fig.  35. 

Mit  der  Darstellung  des  Schlosses,  welche  ich  hier  bringe, 
ist  dar  Nachweis  der  Gegenwart  dieser  Gattung  in  unserem 
Schicbtensjsteme  vollständig  geliefert. 

Die  Muschel  ist  länglich  oval,  verläuft  vom  vorderen  Schloss- 

raod  abgerundet,  vom  hinteren  über  zwei  Ecken  tum  weiten  Bo- 

geo   des  Unterrandes.     Die   Wirbel   liegen    ein  wenig   vor   der 

Bllitte,  sind  sanft  gebogen  und  berühren  sich.    Vor  ihnen  ist  ein 
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schwachem  Mondchfln«  An  ihrer  SpiUe  beginnt  eine  icbarfe  Kante, 
welche  nach  hinten  an  eine  Ecke  herab eieht,  die  der  Abfall  vom 
8chloäsrande  mit  dem  Unterrand  bildet.  Diese  Kante  begrenzt 
eine  dreieckige  echiefgenergte  Schalenregion.  Der  hintere  SchloM- 
rand  ist  an  beiden  Bchaleo  nach  der  Länge  etwaa  abge^tampfli 
Bo  daäi  bei  den  vereinigten  Schalen  eine  äussere  Verticfting,  eine 
Fuge  enistebtf  die  wahrscheinlich  £Ur  Aufnahme  des  Bande«  be- 
stimmt war. 

Das  Scbloss  beatebt  in  der  rechten  Klappe  ans  einem  Zahn^ 
der  gerade  unter  dem  Wirbel  steht.  Vor  diesem  Zahn  beginnt 
eine  Rinne ,  anfangs  weit^  aber  sogleich  sich  verengend,  welebe 
den  ganzen  Schlossrand  entlang  zieht  und  dann  einfach  endigtt 
Hinter  dem  Zahn  liegt  eine  Vertiefung,  welche  einen  ebenes  ß^ 
den  bat  und  gegen  die  Muschelbdhle  Uerefn  offen  isU  Nach  dar 
hinteren  Seite  wird  sie  von  einer  unter  dem  Wirbel  eot^priogeu- 
den  schief  nach  hinten  herabziehenden  schwachen  Leiste  begrenjL 
Hinter  dieser  Leiste  ist  eine  enge  kurze  Vertiefung,  und  nacii 
dieser  folgt  der  Kand  gegen  die  Band  fuge» 

Diesen  Verhältnissen  entsprechen  auf  der  linken  Klappe  erst* 
lieb  eine  dreieckige  Zahnplattc,  welche  hinten  von  einer  engca 
Rinne,  vorn  von  einer  Grube  begrenzt  wird.  Am  unteren  Ranle 
ist  diese  Zahnplatte  etwas  eingekerbt  {Schit4)du4)^  Vor  ^ 
Grube  liegt  eine  anfangs  verdickte  Leiste,  welche  dem  Schlos»^^ 
ran  de  entlang  zieht.  Hinter  der  die  Platte  gegen  rückwärta  be* 
grenzenden  Binne  folgt  der  Rand  der  Bandf^palte. 

Die  Muskel  gruben  müssen   sehr  schwach  gewesen  sein,  weil 
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,'  spalten  aidi  wieder  und  setsen  Terrierftcht  darch  die  Furelie. 
tt  entgegengesetaten  Rand  angekommen,  spalten  sie  sich  noch- 
ü  mehrfach  in  feine  Streifen  und  biegen  dabei  mit  sdiarfeta 
inkel  nach  aoiWärts,  nm  Ober  die  HchildflSche  am  Schlossrande 
Terlanfen.  Ich  beobachte  diese  Rippenspaltnng  auch  an  den 
r^nplaren  des  ansseralpinen  Oberkenpers. 

Das  Schloss  besteht  in  der  linken  Klappe,  nnter  dem  Wir- 
li  aas  einer  dreiseitigen  tiefen  Zahngrnbe  und  hinter  dieser 
lern  dreiseitigen  kräftigen  Zahn.  Die  eine  Seite  der  Grube  hat 
tiefe  Kerbsdinitte,  welche  yom  Rande  gerade  nach  abw&rts 
richtet  sind.  Der  Zahn  hat  eine  runzlige  Oberfläche,  ohne 
Btüeh  gekerbt  zu  sein,  üeber  dem  yordern  Rand  der  Grube 
lebt  sich  nur  eine  schwache  Anschwellung.  Der  dicke  Rand 
r  Gmbe  gegen  die  Muschelhdhle  steigt ,  sich  noch  mehr  ver- 
send, wie  ein  Bfigel,  schief  nach  vom  abwärts,  und  begrenzt 
le  tiefe  Mnskelgrube,  welche  zwischen  ihm  und  dem  Schalen- 
ad  noch  hoch  vor  die  Zahngrube  hinaufreicht.  Hinter  dem 
listigen  Zahn  beginnt  eine  tiefe  im  Anfange  auch  weite  Rinne, 
ilcbe  parallel  dem  Schlossrand  verläufl.  Vor  dem  Ende  des 
Uossrandes  findet  sich  noch  ein  linearer  enger  Einschnitt. 

Die  Schlossyerhältnisse  der  rechten  Yalve  ergeben  sich  nach 
isem  Ton  selbst.  Der  Grube  muss  ein  dreiseitiger  grosser,  tief 
Wbter  Zahn ,  dem  Zahn  eine  Grube ,  der  Rinne  hinter  dem 
JiQ  eine  Terdickte  Leiste  und  der  Einsenkung  am  Rande  eine 
mnere  Leiste  entsprechen. 

Ich  bin  ganz  mit  jenen  Paläontologen  einverstanden,  welche 
^  Trigonien  der  Trias  als  ein  eigenes  Genus  „il/yflpÄona"  von 
oen  der  jüngeren  Formationen  getrennt  wissen  wollen,  zwar 
^t  am  der  verschiedenen  geologischen  Stellung,  sondern  um 
f  Organisationsmerkmale  dieser  Thierreste  willen.  Die  ür- 
che,  warum  Bronn  zuerst  diese  Trennung  vorgenommen,  näm- 
h  den  Abgang  von  gekerbten  Zähnen  bei  Myophorien  kann 
^  zwar  nicht  mehr  gelten  lassen,  deni^  bei  den  unsrigen  findet 
^  ein  ausgezeichnet  gekerbter  Zahn. 

KEPEasTKiN  meint,  die  Streifnng  der  Zähne  ^on  MyapAorta 
»»ich er,  aber  nicht  konstant,  und  führt  daför  als  Bei- 
'iele  die  Exemplare  der  Berliner  Sammlung  als  nicht  gestreift, 
^g^g<iQ  die  in  der  Sammlung  von  Credner  in  Gotha  (Zeitschrift 
^  deutschen  geol.  Gesellschaft,  Bd.  IX,  pag.  151.)  als  gestreift 
^*  Wir  beobachten   an  den   unsrigen  nicht  nur  eine  Streifnng, 
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floacUrn  twfii  Binnen ,  die  xn  regelmässig  in  Zahl  und  Bicfatm 
und  daher  bu  berechnet  erscheinen,  als  dass  man  annebaM 
könnte,  dass  die  Natur  eine  so  ausgeseiohnete  Vorrichtang  iddi 
halb  derselben  Gattung  oder  Art  das  eine  Mai  zur  Anwendoi 
gebracht  haben  sollte,  das  andere  Mal  nicht.  An  wohl  erhalte» 
Exemplaren  wird  diese  Eerbung  gewiss  immer  getroffen  werde 
Die  Genera  Tttgonia  und  Myophoria  unterscheiden  sich  sqsm 
dem  aber  noch  genug.  Qrvekbwald  hat  nachgewiesen  (Zd 
Schrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  1851,  pag.24d. 
wie  der  Zahnbau  Yon  Myophoria  wesentlich  unsymmetnscb,  i 
von  Trigwua  dagegen  auffallend  symmetrisch  ist.  Femer  Mi 
bei  Myophoria  die  Wirbel  nach  vom,  bei  Trigonia  nach  hisii 
gerichtet,  und  dann  bleibt  uns  noch  immer  zu  bedauern,  dai 
wir  sehr  wenig  von  der  Organisation  der  Weichtheile  (Ues 
Thiere  wissen.     Es  existirt  nur  eine  lebende  Art. 

Nicht  bin  ich  einverstanden,  das  Genus  Myophoria  m 
Genus  Schixodus  zu  vereinigen,  wie  das  Gaüemewajld  (Zei 
Schrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  1851)  und  II*Cq 
(BriL  Palaeox, /bsiils^  pag.  494.)  thun,  indem  sie  die  Identitl 
der  Schlösser  nachweisen  wollen.  Ich  finde  nur  eine  AehnUc^ 
keit  in  den  Haupttheilen  dieser  Schlösser,  nach  ihrer  Lage  oa 
Anordnung,  In  weiteren  Eigenschaften  und  in  den  Nebentbeü^ 
sind  sie  sogar  sehr  verschieden.  Schixodus  hat  in  der  recfat^ 
Klappe  statt  einer  wahren  Grube,  wie  Myophoria^  nur  eine  Ve 
tiefting,  welche  an  einer  Seite  gar  nicht  geschlossen  ist  Dit  en 
sprechende  Erhöhung  der  andern  Klappe  ist  eine  eriiabene  PlatI 
wenn  man  will,  eine  erweiterte  Leiste,  kein  eigentlicher  Zabi 
Myophoria  hat  in  Folge  des  weiten  Heraufiiringens  der  tie£i 
Muskelgrube  eigentlich  gar  keinen  vorderen  Schlossrand,  wshrefl 
der  bei  Schixodus  zur  AniGaahme  einer  langen  tiefen  Kinne  sei 
entwickelt  ist,  und  von  einer  Muskelgrube  nicht  beeintr&ciuii 
wird.    Die  Schixodus-ZAhne  sind  nicht  gekerbt 

Gegen  die  Einführung  des. neuen  Genus-Namen  Ifeosckiu 
dus  von  Giebel  (die  Versteinerungen  von  Lieskau)  hat  s»j 
schon  KEFEasTEiN  ausgesprochen.  Er  erscheint  überfiusaig,  nad 
dem  Bbomn  schon  lange  vorher  Myophoria  unter  diesem  Num 
von  Trigonia  getrennt  hat,  nnd  auch  keine  so  nahe  Verwandj 
Schaft  Ewischen  den  Schlössern  besteht.  Dass  unsere  Myophort\ 
aber  in  dasselbe  Genus  mit  den  Ifeoschixodus  des  Moschelkali 
gehört,  ist  ausser  Zweifel. 


IT* 

SeUn  ist  die  EntwickliiDg  der  Trigoniaceen  nach  Folge  der 
ormatioDen.  Sie  beginnen  im  Kohlenkalke  in  der  Form  von 
kkhodus.  Zu  diesem  geeellt  sich  in  der  Trias  Myaphoria  and 
«ide  gehen  dann  vereint  bis  an  die  Grenze  des  Jnra,  wo  sie 
roD  den  wahren  Trigonien  abgelöst  werden. 

Wenn  sich  schon  bei  Sippen  tmd  Gattungen  erprobt,  dass 
ie  nach  Folge  der  Formationen  oder  SchGpfnngsepochen  einander 
ablösen,  so  rnnsa  am  so  mehr  bei  Bestimmung,  Vereinigung  oder 
rreDnung  verwandter  Arten  dasselbe  Verh&ltniss  ein  oberstes 
iriterium  abgeben,  wenn  man  nicht  in  den  fatalen  Circulns  vi* 
iosns  verfiülen  und  das  eine  Mal  die  Art  nach  der  Formatiob, 
las  andere  Mal  umgekehrt  bestimmen  will. 

Cardita  minuta   Winkl. 
Taf.  Vn,  Fig.  So,  &,     . 

Diese  kleine  Muschel  iet  wenig  ungleichseitig ,  der  Wirbel 
bt  nahe  in  der  Mitte,  wenig  nach  vorn  gerOckt.  Sie  fällt  vom 
eckigen  Ende  des  hintern,  gerade,  sanft  abdachenden  Schlossran* 
^  nicht  wie  bei  andern  Carditen  nach  auswärts,  sondern  nach 
nowirts.  Die  hintere  Dmbiegung  Eum  Unterrand  ist  eckig,  die 
vordere  sehr  abgerundet.  Die  Schalen  sind  flach.  Die  läppen 
^ftraof  sind  viele  und  stehen  sehr  eng,  immer  breiter  als  die 
Zwiflefaenfurchen.  Ueber  der  halben  Höhe  hören  sie  nach  auf- 
«vts  auf  und  werden  dann  von  einigen  ziemlich  weitstehenden 
adiarfen  ooncentrisdieu  Reifen  abgelöst.  Auf  der  Innenseite  der 
Schalen  finden  sich  nur  am  Bande  Eindrücke  da,  wo  aussen  die 
^ppen  verlaufen. 

Das  Schloss  besteht  in  der  rechten  Ellappe  aus  einem  drei- 
«^igen  Zahn  gerade  unter  dem  Wirbel,  hinter  diesem,  einer  drei- 
eckigen Vertiefung,  die  von  einer  Seite  nicht  geschlossen  ist, 
^on  einer  diese  Vertiefung  nach  rückwärts  begrenzenden  schief 
von  Tom  nach  hinten  geneigten  Leiste.  Vor  dem  Ende  des 
Sdiloisrandes  ist  noch  eine  abgesonderte  lineare  Erhöhung. 

Vom  Zaha  ab  nach  vorwärts  lieht  eine  Binne  im  langen 
verdii^ten  Schlossrand,  bis  dieser  steil  cn  einer  Muskelgrube 
hineinfallt.  Letztere  wird  nach  der  inneren  Seite  von  einer  Leiste 
begreast,  die  sich  dem  Ab&ll  des  Schlossrandes  anfügt  oder 
^gentlich  eine  niedere  Fortseteung  desselben  ist 

Diesen  Verhältnissen   entspricht  auf  der  andera  Valve  von 
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hinten  an  erst  eine  dreiseitige  Zabnplatte,  dann  eine  Grrobe,  dar- 
auf ein  linearer  Zahn,  eine  kräftige  Leiste. 

Eine  Vergleichung  dieses  Schlosses  mit  dem  von  SeAhodm 
ergiebt  leicht  die  grosse  Uebereinstimmung  in  deren  Bau,  net 
mehr,  als  es  zwischen  den  Schlössern  von  Schixodus  und  Mff^ 
phoria^  oder  Cardita  und  Myophoria  der  Fall  ist.  Giebel  findel 
den  Unterschied  zwischen  Myophoria  und  Cardita  besondtfi 
darin  (a.  a.  O.  pag.  39.),  dass  letztern  die  den  Zahn  der  reditao 
Valve  stützende  Leiste  fehle.  Der  Unterschied  iat  aber  viel  im- 
iangreicher,  denn  er  besteht  darin,  dass  Cardita  immer  eincB, 
zwar  oft  wie  bei  minuta  der  Fall,  sehr  entwickelten  vordena 
Schlossrand  hat,  während  dieser  bei  Myophoria  durch  die  hoch 
hinauftretende  Muskelgrube  bis  zum  Nichtvorhandensein  verkOm* 
mert  erscheint.  Dieses  Verhältniss  ist  schon  an  Steinkemen  Toa 
Myophoria  und  Cardita  bemerklich.  Die  Fuge,  welche  die 
Muskelgrubenleiste  daran  zurücklässt,  liegt  bei  den  Carditen  im- 
mer tiefer,  entfernter  vom  Wirbel,  als  bei  Myophoria  und  gidrt 
das  ein  sicheres  Erkennungszeichen,  um  so  wünschenswerther, 
als  sich  diese  Muscheln  im  äusseren  Habitus  sehr  ähnlich  wor- 
den können. 

Dagegen  sind  die  Verhältnisse  des  vorderen  Scfalosaimiidei 
sich  sehr  ähnlich  bei  Schixodus  und  Cardiia. 

Würde  nicht  eine  so  grosse  Verschiedenheit  statt  haben  in 
der    übrigen   Organisation    der  Thiere  der  Familie  Trigoniaem  i 
und    Carditacea    (cfr.  Philippi,    Handbuch   der  Gonchjologit, 
pag.  349.  und  357.),  so  mOssten  dem  Schlossbaue  gemäss  diest 
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Bd  den  Hjophorien  ist  der  Schild  immer  deatlidier  durch 
«be  Kaote  Ton  der  Qbrigen  Schale  abgegrenct  ale  bei  Cardita 
mtätiradiata;  bei  dieser  ist  an  Stelle  einer  aolchen  Kante  mir 
ein  etwas  höher  aufgeworfener  BOcken.  Hinter  diesem  Bficken 
ist  ein  flfigelartigM*  Fortsatz  von  einer  Höhe,  wie  das  nie  bei 
einer  Myopkoria  der  Fall  sein  würde.  Femer  liegt,  wie  es  an 
Eiemplaren  mit  abgeriebenen  Wirbeln  ersdieint,  bei  muUira- 
diata  die  Fuge,  welche  von  der  Muskelgrubenleiste  veranlasst 
ffird,  viel  tiefer  unter  dem  Wirbel,  als  es  sein  würde,  wenn  sie 
eine  Myopkoria  wäre. 

Cardita  multiradiata  unterscheidet  sich  aber  auch  wesent- 
lich TOD  Cardüa  austriaca^  einmal  durch  den  hoch  aufgeworfe- 
oen  Röcken  mit  steilem  Abfall  nach  hinten,  der  sie  Myophoria 
ähnlich  macht,  dann  durch  den  mehr  gekrümmten  Wirbel,  dessen 
Dach  vorn  gerückte  Lage  und  eine  aujGrechtere  Stellung,  endlich 
durch  die  Zahl  und  Form  der  Bippen. 

Cardita  multiradiata  zählt  nur  16  Hauptrippen,  welche  sehr 
schwach,  vielmehr  nur  kräftige  Streifen  sind.  Zwischen  je  zweien 
dieser  stärkeren  ist  ein  schwächerer  Streifen  eingefügt,  der  manch- 
mal kaum  wahrzunehmen  ist  Die  concentrische  scharf  ausgeprägte 
Anwacfasstreüusg  zieht  viel  anhaltender  über  die  ganze  Schale, 
als  das  bei  Cardita  atuirtaea  der  Fall.  Bei  letzterer  tritt  sie 
nur  scharf  gegen  den  vordem  und  hintern  Band  hervor. 

Eine  Yergkichung  der  neben  einander  gestellten  Abbildun« 
geo  von  Exemplaren  beider  Arten  wird  Obigea  bestätigen. 

Cardita  austriaca  y.  Haver. 
Tftf.  Vn,  Fig.  9. 

Abbildung  der  linken  Schalle.  Kommt  auf  der  Kothalpe 
aber  auch  nahe  mit  der  doppelten  ^Grösse  von  dieser  vor. 

Cardita  spinosa  Winkl. 
Taf.  VII,  Fig.  IIa  dopp.  Oröase,   6. 

Diese  Muschel  hat  Aehnlichkeit  mit  Cardita  aspera  Stop- 
PAKi  (Paläontologie  lombarde,  Taf.  V,  Fig.  24  bis  28.).  Sie 
ist  kurz  eifdrmig,  der  Wirbel  nahe  in  der  Mitte.  Bei  aspera 
liegt  er  mehr  nach  vom.  Von  der  höchsten  Wölbung  steigt  sie 
schnell  zum  Unterrand,  so  dass   das  Querprofil  die  reine  Herz- 
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form  dttritellt,  C  mpera  Ut  ktjgelig.  Der  hintere  Schlossratid  «o- 
digt  bei  ipinösa  mit  dnam  scharfen  Eck«  Unter  diesem  ^llt  dk 
Schale  steiler  und  länger  ab^  als  bei  aspera^  Vorn  geht  sie  mit 
kürzerem  iiogen  abwärts,  ala  letztere*  €),  spinota  hat  15  hohe  dach- 
l5rmigo  Eadiairippen ,  auf  welchen  die  Anwaehsitreifung  höh« 
Dornen  berTorbringt  Da  immer  4  bis  5  Streifen  sich  zu  einem 
Dorn  vereinigen,  io  folgen  sich  diese  in  rege Imäs« igen  Kndef- 
nuDgen  über  die  Kippen  binaaf  bis  zum  WirbeL  Die  Art  ge- 
hört KU  den  antgebläbteren  Fennen  di^aer  Gattung, 

«ittMiw  Am*     Astarte  longiroftrii  Schafh. 
mt  .-*,        ^^  ^n,  Fig,  13. 
8iabe  SceiPBAlCFTL  in  Jahrb.  f.  H.  von  Leonu.  ond  Bnoti»,    L8&3t 

*  *  Cardium  rhüetiüum  Meeian. 

Tftf  Vli,  Fig.  Uö,  i,  c,  £*,  «. 

Diese  Mnsebet  verändert  gern  ihren  äuseern  Umrise,  wt!i* 
rend  konstant  zu  aein  acbeiDt^  dasB  der  Wirbel  der  rechten  Sch*lft 
den  der  linken  etwas  überragt.  Stopp  am  und  Ghemhel  habeo 
unter  diesen  Formen  2'Spedea  utiteracbiedeu ,  die  ich  nor  als 
Varietäten  ansehe«  Ich  unterscheide  drei  solcher  Varietäten :  eine, 
hoch  und  kurz,  mii  «irkeHörmigem  Unterrand:  Vardium  rhatti- 
eum  MEBtf    Varietes;    efccium,    Cardium  aipinmm  GUEMaEL, 
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am  (QoBMsr.  der  Jura,  pag.  31.)  an  Cardkun  PkiKppitmmH 
DiNK.,  and  aetst  wörtlksfa  bei:  „es  wird  niebt  vollkommen  itim- 
men/'  obwohl  es  vom  ausgeprägtesten  Typns  der  Hillanen.  Oanc 
stimme  ea  mit'  CareUum  rhaeücum  Mer.  So  ftusserte  sich 
QüEasTfiDT  zn  einer  Zeit,  ids  von  der  Fanna  nnsers  Schiditan» 
^^rstems  fiberbaupt  noch  wenig  bekannt  war,  nnd  erst  Sparen 
ihrer  Identität  mit  der  ausseralpinen  auigeftinden  waren.  Qugn- 
STEOT  (der  Jnra,  pag.  328.)  nimmt  für  Cardium  rhaetieum^ 
Cardüim  Pkilippumum  ans  dem  nntem  Lias,  Cardium  trunca^ 
tum  ans  dem  mittlem  Lias,  and  Cardium  ttriaiuium  aus  dem 
braonen  Ja»,  nach  Cardium  Hillanum  Sow.  ans  der 
Kreide  einen  Typns  „Hillanen**  an,  innerhalb  welchen  man 
^ieseOnrdien  „nar  künstlich  wegen  ihres  Lagers  tren* 
nen  könne." 

Demnach  ist  Quenstedt's  Aatorit&t  keineswegs  fflr  eine 
Identifixirang  Ton  Cardium  rhaeticum  mit  Cardium  PhiUipia- 
num  DuNK.  anzufQhren,  obwohl  wahrscheinlich  er  Schuld  ist, 
dau  diese  Identifizirang  seither  mehrmals  vorgenommen  wurde. 

Mir  standen  zur  Vergleichuog  unsrer  alpinen  Formen  mit 
Cardium  PAüip/nanum  DvitK.  und  Cardium  itriaiulum  Natur- 
exemplara  ans  Herrn  Prof.  Opfel's  Sammlung  zu  Gebot.  Ffir 
Cardium  iruncatum  habe  ich  Goldfcss's  schöne  Abbildung. 

Als  Resultat  der  Untersuchung  ergab  sich  mir:  wenn  man 
Cardium  riaeücum  mit  einer  der  „Hillanen''  identifiziren 
wollte,  so  mQsste  es  mit  Cardium  striatulum  aus  dem  braunen 
Jura  geschehen.  Ferner  6teht  ihr , Cardium  iruncatum  und 
&Qi  fernsten   Cardium  Pkilippianum, 

Bei  letaterem  ist  anter  allen  diesen  Formen  der  hintere 
^AQm  mit  den  wenigen  Rippen  am  schäffsten  durch  seinen 
steilen  Abfall  über  eine  ausgeprägte  Kante  vom  übrigen  Schalen- 
nxm  abgegrenzt«  Bei  Cardium  rhaeticum  ist  dieser  Ranm  an 
<i«a  zwei  ersten  Yarietätf n^  einzig  durch  die  Rippen  ausgezeich- 
net (Das  siebt  man  namentlich  auch  an  Stoppani's  Figuren, 
Bei  varietas  elongatum  ist  er  nur  durch  einen  mehr  aufgewor- 
fenen  Röcken  etwas  markirt.  Ich  habe  ein  Exemplar,  an  dem 
sich  dieser  Rücken  bei  dar  einen  Valve  viel  aufgeworfener  zeigt,  die 
^aQte  schärfer  als  bei  der  andern.  Diese  Verhältnisse  bringen 
«inen  aufbUenden  Unterschied  in  die  änasere  Gestalt  der  Muscheln. 
Cardium  truucatum  ist  hinten  mit  hohem  geraden  Rand 
^^geitatzt.    Cardium  rhaeticum  ist  nur  schwach  und  kurz  ab* 
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gMtntBt  and  verttoft  daher  im  weiten  Bogen  com  Uaterrud. 
Cardium  stritUtUum  verl&uft  vom  hintern  Sohloearand  völlig  ab- 
gerundet abwfirta. 

Die  Wirbel  sind  bei  Cardium  rhaeticuoi  höher  und  schlan- 
ker als  bei  allen  andern  „Hillanen".  In  keinem  Fall  sind  das 
Formen^  welche  man  zur  Bestimmong  des  geologischen  Alters 
von  Schichten  brauchen  könnte.  Die  g«:iide  angeseigten  Ver- 
schiedenheiten treten  auch  bei  ausseralpinen  Vorkomm^i  auf.  So 
unterscheidet  Crbdn£B  im  norddeutschen  Bonebedsandstain  Car- 
dium FAüippianum  Dukk.  (unsre  V^et&t  eiongitium)  und 
Cardium  rhaeticum  dadurch,  dass  der  gestreifte  hintere  Theil 
des  ersten  durch  einen  scharfen  Kiel  gegen  die  Vorderseite  be- 
grenzt wird,     (Jahrbuch  von  Leonh.  u.  Bromn,  1860,  pag.  299. 

Venus  hiplicäta  Schafh. 
Taf.  VII,  Fig.  13. 
Siehe  Schaphabutl  in  Jahrb.  von  Lkorh.  and  Brorr,   1853,  p.  319. 

Corhula  alpina  Winki^. 
,       Taf.  Vra,  Fig.  Id,  6,  c. 
WiNiL.,  Schicht,  d.  Ao.  conlorta,  Taf.  11,  Fig.  % 

Wenn  über  das  Genus  dieser  für  unser  Schichtensystem  nicht 
unwichtigen  kleinen  Muschel  noch  ein  Zweifel  h&tte  bestehen  kön- 
nen , .  weil  ich  es  nach  weniger  sichern  äussern  Merkmalen  be- 
stimmte, so  wird  derselbe  durch  das  Besultat  meiner  jüngsten 
Untersuchungen ,  die  mir  es  möglich  machen ,  die  Abbildungen 
sowohl  des  Muschelchen  selbst  als  insbesondere  ihres  Scfalosses 
vorzulegen,  gehoben  sein.         * 

Die  ungleichklappige  Muschel  hat  das  ausgezeichnetste  Cor- 
bnla-Schloss :  auf  jeder  Yalve  ein  konischer  Zahn.  Deijenige 
an  der  linken  ist  weit  hervorragend  und  etwas  aufgebogen.  Hinter 
ihm  ist  eine  dreieckige  Grube.  Hinter  dieser  Grube  verl&uft 
der  abdachende  Rand  ohne  weitere  Schlossvorrichtung.  Vor  dem 
Zahn  befindet  sich  eine  enge  Spalte,  welche  an  der  Umbiegnng 
des  Bandes  aufhört. 

Pleuromya  bavarica  WnwtL. 
Taf  VIII,  Fig.  3. 
Ek>mmt  in  Steinkernen  vor,  welche  die  meiste  Aehnlichlceit 
mit  Luiraria  decurtata  Goldf.   {Petre/acta  Oerm.^  Taf  i53| 
Fig.  3.)  halfen. 
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Pleuromya?  alpina  Winkl. 
T*f.  Vin,  Flg.  3. 

Kommt  in  Steinkernen  vov^  welche  erkennen  lassen,  da» 
die  MoBchel  ein  tief  eingeeenktes  Mondcfaen  hatte. 

GoLDFUSS  nennt  diejenigen  Formen  der  Trias,  welche  nur 
nach  ihrem  umrisse  bekannt  sind  nnd  in  diesem  mit  denen  der 
Lntrarien  des  Jnra  nnd  jüngerer  Formationen  übereinstimmen, 
Myacites.  Quenstedt  nnd  andere  haben  dieses  Verfahren  bei* 
behalten  nnd  so  ist  die  Gattung  Myacites  eine  Firma  geworden, 
in  welche  man  nach  gerade  alles  einstellte,  was  man  Ton  derar* 
tigen  Gegenständen  nicht  näher  bestimmen  konnte.  Da  die  triasi- 
schen Vorkommnisse  dieser  Art,  wie  gerade  auch  unsere  alpinen 
immer  von  solcher  Erhaltung  sind,  dass  man  charakteristische 
Merkmale  nicht  beobachten  kann,  so  wird  die  Bestimmung  Ton 
deren  Gattung  immer  eine  unsichere  bleiben,  ob  man  nun  das 
Ver&hren  von  Goldpvss  und  Quenstedt  beibehält  oder  ob 
man  sich  der  von  Agassiz  und  Terqt7EM  aufgestellten  Gattun- 
gen bediene.  Nur  darf  man  in  keinem  Fall  sich  beider  Verfiih- 
ren  neben  einander  bedienen,  etwa  neben  einer  Pleuromya  auch 
einen  Myacites  finden  wollen. 

Teilina  bavariea  Winkl. 
Taf.  Vin,  Fig.  4. 

Die  Muschel  ist  länglich  oval,  TeUina  nueuüfarmis  Muenst. 
ähnlich  (Golbf.,  Taf.  147,  Fig.  17.)i  vom  abgerundet,  hinten 
schief  abgestutzt  Die  spitzen  Wirbel  liegen  nicht  ganz  in  -|-  der 
Lange  nach  vom,  biegen  sehr  gegen  den  vordem  Schlossrand 
über,  und  verlaufen  nach  rückwärts  schief,  allmälig,  mit  kanti- 
ger H5he,  zum  Bande.  Der  hintere  Schlossrand  biegt  über  ein 
Eck  abwärts.  An  der  linken  Schale  beobachte  ich  unter  dem 
Wirbel  zwei  Zähne,  welche  eine  enge  Vertiefung  zwischen  sich 
baben,  an  der  rechten  aber  am  vordem  SchlossraiiÜe  einen  linea- 
ren Seitenzahn.  Nach  diesen  Verhältnissen  mnss  ich  die  Muschel 
wenigstens  einstweilen  zur  Gattung  Teilina  stellen,  wenn  die- 
selbe gleich  aus  so  alten  Schichten  bisher  nicht  bekannt  war. 
üebrigens  glaubten  auch  Schaükotr  im  vicentinischen  nnd  Gie- 
bel im  deutschen  Muschelkalk  Tellinen  zu  finden.  T.  bavariea 
findet  sich  auch  im  würtembergischen  Bonebedsandstein. 
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Cidaris  alpis  sordidae  Winki.. 
Taf.  VIII,  Fig.  5  a,  h,  c,  rf,  «. 

Das  grössere  der  zwei  Exemplare,  welche  in  meinem  Be- 
sitze sind,  ist  1^  Centimeter  hodi  und  9  Mm.  breit,  zusammen- 
gedrückt,  kugelig.  Die  Fühlergänge  verlaufen  schwach  geschUm- 
gelt.  Die  zwei  Porenreihen  sind  an  der  einen  Oeffiiang  in  einer 
Spitze  vereinigt,  an  der  andern  entfernen  sie  sich  von  einander.  Die 
zwei  Poren  stehen  in  jeder  Reihe  eine  immer  etwas  hoher  als 
die  andre.  Zwischen  jedem  Paar  ist  eine  Querfuge  bemerkiicb. 
Der  Langsraum  zwischen  den  Fahlergängen  zeigt  in  der  Mitte 
die  Naht  und  dieser  zu  beiden  Seiten  hartanliegend  je  eine  Kor- 
nerreihe.  Auf  den  Warzenfeldern  haben  nur  die  Warzen  Plats, 
deren  Höfe,  zugleich  Täfelchen -Bänder,  von  einem  ein&chen 
Eörnerkraoz  umgeben  sind.  Der  Gelenkring  der  Warzen  ist  ge- 
kerbt, der  Gelenkkopf  durchbohrt,  mit  grossem  Loch.  Jedes 
Warzenfeld  trägt  zwei  özähUge  Reihen  Warzen,  welche  von- der 
zweiten  abwärts  immer  kleiner  werden«  Diese  zweite  ist  die 
grösste  von  allen. 

Pentacrinui  havaricus  Winkl. 
Taf.  VIII,  Fig.  6  a,  h,  c,  d,  e. 

Dieser  Pentacrinus  unterscheidet  sich  wesentlich  von  Fenla- 
crinui  propingutu  Muenst.  aus  der  St,  Caasianformation.  Seine 
Säule  ist  nicht,  wie  die  des  letztern,  abgerundet,  sondern  scharf 
5  kantig.  Die  einzelnen  Glieder  sind  bei  gleichem  Durchmesser 
viel  höher,'  2  so  hoch  wie  3  von  propüiffuus.  An  der  Yereloi- 
gungslinie  der  Glieder  in  der  Mitte  der  Säule  ist  immer  eine 
grubenartige  Vertiefung,  welche  beide  sich  verbindende  Glieder 
trifft,  was  proptnquus  nicht,  hat.  Die  lanzetformigen  Strahles 
der  Gelenkflächen  berühren  sich  nicht  an  der  Durchbohrung,  son- 
dern lassen  einen  Raum  um  dieselbe  frei  ,  Die  zwischen  densel- 
ben befindlichen  Dreiecke  sind  muldig  vertieft,  immer  mehr  vm 
Rand,  woher  das  aussen  erscheinende  Grübchen  stammt. 

Die  Glieder  der  Hülfsarme  haben  die  Form  von  Schfissei- 
eben.  Verwandt  ist  Pentacrinus  astralü  .gigantei  Quekst. 
(Petrefaktenkunde,  pag.  604.  Taf.  52,  Fig.  14.)  aus  dem  brao- 
nen  Jura. 
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Hierher  gehört  wahrscheinlich  anch  6uembel*8  Pentacri- 
nut  propiftfuus  Muenst. 

TAamnaftraea  granulata  Schafh. 

Aitraea  grattulaUi  Schafh.  (Jahrb«  Yon  Lbonh.  nnd  I^ronii,  1851, 
ptg.  413.  Taf.  Vn,  Fig.  6.).  Thamnattraea  rhattica  Gubmb.  (a.  a.  0. 
pag.  4Ä.)  «.  Th. 

Da  GuEMBEL  von  Uebergängen  berichtet,  welche  zwischen 
dieser  Art  nnd  jener,  welche  Herr  Cons.  Schafhaeutl  als 
Aitraea  peniagonalü  beschrieb,  statthaben  sollen,  so  kann  sein 
Objekt  nicht  Schafhaeutl's  granulata  sein,  sondern  ist  wahr- 
scheinlich jene  TAamnasfraea ,  welche  wir  gleich  als  Tkamn- 
astraea  plana  beschreiben  werden.  f^MkviäkEM'Ti^^»  Pentagonalu 
ist  keine   Tkamnastraea. 

Thamnastraea  rectilamellosa  Winkl. 
Taf.  VUI,  Fig.  7. 

Dieae  Koralle  bildet  horiEootal  Terbreitete  wenig  oon^exe 
Massen,  welche  sieb  auf  einem  kielförmigen  Ansats  aasbreiten. 
Ihre  Kelche  sind  klein,  nnregelm&ssig  in  Form  und  Hlelliing. 
Die  meisten  haben  einen  flachen,  wenige  einen  aufgeworfenen 
Band.  Sie  stehen  verschieden  dicht.  J^'er  zwei  sind  immer 
durch  7  bis  8  Lamellen,  welche  sich  zwischen  den  Kelchrändern 
fast  gerade  bewegen,  mit  einander  verbunden.  Die  Lamellen  sind 
stark  mit  schwachen  Spuren  seitlicher  Zähnelang;  sie  verdicken 
sich  an  den  Kelchr&ndem,  nnd  ihrer  20  bis  24  laufen  in  einem 
Kelch  zusammen,  aber  kaum  die  Hälfte  erreicht  das  Mittel- 
sSalchen. 

Thamnastraea  alpina  Wimkl. 
Taf.  vm,  Fig.  8tf,  b. 

Die  Koralle  verbreitet  sich  horizontal.  Ihre  Kelche  bilden 
kleine  Grfibchen  ohne  aufjgeworfenen  Rand,  15  Lamellen  laufen 
darin  zusammen,  von  welchen  die  Hälfte  bis  zum  Centram. 
Höchstens  4  bis  5  Lamellen  nehmen  zugleich  an  Bildung  zweier 
Kelche  Theil.  Die  kräftigen,, glatten  Lamellen  sind  alle  gleich 
dick.  Verwandt  mit  ihr  ist  Astraea  Qoldfussi  Kjlippst.  (a.  a.  O, 
Taf.  XX,  Fig.  10.). 
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Thamnastraea^planu  Wikkl. 
TEf.  vni,  Fig.  9ö,  h, 
Tkamnasiraea  rhaeiica  Oobhml.?   ■•  Th. 

Die  Koralle  wnchs  horizoDtal,  mit  ebener  Oberfläche,  aal 
kurzen,  stielartigen  Ansätzen.  Die  Kelche  sind  etwas  yertieft, 
weit,  mit  undeutlichem  ffinfseitigem  Umriss.  Sie  stehen  eng  aber 
regelmässig,  20  Lamellen  laufen  darin  zusammen  und  die  ab- 
wechselnden erreichen  das  deutliche  Mittelsäulchen.  Die  Lamellen 
sind  fein,  nicht  dicht  an  einander  gedrängt,  nur  4  bis  5  nehmen 
zugleich  an  Bildung  zweier  Kelche  TheiL 

TAamnasiraea  eonfusa  Winkl. 
Taf.  YIU,  Fig.  10  a,  6. 

Diese  Koralle  wuchs  in  sehr  verschiedenen  Gestalten,  bim- 
fÖrmig,  korallenfdrmig,  stänglig,  kuglig  und  platt-schwammf&rmig. 
Die  Kelche  stehen  sehr  eng  und  sind  undeutlich,  kaum  vertieft; 
die  Lamellen  sind  kräftig,  wenig  geschlängelt,  steif,  nie  2  Mm. 
lang  und  reichen  aber  doch  von  einer  Stemmitte  in  die  andere; 
7  bis  8  gehen  bis  an  das  Centrum.  An  den  Seiten  eraeheinen 
die  Lamellen  von  den  Resten  der  Querwände  eng  gesihneit. 

Prionastraea?  Scka/häutli  Wimkl. 
'  Taf.  Vnr,  Fig.  11 II,  h. 

Astraea  pentagonalis  Schafh. 

Die  Koralle  wächst  schwammförmig,  mit  convexer  Ober- 
fläche. Die  Kelche  sind  tief,  stehen  enge,  regelmässig,  and  and 
ungleich  gross,  mit  mehr  oder  weniger  vollkommenen  fflniseitlgen 
Unurissen.  Die  Lamellen  sind  nicht  konfluent,  sie  erscheinen  an 
den  steilen  Wänden  der  Kelche  als  scharfe  Leisten,  die  sich  nach 
abwärts  verdünnen.    Man  zählt  deren  ca.  20. 

Achilleum  grande  Winkl. 
Taf.  IX,  Fig.  1. 

Das  Gebilde  ist  verkehrt  kegelförmig,  an  den  Seiten  ranb 
geblättert,  mit  nach  abwärts  gedichteten  Blatträndem.  In  den 
Vertieinngen  hatten  sich  Würmer  und  kleine  Bohrmuschelo  an- 
gesiedelt, deren  Röhren  und  Schalen  noch  wahrzunehmen  sind. 
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2,  Lokalität:    Lahnewiesgraben   b^i   Garmiach. 

Nemacanthut  tpeciotus  Wikkl. 
Taf.  IX,  Fig.  2tf,  6,  c. 

Dieser  Stachel  ist  zusammengedrückt,  im  Querschnitt  ellip- 
tisch. Im  untern  Theü  fein  längsgefurcht,  im  obern  von  kleinen 
Perlen  bedeckt,  welche  in  Längsreihen  eng  neben  einander  ste- 
hen. Diese  Perlen  sind  nicht  alle  gleich  gross,  ihre  Oberfäche 
ist  grösstentheils  glatt,  an  den  Bändern  aber  ge&ltet  (Fig.  i.). 
An  der  Vorderkante  läuft  eine  breite  Leiste  herab.  Die  Streifen 
des  untern  Theiles  bilden  einen  kaum  bemerkbaren  Winkel  mit 
der  Richtung  der  Perlreihen.     Der  hohle  Raum  ist  klein. 

Verwandt  ist  JSemacanthtu  monüi/brmü  Ag.  aus  dem 
Bonebed. 

Ammonites  planorhoides  Guemb« 
Taf.  IX,  Fig.  3  a,  6,  c. 

Ich  habe  diesen  Ammoniten  in  meiner  früheren  Arbeit  mit 
Ammomies  planorhis  Sow.  identifizirt.  Es  standen  mir  damals^ 
nar  plattgedrückte  Exemplare  zu  Gebot,  welche  sehr  mit  den  Ab- 
bildangenSo  werbt's  von  Amm.planorbis  übereinstimmten,  die  auch 
von  mangelhaften  Gegenständen  genommen  sind.  Guembel  (a.  a.  0. 
p*  56.)  hat  neuerlich  auf  mehrere  Unterschiede  aufmerksam  gemacht, 
welche  zwischen  Amm,  planorbü  und  planorhoides  statt  haben 
»ollen.  Ich  habe  mich  von  deren  Vorhandensein  an  gutem  Ma- 
teriale  und  durch  Vergleichung  mit  schwäbischen  Exemplaren  von 
Amm.  planorbü  aus  Herrn  Prof.  Oppel's  Sammlung  auch  über- 
zeugt. Zu  diesen  bin  ich  aber  nun  im  Stande  auch  Abbildung 
der  Loben  von  Amm,  planorboides  vorzulegen,  welche  es  als  sicher 
erscheinen  lassen ,  dass  derselbe  eine  zwar  mit  Amm.  planorbü 
rerwandte  aber  auch  verschiedene  Species  ist. 

Guembel  giebt  folgende  Unterscheidungsmerkmale  an :  eine 
auffallende  stärkere  Höhenzunahme  der  Alpenspecies,  namentlich 
gegen  die  Mündung  zu,  dann  eine  grössere  Involubilität,  so  dass 
Qor  4  bis  5  Umgänge  sichtbar  sind.  Zu  diesen  Unterschieden 
kommt  nun  die  verschiedene  Loben-  und  Sattelgestaltung. 

Der  ausgezeichnete  Seitenlobus  des  Alpen- Ammoniten  ist  viel 
breiter  und  k  ürzer  als  derselbe  von  Amm,  planorbü^  wenn  auch 
flonat  ähnlich  gezackt.   Der  anliegende  Seitensattel  endigt  bei  dem 
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nnsrigen  in  einen  schmalen  .Hals ,  mit  einem  grossen  rnndes 
Kopf  darauf  und  unterscheidet  sich  hierin  wohl  am  aoAdlendsteo 
von  Amm.planorbii^  dessen  gleichnamiger  Sattel  weit  geöffiiet  ist  und 
zweilappig  endigt.  Auch  der  nächste  Sattel  zum  Racken  endigt 
bei  unsern  in  einem  runden,  jedoch  mehr  ausgezogenen  Kopf  mit 
weitem  Hals,  w&hrend  er  bei  Amm,  planorbü  zweilappig.  Eben  so  m 
der  dem  ersten  Hilfslobus  anliegende  Sattel  autfallend  abgerunde- 
ter, als  bei  Amm,  planorhis.  Die  weiter  iblgenden  Loben  und  Sltlel 
sind  an  meinem  Exemplar  undeutlich.  In  Zahl  der  Loben  stim- 
men  beide  Spedes  höchst  wahrscheinlich  überein. 

GüEMBEL  bemerkt  auch,  dass  der  Alpen  -  Ammonit  wohl 
fein  gestreift  aber  ohne  Falten  sei.  Ich  beobachte  an  zwei 
wohlerhaltenen  Exemplaren,  ohne  sie  deshalb  iGr  andere  Species 
halten  zu  können,  an  der  Endkammer  bei  einem  neben  der  feinen 
engen,  regelmässigen  Streifung  deutliche,  flache  Kalten  (Fig.  r.). 
bei  dem  andern  sogar  schmale,  niedere,  nach  Torwarts  ge- 
krümmte Rippen. 

Wenn  nun  letztere  Yerhaltntsse  auch  wieder  mehr  an  den 
ausseralpinen  Amm. planorbü  erinnern,  so  sind  doch  die  vorher  an- 
gegebenen Merkmale  hinreichend,  zwei  verschiedene  Species  zu  kon* 
statiren.  Ich  habe  meine  Exemplare  auch  Herrn  Prof.  Betrich 
vorgelegt,  der  auf  Grund  der  angegebenen  Verhältnisse  dieTreo- 
nung  des  j4mm»  planorboüks  von  ''Amm.  planorbis  entschieden 
billigte. 

Cypricardia  decurtata  Wimki«. 
Taf.  IX,  Fig.  5. 
Die  Muschel  ist  verwandt  mit  Cypricardia  suemea  Opp. 
und  Cypricardia  Breani  Martin  (^Mem.  de  la  soc,  gM.  de 
France^  Tom.  VIII,  Taf.  3,  Fig.  17.  u.  18.),  stellt  aber  leUteitf 
näher.  Sie  ist  5^  Centimeter  lang  und  2^  Centimeter  hoch,  viel 
kürzer  als  Breoni.  In  ihrer  ganzen  Länge  ist  sie  nahe  gleich 
hoch.  Sie  ist  vorn  ^gerundet,  hinten  etwas  mit  leichtem  Bogen 
abgeschnitten,  gegen  Cypricardia  Breoni  hier  verkürst  Ibn 
Oberfläche  ist  in  eben  so  viele  und  ähnlich  gestaltete  Begionen 
getheilt  wie  Cypricardia  Breoni.  Am  hintern  Schlossnuid  liegt 
eine  schmale  schwach  geneigte  Fläche,  welche  mit  einem  sehr 
spitzen  Winkel  vom  Wirbel  ausstrahlt  Diese  Fläche  wird  nacb 
abwärts  von  einer  abgerundeten  Kante  begrenzt  An  dieser  Kante 
folgt  dann  eine  andre,  viel   mehr  abhängige,  auch  vom  Wirbel 
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aoBstraUende ,  abv  AHB  eioMii  grOfMro  Winkel  entspringende 
und  daher  sich  viel  mehr  verbreiternde  Fl&che.  Ein  sehwacher 
Bippenetrahl,  der  in  ihrer  Mitte  herabsieht,  theilt  sie  in  2  gleich 
groeM  Dreiecke.  .  Sie  wird  na«^  abw&rti  nicht  von  einer  Kante, 
sondern  von  einer  anch  winklig  ansetrahlenden  zweikantigen  Leiste 
begrenzt,  welche  am  abgemndeten  Eck  des  Unterrandes  zum  hin- 
tern Seitenrande  endigt:  Die  Leiste  l&nft  fiist  gerade,  während 
an  deren  Stelle  die  Kante  bei  Cypritardia  Breani  /^förmig  ge- 
krümmt ist.  Auf  die  Leiste,  an  ihr  herab  laufend,  folgt  eine 
gleicbgestaltete  Furche.  Diese  Fnrche  verh&It  sich  wie  die  Dia- 
gonale eines  Rechteckes  und  theilt  die  ganze  Schale  in  zwei  nngefilhr 
gleich  grosse  Bäume.  Der  ihr  nach  vorn  anliegende  Raum  ist 
von,  mit  dem  ünterrand  parallel  laufenden,  sanft  geschwungenen 
Falten  bedeckt,  und  hat  da,  wo  die  Falten  etwas  nach  abwärts 
biegen,  eine  leichte  Impression,  Vom  entspringen  feine  eng 
stehende  Streifen,  die  auch  dem  ünterrand  parallel  bis  an  die 
Leiste  zi^en.  Jenseits  der  Leiste  biegen  die  Streifen  mit  schar- 
fem Winkel  nach  aufwärts  um,  und  laufen  Qber  die  erste  Fläche 
schwach  nach  hinten  ausgebogen;  an  der  folgenden  Kante  .biegen 
sie  nodiraal  sdiwach  nadi  vorn  ab,  bis  zum  Schlossrand.  Der 
Wirbel  liegt  in  {•  der  Länge  nach  vorn. 

Modiola  Sckafkäutli  Stur. 

Taf.  IX,  Fig.  6. 

Siebe  ScBAraAiOTL  im  Ji^b.  tobLkor8.  u.  Bborr,  1^4,  Taf.Vm, 
Kg.  21. 

Ich  habe  diese  Muschel  nochmal  abgebildet,  weil  idi  dazu 
«in  «nsgeseichnet  gut  erhaltenes  Exemplar  verwenden  konnte. 
Man  sieht  da,  dass  die  breiten  Streifen  auch  gleich  breite  Furchen 
zwisdieD  sieh  haben,  dAss  sie  unter  dem  Knie  der  Mitte  nochmal 
g«gen  vorn  abgebogen  sind,  dann  dass  einz^e  sich  nach  auf* 
Wirts  spalten.  Fwner  sieht  man,  dass  der  Rücken  von  hinten  her 
sich  zu  einem  hohen  Kiel  erhebt,  der  sidi  später  zwischen  die 
«i%eblähtea  Schalenränder  einsenkt,  wie  das  an  der  Figur  durdi 
die  ponkticte  Linie  angezeigt  ist.  Eipe  nahe  verwandte  Form  in 
andern  Schichten  kenne  ich  nicht.  Modiola  scalprum  Sow.  aus 
^  obem  Lias  ähnelt  ihr  nur  in  der  allgemeinen  Form,  ist  aber 
anch  eine  grosse  Modiola. 

z«ti.  4.  a.  {mL  Gm.  xm.  3.  33 
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n.    Oeologitehe  SteUiing  der  Fauna. 

Meine  frühere  Arbeit  hatte  aU  ereten  ZwetiL,  «Uea  vui  bis 
dahin  von  un4rer  eigenthOmlichen  Fauna  Teröffendiebi  var,  lo 
sammeln,  9U > vereinigen  nod  nnter  einen  eiobeitUchen  Geeicht»* 
punkt  zu  bringen«  Es  war  n&mlich  nicht  nnr  seralreiil  und  ge* 
trennt,  insqfern  es  von  verschiedenen  Antoren  stanunle  nnd  in 
terscbiodenen  ScbriA^n  niedergelegt  wari  eondem  auch  wagen 
der  verschiedenartigen  Beurtheilongen,  die  es  in  geologischer  Be> 
Ziehung  er&hren  hatte.  Was,  sq  lange  ee  in  vielen  B&ohlstD 
munter  dahinsprang»  noch  klein  und  ul^nsebnlich  erschien,  wsrd 
ein  starker  Fluss,  als  es  sich  in  einem  Bette  gesammelt  bade. 
Der  andre.  Zweck  meiner  Arbeit  war,  die  von  Qdbnstsot  zu- 
erst geahnte,  dann  von  Opp&l  und  Sdkss  bestimmt  ansgespro- 
ishene  Identität  dieser  Fauna  mit  jener  des  engliachen  und  schwä- 
bischen Grenzbonebed  des  weitern  mit  Beweisen  zu  belegen. 

Ferner  sollte  sie  die  Losung  der  Frage,  ob  das.Booebed  nnd 
seine  ^ui?alenten  Alpenschicfaten  der  Trias  oder  dem  Juia  so- 
gehören,  anbahnen  helfen.  In  dieser  Absicht  suchte  ich  die  Be- 
stioimung  einiger  Species  zu  berichtige^  und  ward  ddbei  jener 
Ansicht  geneigt  gemacht,  welche  das  Bo^ehed  sur  Triaa  rechnet 
Einiges  Aergerniss  gab  mir  dabei  Ammanites  planorboüks^  den 
ich  vom  SowERBT*schen  Ammonites  planorlns  nicht  so  trennen 
vermochte.  ' 

Ich  habe,  wie  gezeigt,  mittlerweile  reiches  und  wohlbesteU- 
tea  Material  gesammelt«  so  dass  ich  mir  jetzt  schon  eiD  besthnm- 
teres  Wort  auch  in  der  zuletzt  berfihrten  Frage  mitzusprediefl 
erlaube.  Ich.  habe  mit  dieser  YeröAntliehung  absichtlich  lEnger 
gewartet,  un^  vcirher  auch  noch  neuere  ErfiibruBgeik  und  Aaaidi- 
(en  anderer  Forscher  zu  vernahmen  •  und  erst  nachdem  ich  die 
mittlerweile  eingetroffenen  hieher  besOglichen  Sdhrifteo  gelessi, 
habe  ich  auch  np^eia  Material  mit  Bücksicht  afff  die  Fra§ei  ob  ae 
f  jKr  Trias  oder  Jura  eeige,  ins  Ezan^en  genommen.  Ich  bestrebte 
npfich,  so  objeetiv  als  es  unbeschadet  des  Eifers  fQr  eise  Sachs 
nur  immer  möglich  ist,  zu  Werke  au  gehen,  udd  wahrlich  bis 
ich  Trias  und  Juta  gleich  freundlich  ge^iuot.  Besteohuag  i*^ 
a^cb  von  keiner  Seite  ve^aucht  worden  1 

Die  zwei  ^ifchtigsten  Arbeiten,  welphe  seit  dar  meiniges 
Qber  unsern  Schichtenkomplex  und  seine  .Fauna  ersdiienen,  sind 
die  schon  anfiings  dtirten,   nämlich  Stoppani's:  Bssai  e/r.  und 
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GcEKBu'a:  Delwr  diA  oberste  AbUnilnng  dM  ReotMi»  m  d<ii 
Alpee. 

Stoppani  &nd  d'«  Faniui  unsrer  Schichten  in  den  Alpen 
der  Lombardei  sehr  reichhaltig  and  kam  dflsnit  oQ  dem  ReaolUUe, 
dass  dieselbe  in  gieologiscfaer  Beanefanog  eine  eigene,  iievei  vierte, 
uoterste  Etage  der  JoraformatiQn  begründe.  Der  Beweisffibning 
hieffir  ist  vonugsweise  seine  genannte  Abhandlung  gewidmet. 

GuEMBEX^'s  Arbeit  bringt  yiele  neue  Speoiea  aus  den  bayri* 
sehen  Alpen ,  aber  leider  ohne  Abbildungen  und  mit  so  korsen 
Beschreibungen,  daas  es  kaum  möglich,  in  ifemdem  Materiale 
du  Gleiche  wieder  aufzufinden.  Mir  ist  es  wenigstens  ao  er- 
gaogen  nnd  von  Andern  h5rte  icfa  dieselbe  Klege.  GubmbsI/ 
BtelU  die  Schichten  Eur  Trias«  ohne  gerade  neue  Belege  sn  brin- 
gen, ansgenoounen,  wenn  sich  die  Identität  mehrerer  Spedes  mit 
aolchen  aus  St.  Cassian  oder  ansseralpiner  Trias  erweisen  sollte, 
was  aber  bei  emigen,  wie  ich  «eigen  werde,  beatinunt  nicht;  der 
FaU  ist 

Wir  haben  hier  vor  allen. die  Ansichten  und  die  Beweise 
Stoppani's  EU  prfifen,  denn  so  lange  diese  bestfinden,  hftt- 
ten  die  Ton  uns  ffir  die  gegentheilige  Ansicht  au&nführendaa 
kernen  Boden. 

Stoppaki  geht  bei  seiner  Beweisführung,  dass  das  Bonebed, 
resp.  die  Scbictiten  der  Avicufa  contorta  nicht  der  Trias  son« 
dem  der  Jnraseit  angehören,  anf  Sagende  Weise  eu  Werk«  Erst 
Terglücht  er  die  Auiorep,  welche  sieh  über  diese  Frage  in  die- 
ser oder  jener  Richtung  schon  ausgesprochen,  ihrer  Z^hl  nach« 
BiT  findet  ds  nahe  Gleichgewicht  Es  seien  drei  Klassen,  erstens 
solche,  die  sich  unbestimmt  ausgesprochen:  Schafuasoti«  und 
Oppeju;  sweitens  solche,  die  für  Lias. stimmten :  LKXMiUiKy  von 
Hauer,  Suess,  de  la  Beche,  ^Murchisost,  Contbbaae,  Pmi''« 
UPS,  BoLLB,  MoRi:iia.ET,  Stcr,  d'Abcbtac;  drittens  solche  für 
die  Trias:    Merian,    Eschsb,  Studer^  Al^eilti»  EmmhicOi 

WlHKLER,    TeRQUCM,    MaRTIH  UUd  LTElil«. 

Weiter  vergleicht  er  die  von  de|>  gekannten  Autoren  für 
ibie  ürtheile  beigeb^rachten  Beweisgründe,  In  Besug  auf  petro- 
gnphiscke  und  stratigraphische  Yerhftltnisse  l&gen  die  Sachen  sq, 
^  nichts  damit  für  oder  wider  bewiesen  werden  könne.  In 
paiäontologischer  Bexiehung  aber  stritten  sn  Gniisten  der  Trias: 
1)  verschiedene  Wirbelthierarten,.  welche  das  Bouebed  mit  der 
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Trias  gemein  babe;  2)  mehrere  Mollnsken-Speciee  und  der  Habi- 
tus der  Fauna  überhaupt,  die  analog  jener  von  St  Cassian-Trias. 
Dagegen  spr&cbe  für  den  Lias:  1)  Die  als  mit  triasischen 
Speeies  identificirten  Wirbelthierspecies  seien  in  der  Bestimmnog 
unsicher  (nach  Oppel).  2)  Mehrere  Wirbelthierspecies,  die  der 
Trias  fehlten,  hätten  viel  mehr  analoges  mit  liasischen  Spedes 
(Oppel).  3)  Das  Genus  Sphaerodus  finde  sich  nie  unter  dem 
Lias,  und  Acrodus  nobüis?  gehöre  bestimmt  in  den  Lias;  ein 
Hybadus  sei  jurassischen  Species  benachbarter,  als  triasisdieD 
(Alberti).  4)  Einige  als  triasisch  bestimmte  Weichthiere  SM 
von  ihren  Autoren  (Mebian,  Escher)  selbst  wieder  aufgegeben 
worden.  {Cardita  austriaca  hat  deswegen  ihre  Beweiskraft  nieht 
verloren,  wie  später  Stopp  an  i  selbst  zugiebt!  W.)  5)  DieThie^ 
reste  des  Bonebed  gingen  in  einzelnen  Lokalitäten  in  den  Kilk 
mit  Ammfmites  planorbis  hinauf  (Oppel).  (Aber  nicht  Aber 
Ammonites  planorbis!  W.)  6)  Einige  Weichthiere  gingen  ans  den 
Contortaschichten  in  den  Lias  hinauf  (Rolle,  Martin,  Stus)* 
7)  Das  Bonebed  findet  sich  im  Kalk  mit  Ammonäes  Hagenwd 
(Rolle).  8)  Ein  Belemnit  ist  in  den  Schichten  der  AnwiU 
contorta  gefunden  (Mortillet).  (Einmal  Ammonites  Hag^ 
notvif  ein  Belemnit,  und  jederzeit  ein  Beobachter  geben  kaon 
Beweise!  W.)  0)  Die  Brachiopoden  könnten  nur  mit  liasischen  ▼e^ 
glichen  werden  (Stur).  10)  Mit  Modiola  Scha/häutU  habe 
man  ein  entschieden  liasisches  Fossil  (?I)  (Stdr).  11)  Vid« 
liasische  Species  fönden  sich  in  den  Contortaschichten,  als  Am- 
monites planorbis  (Winkleb,  Stur);  Lima  punctata  (LeymA- 
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nen  ieh  hofie,  dass  sie  das  Gleiohgewichi  entfchieden  anf- 
ben." 

In  dem  Kapitel:  ^^bb  Stadium  der  Schichten  der  Jmcula 
mioria  w  der  Lombardei  beweist  deren  Verbindung  mit  den 
rMsiadiai  Terrains"  pag.  37.  fährt  Stoppani  fort:  ,,Die  Be- 
nae,  welche  ich  vorher  summarisch  mitgetheilt  und  besprochen 
be,  acheinen  so  unangreifbar,  dass  es  yielmehr  nothwendig  die 
iiichten  der  j4mcula  cantorta  mit  dem  Lias  oder  genauer  ge- 
gt,  mit  jurassischen  Terrains  in  Verbindung  sO  bringen,  als  mit 
r  Triaa.  ünsre  besonderen  Studien  bestätigen  diese  Annahme, 
b  kann  bei  der  so  grossen  Masse  von  Organismen  einer  jeden 
rdnong  keine  einsige  Species  dtiren,  die  für  die  Stellung  der 
ihichten  cur  Trias  spräche.  Die  einzige  Cardita  austriaca 
Blat.vielleKht  nicht  hinreichend  entschiedene  Charaktere,  um  sie 
n  Cardäa  erenata  au  trennen.  (Jedoch  sehr  entschiedene 
id  find  dieselben  von  EImmbich  und  Merian  angegeben  wor- 
n.  Verhandlungen  der  naturfbrschenden  Gesellschaft  in  Basel, 
.  Haft,  1S55|  p.  310.  W.)  Im  Gegentheü,  eine  beträchtliche 
Dsabl  liasischer  und  oolithisofaer  Fossilien  sprechen  cu  Gunsten 
r  JoFafNination.   Es  sind  die  folgenden: 

•  %Nerii9pm  tuba  Scuafh«,   vermuthlidi  identisch  mit  I^&- 

lopris  varicosa  Morris  und  Ltcett  und  Neritopm  jurensis 

>EMBA.     (NaOcMa   htka    beschrieb    Schafhaeutl   ans  den 

mrlals- Lias- Schichten.    Jahrb.  von  Leonh.  u*  Bronn,  18S4, 

646.    Gehört  also  nicht  hieher.    W.) 

Trockus  rapidus  Stopp,  absolut  identisch  mit  Trockus 
%hiieaiui  Oppel  aus  dem  mittleren  Lias. 

Mactra  iecuriformi$  Dunk, 

Cardtum  PhiUppianum  Dunk. 

Cardimm  cucuUatum  Goldf. 

Isocardia  parvula?  Boem. 

CorUs  depressa  Boem. 

Area  imperiali$?  Boem. 

Nucula  Bausmanni  Boem. 

Nmeula  ststiwaUt  Goldp. 

Nucula  Oppeiiana  Stopp,    identisch  mit  Nucula  inflata 

>PPBL. 

yLeJa  complanata  Goldf.  . 
Leda  claviformis  Sow. 
Pitma  Hartmanm?  Ziet. 
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Mytüus  piäonöti  Quvnst. 

Mytilus  rugosusF  Boem/ 

Lima  punciaia  Sow. 

Lima  wbdupla  Stopp.,  identisch  mit  Plagiottoma  dttpbm 
QüßNSt«  (Waitim  diese  nnd  andre  Species  neu  benenneo,  wcoo 
de  identiicfa  eindP  W.) 

0$ir9a  nodosa'  Goldf. 

Otirea  palmoUa  Sow.  (Coralrag). 

Ostrea  costkdaia  Bobm. 

Osirea  atcendotu  Quenst.  (Qdevstedt  bat  keine  beson* 
dere  Spedes  üstroa  oicenäens,    Jura,  p.  751.  W.) 

Ostrea  Marskii?  Sow. 

Spiri/er  MQnstori.  Dav. 

Wir  haben  also,  iftfart  Stoppani  fort,  fdr  die  JaraibrraslioD 
24  Arten,  daTon  6  zweifelhafte  and  18  gewisse,  (heiset  bei  Stop- 
PAin:  j^iSineertaimoi*  yms  doch  nnr  ein  Dmoklehler  eeiB  ksDo!) 
weiche  ich  den  schon  früher  eitirten  beiffige,  und  die  denjenigw 
genug  IQ  scha£bn  machen  mOefaten,  welche  sie  anf  den  einfkcUo 
Grvnd  falscher  Bestimmnng  hin  ^rwerfbn  wolllMi«'' 

Nach  diesem  ezaminirt  Stoppahi  die  Lombardische  Fsau 
im  Allgemeinen  auf  ihren  Habitus  «nd  erh&li  folgende  Resolute, 
Ton  welchen  ich  hier  nar  jene  wiederhole,  welche  entschieden  fOr 
die  eine  oder  andere  Annahme  spredien,  und  Welche  sind,  erst- 
lich fOr  Trias: 

Gastropoden  haben  keine  Species  mit  entschieden  triastsebem 
Habitos. 

Cardita  au^triaca^-Myophoria  inßaia^  Uasica  mm  fon 
entschieden  triasischem  Habitus;  eben  so  sei  der  der  Aoiculae 
gryphaeatae  und  bei  letztern  soden  gunn  eigenthfimlioher  Art 

Von  den  Brachiopoden  sei .  ein6  Spedes  mit  «neechliesslich 
triasiscbem  Habitus. 

Zweitens  für  Jura:  > 

Von  Gastropoden  sei  das  Genns  DÜtemaria  ipharakteristisdi 
ffir  den  Jura. 

Pholadomya  lagenalis^  lariana  Stopf.^  JtfertSTOVP.  seien 
jnrMsischen  Typus;  eben  eo  Isoeardia  Avarokie  Stopv.»  ^roi 
cultrata  Stopp.,  Pinna  miliiarta  Stopp,  papyracea  Stopp« 

Die  Species  vom  Genus  Lima^  Ostrea^  ShtviOia  infata 
seien  vorzugsweise  jurassische  Formen. 

Terebratulae  haben  ihre  Verwandten  im  Jnra. 
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Von  Kofalleo  seien  Stylina  ^  TAeeoimiUa,  Itkabdopkyttiä 
gäDsUefa  obarakteriatisch  fftr  de»  Jora.  Das  Genus  Cyatko^ 
pkyllum  in  den  Oontortascbichten  sei  eine  anff&llige 
Ausnahme,  so  dass  man  Ihm  keine  Folge  geben 
könne. 

„Diese  Analyse,-  scbliesst  Stoppaki,  der  Fauna  der  lob» 
bardischen  Contorta-Schichten  auf  ibren  allgemeinen  Habitus  fflhH 
ta  demtelben  Sehloss,  su  irdchen  die  Faunen  andrer  Lokalitäten 
geführt  .faabeo.  Wäbrend  wir  aftnklieh  eineneits  einen  triasisdten 
Habitus  haben,  kann  auf  der  andern  nicht  gel&ugnet 
werden,  aus  gewichtigen  Granden,  dass  derselbe  audi  Kasisch  ist 
Ja  vielmehr  in  der  lombardischen  Fauna  tritt  der  letstere  mit 
entscfaiedttttamüebergewiohtauf,  Was  könnte  man  Meraus  schUest- 
aen?  Die  Fauna  der  Contorta-Schichten  Uegt  in  Mitte  von  lias 
und  Trias  nUd  partidpirt  natfirüeh  am  Charakter  beider  Epochen. 
Aber  wie  sie  durch  die  absoluta  Identität  so  vider  Speeies  sor 
Jonfefttation  gehört,  so  muss  sich  auch  ein  üebergeWicht  des 
Habitus  in  Asser  Bicfatnng  aeigen,  wm  in  der  That  der  Fall  ist." 

Ausser  diesem  giebt  Stoppami  der  lombardischen  Fauna  im 
Allgememeii  das  Zengniss,  dass  sie  von  gans  exclosir  partiou» 
lamtisdiem  Ghazakter  sei,  was  nothwendig  mache,  die  Schichten 
als  eine  eigene  Abthailuag  der  Juraformation  und  nicht  des  Lias 
2a  betraditen.  ^      . 

Ich  bin  nun  in  der,  wenn  auch  nicht  angenehmen  Lage,  vor 
Allem  die  Existena  Ton  Spedes  in  den  Contorta-Schichten,  welche 
mit  soldien  aus  irgend  einer  Abtheilnng  der  Juraformation  iden- 
<üeh  wäreut  wie  von  Stoppasi  behauptet  wird,  mit  allen  mir  zu 
Gebote*  stehenden  Grfindkui  anstreiten  zu  mössen  und  will  das 
mnachat  Tersnchea. 

Vorerst  mache  idi  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  StoppaHi 
identificirtea  Spedes  nicht  etwa  allein  Formen  des  angrenzende^ 
OQteren  Lias  treffim,  im  Gegenthdl  diese  sind  die  wenigsten^  aom^ 
dsra  sollte  aus  dem  mitlleren  Lias,  10  ans  dem  braunen  Jura 
Qsd  swd  sogar  aas  dem  weissen. 

BaoNH  sagt:  ,^s  scheint,  dass  wir  nicht  mehr  zu  beförchten 
hraodieii,  man  werde  uns  Agassiz's  und  B'OaBiONf's  Autorität 
«ot^genhalteo,  wenn  .wir  uns  der  Annahme  öberlaäseh,  dass  eine 
os^  oder  weniger  grosse  Anzahl  fossiler  Arten  aus  einem  Terrain 
in  das  andere  öfoergefae,  und  wir  wöselen  nicht,  dass  diese  unsere 
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von  jeb«r  gen&hrte  Ueben^ngaDg  von  andern  Antoren  in  neoerer 
2^it  ernstlich  bestritten  worden  wftre.^  (BeoHD:  ^^DMEotwicke- 
Inngsgeaesetze  der  organiechen  Welt;^  Ton  delr  FnuwSeiachen 
Akademie  gekrönte  Preiseohrift  p.  225«)  Maoh  Stoppaki*«  Er- 
fahmngen  würden  nicht  nnr  einselne  Species  yon  einem  Terrain 
in'e  nficfaste  übergehen,  sondern  swei  Terraina  fiberB|Mcingen^ 
nm  im  dritten  oben  wieder  anfinitanchen. 

Weiter  beseicheet  Stoppami  Ton  24  identaecheo  Arten  6, 
eigentlich  7,  selbst  als  »weilelhaft.  Solchen  Arten  aber,  fiber 
welche  man  nicht  sicher,  eine  Beweiskraft  sntnsehreiben,  beson- 
ders in  wichtigen  wissenschaftlichen  Fragen,  scheint  mir  fiber^ 
haupt  gans  unsulässig.  Zndem  glaube  ich  von  Pinna  Harimamäy 
welche  sn  den  fraglichen  gehOrte,  nachgewiesen  sa  haben,  das« 
sie  in  onsern  Schiditen  nicht  ezistirt.  JUadra  teemifomus 
Stoppani,  PeUaniologü  lombard»  Ta£  4.  Fig.  i.  und  Du«- 
K£B,  PalaeomiograpAüa  Bd.  I.  Ta£  VL  Fig.  12,  sab«i  ein- 
ander sehr  an&hnlich.  Drei  Species  benennt  STOPPAjn  einer- 
seits neu,  anderseits  erklärt  er  sie  mit  andern  idenlasch*  Dieses 
Verfidiren  kann  wohl  auch  nnr  in  Unsicherheit  «einen  Grnod 
haben,  so  dass  wir  kaum  sehr  Unrecht  thnn,  auch  diesen  Spedes 
eine  Beweiskraft  absuspredien.  Trockui  rapidui  hat  ttbrigaiM 
einen  gans  andern  Geh&neewinkel  als  T.  imhieaHu  8ow^  der, 
wie  mir  Herr  Prof.  Oppel  sagt,  mit  seinem  identiaeh  iat  ood 
gehört  überhaupt  su  jenen  Species,  deren  Formen,  besonders 
wenn  sie  nur  lüs  Steinkeme  Torbanden  sind,  nur  geologisch  ge» 
trennt  werden  können. 

Alle  Species  yon-  Ostrea,  welche  Stoppasi  anfifthrt,  gahöreo 
auch  su  den  aoologiseh  sdiwer  unterscheidbaren  ForoMn.  Eis 
deutlicher  Beweis,  wie  bei  Bestimmung  solcher  Gegeostinda  die 
Ansicht  von  deren  geotogisdier  Stellung  «neu  jeweiligien  Autor 
leiten  kann,  ist  gerade  hier,  dass  Gubmbbl  die  au^eseidinete  g«* 
fidtete  Auster,  welche  in  unsem  Schichten  voricommt,  seiner  An- 
sieht  von  der  Stellung  dieser  Schichten  gemäss,  mit  Oiirmi  wwntü 
capHlis  Klippst.,  Stoppani  aber  die  seinigen  mit  Otirea  Mankü 
Sow.  oder  andern  ge&lteten  Formen  der  Junifcrmation  ideoti- 
ficirt.     Ich  kann  solchen  Formen  keine  Beweiskraft  suerkeaneD. 

Nun  sind  noch  10  Spedes  übrig,  die  naeh  Stoppahi  jurts- 
sisch  sein  sollen:  Spvrifer  Mümieri  Davids.  Ich  beruft  mich 
auf  das  was  Mebian  (Verbändhingen  der  NatnrC.  Greaellacfaaft  in 
Basel  II.  Heft  p.  209)    bezüglich   der  Identiüdrung  des  iSjp.tM- 
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imaius,  ScRAPRABOTt«,  mil  jen«lr  Liuart  gesagt  hil,  als  biahttr 
icht  widerlegt.  Cardium  Phüippiantat  ist  in  uosern  BMd^Mk 
lieht  ▼oriModen,  wie  ich  oben  geaeigt  haha  (p.  483  dibae^  Sehrift) ; 
-  elMD  ao  wenig  Itmemla  cknriformü  Sow. 

VorUi  dtpresm  BosM.  Ich  finde  dieae  Spedaa  in  Bobi- 
i£B'a  Werk  nidit.  Waa  Stopfani  ala  aolche  aeiahMt  {PaU^ 
nioiagü  JomiarAi  Ta£5,  Fig.  12  bia  16.)  eind  Steinkarne,  deren 
rattang  nicht  erwiesen  werden  kann.  Ich  beaitaaanah  dergleidlieD, 
ivirane  nir  «bar  niohlf  sie  an  benennen«  nnd  Tennnthef  daaa  aie 
«in  Genna  Sekidosus  angehören. 

Cardium  cucuUatum  Ooldp»  Idi  beaah  mir  Oaigiaalp 
xemplai«  hier  in  der  MuEMarBa^acben.  SamnaloBg  .und  auch  die 
ioLDPuss'sche  Abbildung  ist  gut.  Es  jat  eine  hdchai  oharak» 
Bfistiadie  Form.  An  der  Abbildung  STOFFAVi'a,  die  allean  An- 
dieine  nach  nur  von  einem  Sieinkem  genommen,  penmaae  ick  den 
ackenfönnig  vorgebogenen  spitsen  Wirt>el,  dfie  aoharftn  Kaatea, 
reiche  daa  ausgeprägte  Schüddien  abgrenaea,  und  den  &at  gerade 
orlaofenden  Dtftemuid  dea  Cardmm  €UCuUai^tm  Goldp*  .  Dem- 
tsdi  kann  ich  voo  der  Identität  nicht,  übavaeogt  sein. 

NMCula  eomplanaia  6oi«dp.  Dieae  auageaeichaete  Form 
Bit  ihrem  tiefen  langen  Mondchenund  ihrer  waiteratreckten 
ehwanzartigen  Verlängemag  ist  unTerkennbaTi  so  daaa  ich  mein 
Jrthttl  gern  auapendire ,  bia  ich  Stopp ami's  Abbildungen,  der  in 
len  Lombardiachen  Alpen  gefundenen  au  Händen  haben  wefde. 
Itima  punctaia  Sow.  ist  wahracheinlich  identisch  mit  kleinen 
ibgewetaten  Exemplaren  von  lAmu  praeeurMr  QoEMartf.        .j' 

JUytüus  psüenoti  ist  eine  aehr  dofacfae  Form;  baaüglich  der 
liae  Täaachttng  leidit  aiöglich  nnd  der  ich  deawagen.  kleine 
Beweiakraft  zuerkennen  kann. 

Zn  ßffteula  Hausmanni'RoEM.  und  Nucula  suianaiif  CohBB. 
labe  ich  nichla  au  bemerken,:  ala  daa»  ata  schon  :dem  Iiaga#  nach 
umf^licb  aiad. 

Von  den  fibrigen  Species,  auf  welche,  sieh  Svoj^SAai  noch 
)enift  ala  schon  von  andern  OeologeA,  namentlich  den.Oestrei- 
sbiwhen,  Hlr  Luaspeciea  erklärten,  aind.  ftlgende  c«  best>rechen: 
«^sim.  ^AiiaarMt  iat  nieht  >  Torfaanden,  isondern  aar  eine  -  petwandte 
P'orm  (siehe  oben  pag.  489).  Terebratula  CQr*nuia  ist  Ton  ihrem 
Autor  selbst  aufgegeben  und  S'fO^PANi  hat  die  unarigan  zuerst 
^  eigene  Species  erkannt.  Spiriftr  roUtaim  Ist  ein»,  unentschie- 
^e  Form,  die  eine  Vierwandle  auch  in  der  St.  Caaaiataisiormation 
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hat    Die  fibrigon  sind  tohoa  ia  den  von  Stopfaki  angegeben 
-begrifien» 

Nedi  diesem  erlaube  idi  mir,  meine  Ansicht  dadiin  aa« 
sprechen,  dass  keine  einsfge  entschieden  naehweisbare  Jnraspec 
eich  inneiiialb  der  Contortaschiohten  aoflindea  iaesa,  ond  Stc 
PAin's  Aaaafaraen  ans  folgenden  Ursachen  hersnleitan : 

'     1)  faal  derselbe  die  geo-aootogischen  Orundsfttae  so  sehr  i 
berildcsicWgt  gdassen, 

2)  bat  er  «eine  Untersochnngen  an  maagelhaftan  finmplai 
angestellt,  meist  an  Steinkernen,  welche  die  diarakterisiiMli 
lierkmale  nicht  mehr  erkennen  liesseo; 

3)  nahm  er  seine  Yerglttchang  nur  mit  Abblldangea  o^ 
aaok  nur  Beschretbongen  vor; 

4)  wfildte.  er  snm  grossen  Tbeil  solche  Spedsa,  welche  ibi 
nneotschiedcDen  nnd  TMen  verwandten  Formen  wegen  Md 
sehwierig  toologisoh  und  nnr  geologisch,  dem  Lagar  nach  n 
QuBJMTSDT  eagt^  getreant  werden  können. 

Ich  bin  in  obigen  Erdrtenmgen  nnr  dem  Trieb  der  SeUx 
erhaltnng  gefolgt,  denn  welchen  Erfolg  gegeafiber  der  Wiaa^ 
schall  bitte  ich  von  eatgegengesetaten  Anediauangen^  wie  ich  i 
gleich  vortragen  werde,  erwarten  kdnne|i,  so  lange  die  Anpbi 
deeitaUenischen  PUioolologen  anerschOttert  beStfioden.     Stoi 
PAMi  iat  der  erste,  der  die  Schichten  der  Amatia  comtoHä  I 
Jhnr  ToUenBedeotong,  dem  ihnen  gebflhrendea  Rsog,  arfssst  hl 
Jlr  erklikri  dieselben  als  eigenes  Terrain  (rEiags  infraiiana^ 
den  andern  3  Terrains  der  Jmiafermation  koerdinirt,   nicht  w 
o'AJiciUAC,  MabtiNv  V«  Hacsr  aia  „Unterlias^,   den  aoder 
3  Abtheilvngen  des  Lies  als  vierte  koordimrt.     Dann  wie  b«n 
chert  Stopp ANi  unsre  Kenntnisse  von  der  höchst  iatsresssoM 
Faanal 
UaareBasultate&ssenwir  kors  in  folgende  Süm  sossidbm^ 
1)  Die  Schichten  der  Atncula  coniorta  bilden  amc  eigene  Fol 
maiioneabtheilang,    " 
a*  wegen  des  Beichthoms^ 
b.  wegen  der  EigenthflraliQfakeit  ihrer  Fadna. 
-2)  Diese  Formation»>Abtheilang  wird  eine  neoe^  and  swvtf 
oberste  der  Trias, 

a.  wegen  des  Typas  ihrer  Fanna, 

b.  wegen  ihres  Nivean's. 
Die  Fanna  der  Schichten  der  Avicmta  ofmtoria  erstredt  vA 
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luft  Aber  alk  TUerUassen,  ist  reidi  an  Geschlecht«»  nnd  Arten, 
ud  kann  rieh  darin  mit  den  Pannen  andrer  Fonnationsabthei- 
hmgen  wohl  messen. 

Das  folgende  Verseichniss  der  übrigen  bisjier  ans  den  nörd- 
Bdien  Alpen  veröffentlichten  Spedes  der  Fanna  wird  das  am 
besten  darthnn,  nnd  ich  habe  nur  bezQglich  der  Einrichtung  die- 
iv  AnfiShlnng  tu  bemerken : 

Voran  steht  der  Name,  wenn  noth wendig  mit  Angabe  der 
;    JG^fHonjinen  und  Abbildungen;   in  kleiner  Schrift  folgen  die  Be- 
:    airkungen  fiber  Verwandtschafisbeziehungen  mit  den  Faunen  an- 
derer Formationen.   Di^enigen  Species,  welche  mir  durch  eigene 
^   Anichaoung  bekannt  wurden,  sind  durch  em  vorstehendes  f  be- 
snchnet,  und  bei  jenen,  welche  auch  an  der  Kothalpe  vorkommen, 
ludet  sich  dieses,  angegeben. 

Verseichniss  der  Species. 
Saaria. 
Unbestimmbare  Knocheotrümmer» 

Fifcei. 

Ptacodui  gigas?  Muehst. 

NadiGuEMBEL:  Oberste  Abtheilung  des  Keupers;  Separat- 
abdmck  ans  ng^go«  Beschreibung  v.  Bayern,^  p.  44. 

Spkaerodus  minimus  Plien.   (Qcjenst.,  der  Jura,  Taf.  II, 
Fig.  84  bis  38.) 

Nach  FuiRiRGie  identiech  mit  Sphaerodm  des  Muichelkalkf. 

jierodus  mimmus  Ag.  (Quenst.,  der  Jura,   Taf.  11,  Fig. 
23  bis  27.    Ouemb.,  a.  a.  0.,  p.  44.) 

L^fiottpüP  Gen.  Ag.    (Gxjemb.,  a.  a.  0«,  p.  44.) 

Anaulata. 
Serpula  rhaetiea  Guemb.  (a..a.  O.,  p.  44.) 

Protopoda. 
Dentalium  quinquanpUare  Gvbmb.  (a.  a.  O.^  p.  43.) 

Cephalopoda. 
AmmonÜBi  altemipUeaius  v.  Hauer?    (Ourmbel,  a.  a. 
O.,  p.  44.) 

Ämmamites  Koenenensü  Guemb.  (a.  a.  (X,  p.  44.) 
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•  'Ammomies  rkaMmi  Gusmb.  (a.  a.  (X,  p.  44.) 

,  Zar  J7«milie  QMo$i  «oi  der  Bt.  CaMiaii-FoniUitioa  nad  H« 

■tadUTria«. 
Ammonites  ntlradiatus  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  44.) 
Ammonites  tortiloides  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  44.) 
t  Apiychus  planorboides  Guemb.  (a.  a.  O.)  p.  44.) 
Aptychus  imhricatomm  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  44.) 
I  Nautilus  Haueri  Guemb.  (a.  a.  0.,  p*  44.) 
Nautilus  mesodicus  Quenst.  (Guem3.,  a.  a.  O.,  p.  44.) 

Nautilus  mesodictu  gehört  in  die  Formation  von  HalUtadt-Trii 
Nautilus  multisinuosus  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  44.) 
\f  Crioceras  ammonitt/brme  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  44.) 

Die  nftchkten  Verwattdten  dieser  Gattung  linden   sieh  erst  i 

9to<iQ!Diien. 
t  Crioceras  rkaeticum  Guemb.  (a.  a.  O.«  p.  44») 
Crioceras  debile  Guemb.   (a.  a.  0.,  p.  44.) 
Crioceras  annuhiusn  GuemBp  (a.  a,  0.,  p.  44.) 

Gaitropoda. 
Turbo  Emmrichi  Guemb'.  (a.  a.  0.,  p.  66.) 
Trochus  pseudodoris  Guemb.,  (a.  a.  0.,  p.  43.) 
t  TVocAus  alpinus  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  66.) 
Trochus  carini/er  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  66.) 
Trochus  perstriatus  Guemb.   (a.  a.  Ö.,  p.  66.) 
Pleurotomaria  alpiha  Guemb.  (a.  a.  C,  p.  66.) 
f  Buomphalüs  ferox  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  66.) 
Natica  rhaetica  Guemb,  (a.  a.  0.,'p.  43.) 
liatica  ecarinata  Guemb.  (m  a.  0.,  p.  43.) 
t  Natica  ap.  Winkl. 

t  Turbonilla  Werdenfelsensis  Guemb.  (a.a.O.,  p.43.) 
t  themnitxia  axona  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  43.) 
ChetrmUssia  protensa  Ouj^^u^.  ,(a.  a.  O.,  p.  43.) 
Chernmt^d^f  Qufn^tßdti  Guemb.  (a^^a.  0.,,j».  43*) 
Chemnüxia  turritellae/ormis  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  43.) 
Chemnittia  pseudovesia*  Qvemb.  (a.  a.  O.,  p.  66.) 
,  Bissoß?^  alpina  Qukmb.  (a.  a^^O^  p»  .43«) 

TurriteUa  bipunctata  Muenst.  (Guemb.,  a.  a.  C,  p.  43.) 
'    Turritetla  4y&ri/Ai  Muckst.*?  :(Ou£MB.,  a.  a.  O.,  p.  43.) 
Turrüelia  alpina  Gueiw.  (a..a;.(X,  p.  66.)    . 
TurriteUa  striatissima  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  66.) 
Cerühiu^ .granuUferum  Guemb«. (at  a.  OvP»*43«) 
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Cerüküm  tfifffinosum  OoE^ni    <ä.  a«  O.,  {>.  66.)'^   • 
Oüoa  alpina  Klippst.?  (Güemb.,  a.  a.  O.,  p.  44.) 
FuiUi?  Orhignyanus  Müemst.  (GuembI,  a.  a.  O.,  p.  4^.) 
Roitetlaria  eornuta  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  66.)  >        < 

'  liAinellibranaiiata. 
t  Anomia  ^IpitUi  Winkl.    (Scbiohle»  der  Anteulä  am- 
trta,  p.  5.  Taf.  I,  Fig.  1.)     Eothalpe. 

t  Anomia  Schafhäutli  Winkl.  (Scfaiok'tan  der  Afiieula 
miorta  WiHtt.,  p.  5.  Taf.  l/Pig.  2.) 

Verwandte  Arten  tind:  PlaeuHopsii  pimut  Oibb.  (die  Verttei- 
nernngen  im  Mnsohelkalk  toü  Lietfcau,  TeA  II»  Fl|r.^6)X 'ferner 
Tier  oolitbische  Arten  nach  Mobris  (Oibul,  a.  a»  O»,  p.  13«)) 
Anonna  uUa  Oibb.  (a,  a.  0^  Taf.  VI ,  ^ig.  6.);  Osireß  mb^ 
emotUa  MuBiist.  in  yerschiedenen  Vadet&ten  (Scoadk.,  Bd.  IX. 
Zeitecbr.  der  denUch.  geölog.  GesellBch.,  Taf.  VI,  Figi  1  bii  4.) 
Anatma  ^gmgknäis  Qobmst.  (hn  liirannen  Jnra,  Qüirbt.,  Jnra, 
Taf.  51,  Fig.  3.)  I 

t  Oftrea  iniusiiriata  Emmr.  (geogn.  Beöbacht.  atii  den 
sü.  bayr.  Alpen,  p.  52.  —  Von  Sc hafhaibdtl.  abgebildet  in 
tBOHH.  n,  Brovn's  Jahrb.,  1851,  Taf.  VII,  Ttg.  7.) 

Verwandt:  die  Formen*  det  alpinen  Mnechelkalk» ^OtAie^  obR- 
fwa  HtfMESTv)  i^Rcmtuh  cochUark  Dasu  am  dem  braimA  Jnra. 
t  Osirea  Haidingeriana  Emmb.  (a.  ^  CX^  pC  52.) 
t  Oitrea  graeüü  Winkl.    (a.  a.  O.,  p.  6.  Taf.  I,  ilg.  3.) 
Oitrea  infejcocojiata  Guemb.  (a.  a   O.«  p.  48^).  .     . 

Oify-sa  tpMeosiaia  Guemb.  (a.  a.  O.,^  p.  49.) 
OOna  ieta4fulata  Gübmb.  (a.  a.  O.,.  p.  48.) 
Oftrea  sp.  mdeterm.  WmKL.  .  .  ■'.)../> 

Bfae  Beihe  gefklteier  Anstera,  innerhalb  welcher  tenchiedene 
Arten  schwer  abangrenaen  sind,  beginnen  in.d^r  Triaat  ^treten 
is^  14bb  mehr  snrack*,  nnd  entwickeln  eich  da^n,  bebenden  im 
brennen  Jura.  Typisch  sind:  Östren  Manliü  Sow.  im' brennen 
Jnra,  O.' decemcoslata  Gold  f.  nnd  0.  monUs  capritis  Kuppet, 
im  Mnei^hdkalk.   ^  '    • 

t  Osirea  Koessenenns  Winkl.  (a.  a.  O.,  p.  4.)  iyn*  rkae- 
ica  GüEMB.  (a.  a.  O.,  p.  48.) 

t  Pecten  Fahniensis  Depr.  '(QüfeNst.,  der  Jtira,  Taf.  I, 
\  34.  Escheö,  Bemerkungen  Über  Vorarlberg,  Taf.  III,  Fig. 
52  bis  23.) 

t  Ptetm'F(djgeri  Heb.  f£fiCHBR,  a.a.0;,  Taf. in,  Fig.  17. 
^WKi.,  a.  a.  O.,  p.  7.) 


t  JPeeien^  alpis  iordidae  Winkl.  {^yn.  Idma  maepacot 
t0tm  ScHAPH.  in  Leonk.  und  Brovh'«  Jahrbneb,  1851,  p.  4(K 
u.  410.) 

Pectm  mdupUeatus  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  49.) 

Pecten  pseudoducüet  Gubmb.  (a.  a.  O.,  p.  49.) 

Adff^  temipuneiatui  Guemb.  (a.  a.  Oh  p.  4^) 

Pecten  radüfer  Guemb«  (a.  a.  O«,  p.  50.) 
>  :*P9ctm  rhrnfücui  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  50.) 

Pectm  sguamuUger  Qubmb.  (a.  a.  O^  p.  50.) 

fMcn  Guemhelü  Wikkl. 

Pseten  itriaiocottaius  GvKMn.  (nansitiai^e^iiaimUmiin 
GuEMi.  a.  a.  C,  p.  90.) 

Pecten  versmodü  Güemb.  (a.  a.  0.,  p.  50) 

2  Sp.  indeterm.  Winkl.    Kothalpe. 

Pecten  ßlasus  Haueb?  (Guemb.  a.  a.  0.,  p.  39.) 

Ninnües  tp.  Winkl.     Kothalpe. 
.  Lima  ai^pina  Guemb.  (a.  a.  0.,  p*  50.) 

Lima  aspenUa  Guebib.  (a,  a.  O.,  p.  50.) 

t  Lima  miUepunctata  Gubmb.  (a.  a.  O:,  p.  50.)  Kotbalpej 

Lima  minuta  Guemb,  (a.  a.  0^  p.  50. 

Lima  spinosaetriata  Guemb.  (a.  a«  C,  p.  51.) 

4  Sp.  indeferm.  Winkl.    Kothalpa.  1 

Amckla  coniorta  Pobtu  (Wivku,  a.  a.  O«,  Ta£  l1 
Fig.  6.)    Kothalpe. 

Avicula  inaefuiradiata  Scbafh«  speciosa  Mas«  (ScttAF&, 
Jahrb.  t.Leonh.  IL  Bb.,  1852,  TaCUI,  Fig.a.4«  Escbeb  v.lJ 
a.  a.  O.«  Tau  U,  Fig.  6  biB  13.) 

Ameiäme  grypkaeatme  ant  der  St.  Caaiiaa-Fomatioa. 

Apieuta  intermedia  Bmicr.  (a.  a.  O.,  p.  51.) 
'     Jüietäa  planidorsata  MueKst.  ?   (Guemb.,  a.  a.  O'.,  p.  52.) 

GervilHa  inßata  Schafh.  (geognoat.  ünterfluchaogen  der 
bayr.  Alpen,  p.  134,  Ta£  22,  Fig.  20.)    Kothalpe. 

Sehr  naheitekfnd  tat  GernUk^pen^oües  t.Bqch  am  dem  brtn'j 
nen  Jura ;  im  Muschelkalk  ist  0,  soaalii  OoLor.  Terwftsdt 

f  GervifUa  praecwsor,  Queiistv 

Hai  ihr«  TerwandUa  Fennen  im  Zechatein  und  der  üeftRi 
Triae  (Genua  BakewelUa  bei  Kino  u.  Scuaoioth  sa  Teiglei^^)* 

,:    OervU/Ua.lpnga  Guem3.    (Quem^^  a.  a,  Q., ,p,.  51.) 


Piema  undulata  Gv^mb.  (pu.a.  O«,  p.  51.) 
P^^ma  aviculae/ormü  Emmb.  (a.  a.  O.,  p.  53.) 

Permm  veiuBkt  Qoldf.  au  dem  Itoehettalk  iit  UtaüM  Vor- 
kommen. F.  infralvuiea  Quimst.  die  eliiiige  SpftciM  im  LiM^ 
Wird  häufig  im  brannen  Jara.  Mehrere,  Speciei  b1]i4  in  der 
Baiblerschichten-TriaB. 

t  Pinna  lUeriani  Winkl.  (a.  a.  O.  p.  14.)     Kothal^, 

Pinna  vomis  Winkl.  <a.  a.  O.,  p.  13«) 

Nahe  vencandt  iat  Puma  Hartmanm  Zibt.  ans  dem  Lia^  .Aelte- 
tettea  VorlLommen  ist  im  Kohlengebirg ;  im  Lias 'findet  sich 
eine  Spedee,  wieder  mehrere  im  brannen  Jura. 

t  Modiola  SehafhautK  StItr,  (Jahrb.  der  k.  \.   Beicfas- 
Dstalt,  t851,  p.  22.)     Syn,  Modiola  texta  Schafh.  (JaWb.  v. 
EONH.  u.  Br.,  1854,  Taf.  VIII,  t\g.  20.) 
t  Mytüui  fninutus  Goldf. 
Mytilus  Ercheri  Guemb.?  (a.  a.  O.,  p.  52.) 
Uthophagus  faba  WmKL.     Syn.  Myacites  faba  Winkl. 
L  a.  0.,  pv  19,  Taf.  11,  Fig.  6.)    Kothatpe. 

Gattung  dbr  Trias,  (LUhophagus  priseut  Gibb.  im  Mnschellcalk, 
Mffoetiu»  leUkw  QoKRsir.  in  der  LettenkoUe)  findet  aieh  dann 
nicht  mehr  bis  in  den  brannen  ilmra«  ^ 

t  Clydophoirus  (dpifnu  Wibkl.   (a.  a.  0.,  p;  18,  Taf.  n, 
\  5.)    Kothalpe. 

In  der  Triai:  Lettenkofile  (flfcRAUB.,  Zeitschrift  der  denttchen 
geolog.  Gesellsch.,  Bd.  IX.) 

JSucula  jugata  Güemb.  (a.  a.  O.,  pi  52.) 

t  Nucula  Sp^  indeterm.  Winkl.     Kothalpe.     *  ,    / 

Nucula  /abaefarmis  Güemb.  (ä.  a.  0.,  p.  53.) 

Area  canaüfera  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  52.)  . 

Area  Pichlßri  Güemb.  (a.  a.  0.,  p.  52.) 

Area  impfessa  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  52.)  [   ' 

Area  rhaeticä  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  52.) 

ilrcu  beginnt  im  Eohlengebirge,  hört  in  der  Trias  anf  nnd  er- 
wacht wieder  im  Oo^th. 

t  ScAixodus  ^//»nt^,  Winkl.  (a.  a.  0.,  Taf.  II,  Fig.  1.) 
t  Sqhhodus  eknfgatw  Guemb«  (a.  a.  0.^  p.  53.)  Kotbalpe. 
^  MyopAoria  EmmricfU  Winkl.  (Emmb.,  a.  a.0.,  |).|i% 
^iNKL.  a  a.  O.,  jJL  16,  Taf.  II,;Fig,  3.)    Kotbalpa*  . 
t  Siyophoria  infkUa  Emmiu 
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Myaphoria  {THgomd)  poiUra  Qoekst.  (Emmr.,  a.  a.  0 

p.  49.    QuBNST.  June,  Taf.  I,  Fig.  1  hh  3.) 

AiisgeMichn«te  TriM-FonBen. 

t  M^geUodus  scutmius  Sghaph.  (geogno0t  üntera.  des  bayi 

Alpepgebirges,  p.  134,  Taf.  XXm,  Fig.  31.) 

t  CardUa  atutriaca  ▼.  Hauer.  Syn.  Cardhan  amtria 
cum  y.  Hai/er.  (Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Beichsanstalt,  1853,  p 
734.)     Eotbalpe. 

AnigeMichnete  Fonn'ftiu  St.  Cassian-Triu. 
t  Cjfpricßrdia   Dreoni  Marx,     {JMäm,  de  la  soc*  geol.  d 
France^  2.  Ser^  Xaf.  VH,  pl.  m,  17  bis  18.) 
'Cjfpricardia  alpina  Guemb.  (a.  a.  0.,.p.  54.) 
Cypricardia  suevica  Opp.  u.  Suess,  (die  muthmaaaL  Asqair. 
der  Kössnersch.  in  Schwaben.) 

t  Cardium  eloacinumQuKVST.  (der  Jura,  Taf.  L  Fig.  37.) 
Isocordia  pentriata  Gubmb.  (a.  a.  O.,  p.  53.) 
AsfarU  rAaeiica  Guemb.  (a.  a.  Om  p.  53.) 
Cardinia  sublaevü  Guumb.    (a.  a.  O.,  p.  53.) 
Ist  h&ufig  IQ  den  Baiblenchichten  nnd  in  Trist. 
,  Cytkm-UL  rAaetica  Gubmb.  (a.  a.  O.,  p.  54.) 
Lueina  Oppeli  Gubmb.  (a.  ai  O.,  p.  54.) 
^ :  i    Ijucina  rÄaed^a  Guem3.  (a»  a.  O.,  p^  54.) 

Ludna  findet  sich  schon  ans  dem  Uebecgaags-  and  Kohka^ 

gebirge  aufgeführt,  dann  ans  der  OoUth-,  Kreide* ,  Terti&rfcM^ 

mation. 

t  AnatifM  praecwsor  Qcjenst.     Syn,  Cercomya  praeeur- 

an*  QuENST.  (der   Jura,   pag.  29,   Taf.  I,  Fig.  15.     Wibkl., 

a.  a.  0.,  p.  18,  Taf.  I,  Fig.  7.) 

Anaiina  rAaetica  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  53.) 
Anatina  Suessii  Oppel.  (Nachw.  d.  Eössner  Schiditen  ifi 
Schwaben  u.  Luxemburg,  p.  6.  Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.) 
GastrocAaena?  omata  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  54.) 
t  PAotadomya  lagenalis  Schafh.  (Jahrb.  von  Leonh.  und 
Br.,  1852,  Taf.  in,  Fig.  8.)     Kothalpe. 

Die  Familie  Myacea^  besonders  die  Gattung  Myaeiiet  (PUm^- 
'       mya  Ae.)  ist  stark  in  der  Trias  und  im  OoUth  Tsrtraten. 
'    '  t  PAoladmmfa  lariana  Stopp.  (PaltoitoL  lombarde,  5.  Scr., 
Taif.  V,  "Fig.  4  bis  1.)    Eothalpe. 

Myacites  drupae/ormis  Guemb.  (a.  a.  O.,  p.  55.) 
Myacitei  Meriani  Guemb.  (a.  a.  0.,  p.  55.) 
Pleuromya  mactraefarmis  Gubmb.  (a.  a.  O.,  p.  55.) 
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Pan^Mtm  rkaeüca  Ousmb.  («.  a.  O.,  p.  55.) 
MyaciUt  BscheriYfmiLX..  (a.a.O.,  p.  19,  Ta£II,Fig«70 

Brachiopoda. 
t  Ter^aiula  Schaf käiuiU  Stopp.    {Terebrahtla  comuta 
SuESS.    Die  Brachiopoden  dar  Kösaener  Schieb  tan,  WiäD,  p.  10, 
TaCn,  Fig.  10.  und   Taf.  lU,  Fig.  1  bis  5.)    Koihalpa. 

t  Ter^atula  gregaria  Suess  (a.  a.  O.,  p.  14,  Taf.  n, 
Flg.  1  bia  5.)    Eothalpe. 

f.  gregmria  ist  verwandt  mit  7.  f^crovaiu  ant  dam  braunen 
Jon  (QuuisT ,  der  Jnra,  Ta&  57,  Fig.  31.) 

t  TerOrahda  Ikmeri  Winkl.  (a.  a.  O.,  p.  22,  Tk£  11, 
Flg.  8.) 

t  TerAraMa  pyri/armis  Suess  (a.  a.  O.,  Ta£  HI,  Fig.  6, 
7,  9.)    Kotbalpe. 

Von  den  Terebrateln  hat  T.  pyri/bmiM  Verwandte  in  7.  h/u- 
UUa  Sow.  an«  dem  Kohlenkalk;  7.  loyenaAf  Schloth.  ans  dem 
branaen  Jara. 

Terebraiula  grossulus  Suess  (a.  a.  0.,  Taf.  II,  Fig.  11, 12.) 
TAecüba  Haidingeri  Suess    (a.  a.  O.,  p.  15,  Taf.  II, 
Fig.  18,  17.) 

Theddea  beginnt  höher  erst  im  brannen  Jura. 
t  Spirigera  nuciformu  Guehb.  (a.  a.  O.,  p.  47.) 
Ghitinng  £^ri^ercf  findet  sieh  nnr  im  &ltem  Gebirg. 
t  Spirigera  oxycolpos  Ejanlr.  (Suess  a.  a.  0.,  p.  19,  Taf.l, 
Fig.  1  bia  18.) 

t  Spir%f€r  Suessi  Wimkl.  (Sptrifer  rostraius  Suess,  a. 
ft.  0.,  Ta£  n,  Fig.  8.)    Kolbalpa. 

t  Spinner  nncinaiw  Scuafh.  (Gdogn.  Unters,  des  bayr. 
Alpengabi^ea,  p.  155,  Ta£  23,  Fig.  33b  Suess  a.a.OMTa£  11, 
Fig.  1  bis  5.)     Kotbalpe. 

J9p.  unemahi»  Ist  Taiwaadt  mit  ßp.  Mümieri  Davim.  ans  dem 
Liae. 

Spiri/er  Haueri  Suess  (a.  a.  O.,  Ta£  II,  Fig.  6.) 

t  Spirifer  Mmmricki  Susss  (a.  a.  O.,  Ta£  ll,  Fig.  7.) 

Keine  Species  mit  Bippen  fiber  Wnlet  nnd  Sinne  ist  ans  deia 

jAngerea  Gebirge  bekannt. 

t  RJ^fneAoneUa  ntbrimosa  Schafh.  (Jabrb.  ▼.  Leonh.  n. 
Br.,  1851,  p.  411,  Taf.  VIII,  Fig.  34.) 

Z«ilf.d.d.SM).Gef.XiII.  3  34 
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t  RkyncAmMa  äuHriaca  Subsb  («.  h,  O^  p.  25«  TaC  m, 
Fig.  13  bii  1&) 

RAyncAoneHa  fisneostata  Suess   (a.  a.  O.,  Taf.  IV,  Fig. 
1  bis  4.) 

t  KAfmei^nMi  com^gra  ScHAtn^  (JAt^  ▼.  Lso^.  d. 
Bronn,  1861,  p.  407.  'Eaf.  VII,  Fig.  t.)     Kothalpe. 

RhynekmeUa  pedaia  Bbonk  (JaBrb.  t.  Lsoica.  d.  Brokn, 
pAg.  162.) 

Ldngula  tenmssüna  Bbonn  (Gubmb.,  a.  a.  0^  pi  46.) 
.  Lmgtdm  ist  «iiw  •iitochi«atteTTiM*6aU«ng  vmd  «ndieint  böher 
ent  wieder  im  VaaDen  Jnra.  ^ 

Ij^taena  rhaeüea  Ouemb.  (a.  a:  O^  p.  47.) 

Leptiuna  war  bisher  nicht  Aber  dem  SSechstein  bekantt. 
OrhituiA?  GkjfeMB.  (a.  a.  O.,  p;  48.)    . 

Radiata. 

Rhabdaeidaris  Desori  Winkl.  (a.  a/O.^  Taf.  H«  Fig.  9.) 
iHdarü  rkaetita  Qxsevib,  (a.  a.  0.|  p.  46.) 
Gdarü  pseudogerana  Gusmb.  (a,  a,  0^  p.  46.) 
Stacheln  und  Täfekhen-BeBte  auf  5  bis  6  Specios  wmend 

Haben  Terwaa4l9  JETormion  ia  der  3i.  Caseiaii-Triai  and  in  j&n- 
gerem  Gebirge. 

Pentacrinus  tortistellatus  Schafh.   (Jahrb.  ▼,  Leokr.  u. 
Bronn,  1851,  p.  414.  Taf.  VII,  Fig.  8.)    Kothalpe. 

Polypi. 

Membranipora  rhaetica  GvKMLB.  (a.  a.  Q^  p«  4dw) 
V      Dmosfirü.  rAaf/ü».6u«MB.  (a^  a.  O.«  p^  45.) 
., !     t  Qfatkop/^um  profundvm  Gdemb«  (a.  a.  (X*  |i  45.) 
Epthalpe; 

QyathophiflU/m'i  rkomhoidmm  G«eiib.  (a»a.O.,p.43.) 
.  Lithodendran  clatAratutn  Emmr.    (Jahrb.  dar  k.  k.  geol. 
BeichsaosUtlt)  itödB,  pw  378.^  . 

t  lJiA(Hkndnmn$bdü^k9tamu$HUvsi!k9T^f  {Gi!i^mj^%t^O^ 
p.37.)    EolihiapQ. 

Die  Verwandten  dieaer  Fofinaa  Andiii  sieh  «eiM^  wo  in  altern 
Gebirgen,  Tom  UebergangpgjBbji^  ab,  wie  ia  l^ageiea  1»»  '^ 
die  Kreideformation. 

TurbinoUa?  rhaetica  Guemb.  (a.  a.  (fk^  p.  45.) 
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Zmm  Pr^AlemaÜea  (Gvbmb.,  a.  «.  O.,  p.  44.) 
CwryofkglUa  granmlatu  Gdemr.  (a.  «.  O^  p.  65.) 
CtrcopJ^Uia  aipma  Guemb.  (a,  a.  0.,  p.  6&.) 
Sardmula  sp.   GuBmb. 
^oiM»  narüms  Gobmb.  (a«  a.  O«,  p.  65.) 
Spongiies  poroiimmui  Guemb.  (a.  a.  O^  p.  65.) 

In  moöMr  rnntn  Schrift  bAbtt  ieh'  Oryphrnem  mßäia  Scba»«. 
nad  tUcatuia  rtyofpyli#afa  8Ga4ra.  aU  an  40r  Kotfial|M  toi* 
kommend  and  anfern  Schiditen  angehörend  angeführt;  e«  iil 
aber  beides  nicht  der  Fall,  welchen  Irrthum  ich  hiermit  berich- 
tigt haben  mochte. 

Mach  diesem  berechnet  fiich  der  Stand  anserer  Fanna,  ein- 
geschloeseo  die  des  ausseralpinen  wfirtembergischeo  Bonebed  auf 
85  Genera  mit  239  Speciee.  Davon  sind  6  Genera  mit  26 
Species  Wirbeltbiere ,  2  Grenera  mit  2  Species  WQrmer,  61 
Genera  mit  177  Species  Mollusken,  3  Gattungen  mit  10  Species 
Strahlthiere,  11  Gattungen  mit  17  Species  Polypen,  2  Gattun- 
gen mit  4  Spedee  Schwämme.  Gliederthiere  sind  nicht  ver^ 
treten,  doch  fuhrt  Stoppami  einen  Rest  aus  den  lombardischen 
Alpen  auf,  den  er  für  diese  Ela9se  deutet  Stoppani  zählt  im 
Ganzen  176  Species.  Wollen  wir  von  diesen,  ohne  alle  Kritik 
ausgewählt,  nur  in  runder  Zahl  die  Hälfte  als  neu  zu  den  nnsri- 
gen  zahlen,  so  bekommen  wir  im  Ganzen  344  Species. 

Wenn  immerhin  anzunehman  ist,  das«  einige  der  aofgestell- 
teo  Species  aus  unsem  Alpen  sich  nicht  halten  m5gen ,  so  wer- 
den diese  gewiss  durch  andere  trömmerbafte  Baste,  die  nicht  an- 
zufahren sind,  aufgewogen,  so  dase  die  ob^j^  Zabko  für  eine 
allgemebe  Schätzung  ihre  volle  Bfrecht^n^g  ha^en,  Vargleiohen 
wir  nun  damit  andre  Faunen: 

Der  Lias  zählt  nach  Oppbl  76  G^Uvogen  <hU  383  Arten, 
8t  Casdan  nach  |jli;£9ifT£^  70  Gatto^gea  mk»  4H^  Arten.  Die 
gune  Obrige  Tnas  a&bl^  naoh  Mv«ii«rBa«  AifBrnTi«  Gibbbl, 
ScHAuaoTH  119  Genera  mit,  595  Spemai 

Diese  Zahlen  beweisen  gevvg«  wja  dia  Faima  iia«r«r  Schich- 
ten in  ihrem  Beiehthum  ebenbürtig  nabaa  aoldtaa  «adrer  For- 
OMtionen  steht,  und  daher  aar  FbrmalioaiabiheilBngan  6oordinirt 
werden  kann. 

Ffir  die  Nothwendigkeii  aolcher  Coordioirang  aprfdit  aber 
tnch  ihre  völlige  Eigenthflmlichkeil. 
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Da08  ünsre  B^nna  efgenthfliiilieh  ist  gegen  die  ihr  ii«e1)  oben 
folgende  Formation,  dam  sie  keine  Sppeiee  mit  eoldier  einer  ihrei 
Abtheilnngen  geroepn  habe,  glanbe  i6h  Mhon  nacbgewieMD  n 
haben.  Ich  bin  aber  auch  überzeugt,  daes  aie  ebenfalle  gegei 
unten  insofern  abgeschlossen  ist,  als  keine  priignante,  tiefer  in  da 
Trias  vorkommende  Spedes  bestimmt  nachweisbar  in  sie  binanf- 
geht  Zum  Zweck  der  Begründung  dieser  Annahme  muss  ich 
auf  die  Resultate  der  üntersudinngen  Ouembel's  su  spreche 
kommen. 

GuEMBEL  verzeichnet  im  Ganzen  166  Species  und  von  die- 
sen sollen: 

120  oder  73  pCt  Arten    neu  oder  diesen   Schichten  eigen- 

thümlich, 
9,         den  Schichten  von  St  Cassian, 
„         den  Schichten  von  StCassian  nnd 

zugleich  denen  von  Baibl, 
,,         denen  von  Raibl, 
,y         dem  Keuperbonebed  ausser  d.  Alpen, 
„         verschiedenen  Liasschichtenf 
,,         Buntsandstein  und  Keuper, 
„         dem  Kalke  von  Hallstatt  und  nn- 
sern  Schichten  gemeinsam  sein. 
,, Diese  Zahlen  sprechen/'  sagt  Guembel,  »g^^^g  ^^'  ^^ 
Eigen thümlichkeit  des  obern  Mnschelkeupers.** 

Als  mit  andern  triasischen  Species  identische  benennt  Güem- 
nsL  fidgende: 

1)  mit  soldten  ans  St  Cassian  und  Baiblerschiehten : 
QUva  alpina  Klipst.? 
Fkisut?  Orhignyamu  Muenst. 
TurrüeUa  kybrida  Muenst. 
Türri^Ua  Hpunctata?  Muenst. 
Area  ifnpressa  Muenst.  (ohne  Bedenken  ?Gübmbcl). 
Avieula  planidorsata  Gubmb.  (vieüeicfat  nnr  Jngendforoi 

von  A.  speciofa  Mer.). 
Ameula  gtyphaeata  Muenst. 
OervüHa  angutta  Muenst. 
Penw  amculae/ormii  Emmtr. 
Pecten  flhms  v.  Hauer. 
Ostrea  manüi  eaprüü  Elipst. 
Osirea  obliqua  Muenst. 
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Cidaris  decoratus  Mubnst.,  mit  Unterschieden. 
Cukuriif  Wismani  Des.,  mit  Unteraohieden. 
Pemiaenmus  propinguut  Muknst. 
LiiAodendram  subdkhotomwn  Muevst. 

2)  der  anaseralpinen  Trias: 
PUuodms  gigat  Muenst. 
Limgula  temmsmna  Bronh. 
Mtfodiei  leitieus  Qusnst* 

3)  dem  Hallst&dter  Kalk: 
/fauülus  fMsodieus  Qubnst. 
Ammanüits  aliemipiicatus  v.  Hauer. 

GuBMBBL  identificirt  da  viele  Species,  ohne  etwas  so  thon 
B  auch  andre  zu  fiberzeugen,  im  Gegentheil  regt  er  bei  vielen 
Uwt  Zweiftl  an.  Bei  lOnfen  von  den  10  Species,  welche  aus 
•  Caastan  sein  sollen,  stehen  Frageseichen,  bei  3  anderen  giebt 
selbst  Unterschiede  an  und  vennuthet  s.  B.  von  Avicuia  pla- 
iortaia^  dass  sie  nur  eine  Jugendform  von  Ap.  tpeciosa  sei. 
B  sidier  bleiben  nur  die  Species  Turritelia  kybrida  und  Li- 
Hkndrou  sukdichotomum^  als  solche,  die  höchst  schwierig  von 
rwandten  Formen  abgegrenzt  werden  können.  Vielleicht  ist 
na-  Tmrüdla  kybrida  mit  unsrer  TttrboniUa  identisch.  Eben 
wird  mir  erlaubt  sein,  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass 
niacrmut  propinqums  mit  unserm  P.  havaricus  und  GerviUia 
gusta  mit  0.  eaudaia  identisch,  da  wir  von  Gubmbbl  nidit 
imal  eine  Beschreibung  der  Gegenst&nde  erhalten. 

Bezfiglich  der  Identifisirung  von  Ostrea  Haidmgeriana  mit 
m&mHt  eapriUs  Klipst.  könnte  ich  nur  wiederholen,  was 
i  bei  GMegenheit  der  Identifizirung  unsrer  gefalteten  Austern 
t  solchen  aus  dem  braunen  Jura  durch  Stopp ami  gesagt  habe. 
ie  4aB  nach  aufw&rts  gilt,  so  nach  abwärts.  Eben  so  verh&lt 
■ich  mit  Ottrea  oblifua^  wenn  sie  mit  0.  intusstriata  gleich 
halten  werden  soll.  Durch  die  Gfite  des  Herrn  Prof.  Oppbl 
ir  es  mir  möglich,  die  alpinen  innen  gestreiften  Austern -For^. 
in  mit  solchen  des  braunen  Jura  aus  dessen  Sammlung  su  ver- 
»iehen.  Da  findet  sich  PlicaifUa  eoeklearis  Desl.  auft  höchste 
n  onsem  ähnlich  und  müsste  eben  so  gut  damit  identificirt  wer- 
n,  wie  mit  St.  Cassianer  und  Baibierformen. 

Nach  diesem  kann  ich  mich  auch  nicht  von  der  Gegenwart 
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zweier  andrer  Fonnen  in  misern  Söhidtten,  von  Pmma  aviadae' 
formis  und  Pecten  fiiosus  Qberseugt  halten,  wenigstens  nicht,  so 
lange  s^  als  nackte  Angaben  dastehen. 

Die  Identit&t  eines  Nautümt  mit  Nümiilus  me$odicm$  Qoekst. 
ans  den  Hallst&tter  Schichten  h&U  Gusübicl  selbst  Ittr  sweifel- 
haft,  und  das  NicbtTorhandenseiii  Ton  MyaidU$  Utüctts  in  nn- 
Sern  Schichten  habe  ich  schon  nachgewiesen,  daher  ich  aadi  meine 
Ansicht  aufrecht  halte:  die  Fauna  der  Sobjchteii  der  ^mcuk 
contarta  ist  eine  völlig  eigentbflmliche,  entbftlt  weder  Spedes  dei 
Jura  noch  der  tiefern  Trias,  und  ist  daher  das  Sohiehtensyston 
als  eine  eigene  Formationsabtheilung  sti  betrachten. 

Diese  Abtheilung  ist  aber  in  die  Triasformatioo 
einEUsetsen,  undswärals  vierla  oberste.  Dafür  spricht 
erstlich,  dass  die  Fauna  überwiegend  ihre  Verwandtsehaft  in  der 
Trias  hat    Ezaminiren  wir  dieselbe  an  unserm  Zwe^: 

1)  Fische.  PLiEMiN6ERhielt4SpedesdesBoiiebed(C^ra^ 
'  Äiberti,  6.  ienuutrtaius,  SpAaerodus  mimmiu^  SamrteAikgs  aeu- 
mmaiui)^  wovon  auch  wir  2  in  den  Alpenschichten  haben,  fär 
identisch  mit  Muschelkalkspeeies,  und  Oppel  hat  dagegen  oor 
insofern  Bedenken  geäussert,  als  ihre  Rests,  Zahne,  Schoppen  so 
wenig  charakteristisch  seien.  Lassen  wir  die  Identität  der  Spe- 
cies^  dahingestellt  und  halten  uns  nur  an  Gattungen,  ao  ergisbt 
sich :  Uyhüdui  und  Aerodus  finden  sich  eben  so  gut  im  Musohel- 
kalky  als  im  Jura  und  beweisen  daher  nichts* 

Oyröispit  und  Samriekthys  ati^d  nur  Mnachsl» 
kalkgattungen;  eben  so  PiacoduSf  wenn  diese  aoeh 
vorhanden. 

Von  Nemaeanthui  kennt  AoAsaiz  2  Speeies  ans  dem 
Hnschelkalk,  2  aus  dem  Bcmebed  und  i  aus  dem  Ooiith. 

P^cnodus  beginnt  im  Bonebed,  verliert  sieh  im  lias  und 
tritt  in  vielen  Spedes  erst  wieder  im  Ooiith  auf.  Dabei  re- 
spektiren  wir  die  Autorilftt  Picrs'r's,  dtfss  das  ^VorkomoMB  von 
Pfcnödm  in  der  tiefem  Trias  sweifelha^  sei,.  obwt>hl  auch  dar* 
aas  wieder  hervorgeht,  da^s  solche  Fischreste  überhaupt  nur 
untergeordnete  Beweiskraft  haben  können  in  geologischen  FVageo. 

2«  Cephalopoden :  Eine  Speeies  «gehört  in  die  ansge- 
seiehtiele  Familie  der  Gleboii^  welche  entschiedas 
nur  auf  die  Trias  beschränkt  ist«  Eine  andre  und  eis 
Nautäuf  haben  nahe  Verwandte  in  den  St.  Oassian*  und  HsU* 
stittor  Formen4  so  dass  sie  Gvbmbbl  mit  diesen  identifisnrt 
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Amm.planorMde9  isl  naiie  vorwandt nihfiAMMrKi  avrs  dem 
Lias.  Viele  Cassianer  Formen  erinnern  aber  auch  an  Ifasisehe, 
and  einen  GMom»  ana  der  Trias  in  den  Jura  sa  versetsen, 
om  Formen  mit  berfiber  an  briiigei»,  die  Baob  ihrer  weitem  Ver- 
wandtadwll  aieh  aaf  die  Gk^aaen  der  2  Fonna^ionen  vertbeile» 
k&DiMD,  mddite  dooli  so  gewagt  aein. 

Cnoeerus  iat  eine  Kreidegattang« 

3.  Gaatoopoden.  STOPPAm  fahrt  die  Oattaog  Mfr«ifi«rMi  als 
sehr  charakteristisch  lOr  den  Jnra  an ;  dem  setaen  wir  die  G^t* 
lang  Sigarei-usmh  viei  eotsehledenerer  nntrOgUeherer  Form 
^^^g«■^  d*0  ilire  nahen  Verwaadtea  in  St  Cassiaa  hat. 

4.  Lameilibranchier.  Cardita  ausirtaca^V.  multira- 
äiata^  C  minuta^  Myophoria  in/laia^  M^  iiasica, 
M.  ßmmricki  aind  (^rnieh  Stoppani)  too  entschieden 
triasisehetp  Habitns. 

ScAixödus  ist  eine  aasgeseichnete  Trias«  und 
ZechsteiAgatHnag, 

^-ivmäiae  grypAm$aia$^  wie  Jv.  eoutorta^  ^v,  maeftara- 
^aia  sind-  (nach  Stoppavi)  von  eotsohiedea  triasischem  Habitos. 

LiiiöpAagui  ist  Tim  triasiseham  Habitus  und  hat  nach  oben 
erst  Verwandte  im  Oolitb« 

CUhpk^trut  ist  eine  triaaisehe  Gattnog. 

Die  gaAklteteo  Anstem  g^en  dardi  die  Trias  und  tanchen 
jenseits  des  Lias  wieder  im  Oolith  anf*  Das  Gleiche  ist  der 
Fall  mit  den  inwendig  gerippten  Austern  nnd  den  ge- 
itreiften  Anonien. 

Pinna  M0riam  bat  eme  nahe  verwandte  Form  im  Lias, 
ebsQ  80  Ldma  pm^cursar. 

Die  Familie  Myacidae  iel  verthailt  anf  Trias  nnd  Jnra;  die 
Myadtan  traten  am  h&ofigsten  in  der  Trias  und  im  Oolith  anf. 

GertnlUa  inflata  hat  ihre*  nächste  Verwandte  im  Oolith 
{GirviUki  pem&idei)^ 

Cot^uia  aipina  hat  Verwandte  im  Maschelkslk  (Cotihda 
gr^aria}. 

5.  Brachiopoden*  Sh»e  j^ieoies  ist  aassejbliesslich  mit  triasi» 
«cfaem  Habitos  (nach  Stoppaki).  Idnffuia  ist  eine  aosgeasieh^ 
Bete  Triaa&rm  nnd  taucht  erst  wieder  im  Oolith  auf. 

Spüifer  ßmmrieU  hat  seine  •  Vefwaadtschaft  im   Kohlen- 
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8piri/§r  Mnek$aiut  hat  in  Spirifer  Mumteri  des  liiu  einen 
pafaen  Verwandten. 

Von. den  Terebrateln  bat  Terdratula  pffi/wmris  eine  sebr 
nahe  stdiiende  Fonn  im  Koblengebirga  {T.  ikoitata  Sow.);  T. 
gregaria  ist  T.perovalü  ans  dem  brianen  Jora' fthnüdi. 

6.  Radiata.  Die  Cidaris-Formen  finden  neb  gleich  in  der  St 
Cassian- Formation,  und  Aebnlichkeiten  mit  jnraseiBohen  fflbren 
die  Caeaianer  eben  so  wie  die  nnerigen.  DeeglmdieR  ▼erb&lt  es 
sich  mit  Fentacrünu. 

7.  Polypi:  sind  aof  alle  Formationen  Tertbeilt  und  haben  die 
nnerigen  Verwandte  in  der  Trias  und  in  ftltern  Sdiiditeii«  so  wie 
in  jdngeren  bis  herab  in  die  KreideseiC 

'   C^atAopAylium  kommt  nur  in  altern  Oebirgen  vor. 

üeberblicken  wir  die  anfgelQhrten  Verhältnisse,  00  ergiebt 
sich,  dass  nnsre  Schichten  16  Gattungen  mit  27  Arten  ffihreD, 
welche  tum  Theii  nur  in  ftlt^ren  Crebirgen,  namentlich  aber  in 
der  Trias,  und  zum  Theil  nur  in  älteren  Gebhrgen  nnd  in  j(in- 
gerexi,  als  der  Lias  ist,  vorkommen.  (^roAjmt,  Smsr 
riehthyi^  Ammtmites  globoiut^  SigarHus^  Cardiia^  Mfnplmru^ 
Sehixodusy  Avieulae  grypkaeatae^  IMkaphagUi^  CiUhphonu^ 
Anamiae,  Östren  {intusstrtata)^  Spirigara^  ^jririfer  BmmricU, 
Lmgula,  Cyatkophyllum),  Die  andern  Gattungen  haben  fott 
alle  ihre  n&cfasten  Verwandten  in  der  Trias  nnd  in  der  Jon- 
fermation,  aber  jenseits  des   Lias. 

Die  Gattung  CHoeermr  steht  eüizig  da,  auf  die  Kreide 
weisend.  Sieben  Gattungen  gehen  nicht  Aber  die  Triae 
hinauf.  Dagegen  ist  Pinna  der  einsige  sichere  pr&gnante  Tj^ru^ 
der  bisher  nicht  unter  der  Juraformation  getrofibn  wuide.  Lima 
praeeursor  nnd  Spirifer  nncmatus  entbehren  nur  als  Spedei 
nahe  verwandte  Formen  in  tieferen  Schilpten.  DUremana  \A 
eine  uneichere  Form. 

Mit  diesen  Erhebungen  möchte  hinreichend  konstalirt  sein, 
w<!^1n  der  Habitus  nnsrer  Fauna  weist  Stellt  man  dieSdiicbtea 
zum  Jura,  so  mflssen  7  Gattungen  und  27  Spedes  von  ihren 
Verwandten  weggerissen  und  in  eine*  ihnen  g^zHch  fremde  Ge- 
sellschaft gestellt  werden« 

Stopp  .%NT  sagt  am  Schlüsse  seiner  Analyse  unserer  Farn» 
in  Bezug  auf  ihren  Habitus :  derselbe  sei  triasfsch ,  doch  m8BM 
zugegeben  werden,  und  zwar  aus  guten  GrQnden,  dass  er  soeb 
liasisch  sei.     Diese  Aeusserung  zeigt  an,  dass  Stoppani  den 
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labitiM  fir  flberwiegend  trianaoli  Läh.  Wtmi  abtr  Midi  d« 
nasiaebeClMnkter  g^gen  den  liftsitchen  Yorgelie,  Boaaidnt 
udi  Stopfahi'b  Anskdit)  nicht  dar  Fall  gegenOber  dem  ja* 
raisiachen,  oder  mit  andern  Worten:  die  VerwaadtadHift  der 
Fauna  Tertlicfle  aieh  aof  die  ganse  Juraformation  nnd  ea 
id  daa  in  nothwendigcfer  Debereinatimninng  mit  den  rielen  Speeieai 
üe  adi  idantiach  in  «uem  Scfaiditen,  im  Lias,  bramien  nnd 
TOsaen  Jorm  ftaden. 

Die  Idenlitftt  von  Spedea  haben  wir  adion  in  Abrede  ge* 
itdlt,  nad  bemlen  naa  aaeh  anf  die  Naefaweiae  StoppaniIs,  daaa 
der triaaiache Charakter  ^egea  den  liaaiaehen  vorbcmdie,  ab 
gini  mit  onaem  Reaoltalen  übereinstimmend. 

Waa  dieVerwandtachaft  detHabitna  mit  dem  Ton  tlber- 
liasiKhen  Formen  belrift,  ao  geben  wir  aie  nieht  nor  sa,  eon* 
dem  bemfen  nna  aelbal  für  den  eigenen  Zweek  daraäf  und  aoohteq 
sie  dämm  noch  aoegedeknter  naohanweiaen,  ala  es  yon  Stoppaiii 
geschehen ;  denn  gerade  dieses  Verhültnias^  in  Verbindang  mit  der 
NiveanateUong' ist  der  Grund,  welcher  am  meisten  ndthigt,  die 
Sdiichteii  der  AmcMtla  amtwim  mit  der  Trias  nnd  nicht  mit 
der  Joraformation  sa  yereinigen. 

I^  ▼•  Buch,  der  Entdecker  dieses  Sdnchtensjstems  in  den 
Alpen,  hielt  es  Hkt  braonea  Jara,  weil  er  in  GerviUia  inßaia^ 
G.  pemoidei  {Pema  ameuMtks  8ow.)  geftinden  an  haben 
glaabte.  Der  Anaieht  des  Meisters  folgte  anfangs  Ebimrich, 
dem  es  aadi  leicht  gelang,  noch  mehrere  Spedea  aaisaflnden 
(Nucula  mueronata,  JW^ratuia  ftmdnpUaita,  T.  spm^ta/)^ 
welche  mit  aolchen  des  braanen  ^Jara  identisch  sein  sollten.  Er 
mh  sich  aber  bald  genddiigt,  sdne  Ansidit  vom  braanen  Jörn  and 
damit  aach  sebe  Ideotiflsirangen  anfsageben,  and  swar  auf  Gnind 
«aes  genaneren  Stadiums  der  Lagerungs^erii&ltniaae« 

Nun  können  wir  doch  nicht  wieder  auf  den  Standpunkt 
rar  Zdt  der  Entded^ang  dea  Schichtensystems  zurfiokkeihren  I 

Alle  Geologen  sind  darQber  einig,  dass  unsre  Schiebten  an 
der  Grense  swisehen  Trias  und  Jura  inne  liegeb.  Dieaes  Ver- 
teltniss,  die  Lagerang  allein,  kann  also  nodi  nidit  entschdden, 
ob  sie  der  Trias  oder  dem  Jura  au  verbinden  seien.  Werden 
sie  mm  Jura  gestellt,  so  leommen  sie  aonlUsbst  mit  dem  Lies  in 
Verbindung.  Wenn  die  Lagerung  nicht  mehr  entachddet,  dann 
inoas  die  F^una  geprfift  werden.  In  unsenn  Falle  ist  also  au« 
Dachet  au  iWigen,  wie  sich  die  Fauna  der  Schiehten  gegen  die 
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iiir  sinidut  liegenden  T^rb&lt^  afao  g«g«ii  di«  des  Kanpers  (St 
GaMiao,  BtMy  und  dM  dasLUa.  Nim  haben  wir  m  diMorBe- 
sMaog  gelbiid«»^  daas  dieselbe  neb  mk  Tiekn  Ankiiflpliiiig»- 
pviBkten  an  dra  Keuper  (St.  Casäiao,  Baibl)  aneehlleeBl,  eich  ab«r 
gegen  den*  Lies,  nanentlich  den  antern,  sehr  tnm4  veriiili,  n 
dass  wir  en mn  ihrer  Verwaadladiaft  mit  Liaeföriiien  willen 
nicht  init  der  Jurtdbnnatieii  verbinden  fcfinnen, 
die  Wahl  nur  swiBchen  Lies  and  Trias,  mit 
thnn^maaten.  lanerfaalb.  der  Jaralertiiation  hait  nasi^  Fauna  g«- 
widitige  nnd  viele  Yerwaiidte  erst  jeaaeitades  ImMj  um  hnaai» 
Jmsu-  Wörde  aiet  n«n  so  aber  dem  Lias  gelagert  nein,  wie 
sie  sich  unter  ihm  .befindet,  so  uOseteD  wir  sie  unbedingt  den 
IwamieDJuraanfflgeaf  in  Wirklichkeit  soheidei'aie  ab«r  dergan» 
Lies  Fom  brauileh  Jnra  nicfat  nur  stratigra^seh,  aobdern  eech 
p^ihmtologisok  Es  findet  als»  kerne  Yenrnttolnag 
Sern  Sohichten  und  der  Jnrafennation  statt» 

Jlit  den  Üefereo  TriaaSehiehtea  ^d  dieselben  aber 
gnt  stratigniphisoh.  verbanden  wie.  nut  dem  Lies  uad  pattentolQ- 
gisoh  sind  sie  nur  mit  jeaenio  aasgedehatem  liesiie  xaaanmiaD< 
hängend.  •    . 

Wie  sollte  es  mm  geseefatfertigt  weidea  kdnneB,  die  o^ü^ 
liebe  feste  Verbkidung  Aüfimlösea  und  da  kOnstliob  aneokafipfes, 
wo  kaum  ein  AnknQpflmgspudkft  vorhanden)  Ja  wo  im  GigSB- 
thdi  die  Natur  selbst  eine  tiele  Xloft  aaifgethaA.  ha^.  Die  höchst 
inüNressaBte  Ersebeimmg.»  das«  mehrere  utsrer  Formmi  er^  iee- 
seits.  des  Lies  im  Ool^thv  wieder  mit  firappaQtsrAehalsehk^  «if- 
Ireten,  haben  diese  mit  mehreren  MuseheUtalkislnieo  (gsfrllKt 
Anstenty  Oftrmt  ifUuisirüUmy-  gestreifte  AnemieBt  Idmffmia  et&) 
gemein^.  Di»  Natur  hat  in  derXhat  eine  weile  Grense  «wisehtf 
Trias  nnd  Jora  eröfimtf  sie  lüuft  niäht  ab  unsichere  Lim»  naür 
dem  AmmonU^  pian^viü  dmrdii,  sondern  sie.  ist  der  gaoze 
L  ias,  dessen  FamM  sieh.  al8>  eine  naheim  giiaslidi  Jrsmde  im- 
sehen  die  der  Trias. and  deis  braunen.  Jota  gestellt  h«t. 

.'Dieatra.ttgraph'iiichaiiTe.rhäUiniese  fordarn  aber 
auch,  die  Sobiehten  der  ^vümla  e0ni&rta  ^ale  eine  eigese 
Formaiians-Abth^ilaag  in  d^r  Trias  au  bekrechteo, 
aelbat  w<enn  Speeieis  iielererwSohidhten . in  si#  hinan^pagen. 

Daa  Bonebed  «kisserhalb  der  AJpen  (WfiKtettberg,  England, 
NarddenteohlaAd)  liegt  immef  über  dem  v oll  entwidbeltea  Schieb- 
tensjslem  des  Keupers^aonst  bütt^  .ai'<Sbt  di«  Frage  est* 
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•tahen  k5nneii,  ob  es  letEtem  noch  beisazfthl«]! 
oder  sieht.  Da  aber  nao  dasselbe  gemAss  dem  Reioblhum 
umI  der  Eigentbamlichkeit  seiner  neuerlich  entdeckten  Fauna  als 
«M  «geoe  Formalions-Abtbeilnng  betrachtet  werden  mass,  so 
liegt  aach  diese  über  dem  Eeuper,  und  swar  als  Tiertes 
seaes  Glied  dar  Triasfermatbn ,  und  möchten  wir  eben  darum, 
wefl  nun  der  Name  Bonebed  ungenAgend  geworden,  die  an  die 
Spitse  dieear  Abhandlung  gestellte  OberoKenper  in  Vorschlag 
bringen. 

Es  theilt  sich  nun  die  Trias^  obgleidi  im  Widerspruch  mit 
der  Bedeutung  des  Wortes,  in  4  Abtheilangen:  1)  Bnntsand- 
Hein,  2)  Muaehelkalk,  3)  Keupar,  4)  OberuKeuper. 

Dieöaterreiebisdiea  Geologen  haben  die  AnsiAt,  dass  un« 
Mre  Sehiditaa  warn  Lies  gehören,  und  beharren  darauf,  obwohl 
m  nun,  wie  ans  dem  lotsten  Wort  (Ueber  die  Köesnerschiehten 
10  Ungarn,  von  D.  Sttr,  Abdruck  ans  dam  38.  Bande  der 
Sitsungsberiohte  der  k.  k.  Akademie  d.  Wissensdhaften),  welches 
sie  in  Besag  darauf  gespiodien,  herrorzugehen  scheint,  auf  meb« 
nre  Speeiea,  als  liasisohea  identische,  Teraichten,  wie  Sfüriftr 
SMum^  8p.  uncmatusy  Terehratnla  Schaf häutU  (Stub,  a.  a.  O., 
p- 13.).  Dagegen  glaubt  Herr  Stur  „die  andere  Partei"  durch 
«oen  Einwurf,  welcher  lokiüea  Verhältnissen  in  Ungarn  entnom^ 
nwn  ist,  aua  dem  Felde  sehlagen  en  können. 

Stub  berichtet,  dass  in  den  Karpathen  die  Kössnerschiohten 
umtllriber  auf  dem  Bothüegendeo  lagern  und  schliesst  hieraus, 
<te  aadi  Beendigung  der  Ablagerung  der  Sandsteine  bis  cur 
Bildug  der  Kössnerschidbten  die  Karpathen  Trockenland  gewe- 
len  seien  nnd  erst  durch  eine  gewaltsame  Niveau  -  Veränderung 
^fi^giim  der  Epoche  der  Köesnerschiehten  wieder  untergetaucht 
vnrdeo,  eo  dass  letstete  auf  den  rothen  Sandsteinen  eich  absetsen 
konnten.  Demgemäss  leiteten  die  Kössnersehichten  eine  neue  BiU 
^aagsperiode  ein,  die  im  Lias  aufwärts  sich  IbrUetato  und  die 
Ziusfflmengebörigkeit  von  diesem  mit  jenen  konstatirte. 

Auf  diesen  Einwurf  hat  sohon  Gubmbel  geantwortet  und 
ich  brauche  nur  seine  Worte  zu  wiederholen:  „Wir  theilea  die 
Aoa'cht  (Stob's)  nicht,  weil  wir  vide  Gkgenden  kennen^  in  wel- 
cbes  jüngere  Glieder  einer  Formation  auf  älteren  Gebilden  an^ 
^hsn,  die  älteren  dagegen  fbhlen,  ohne  dass  mit  dieser  jüngeren 
Büdiug  eine  neue  Formation,  eine  neue  Bildnngsepocfae  beginnt« 
Insbesondere   machen  wir,  um  bei   einem  Beispiele   su  bleiben, 
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auf  M.  Maatin'8  (M^m,  de  la  $ae.  geoL  de  Fnmce^  T.  F/j; 
p.  11.  u.  12.  ete.)  Profile  aas  der  Cdte  d'or  aateerkeam,  wo  du 
Bonebed  eo  reich  entwickeii  ist  und  wo  aa  IftömeDi,  ohne  daas 
ältere  Triasglieder  Torkommeiii  unmitlolbar  Ober  dem  CStauit  die 
FJötsgebilde  des  Keepers  ood  darüber  der  C!oBtortasdiidit6D  be* 
gionea«  Sollten  diese  Kenpersohichten  wohl  auch  aoeh  ounLiss 
gehören^  weil  sie  eine  neu«  Bildungsperiode  eialeitisn  ?  Wir  glaa* 
ben,  eben  so  wenig,  wie  in  den  Karpathen  die  Kdsaneradiichtan. 
Es  sind  dies  rein  örtliche  Erscheinungen,  von  örtlicher  Bedsa- 
tiing."    (GuEMBKL,  a.  a.  O.,  p   63.) 

Ein  anderer  Yerfsohter  der  Absicht,  dass  die  Sehiohten  dsr 
Jvicula  eontoriq  dem  Lias  ansozählen  stten,  ist  der  fieaasösiscb« 
Qeologe  M.  Martin  {Mim,  de  la  soe.  geoL  de  France^  Tom. 
VII ^  Ser.  IL).  Dieser  findet  in  den  Gebirgen  Yon  Cdto  d'or 
fcwischen  entschiedenem  Keuper. und  dem Liaskalk  mit  Giypham 
areuaia  einen  Complex  von  Scfaicblen,  derisn  unterste  den  eebwi* 
bischen  Sandsteinen  mit  Äff.  coniartä^  die  mittleren  detf*  Sehidit 
mit  jimmomies  planorbü  and  die  oberen  den  Schichten  mit  ^m- 
monües  Moreanus  coordinirt  sind.  In  den  3  Stnfen  &Dd  Mai- 
TIN  >eine  Fanna  ans  212  Arten  bestehend.  Der  untesaCen  Stufe 
gehörten  davon  nur  36  Arten  an,  und  von  diesen  gingen  12  io 
die  nächst  höhere  und  10  auch  noch  in  die  dritte  Stole,  ja  3 
sogar  in  den  Gryphäenkalk  hinauf.  Ausserdem  aeige  die  Fauns 
innerhalb  der  3  Stufen  innige  Verwaadtscfaafta'BeBiehangen. 

Das  sind  nun  gana  eigenthümliche  Verfailtnisset  wie  m 
sonst  noch  nirgends  beobachtet  wnrden,  und  gegen  die  si^  schw« 
elwaa  sagen  läast,  wenn  man  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle  gs- 
wesen  und  mit  eignen  Augen  gesehen  hat.  Guembkl  vermuthet» 
dass  derGeognost  der  Göte  d'or  zur  Bestimmung  der  entqmdiM- 
den  Niveaus  ein  (Ibergrosses  Gewicht  auf  die  petrographiteh« 
Bescha&nheit  des  Gesteins  gelegt  habe. 

In  erfi«ulreherer  Uebereinstimmnng  mit  unsem  ans  pattos* 
tologischen  Verhältnissen  gewonnenen  Besultatoa  ist,  waa  Cbed* 
»BB  und  ScHLOENBACH  Aber  das  Vorkommen  unsrer  Sefaicbteo 
in  Norddeutsohland  bombten. 

Cbbohbr  (Die  Grenagebilde  awischen  dem  Keuper  und  Litf 
am  Seeberg  bei  Gotha  und  in  Norddeutsohland  Oberhaupt,  Jahrb. 
▼Ott  Leokh.  u.  Bronn,  1860,  p.  293  bis  320.)  giebt  als  Ergeb- 
niss  seiner  Beobachtungen  im  nördlichen  Deutschland  an:  swischeo 
den  oberen  bunten  MergelB  des  Keupers  und  den  durch  Amm(h 
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mtes  psUonotus  cbarakterisirten  Schichten  des  Lias  ist  eine  bis 
250  Fass  m&chtige  Gruppe  von  SaodsleineQ ,  Sandscbieler  und 
Schieferthon  eingelagert  Die  Grnppe  enth&It  wenig  Versteine- 
roDgeo,  aber  die  charakteristiBchen  AnictUa  cantarta^  Cardium 
rhaeticum^  Myiäm  mmuius  etc.  Usl^rigens  wHl  CbbDmb* 
nicht  entscheiden,  ob  diese  Gmppe  snm  Lias  oder  zum  Kenper 
zu  sehen,  nnd  zwar  weil  einerseits  die  petrographische  Grenze 
nicht  scharf  genug,  d^nn  es  komme  auch  über  Ammomies  pn^ 
Umohu  noch  ein  dem  nnteren  ähnlicher  Sandstein  vor,  und  an- 
dererseits weil  Cardium  PktUippimnum  in  den  Schichten  mit 
Avicula  c9niorta  nnd  jenen  mit  Ammfmiies  psilonotus  vor- 
komme. 

Wir  legen  besonderes  Gewicht  auf  die  von  Credher  ange- 
gebene Mftchtigkeit  des  Scfaichtetdcomplezes. 

ScRLOBHBACH  (Das  Booebed  nnd  sein»  Lage  gegen  den 
sogenannten  oberen  Keupersandsteih  im  Hannöyerschen  vom  Herrn 
SalineD-Inspector  zu  Liebenhalle,  Jahrb.  von  Leonh.  n.  Bronn, 
1860,  pag.  513  bis  534.)  giebt  als  Resultat  seiner  Untersuchun- 
gen folgendes:  1)  Unter  dem  in  grosser  Mächtigkeit  auftretenden 
nnteren  Lias  mh  Ammomies  pianarUf  Hegt  zHnächst  ein  brann- 
rothes  und  graaes  Thongebilde,  ohne  organische  Einschlösse, 
<ia8  aber  seiner  Lage  und  äusseren  Beschaffenheit  nach  nicht 
mehr  zum  Lias  zu  rechnen  ist.  2)  Diese  Thone  bedecken  ein 
oi»^t]ges  Sandsteingebildfi  -mit  Pflansenresten,  womntep  der  wirk- 
liche Calamites  arenaeeus.  Unter  den  Sandsteinen  treten  dunkle, 
meist  graue  Thone  auf,  welche  mit  lockeren  Sandsteinschfchten 
wechseln  und  in  den  unteren  Partien  das  eigentliche  Bonebed 
önschliessen. 

Demgemitos  grenzt  sich  im  Hannoverschen  der  Bonebed- 
Mhichten-Complez  auch  petrographisch  scharf  gegen  den  Lias  ab. 

Ffir  das  Uebrige  verweise  ich  auf  die  awei  wertbvollen^^ 
bttten  von  Cbednba  nnd  ScRiiOBBBACH*    . 
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Verzeiobniss  ond  ErkläroDg  der  Figaren 

Ta£  V. 

Big.  1«.  ^.    SöhappeB  rtm  Qifrolefm,  doppeks  GrBMt. 

Fig,  2,    Scf|wla  caiulriolor  Wime,  TeigröiMrt. 

Fig.  3.     Turbo  alpmm  Winkl^  doppelte  Gr5iee. 

Fig.  4.     Troehdu  alpis  »ortUdae  Winel.,  doppelte  Gröeae. 

Fig.  5.    Pteuroiomaria  alpiHa  Wircl.  * 

Flg.  6«.  6.    Siffmrtihu  tincimi  Whikl. 

Fig.  7«.    A€$tieamlh  «tnc««  Wuin«,  Twgrtaert.    h.  Mtttriklio  Gimm. 

Fig,  8a.    TwTitelU  fitofVMNii  Wiwl.     i.   eiM  WMwg»  Tecgmert 

e.  natürliche  Qroese. 
Fig.  9a.     Turriielia  alpU   sardidas  Wukl.,     h,  Windung,   Texgröuert 

c.  natftrliche  GrGsae. 
Fig.  tOa.    iifiofiita  fisstMitimkt  Wmit.,  Unteraehale.    h.  Sdmlenetnifcflf, 

T«igii5w«rt    e.  ObetnoMn. 
Fig.  11.    Osfrea  timdiiigerimui  ISrnuK 
fig.  12  a.    Pccfm  ftoeariais  Wimkl.    k.  Schaleaeknlptnr.  Tergv&teert. 

Tftf.  VL 

Fig.  lo.    Peeim  iUe%M  Wiml.    6.  Sknlptat,  feigrBMert. 

Fig.  2  a.    Peefm  JKaycri  Wuwu    i.  Sknlptnr,  rergrteeit. 

Fig.  3  a.  i.    Pecl€i»  coronaln«  WuiL.    e.  Skolptnr,  vergTöesert. 

Sig.  4.    Pecien  timplex  Winkl. 

lYg.  5.     Lima  ßexieoMtaia  Winel. 

Flg.  6  a.    IPereilKa  Wagneri  Winel.    &.  8<ihloes. 

Flg.  7.    G^ervilfia  M^la  Bcbaph.,  BoUqm. 

Flg.  8.    QerviiUa  fraäem$or  Qpusf.«  SoUMe. 

Fig.  9.    GennlUa  emulata  Winel. 

Fig.  10.    LUkophagui  faha  Winel. 

Ta£  Vn. 

*Fig.  la.    Fimia  Mtriom  Winel.    h.  Sknlptnr,  Tergrteert 
Fig.  8.    ilrwa  himituribm  Winel.,  doppelte  Gitieie. 
Fig.  3.    Leda  al^^ma  Winel.,  Innoueiie,  ▼eigrtmgf. 
Fig.  4  a.    Leda  btnarica  Winel.,  doppelte  Qrteae.    6.  Inneneeite. 
Fig.  5  a.    Leda  mimila  Winel.,  netflrliche  QrOaie.    6.  Inneneritt. 
Fig.  6a.  6.  c.    SekUodm  eloacUnu  Qubnst.,  natürliche  GrOeee.    d,  ScUoa. 
Fig.  7  a.  6.    Mffopharia  mßata  Bwir.,  natürliche  Grüeae.    c.  Sehloai. 
Fig.  8  a.    Cardiia  mumta  Winel.,  natftriiche  Groeee.    k.  Sehloii. 
Fig.  9.    Cardita  aiutriaca  t.  Haobe. 
Fig.  10.   Cardiia  mulüradiaia  Bnna. 

Fig.  Ha.     Cardiia  spinota  Winel.,  Tergroetert.     h,  natürliche  OrOiM- 
Fig.  12.     Afforl«  lofi^frotfrifl  Scraph. 
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Fig.  13«.  h.     Vemu  UpHeaia  Scbapb. 

Rg  14.    CmnRmm  rkaeüetm  Meiiuir.    a,  b.  e    Vaiiet&teD.     d.  e.   andre 
Auiclit  TOD  a.  und  b, 

Taf.  Vm.       " 

Rg.  la.  k    Carbula  aipma  Winkl.,  oAtarliche  OrÖMe.    e.  SohloM. 

flg.  ±    PkmrwHuia  bmarica  Wirkl. 

Rg.  3.    Piem-amt/ifa  aljnna  Wiril. 

%  4.    TelÜMa  batariea  Wihil. 

%  5  a.  b.    CHdariM  alpit  MortRdue  WinKL.^  natürliche  Ordite/    c.  Ftthler* 

giage^  TergrOeeert.    d.  Schalenetftek,  vergröeeert.    «.  Staehel, 

TergrOftert. 
Tig.  6«.    Pmiaerimu  baicanemi  Wimel.,   8&alenttfkck,  natOrliche  GrSiee. 

b,  Nebenarm,  Tergröeaert.     e,  Gelenkftem,   natOrl.  Oroeae. 

d.  nnd  e.  Glieder  und  Stern,  rergröisert. 

Rg.  7.     Tkamuuuiraea  reeiilameiiosa  Winku,  doppelte  Qroiee. 
fig.  8a.    Thamuuuiraea  tUpina  Wihil.    6.  rergrösiert. 
Rg.  9  a.     Tkamtuttiraea  plana  Wihil.    b.  TergrOiaert. 
fig.  10  a.     Thammiuiraea  eamfiua  Wirkl.     6.  rergrtoert. 
Rg.  IIa     Frionostraea  Sekafkäuili  Wiril.     5.  Tergröeiert. 

Taf.  rX. 

fig.  1.    ÄekUlewm  grande  Winil« 

Hg.  '2a.    fiemaeatUkm  ipeeionu  Wiril.     b,  ein  Tergrouertet  Knotehen. 

e.  Höhlung. 

Rg.  3a.    Ämatomies  planorboidei  Oobhb.     b.  Lohne,  doppelte  OrSaie. 

c.  eine  Endkammer  mit  Falten  nnd  Streifen,  vergrÖMert. 
^.  4.    Lohen   Ton  iiimnomlef  planarbit  8ow.  (nach  Qobritiut,  Jnra, 

pag.  40.) 
Tig.  5.    Cffprieardia  deeartata  Wiril. 
Pig.  6.    Modiala  SekafhäutR  Stui. 


Druck  TOD  J.  F.  Btärekc  tu  Berlin. 


Zeitschrift 

der 

Dentschen  geologisehen  Gesellsehaft 

4.  Heft  (AagQst,  September,  October  1861). 
A.    Verhaiidlaii§^eii  der  Gesellschaft. 


1«    Protakoll  der  August -Sitzung. 

VerhandeU  Berlin,  den  7.  Angust  1861. 

Vorrittender:  Herr  Mitscheblich. 

Das  Protokoll  der  Juli- Skciuig  wird  verleaen  und  ange« 
Donunen. 

Der  Geselfechaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  BiBeoikfitienbesitser  Carl  Koch  in  Dillenburg, 

▼orgeaoblagen  durch  die  Herren  BoRNSMAüNt  Botb, 
Senpt. 

Fnr  die  Bibliothek  sind  eingegangen : 
A.    Als  Geschenke: 

Zerrenner:  Die  Braanstein«  oder  Manganersbaue.  Frei« 
berg,  1861. 

H.  VON  Decken:  Geognostischer  Führer  in  das  Siebenge- 
birge am  Rhein.    Bonn,  1861. 

Saemann  :  Sur  Funite  des  phenamitnes  gSologtques  dans 
^  tysthme  planetaire  du  soleil,    Separat-Abdruck. 

G.  VON  Helmersen:  Die  Salzseen  Bessarabiens  und^^der 
Einbrach  des  schwarzen  Meeres  in  dieselben  im  Jahr^  1850. 
Separat-Abdrnck. 

St.udpr:  Les  coucJites  en  forme  de  C  dans  les  Alpes, 
Separat-Abdruck. 

Omroni:  Cenni  sulla  carta  geologica  della  Lomhardiay 
Gita  geologica  nei  dtntorm  del  Logo  (Flseo,  II  congresso  dei 
^turaUsii  Svüxeri  in  Lugano  nel  settembre  1860. 

Zeiti.  4.  d.  smI.  Ges.  XIII.  4.  35 
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B.     Im  Ane^kmicfa:  - 

Nataarkundige  yerbaB^lingeit  van  de  Hollandscfa«  JäuX- 
schappj  der  Wetenschappen  te  Haarlem.  Yeertiende  nnd  Vijf* 
tiende  Deel. 

attffiglberieitt«  der '  Aka^^ie  der  WiBseaMiiiftBB  ja  Wieo. 
Xm,  28.    XLIII,  2.  Abth. 

j4a£  deUa  Hmsietä  KBiiamm.  Vol.  IL  Fa^e.  3,  and  4. 
Vol.  II L    Fase.  1. 

Nouveaux  Memoires  de  la  Soc,  fmp,  des  naturoBstet  de 
Moieou.     To^^iU  «2,  13* 

MittheiluQgen  aus  J.  Perthes'^  geographischer  Anetalt  f  861 
5,  6,  7,  und  Erg&nsungshefl  5. 

Wochenschrift  des  SohlosiBchiaQ  Veraina  lürBerg>-  ond  Hfiiteo- 
wesen.     1861.     No.  11  bis  30. 

Quarterfy  Journal  of  the  ^eological  Society,  Vol.  XVll 
No.  66. 

Wttrtteflibergiache  natorwiaBenschaftliehe  JahreakafU.  Jahr- 
gang 17.    Heft  1,  2,  3. 

American  Journal  of  sdence  at^  ariB.     Vol.^2.  No.  94. 

Arohiv  Mr  Landeakundei.    XI^  &.     Sehwenn,  1861. 

Korreapondenablatt  öea  aoologiloh-nnieraliigischen  Vereins 
zu  Regenaburg.     1861.     No.  4  bis  6. 

Herr  Karsten  sprach  Qber  das  geognbstische  Alter  der  C<»^ 
dilleren  Südamerika's,  aaf  seine  vor  einigen  Jahren  der  Geaellsebsft 
abergebene  Abhandlung  über  die  geognostischen  Verhältnisse  Neo- 
Granada's  verweisend.  Derselbe  legte  ein  wohlerhaltenes  Exem- 
plar von  Pholas  costata  vor,  das  aus  den  versteinerungsreicfaeD 
tertiären  Schichten  des  Gebirges  von  Baudo  stammte.  Die  Ge- 
steinschichten dfeses  3000  Füss  hohen,  westlich  von  der  Vulkanen- 
reihe  Antioquiens  mit  derselben  parallelen  Gebirgszuges  sind  gegen 
die  Vulkanenkette  aufgerichtet,  von  dör  sie  durch  das  Bette  d«s 
Atrato  getrennt  sind.  Entsprechende  tertiäre  Schichten  wurden 
weiter  südwärts  bei  Popajan  am  Fusse  der  Vulkane  Porace  und 
Sotara  beobachtet,  wo  sie  in  einer  Höhe  von  5000  Fuss  den 
Trachjten  aufgelagert  vorkommen ,  aus  denen  diese  Vulkane  be- 
stehen. Andere  gicichfalis  aus  der  Tertiärzeit  stammende  Ver- 
steinerungen sammelte  Redner  in  der  8000  Fuss  (Sber  dem 
Meeresspiegel  liegenden  Hochebene  von  Tuqueirrad  am  Fusse  der 
Vulkane  Cumbal  und  Chiles,  der  nächsten  Nae hbarn  des  Pichiacbt 
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mid  des  kubabora«  bi»  so  des^n^  6ipftl  fi»t  sfili  afialög«,  aber 
bier  versteinernagslewe  Sdiichtea  ▼erfolgen  laseen.  ' 

Die  Pkolas  eostttia^  die  norh  jelz«  i»  den  ttopideheit  Ge- 
wässern lebt,  macht  es  ersiditliob,  daee  alle  dfede  Oeirt^rnechicli«* 
teo  noch  in  jüngst ,  verflosseoer  geologischer  Epoche,  unter  der 
Meeresoberfläche  sich  befanden,  und  «^  höhere  Ansteigen  dieser 
jongen  Gesteine  im  Süden  spricht  dafür,  dass  die  unter  dem 
AeqDBtor  über  20,000  Fass  hohe  Cordillerenkette  hier  den  gröss- 
teo  Tbeil  ihrer  Erhebung,  vielleicht  ihre  ganze  Hohe  erst  in  der 
iOngsteo  Tertiärzeit  erhielt,  if^hrend  weiter  gegen  Norden  schon 
Inseln,  die  ans  Granit,  Sjrenit  und  Gesteinen  der  Kreideformation 
nisammengesetzt  waren,  den  Ocean  überragten.  Diese  Gesteine, 
welche  hier  Inseln  formten,  weiter  südwärts  von  jüngeren  Ablage- 
rongen  bedeckt  den  Meeresgnmd  bildeten,  wunäeii  r&h  den  vul- 
kanischen Trachyten  und  Proph^ren  gehc^ben  und  durchbrochen; 
iMnkfonnig  eingeschlossen  finden  sie  sich  in  den  hauptsächlich 
ms  diesen  vulkanischen  GeiBteinen  bestehenden  Vulkanen  des 
Sentmms  der  Erhebung:  im  Chimborazo,  Cata-Cacha,  Azufiral 
1.  a.  m.,  während  sie  in  den  nördlichen  Theilen  der  Cordillere 
n  mächtigen  wecfasellagernden  Schichten  mit  den  Trachyten  an- 
stehen. .  . 

Auch  das  Vorkommen  von  sehr  mächtigen  Lagern  trachy- 
ischerConglonlehttelato/äeii'ktxs'massfgen  Schichten  gleicher  Fels- 
irten  bestehenden  Gipfeln  mancher  Vulkane  des  Südens,  so  wie 
üe  ausserordentlich  mächtigen  und  ausgedehnten  Bimsteinlager 
Beugen  davotf,  dass  hier  dleteiben  vor  der  Erhebung  zu  ihrer 
ietzigea  Böh/e  zum  Tbeily  oder  vielleicbl . vöUig,  vov.dem.  Meere 
gedeckt  waren,  welches  hier  es  den  onterseeiflGben  Kratoren  bnm- 
leteb  Hier  wirikte  die  bebende  Kraft  in  ihrer  ganzen  Stärke« 
^  60  Meilen  breite^  im  Durchschnitte  lOgOOO  Fnes  hohe  Fotfkyr- 
Prisma  wurde  übet  de»  Meeresspiegel  hervorgedrängl,  während 
reiter  nordwärts  sohon  yorhamdeoes  Festland  zerklüfiet  and  durdn 
>rochen  wurde.  Dieser  Epoche  verdankt  der  grösste  Theil  des 
(ädamerikanischen  Continents  seine  Entstehung.. 

Schon  die  Natur  der  Gesteine,  welche  die  Vulkanenkette 
imerika's  zusammensetzen,  liess  deren  jugendliches  Alter  bisher 
remrathen:  durch  die  organiachen  Einschlüsse  der  vom  Bedner 
intersucbten  Gesteine  wird  diese  Vermuthnng  vollkommen  be- 
'^^^g^9  JA  die  PAolas  costata  beweist,  das»  die  Anden  der  aller- 
Gngsten  Tertiär-Epoche  angehören. 

35» 
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Herr  O.  Rdsb  legte  den  Iffeteoratetn  von  Chmmgtlj  MI 
Langres  in  der  Champagne  vor«  Er  Terhäli  eich  gans  abwd- 
cbend  von  allen  übrigen  Meteoriten ;  es  iet  ein  k&miger  eisen- 
reicher  Olivioii  worin  Chromeisenstein  lein  eingesprengt  ist. 

Herr  Bammelsbcro  sprach  Ober  die  Psendomorphosen  in 
Lendtform  von  Üöfatnisch-Wiesenthal.  *) 

Herr  Mitscherlich  legte  swei  mit  grosser  Sorgfidt  tod 
Herrn  Ponzi  in  Rom  ausgeführte  geognostische  Karten  des  Al- 
baner Gebirges  nnd  der  Umgegend  von  Tolfit  vor.  Von  besoo- 
derem  Werth  sind  diese  Karten  durch  die  genauen  Angaben  aber 
das  Vorkommen  des  Alaunsteins  und  durch  die  in  den  Profileo 
dazu  gegebenen  Erläuterungen. 

Hierauf  wurde  die  Sitiung  geeehlosseo. 

▼.  w.  o. 

Mitscherlich.    Beyrich.    Roth. 


2.    Elfte  allgemeioe  Versammlang  der  Deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  in  Speyer. 

Erste  Sitzung. 
Verhandelt  Speyer,  den  17.  September  186L 

Die  anwesenden  Mitglieder  der  Deutschen  geologiecheD  Ge- 
sellschaft besehlossen,  ihre  wissensdiaftlichen  Mittheilangen  nidit 
in  besonderen  Sitsnngen  su  geben,  sondern  wie  bei  firfiliem  Ver^ 
Sammlungen  sich  der  mineralogisch  -  geognostischen  Seelioo  der 
Versammlnng'  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerste  an£usdilie5' 
sen.  Za  Erledigungen  der  inneren  Angelegenheiten  traten  sie  in 
der  heutigen  Sitzung  zusammen. 

Herr  Noeggehatr  aus  Bonn  fibemahm  den  Yorsits  nad 
berichtete,  dass  ihm  mittelst  Schreibens  des  Vorstandes  der  Ge- 
sellschaft, d.  d.  Berlb,  den  7.  September  1861,  der  Rechnongs- 
Abschluss  der  Hauptkasse   der  Gesellschaft  fOr  das  Jahr  iS60 


•)  8.  Bd.  ZIII,  S.  96. 
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nebst  doi  dani  gehörigen  Belägen  s«gegaaigen  sei,  um   deeeen 
BflTision  SQ  Teranlassen. 

Die  betreffenden  Papiere  Übernahmen  zu  diesem  Behuf  die 
Herren  Redekbacheb,  Gerichtsarst  aus  Hof,  und  OROTAUfl, 
Eammemth  aus  firaunschweig. 

y.  w.  o. 

NOBOGERATR.      BeD»7BACIIER.      GrOTRTAN« 


ZVeite  Sitsung. 

Verhandelt  Speyer,  den  90.  September  1861. 

Von  den  Herren  Redeabaghkr  und  Grotkian  ist  der 
RechnangB-Abschluss  der  Deutschen  geologisefaen  Gesellschaft 
für  das  Jahr  1860  aufgetragenermassen  einer  Revision  unterzo- 
gen, and  da  solche  Revision  zu  Ausstellungen  keine  Veranlas- 
iDDg  gegeben,  der  Rechnungs - Abschluss  vielmehr  unter  beson- 
derer Prüfung  nach  den  zugehörigen  Bel&gen  richtig  befunden, 
M  ist  hinsichtlich  der  Rechnungs  -  Ablage  Deoharge  ertheilt 
worden. 

Was' den  Ort  betrifft,  wo  die  General  -  Versammlung  der 
Deatschen  geologischen  Gesellschaft  im  Jahre  1862  abzuhalten 
6«i  80  ist  beschlossen,  dass  die  Deutsche  geologische  Gesellschaft, 
bei  Gelegenheit  der  nächstjährigen  (37sten)  Versammlung  der 
Deatschen  Naturforscher  und  Aerzte,  zu  Carlsbad  als  dem  für 
<^Me  Versammlung  gewählten  Orte  zu  einer  General- Versamm- 
lung sich  zu  vereinigen  haben  werde. 

Schliesslich  ward  auf  Vorschlag  der  Herren 
ZscHAu,  Roth  und  Getnitz 

Herr  Bernhard  Klockb  in  Görlitz 
aU  Hitglied    der    Deutschen    geologischen    Gesellschaft   aufge- 
nommen. 

T.       W.       04 
NOBGOERATH.   ReDEKBACHER.   GrOTRIAN. 
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I. 



An  Beitrftgen  der  Mitglieder 

803>ia^ 

II. 

.^ 

VomVerkenf  der  Zeitschrift : 

1    1 

1. 

Dnrch  d.  BRSSBR'sche  Bnehhandl.  50  Bde.  h3ThIr. 

1601-1- 

3. 

Von  neuen  Mitgliedern  för  rfickliegende  Jahrgftnge 

6-.- 

3. 
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m. 

'. 

An  extraordinären  Einnahmen 
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.  Snmzpa  der  Einnahmen 
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- 

Aasgabe.  . 

An  VorschflMen  und  Ansgabenresten       .... 
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Pur  Heransgabe  von  Schriften  und  Karten: 
Fttr  die  Zeitschrift: 
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— 

3. 
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— 

— 

- 

11. 

Fftr  die  allgemeine  Versammlung 

— 

- 

- 

JUI. 

1. 

rUr  Lokale  in  Aerlins      . 

Für  Beleuchtung  und  Heixnng     16  Tbl.  6  Sgr. 

2. 

Ffir  die  Bibliothek      ....    31     -    1     - 

47 
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— 

.IV. 
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An  sonstigen  Ausgaben: 

1. 

An  Schreib-  und  Zeichnen- Arbeiten 

— 

- 

— 

2. 

An  Porto  und  Botenlohn 

45 

W- 

V. 

An  extraordinären  Ansgabao 

VI. 

""■ 

Zum  Deckungsfonds 

— 

— 

- 

.  Summa  der  Ausgaben 

"697 

^ 

b 

Scblassbalaoce. 


Die  Einnahme  betr&gt 
Die  Ausgabe  dagegen 


1772  Thl.  15  Sgr.  ^  Pf. 
697     -     -      .      6    . 


Bleibt  Bestand    1075  Thl.  14  Sgr.    6  Pf. 
welcher  in  das  Jahi'  1861  übernommen  worden  ist. 
BerUm  deü  1.  Juli  1661. 

TiaifAD,  Sehatsmeister  der  Gesellsohaft. 

Genehmigt  und  vollsogen. 

Speyer,  den  20.  September  1856. 

Im  Auftrage  der  allgemeinen  Versammlung.     . 

NOBGGBRATH.      RbDBNBACHBS.      GrOTRIAN. 


B.    AiifiiAtBe. 


1.     Ueber  die  Brachiopoden  des  untern  Lias. 
Von  Herrn  A.  OpfSL  in  München. 

Hiertn  Taf.  X.  bis  XÜL 

•  • 

8.  1. 

Es  giebt  keine  Etage  der  Jarafbrmation ,  in  der  eich  nicht 
I  der  einen  oder  andern  Lokalität  Eahhreiche  Brachiopoden  ein* 
lediloeeen  finden«  Bekannt  ist  ihre  Häufigkeit  im  miitlern  Lias, 
1  Dnteroolith  und  Grossoolith,  in  der  Ozfiird-Qnippe,  sowie  in 
■I  OoraUriffen  der  Kimmeridge  -  Gruppe.  Aus  dem  obern  Lias 
nrdeo  in  demJetaten  Jahrsehnt  über  30  Arten  beschrieben,  unge- 
hr  eben  so  Tiele  Spedes  charakterisiren  die  fi^nsösisohen  Kelloway- 
skiehten.  ^  ^ 

Nor  bei  dem  untern  Lias  konnte  es  scheinen,  als  ob  die  Zahl 
saOer  Brachiopoden  eine  geringere  wäre,  indem  selbst  in  um- 
ssendan  paläootologischen  Schriften  nur  wenige  Arten  ans  dieser 
Lias- Etage  aufgeaäblt  werden.  So  führt  Datidsom  in 
Monographie  der  britischen  Brachiopoden  nichts  weiter  als 
Spirifininen  ans  der  Abtheilung  des  Lower  Lias  an.  Tbequem^ 
HB  es  gelang  die  Fauna  des  untern  Lias  so  weeentlich  zu  er- 
inxen,  erhielt  in  den  versteinerungsreidien  Schichten  von  Het* 
oge  eine  einzige  bestimmbare  Bhjndionelle,  eine  Spiriferine  und 
radistOcke  einer  Terebratel.  Pi£TT£,  Marti«  und  AndlbR 
öden  auch  nur  vereinselte  Vorkommnisse  in  den  Angulaten- 
ohichten  ihrer  Gegend.  Die  erste  reichhaltigere  Liste  von  Brar 
liopoden  des  untern  Lias,  welche  sieh  in  der  Literatur  findet, 
nrde  1850  von  d'Okbigny  im  ersten  Theile  des  Prodrome 
lg.  220  gegeben.  D'OßBiGNT  haUe  unter  allen  Paläontologen 
eiche  sich  mit  Erforschung  jurassischer  Bildungen  beschäftigten, 
IS  reichste  Material  fossiler  Mollusken  sur  Verfögung.  Wie  er 
e    aovor  bekannte  Fauna  beinahe  jeder  Etage  wesentlich  er- 
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gänste,  80  finden  sich  auch  unter  den  20  von  ihm  angefOhHen 
Brachiopoden-Species  des  untern  Lias  mehrere  neue  und  inter 
essante  Arten.  Doch  verringert  sich  seine  Liste  sehr  wesentlich, 
indem  z.  B.  s&mmtliche  von  ihm  aufgezahlte  Leptaena- Arten  in 
den  obem  Lias  gehöron«  /  Etß^  «l^ner  Species  lassen  aidi  aus 
der  kurzen  Beschreibung  nicht  wieder  erkennen,  w&hrend  sich 
bei  andern  die  Verbreitung  auf  das  Thal  von  Coquimbo  in  Chili 
beschränkt.  Es  bleiben  nur  7  Species  fibrig,  welche  sich  ah 
sicher  deutbare,  in  Europa  vorkommende  Arten  des  untem  Lias  aus 
dem  rrodrwne  aufnehmen .  lassen. 

Wesentliche  Beiträge  zur  Kenntniss  unterliasischer  Biadiio- 
poden  enthält  unter  den  neuerdings  erschienenen  Schriften  das 
QuENSTEDT'sche  Werk  „der  Jura."  Mittelst  der  naturgetreuen 
Abbildungen  wird  es  durch  dieses  Buch  zum  ersten  Male  möglich 
eine  Anzahl  von  Terebrateln,  Spirif^nen  und  Bhynchonelien  zu 
bestimmen,  welche  im  untem  Lias  da  und  dort  häufig  vorkommeQ, 
welche  aber  seither  aus  Mangel  an  guten  Figuren  onbeatimmt  in 
den  Sammlungen  lagen« 

Schon  aus  dem  QuENSTEDT'schen  Werke  lässt  sidi  ersehen,  dass 

untere  Lias  weniger  arm  an  Brachi<^x}d«i  ist,  als  es  deo 
ischein  hatte.  Allerdings  ist  die  Zahl  der  darin  enthalteneD 
pecies  .nicht  sehr  bedeutend,  allein  es  beschränkt  sich  das  von 
QuBNSTEDl*«  erforschte  und  beschriebene  Gebiet  auf  die  schwä^ 
bische  Alp  und  die  zunächst  angrenzenden  Gegenden,  und  es 
vervollständigt  sich  die  Zahl  unterliasischer  BrachiopodeD  erst 
noch  weiter,  wenn  wir  die  in  andern  Ländern  vorkommendes 
Spedes  berfiduichtigeo.  Bei  einigen  Arten  is^  solches  schon 
jetzt  möglich,  da  in  diesem  und  jenem  Distrikte  Deatsdilands, 
Frankreichs  und  Englands  nach  und  nach  einzelne  neue  Brachio- 
poden  im  untem  Lias  aufgefunden  wurden. 

Die  wichtigsten  Beiträge  haben  wir  in  der  nächsten  Zeit 
durch  die  Beschreibung  französischer  Voiicommnisse  za  «warten, 
nachdem  ein  durch  seine  Kenntnisse  hervormgeader  GMehrtsr, 
£•  Dbslokgchahips,  es  unternommen  hat,  als  Fortselzmig  eioes 
Tfaeiles  der  PalMmtidogie  fran^aite  die  Brachiopoden  der  frao- 
zösisehen  Juraformation  zu  bearbeiten.  Auf  den  lithograjAirtao 
noch  nicht  veröfientlichten  Tafeln,  welche  ich  durch  die  Oeialiig* 
keit  des  eben  Genannten  zur  Einsicht  erhielt,  finden  sieh  mebrsre 
aus  dem  untem  Lias  stammende  Terebrateln  vortrefflich  abgebil* 
ttet.     Von  Interesse  war  mir  eine  damit  verbundene  MittbeOnog 
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fibor  dl«  im  ontani  Lias  FrankreichB  und  Dentaehknda  sehr  ver- 
breitete, TOD  d*Obbigny  Terebratula  Causoniana  genannte  Art, 
welche  Deslon OCH AMPS  neuerdinga  mit  Lamarck'b  (oder  beaser 
DAViDSON'a)  Terdraiula  cor  vereinigt. 

Die  in  den  aeither  erwähnten  Schriften  enthaltenen  Brachio- 
poden  dea  nntem  Liaa  atammen  eämmtlich  von  Lokalitäten  ausser- 
halb der  Alpen,  d.  h.  aus  der  Geltischen  Provina  Mar- 
cou's.  Eine  Znsammenstellung  der  wichtigsten  Brachiopoden- 
Spedea  aus  dieaen  Ablagerungen  hat  jetat  schon  deshalb  Werth, 
weil  wir  von  mehreren  den  geognostischen  Horizont  kennen, 
welchen  dieselben  bei  einer  oft  beträchtlichen  geographischen  Ver- 
breitung einnehmen.  Es  ist  sogar  möglich,  sie  bei  Schichtenbe- 
atimmung  und  Vergleichung  zu  benutzen.  Ich  habe  deshalb 
Torauciit,  die  mir  bekannten  und  in  meiner  Sammlung  befind- 
lichen Spedea*)  in  einer -Liste  zu  vereinigen,  mit  Bemerkun- 
gen Aber  daa  Lager,  in  dem  ich  sie  aufgefunden.  d'Orbignv's 
OrUculoidea  ßabeana  und  C Aarmas jeiy  weicheich  nur 
«na  den  im  Prodrome  gegebenen  Citaten  kenne ,  habe  ich  über- 
gangen. Andere  Ergänzungen  lassen  sich  durch  das  Deslong- 
CHAMPs'sche  Werk  erwarten. 

Im  Nachfolgenden  habe  ich  22  ausseralpine  und  26  alpine 
Brachiopoden-^pedes  des  untern  Lies  angeföhrt  oder  beschrieben, 
im  Oanzen  jedoch  nur  44,  da  4  Arten,  welche  sowohl  innerhalb 
ala  «oaaerbalb  der  Alpen  vorkommen,  doppelt  aufgezählt  wurden. 

§.  2. 

feracUepeiien  des  utem  Uas  aisserkalb  der  Alpen. 

(Ana  der  celtischen  Jnra-ProYins.) 

a.    Aas  der  Ünter-Begion  dei  nntern  Lia«. 
1.     Terebratula  perforaia  Pibtte. 

1856.     Terebratula  perforata  Pibtte,   Bullei.  Soc,  geol,  de  France, 
11.  Jan.  1856,  Tab.  10,  Fig.  1. 

1856.     Terebratula  ptilonoti  Qubnst.,  Jnra,  Tab.  4,  Fig.  21.  p.  50. 

Den  brieflichen  Mittheilungen  von  E.  Deslongchamps  zu- 


*)  Terebratula  retuta  MiABf.  ist  onter  den  Ko.  1  bis  32  anfgetahlten 
Arten  die  dnsige,  welche  ich  nicht  besitze.  Ich  habe  sie  dennoch  in  die 
Uate  anfigenonmien,  da  Mabtir  das  Lager  derselben  genaa  bestimmt  hat. 
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fblge  wfirde  «neh  TereirätuÜ  Hmngulaia  (MAHTtN,  1800,  Ali 
«/IrSi/.,  Tab.  7,  Fig.  8^8  10.)  sQ  dieser  Speoies  geMreo. 
Zone  des  Ämmonites  angulatus. 

2.     Terebratula  retnsa  Maettn. 

1860.'     Terebratula  refusa  Mart.,  Päl.  ttral,  de  ^imfra  Lias  du  fkf 
d€  ki  CqU  d^Ory  pog.  9t.  Tab.  7,  F!g.  5  Ms  7.    &«r.  Mim.  Sve.  s^ 

40  Fnmo0. 

I 

Zone  des  Ammonües  imgukOm, 

*'        3.    Rhynchonella  costellata  Piettb  sp. 

1^.     Terebratula  eotteUata  Pibttb,   Buiiet,  8oe.  gdol.   de  Frace 
Jum  1856  Tab.  16,  Fig.  3  (iaf) 

Aneh  das  von  Qüekstedt  (Jura,  Tab.  5,  P!g.  f  4.  No.  Ifi 
abgebildete,  ans  der  Zone  des  Atnmonites  anguiatus  slammeiMk 
Exemplar  scheint  hierher  zu  gehören. 

Zone  des  Ammonites  anguiatus. 

4.     Linguia  Kurri  Andllr. 
1858.    Linguia  Kurri  Anolbr,  Bronn,  Jahrb.,  pag.'  443. 
Zone  des  .-Jmmonües  anguiatus. 

b.    .Ani  der  MitieU,  nnd  Ober*B«gion  des  nsiera  Lisi. 

5.    Terebratula  Pietteana  Opp.  (Waldkeimia.) 

1856.     Terebratula  vicinafts  orie^if  (part)  Qubn8T.,    Jora,   Tab.  9,| 
Fig.  5.  (non  Fig.  4.)  '• 

Zone  des  Pentacrinus  tuberculaius. 

6.     Terebratula  arieti»  Opp.  {WakUmmia.) 

1856.     Terebratula  tnamaks  oHetis  (pars}  Qdcnbt.,   Jnra,  Tab.  9, 
Fig.  4.  (non  Fig.  5.) 

Zone  des  Pentacrinus  tubefculatus^ 

7.     Terebratula  basilica  Opp»  {WaUAeuftta?) 
Taf.  X,  Fig.  1  a,  fr,  e. 

Schnabel  und  Oeffnung  von  mittlerer  Grösse,  SchnsbdiM- 
ten  nieht  Torhanden  oder  versteckt,  Delti^ium  gleichfidls  oh^^ 
sichtbar.  Grössere  Klappe  1  Zoll  6  Lio^  breit,  1  ZoU  5  Lio-  ^* 
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Dicke  d«r  ganxen  Mn8<lMl  10|  Un.  erössare  Kkppe  stärker 
gewölbt  ab  die  kleinere,  lli  der  MediaDlinie  beider  Klappen  ist 
3ie  Wölbung  eine  schwächere,  insbesondere  in  der  Stimgegend. 
EHe  Stirn  ist  siemlieh  stark  abge^lampft,  die  Slimkante  «ilr  we- 
nig gekrUmacit. 

Mittelregion  des  untern  Lias.  VerflMhlieh  Zone  dee  #W> 
tacrtnus  tuberctUatui, 

.8.     Terehratula  Hehmanni  Buch. 

t866.  Tertlratula ovaluiiaM?  (for$}  QusNftT^  Jura,  1**5.9,  Fig. 4? 
[non  Fig.  %  3.) 

Zone  des  Pentacrinus  tuberculaius, 

9.     Terehratula  cor  Vau  in  Lam.  (^Wal4heimia). 

ISaO.  Ter06ratuia  cor  Datids«,  Atm,  amd  Mag,  n.  k,  Jani ,  1850, 
pag.  15.  Fig.  i2. 

1850.     Ter^brahila  Cmuomana  d'Okb.,  Prodr.  7,  157. 
1861.    Terebrahtia  cor  Dbsl.,  l^ab.  — ,  Fig!  — .  JH.  8. 

Die  Angaben  von  Val.  in  Lam.  VI,  1819,  pag.  250,  wo- 
selbst die  Bezeichnung  Terehratula  cor  zum  ersten  Mal  ange- 
föb-t  wird,  genQgea  nicht,  um  die  Species  zu  erkennen.  Der 
Name  Terehratula  cor  erh&lt  deshalb  erst  von  der  Davidson^- 
^en  Beschreibung  an  seine  Bedeutung.  Den  neuesten  Unter- 
suchungen von  E.  Deslongchamp^  zufolge  gehört  Terehratula 
nir  nicht  zu  Terehratula  numüm&lii^  sondern  zu  einer  Art  des 
antern  Lias,  welche  d'Orbigny  beinahe  gleichzeitig  mit  dem  Er- 
scheinen des  DAYiDSON'schen  Aufsatzes  Terehratula  Causoßtana 
genannt  hatte. 

In  der  obem  Hälfte  des  untern  Lias. 

IQ.     Terehratula  sp.  ind.   (WalMeimia.) 

186^.    rere6f«liifo  tf.  numumalii  Of^.,  Jvraform.,  pag.  107. 
1856.     Terehratula  iummumIU  Qmust.,  Jura,  Tab.  12,  Fig.  11. 

Eine  der  Terehratula  numümalü  nahe  stehende  Spedes. 
Vielleicht  auch  zu  Terehraif$kf  e&r  gehörig»  Exemplare  unge- 
nügend erhalten. 

Zone  des  Ammonites  ^xyfwtut. 
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11.     Tereirafnla  Fraasi  Opp^  (WaUA^mia.) 
1856.     Terekraiftia  viänakt  (pan)  Querst.,  Jnrm,  Tftb.  1:1,  Flg.  8 

(nOD   SCHLOTfl.) 

leih  hatte  diese  Species  ureprfioglieh  mli  d^Obbiony*«  Tere 
braitUa  Causomana  identificirt.  Die  Vereinignng  laistorer  mii 
LamabCK>  Ttreiratuia  e&r  nöthigt  mich  jedoch,  l^rwbrutuia 
Fraasi  als  besondere  Art  abratrennen. 

Zone  des  Ammamtes  obtusus. 

12.     Terebratula  Sinemuriensis  Opp. 
Tat  X,  Flg.  3«,  A,  c. 
t8&6.    TerebraiukL  Smemnnnensu  Opp.,  Jvraform.,  pag.  107. 
Zone  des  Ammonites  obtusus. 

13.    Spiri/erina  Walcotti  iSow.  sp. 

1813.    Spirifer  WahoiH  Sow.,  Min.  conek,,  Tab.  377,  Fig.  1.  i. 
1850.     Spiriferina  Walcoiü  d'Orb.,  Prodr,  7,  149. 

Weit  verbreitet  ioi  untern  Lies  Englands,  Frankreichs  ood 
Deutschlands.  Scheint  sich  auf  die  Mittelregion  des  unt^m  LlaB 
zu  beschränken.  Mir  ist  die  Species  nur  aus  der  Zone  des  Penta- 
crinus  tuberculatus  und  den  unmittelbar  an  diese  Zone  grenzen- 
den Schichten  bekannt. 

14.    Spiriferina  lata  Mabtin. 
1860.    SpKn(tr\na  lata  Martin,  Pal,  strai.  de  finfra  Lims  dm  Dtf. 
de  la  Cote  d'Or,,  pag.  90,  Tab.  7,  Fig.  1  bis  4.     Extr.  Mem.  Sqc.  f^l 
de  France. 

Von  Spiriferina  Walcotti  durch  breitere  und  kürsere  Form 
der  Klappen  verschieden.  Zone  des  Pentacrinus  tuberculatus 
und  etwas  höher.  *  Ich  besitze  zwei  Exemplare  aus  dem  schwä- 
bischen Liaskalk,  ein  weiteres  fand  ich  bei  Nan<7  mit  Spiri/erina 
pinguis  und  Ammonites  oxynotus  in  demselben  Gestein.  Ver- 
muthliefa  stammt  das  von  M.  Martim  beschriebene  Exemplar  ans 
der  Zone  des  Pentacrinus  tuberculatus, 

15.    Spiri/erina  pinguis  Ziet.  sp. 

1833.    Spirifer  pinguit  Ziit.,  Tab.  38,  Fig.  5.   (non  Sow.) 

1837.    Spirifer  himidut  (pan)^  BacB  ttber  Deltkyri»  oder  <^pirif«r,  p.  ^ 

1850.     Spiriferina  pinguii  D*OftB.,  Prodr.  7,  150. 

Ich  behalte  den  ZiETEN'schen  Namen  bei,  da  der  von  Zietes 
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aogeffihHe  ^drifer  pwguü  Sow.  eiaer  Terschiedenen  Oattang 
angehört,  der  Spedesname  pinguü  deshalb  wohl  bei  der  Gat- 
iuüg  Sptriferina  Terbleiben  kann,  d*Orbigny  solcheo  auch  unter 
dem  Gattnngsnainen   Spiri/erina  wtedw  eingeffihrt  hat. 

Spirifer  iumidui  Buch  bezieht  eich  sowohl  auf  die  hier 
betrachtete  Speciea  als  hni  Spiri/erina  roitraia  des  mittlern  Lias. 

Zonen  des  Pentacrinus  tubereuiatusy  des  Amnwmtes  obtu- 
sus und  des  Ammomiiei  oxynoius. 

16.    Spiri/erina  betacalcis   Quenst. 
1856.    Spirifer  heiacalcis  Qdbrst.,  Jnra,  p.  99,  Tab.  1^  Fig.  16. 
Zoue  des  jimmpniies  obtusus, 

17.     Rhynchonella  rimatm  Opf. 

Vergl.  No.  36.  aowie  Taf.  XII,  Fig.  2,  ms  deo  Hi^rlats- 
Schiehten.    Eine  der  Rhynchonella  rimosa  benaohbartq  Art 

Zone  des  Pentacrinus  tubereuUUus  and  h^ber.  Sfldlioh 
TOD  Tabingen  und  in  den  Umgebungen  von  Nan^  aufgefandAn« 

18.     Rkffnckonella  t}e//neri  Opp: 
1852.    Terehrahtla  iriplicaia  jucenis  QoBiffiT.,  Handb.,  Tab.  36,  Eig.  21 
In  der  Jugend  flach,  ausgewachsen  dagegen  aufgebläht.    In 

der  Wirbelgegend  glatt,  in  der  Nabe  der  Stirn  wenige  aber  starke 

Palten  oder  Rippen. 

Zone  des  Pentacrinus  tuberculatus  und  etwas  tiefer. 

19.    RAyncfipnella  belemnitica  Quenst.  sp. 
1B56.    Ttrebratula  bßUmmüea  QsBifST.,  Jura,  p.  73,  Tab.  8,  Fig.  15. 
Sehr  verbreitet  in  der  Zone  des  Pentacrinus  tuberculatus. 

*  ■ 

20.    Rkynchonella  plicatissima  Qdenst.  sp. 

1S59.    Tertbraiula  pUeaHttmm  QotiisT.,  Handb.,  Tab.  36,  Fig.  3. 
1^.    RhftmkeneUa  tmeept  (pars)  Dsw.  n.  Ohapüis,  Mim.  Lwpemb,^ 
^•^»3,  Flg.  3. 

Zone  des   Pentacrinus  tuberculatus  und   des  yimmonites 

oitusus. 
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21.     Rhj^nchöneUa  fanina  SöESs. 

t652.     Terehratuia  oxynoH  Qpbnst.,  Handb ,  Tab.  36,  Fig.  4.  5. 
t856.    Rhyiichoneila  Suek*  Dbw.  n.  CItapuis,  MAh,  InxemB.^  Tab.  3, 
Fig.  4.  (iio;i  Rotni».) 

1860.    RMyncHffmlia  tamna  8iHt«0,  Wi«a  Akad.  Sitanngtber.  p.501. 

Vermotblieh  gehört  Tersbratuia  Tumeri  Queisst.  (Jon, 
Tab.  18,  Flg.  48..)  in  die  Nähe  Ton  Bk^nehondla  ranma^  doch 
lä89t  sich  aus  Text  und  Abbildang  oiehtt  Sieherat .  eotBebmen. 

Rhynchonella  ranina  besitzt  eine  grosse  VerbreiCang  und 
kommt  in  Engbind,  Frankreich  nnd  Deutschland  ao  vielen  Lo- 
kalit&ten  in  der  Zone  des  Ammoniies  oxynoius  vor. 

22.    Ling^lä  Davidsoni  Opp. 
Taf.  X.  Fig.  3  a,  6. 
1856.    Lingnta  IhtMtmn  0¥?.,  JarB^nlf:,  |»äg.  109. 
Die  kleine  Mosehel  seigl  aaf  beiden  Schaleir  feine  yon  der 
radialeb  Riehtang  elwa»  abweiefaende,   sebwaeh  geg^n  den  Euai 
hin  gebogene  Runzeln  oder  Sfereiftm,  doch  Werden  dieselben  erst 
nnter  der  hopet  siebtbar.   Breite  der  Sdiaien  dee  grOseten  Exea* 
plars  nicht  ganz  2  Lin.,  Länge  etwas  Ober  3  Lin. 

Zone  des  Anunonites  oxynotus.  Nor  aus  dem  eagliscbeo 
Lias  bekannt 


$.3. 
BracUepedea  aas  des  aateni  Uas  der  Alpeai  tmi  ÜeflaMerg^.  *) 

(Nach  Exemplaren  ans  der  Sammlang  dei  Herrn  Hofrath  Fiscbei 
in  Mfinchen.) 

23.    Terehratuia  Andleri  Opp. 
Taf.  X,  Fig.  4tf,  ft,  e, 
Schnabel   und  Oeffiiung  der  dnrchbohrten  Klappe  too  ge- 
ringer Grösse,  ersterer  wenig  gebogen,  jedoch  an  die  kleiner« 


*)  Viels  dieser  Arten  finden  sich  anch  ia  den  weissen  Kalkes, 
welche  am  Sehafberg'bei  St.  Wolfgang  aa  dem  W<^,  welcher  tos  der 
Bennbfttte  auf  die  Spitse  ffthrt,  aneteben.  Sieher  sümmea  diese  Le^ 
mit  den  Hierlati^  Schichten  in  Besiehung  auf  das  Alter  ftberetn.  D** 
gegen  gehören  die  rothen  Kalke,  welche  man  an  yerschiedenen  Stel- 
len  dee  Schafberges  anstehend  oder  iji  herabgefallenen  Blöctes  so- 
trifft,     vorwaltend     dem    mittleren    Lias    an.       Eine    durch    lahlreicbc 
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Blappe  reichend,  wodurch  das  Deltidium  beinahe  verdeckt  wird. 
Umrisse  der  Muschel  oval,  nur  an  der  breiten  Stirn  etwas  abge- 
■tnmpil.  Durchbohrte  Schale  gewölbter  als  die  undurchbohrte. 
El  ist  nidit  selten,  dass  die  Exemplare  nicht  gans  syninietriHch 
idnd,  indem  die  Wh'bel  rechts  oder  links  ausserhalb  der  Mittel- 
finie  liegen.  Steht  der  So  wer  by 'sehen  'Verehr,  punctata  nahe, 
lileibt  jedoch  kflrcer  als  diese,  auch  wölben  sich  die  Schalen 
Älirker.  Da  sehr  viele  Exemplare  aufgefunden  wurden,  welche 
almmtlich  in  Beziehung  auf  die  obenerwühnten  Verhältpisse  Ober^ 
^stimmen,  aucli  eu  Terebr,  punctata  keine  Uebergänge  bilden, 
ao  Iftsst  sich  die  hier  betrachtete  Species  von  der  Terebratel  des 
mittlem  Lias  mit  Sicherheit  unterscheiden.  Von  Terebr.  Sine- 
wmtrtenfü  weicht  die  Art  gleichfalls  durch  ihre  breite  abgestumpfte 
Stirn  ab. 

Sehr  hänflg  im  untern  Lias  vom  HierhitK. 

24.     Terebratula  Engel  Aar  dti  Of^.  {Waldkeimia.) 
Tof.  X,   Fig.  5  a,  h,  c,  d. 

Schnabel  und  Oeffnung  der  durchbohrten  Klappe  von  ge- 
lioger  Grösse,  ersterer  breit,  herabgedrGckt,  der  kleinern  Klappe 
«ehr  genähert  Doch  sieht  man  noch  das  Deltidium.  An  die 
kleine  Oeflhnng  stossen  seitlich  2  scharfe  Schnabelkanten,  welche 
((«gen  aussen  sich  bis  an  den  Schlossrand  erstrecken.  Umrisse 
der  Muschel  oval.  Durchbohrte  Klappe  stärker  gewölbt  als  die 
udürdibohrte.  Letztere  in  der  Stimgegend  bei  den  meisten  Exem- 
|khren  schwach  eingedrfickt  ohne  aber  einen  ausgesprochenen 
Sinns  sn  bilden,  doch  tritt  die  Vereinigung^nie  beider  Schälen 
in  der  Stimgegend  etwas  gegen  unten. 

H&uflg  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

25.     Terebratula  sp.   indeterm. 
Aehnlich  der  Terebr.  uumismalis.     Vergl.  No.   10. 
Selten  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 


Venteinemngen  charakterisirte  Lage  wird  aioh  als  Zona  des  Anmoni- 
tcf  flMf^arilalufl  beatimmeD  laBsen.  Bemerkenswertb  ist  in  den  Gebirgen 
Um  den  Wolfgang- See  die  scharfe  Trennung  der  grauen  geschichteten 
Kalke  der  obem  Trias  mit  Avicula  cimlorla  nnd  zahlreichen  anderen 
Arten  dieser  Zone  von  den  darüberliegenden  rothen  Liasknlken. 
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26.     Terehratula  mutahilis  Opp.  (WaUheimia.) 
Taf.  X,  Fig.  7  a,  b,  e,  d. 

Sdioabel  mit  feiner  Oeffbnng  von  übulichen  FormTerhält 
nisflen  wie  bei  Terebr.  carnuia.  Schnabelkanten  in  der  Käb 
der  Oeffiinng  scharf;  bei  ihrem  Verlaufe  gegen  die  Vereinigtoogs 
stelle  der  Schlosslinien  mit  der  Seilenwand  runden  sich  dieselbei 
jedoch  allmälig  ab.  Die  Muschel  ist  etwas  aufgeblähter  am 
bleibt  kleiner  als  Terebr.  numismaüs;  sie  besitzt  eine  fönfeckigi 
Form  und  varürt  dabei  in  Beziehung  auf  die  Breite  ziemlich  be 
tr&chtlich,  doch  sind  die  Exemplare  gewöhnlich  etwas  langer  sL 
breit«    Die  Wölbung  beider  Klappen  ist  beinahe  gleich* 

Die  äussern  Formverhältnisse  machen  es  unsweifelbafi,  daa 
die  Muschel  zu  den  Waldheimien  gehört,  zudem  ist  bei  Tieleo 
Exemplaren  die  Dorsslleiste  (Baucbschalenleiste  Quekst.)  noeli 
angedeutet. 

Häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

27.     Terebratula  Partschi  Opp.   {WaUheimia.) 

Taf.  X,  Fig.  6o,  h,  c. 
Terebraiula  Partichi?  Sobsb,  M,  8. 

Aehnlich  der  Ter^r,  digona^  jedoch  in  der  Wirbelgegeod 
schmäler,  in  der  Stirngegend  breiter ,  Stirnrand  schärfer  als  bei 
dieser.  Die  Umrisse  der  vereinigten  Schalen  stellen  ein  gleich- 
schenkeliges  Dreieck  dar,  dessen  kürzere  Seite  durch  die  geradlinig 
Stimkante  gebildet  wird.  Bisweilen  wird  das  Dreiedk  nsbezo 
gleichseitig.  Die  Stimkante  ist  ziemlich  scharf.  Zwischen  den 
seitlichen  Stirnecken  liegt  die  grösste  Breite  der  Muschel,  tod 
hier  an  wird  dieselbe  ziemlich  gleichmässig  schmäler  bis  zu  des 
Wirbeln  hin.  Schnabel  und  Oeffiiung  der  durchbohrten  Schale 
von  massiger  Grösse,  I>orsalleiste  (Baqchsphalenleiste  Qcenst.) 
häufig  sichtbar.  Eine  Etikette,  welche  sich  in  der  FiscHER'scbes 
Sammlung  vor&nd,  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  hi«r 
betrachtete  Terebratel  zu  der  vom  Pi'of.  Suess  schon  mehrfach 
unter  der  Bezeichnung  Terd^r.  Partscki  angeführten  Art  gebort 

Häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlats.*) 


*)  Bei  12  Exemplaren  der  Fiscam^schen  Sammlimg,  welche  mit  des 
flbrigen  su  Terebratula  Parheki  gehörigen  Stacken  in  deredben  K»pKl 
lagen  and  mit  denselben  auch  riele  Aehnlichkeit  besitzen,  findet  sich  du 
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28.  Terehratula  Ewaldi  Opp.  {Waldheimia.) 

Taf.  XI,  Fig.   trt,  h,  e,  d. 

Schnabel  klein  und  niedergedrHckt,  doch  flieht  man  noch  die 
Bneia  de«  Deltidinms.  Oefinung  fein.  Schnabelkanten  in  der 
NShe  der  Oefinung  acharf,  jedoch  nach  kurzem  der  Schlos^Iinie 
parallelem  Verlaufe  verschwindend.  Kleine  Muschel  etwas  länger 
als  breit,  ausgezeichnet  durch  die  mediane  Einsenkung  der  Rücken* 
klappe,  welche  in  einiger  Entfernung  vom  Wirbel  schwach  be- 
ginnt, in  der  Stirngegend  jedoch  breit  und  tief  wird.  Beide 
Klappen  sind  in  der  Nähe  der  Wirbel  sehr  aufgebläht ,  weniger 
dagegen  unweit  des  Stirnrandea.  Durchbohrte  Klappe  etwas  ge- 
wölbter als  die  undurchbohrte. 

Häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

29.  Terehratula  siapia  Opp.   {Waldheimia.) 

Taf.  XI,  Fig.  2  a,  h,  c.  d. 

Schnabel  klein,  niedergedrückt,  ohne  jedoch  das  Deltidium 
sa  verdecken.  Oefinung  fein.  Schnabelkanten  anfangs  scharf, 
an  den  Seiten  der  Muschel  jedoch  verschwindend  ohne  den  Rand 
SU  treffen.  Die  Umrisse  der  Klappen  besitzen  einige  Aehnlich- 
kdt  mit  denen  von  Terebr,  pala^  doch  ist  die  kleinere  Klappe 
nicht  gegen  einwärts  gedrückt,  sondern  schwach  nach  aussen 
gebogen.  Die  grössere  Klappe  wölbt  sich  etwas  stärker  und  bil- 
det mit  der  kleineren  einen  beinalie  geradlinigen  Stirnrand.  Dorsal- 
leiste (Banchschalenleiste  Qcjenst.)  gewöhnlich  sichtbar. 

Selten  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

30.     Terehratula  Beyrtchi  Opp.  (^Waldheimia?) 

Taf.  XI,  Fig.  3ii,  6,  e. 
Schnabel  klein,   niedergedrückt,  ohne  jedoch  das  Deltidium 
an  verdecken,  dessen  seitliche  Conturen  eich  leicht  verfolgen  lassen. 


eonstante  VarbältnlBs,  data  dieselben  eine  stampfe  Stimkante  besitzen  und 
sich  darch  starke  von  den  Wirbeln  sn  den  Stimecken  laufende  Kanten 
ansseiehiien.  Zwischen  je  swei  solchen  Kanten  sind  die  Schalen  gegen 
einwärts  gekrflmmt,  so  dass  die  seitliche  VereinignngsUnie  von  Rücken- 
nnd  Bauch-Klappe  die  Mitte  einer  seichten  Vertiefnng  durchschneidet.  In 
der  Mitte  zwischen  Wirbel  nnd  Stirnecken  liegt  die  grösste  Breite  dieser 
Einbncblung.     Ich  benenne  die  Specics  Ttirehrnlula  iliertntiicn. 

Zeit«,  d.  il.  f^iHil.  Gm.  xin.  .\ .  36 
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Wahrscheinlich  w«r  4aa8e^>«  in  der  Mitte  getheflt.  Oeffirang  feio, 
abrigens  an  den  vorhandenen  Exemplaren  nnr  undentlich  erhal 
ten,  die  Schnabelkanten  erstrecken  sich  bis  an  das  äossere  Ende 
des  Schlossrandes,  umrisse  fünfteitig,  jedoch  gerundet.  Die 
Vereinignngslinie  beider  Klappen  liegt  nicht  in  einer  Ebene,  da 
der  Stirntheil  der  nndnrchbohrten  Klappe  einen  breiten  Sinus 
bildet,  inrelchem  eine  mediane  Erhöhung  der  Bauchklappe  ent 
spricht. 

Terebr,  Bet/richi  erlangt  noch  beträchtlichere  Dimensionea 
als  das  abgebildete  Exemplar.  Die  grössten  Individuen  erreichen 
beinahe  einen  Zoll  Länge  und  Breite.  Ihre  Schale  ist  mit  feinen 
anter  der  Lupe  sichtbaren  Radialstreifen  bedeckt. 

Nicht  besonders  häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

31.     Terebratula  nimhata  Opp.  (Waldkeimia?) 

Taf  XI,  Fig.  Aa^  h,  e. 

unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Species  durch  grössere 
Breite,  einen  tieferen  und  weitergreifenden  Sinus  der  nndurch- 
bohrten  Klappe,  sowie  durch  geringere  Dimensionen.  Die  Muschel 
variirt  in  Beziehung  auf  ihre  Form,  es  giebt  breitere  und  schmä- 
lere Exemplare,  doch  geht  dieselbe  in  die  vorige  Species  nicht 
Aber.  Ebensowenig  in  Terebr.  Bouei  Zeuschn.,  welche  eine 
weitere  CMTnung  und  einen  stärkeren  gerundeten  Schnabel  be- 
sitzt, (iberhaupt  schon  mehr  Verwandtschaft  mit  Ter^r,  nucleata*) 
zeigt. 

Häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 


*)  TerthroHila  nucUata  Schlotü.  Die  von  Sokss  (Brachiopoden  der 
Stramberger  Schichten,  Tab.  3,  Fig.  1:2.)  abgebildete  Terebratd  gehört 
einer  besondern  Art  an,  yerschieden  Yon  Terebraiula  nucleata  Scblotb. 
Ich  benenn«  die  Species  von  Nenem  Tere^ahtta  afieiut.  Sie  fehlt  in  den 
Scyphien-Kalken  Schwabens,  Frankens  und  der  Schweis,  in  welchen  di« 
ScHLOTHBJH'sche  TerebratuUt  nucleata  bekanntlich  sehr  haofig  Torkomot. 
Eine  andere  Berichtigung  beftriJOTt  eine  von  mir  aafgesteUts  Species  iUfin 
^tmuUa  $0Uiaria.  Da  BAMASMt  *eine  aadere  Art  schon  frdher  eben  m 
benannt  hat,   so  yerftndere  ich  die  von   mir  gegebene  Beaekknug  )> 
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32-     Spiriferina  atpina  Opp. 

'   Taf.  XI,  Fig.  5fl,  hy  c. 

Schalen  ohoe  mediaDen  Sinns  und  ohne  radiale  Rippen, 
sehr  ungleich,  indem  die  grössere  Klappe  weit  mehr  gewölbt  ist 
als  die  kleinere.  Erstere  wird  über  einen  Zoll  lang  und  ebenso 
breit,  letztere  bleibt  weit  kürzer  und  heftet  sich  an  das  breite  und 
hohe  Schlossfeld,  welches  sanft  gebogen  sich  zwischen  den  Schna- 
belkanten und  der  breiten  Sehlosslioie  aasdebnt.  Gewöhnlich  ist 
die  Oeffiiang  för  den  Hafbniiskel  an  den  Exemplaren  blosgelegt, 
unyerdeckt  durch  den  Schnabel^  welcher  sich  nur  massig  krümmt 
Steht  der  Spiriferina  rostrata  des  mittlem  Lias  nahe,  gehört 
jedoch  entschieden  einer  besondern  Art  an,  da  unter  den  zahl- 
reichen vom  Hierlatz  stammenden  Exemplaren  keines  mit  dieser 
Species  übereinstimmt,  indem  Spiriferina  rostrata  durch  eine 
gewölbtere  Rücken  klappe,  stärker  gebogene  Wirbel«  ein  schmäleres, 
kleineres  Schlossfeld  und  noch  andere  Merkmale  von  der  alpinen 
Species  des  untern  Lias  abweicht. 

Häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

33.    Spiriferina  brevirostris  Opp. 
•     Taf.  XI,  Fig.^  6  a,  h,  e. 

Schalen  ohne  medianen  Sinus  und  ohne  Rippen,  länger  als 
breit,  von  ovaler  Form.  Durchbohrte  Klappe  weit  stärker  ge- 
wölbt als  die  undurchbohrte.  Granulation  anf  der  Oberfläche 
Bebr  deutlich.  Ein  Scbalenbruchstück  zeigt  feine  Radialstreifen. 
Sehlofisfeld  klein,  doch  ist  nur  die  äussere  Partie  der  schmalen 
ganz  in  ^er  Schlosslinie  liegenden  Basis  sichtbar,  den  übrigen 
Theil  verdeckt  der  übergebogene  Schnabel,  welcher  mit  seiner 
Spitze  die  undurchbohrte  Klappe,  berührt.  Hierdurch  erhält  die 
MoBcfael  das  Apesehen  einer  Terebratel. 

Selten  im  nntern  Lias  vom  Hierlatz. 

34.    Spiriferina  angulata   Opp. 

Taf  XI,  Fig.  7«,  6.    (8  a,  h,  x:,  d,  «.) 

Grössere  Klappe  ausgeseichnet  durch   einen  tiefen  madianeD 

oinQ«  und  ein  breites  und  hohes  Schlossfeld.    Schnabel  spitff  un4 

^^%  gebogen.     Der  gemeinsame  Rand  beider  Klappen  vefläoA 

^  «iiier  Ziekzacklinie,  da  die  Bancbklappe  in  der  Mitle  der  Stirn 
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weit  vorspringt  und. sich  mit  einem  erhöhten  Theil  der  kleinero 
Klappe  vereinigt«  Radialrippen  fehlen.  Die  Schalenoberfl&cbe  ist 
fein  granulirt.  Ich  unterscheide  die  kleinern  Exemplare  (Fig.  6) 
als  Sp.  obtusa*  Es  ist  bei  denselben  noch  unentschieden,  ob  9\e 
in  Sp.  angulata  übergehen. 

Häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatc. 

35.     Rkynekonella  Bmmrichi  Opp. 
Taf.  Xn,  Fig.  !«/&,  c. 

Gehort  in  die  Gruppe  derjenigen  Rhynchonella- Arten  ^  bei 
welchen  sich  in  der  Stirngegend  plötzlich  einige  stärkere  Rippen 
oder  Falten  erheben,  während  die  Wirbelgegend  von  feineren 
zahlreicheren  Radialstreifen  bedeckt  'ist.  Die  Muschel  gleicht 
hierin  der  RAyncAonelia  Wrighti  Dav.,  unterscheidet  sieb  von 
dieser  jedoch  durch  weit  geringere  Wölbung  und  breitere  Form 
der  Schalen.  Von  Rhynchonella  furcillata  Theod.  weicht  sie 
durch  feinere  Streifung  in  der  Wirbelgegend  ab,  indem  die  Zabl 
der  feinen  Radialstreifen  auf  40  steigt.  Bis  jetzt  wurden  oar 
wenige  Exemplare  von  Rhynchonella  EmmricM  aufgefunden. 
Der  Schnabel  ist  an  derselben  nicht  deutlich  erhalten,  insbeson- 
dere der  Theil,  an  welchem  sich  die  Oefihung  befand.  In  der 
Stirngegend  hebt  sich  der  mittlere  Theil  der  kleinern  Klappe, 
demselben  entspricht  eine  Einsenkung  der  grossem  Klappe,  3  bis 
4  Falten  treffen  sich  in  der  Vereinigungslinie.  Auch  auf  jeder 
Seite  sind  noch  2  bis  3  schwächere  Falten  angedeutet«  Es  scheint, 
dass  durch  die  Bildung  der  mittlem  Falten  oder  Rippen  die  Muschel 
häufig  etwas  unsymmetrisch  wurde. 

Selten  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

36.    RAyncAonelia  rimata  Opp. 
Taf.  XU,  Fig.  3(f,  b,  c. 

Der  RAynckon.  rimosa  Buch  nahestehend,  doch  sind  die 
Schalen  breiter  und  weniger  aufj^ebläht  als  bei  der  Spedes  des 
mittlem  Lias.  Wie  bei  RhyncA,  rimom  vereinigen  sich  je  swei 
der  von  den  Wirbeln  ausstrahlenden  Radialrippen  in  der  Nfihe 
der  Stirn  in  eine  einzige  stärkere  Rippe  oder  Falte,  doeh  M^ 
dies  bei  RAyncAonelia  rimata  nicht  regelmässig  und  weit  eeUener 
als  bei  RkyncA.  rimosa  statt,  da  immer  zahlreiche  Rippen  gas« 
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einfach  Ton  den  Wirbeln  zur  Stirn  verlaafeo.  Es  kommen  in 
dieser  Beziehung  verschiedene  Abweichungen  und  Variationen 
Tor,  welche  jedoch  noch  nicht  genügend  untersncht  werden  konn- 
ten, da  sowohl  im  alpinen  als  ansseralpinen  untern  Lias*)  zu  der 
hier  betrachteten  Species  gehörige  Exemplare  selten  sind.  Doch 
wollte  ich  die  Art  nicht  übergehen,  da  bisher  ähnliche  der  RAyn* 
choneUa  rimosa  nahestehende  Formen  aus  dem  antern  Lias  nicht 
bekannt  waren. 

Selten  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 


37.    Rhynchonella  Fraasi  Opp. 
Taf.  XII,  I4g.  3a,  h,  e,  d^  e^  f. 

Auch  bei  dieser  Species  kommt  es  bisweilen  vor,  dass  sich 
einzelne  der  von  den  Wirbeln  ausstrahlenden  Bippen,  ehe  sie  die 
Stirn  erreichen  unter  einander  vereinigen.  Die  ursprünglich 
scharfkantigen  Rippen  sind  bei  den  meisten  Exemplaren  abge- 
rundet, da  der  äussere  Theil  der  Schale  verloren  ging.  Die  Ver- 
einigungslinie der  Bippen  an  der  Stirn  verliert  hierdurch  ihren 
früheren  scharfkantigen  Verlauf.  Schalen  stark  gewölbt,  gewöhn- 
Heh  etwas  länger  als  breit,  immer  aber  schmäler  als  bei  den 
ivei  vorhergehenden  Arten.  An  der  Stitn  abgestumpft.  Hier  bil- 
det die  durchbohrte  Schale  einen  sichtbaren  Sinus,  welcher  bei- 
nahe die  ganze  Breite  der  Schale  einnimmt,  und  von  8  bis  10  Bip- 
pen bedeckt  ist.  Bei  Rhynch.  tetraedra  Sow.  erhebt  sich  dieser 
mittlere  Theil  weit  mehr,  ist  dagegen  schmäler,  ebenso  der  weit 
tiefere  Sinns  der  durchbohrten  Klappe.  Schnabel  spitz,  wenig 
gebogen.  Von  dem  PeiJtidium  sind  die  Aussemiinder  gewöhnlich 
Doch  sichtbar,  der  mittlere  Theil  sowie  die  Oeffiiung  werden  da- 
g^en  von  Gesteinsmasse  irerdeckt,  ohne  dass  es  möglieb  war 
diese  Partien  blosszulegen. 

Ausserhalb  der  Alpen  wurde  bisher  nur  ein  einaiges  Exem- 
plar in  der  Zone  des  Amm,  obtusus  unweit  Balingen  gefunden« 
welöbes  vielleicht  zu  Rhynch.  Fraasi  gehört,  doch  ist  das  Stück 
nicht  gendgend  erhalten,  um  es  sicher  bestimmen  za  können. 

Häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatar. 


*)  Die  Exemplare  finden  aiob  avtierhiilb  der  Alpen  in  der  oberen 
atUte  des  unteren  Lias  so  Nancjr  nnd  in  den  Umgebungen  von  Tübingen. 
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38.  Rhynchonella  plicaiissima  Quenst.  sp.  (ygI.No.20.] 

Es  wäre  möglich,  dass  einselne  der  fein  gerippten  kleinen 
Terebrateln  der  Hierlatz-Sdiichten  su  Rhynchonella  pUcatisswia 
Quakst,  .gehören. 

■ 

39.     Rhynchonella  polyptycha  Opp. 
Taf.  XII,  Fig.  4d,  h,  c. 

Schalen  breiter  als  lang,  in  der  Wirbelgegend  gleidimä8e>ig 
gewölbt,  durchbohrte  Klappe  in  der  Stirngegend  einen  weiten  aod 
seichten  Sinns  bildend.  Durchscfaniltliehe  Länge  9  Lin.,  Breite 
11  Lin.,  Dicke  6|  Lin.  Die  Muschel  Ist  von  vielen  scharfkAiw 
tigen  Badialrippen  bedeckt,  deren  Zahl  auf  jeder  Klappe  angeföhr 
14  beträgt,  bisweilen  um  einige  mehr  oder  weniger,  Sie  strahleD 
▼OB  den  Wirbeln  beider  Schalen  aus  und  nehmen  bis  zum  Raode 
hin  gleichmässig  an  Stärke  zu.  7  bis  8  derselben  kommen  aai 
den  seitlich  langsam  abfallenden  Sinus  zu  stehen.  Zu  beiden 
Seiten  der  Wirbel  ist  ein  kleipes  längliches  Feld,  das  sich  scbwacfa 
einsenkt  ähnlich  der  tischen  Area  von  Rhynch.  serrula,  Schoa* 
bei  klein  und  wenig  fibergebogen.  Deltidium  und  Oeffnung  tod 
Gesteinsmasse  bedeckt,  welche  sich  bei  den  Rhjnchonellen  der 
HierlatJi-Schichten  an  diesem  Theile  gewöhnlich  nicht  entferoeo 
lässt  ohne  die  Gefahr,  die  nächst  liegendes  Schalenpartien  eu 
zersprengen. 

Ziemlich  häufig  im  untern  Liaa  vom  Hierlatz. 

40.  41.     Rhynchonella  retuti/rons  Opp. 

Taf.  Xir,  Fig    5fl,  i,  c,  rf,  c. 

Kleine  Muschel  von  charakteristischer  Form«  Schien  breiter 
i40  laKig,  massig  gewölbt,  an  der  Stini  stark  abgeBftompft  oder 
emw&Hs  gebogen.  Durdibohrte  Klappe  mit  einem  schwacben 
Sinus,  welchem  keine  Erhöfanng,  sondern  eine  seichte  Einseakoog 
der  undurchbohrten  Klappe  entspricht»  Bippen  gerundet,  erat  io 
der  Nähe  der  Stirn  stärker  und  deutlicher  werdend,  in  der  Wirbel- 
gegend  noch  nicht  vorhanden,  auf  der  seitlichen  Schalenregion 
höher  als  auf  der  mittleren  Einsenkung.  Die  Zahl  der  Bippeo 
variirt,  indem  auf  dem  mittlern  Theil  jeder  Schale  3  bie  5  Kfawi- 
chere  Rippen  stehen,  auf  deren  beiden  Sehen  dann  erst  die  b&- 
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Wrm  und   ttfti^ereii  Rippen  angebracht  mnd.     Sdinabel  klein, 
■iadergedrflckt.    SchnabelkanteD  nicht  beeonders  scharf.*) 
Hftufig  im  nntem  Lias  vom  Hierlats. 

42.    Rkynehonella  Greppini  Opp. 
TaI:  XIII,  £ig.  \a,  h,  c.     {^a,  b,  c) 

Masche!  von  sehr  veränderlicher  Form  mit  schwach  gewölb- 
ten Schalen,  von  scharfkantigen  Rippen  bedeckt,  welche  von  den 
Wirbeln  aasstrahlen  and  gegen  den  Rand  allmälig  stärker  werden. 
Durchbohrte  Klappe  bei  manchen  Exemplaren  einen  seichten 
Sinns  bildend,  bei  andern  kaam  merklich  gekrümmt.  Die  Zahl 
der  Rippen  steigt  aaf  10  oder  11,  ist  aber  oft  auch  weit  geringer. 
Die  Spedes  wird  durch  ein  vertieftes  Feld  charakterisirt,  welches 
an  beiden  Seiten  der  Wirbel  beginnt  und  durch  den  Verlauf  der 
Schnabel-  oder  Wirbelkanten  begrenzt  wird,  ähnlich  wie  bei 
KAjfncAonella  potyptycha  und  Guembeiü  doch  unterscheidet  sich 
RAfneA.  Greppini  von  ersterer  Art  durch  wenigere  aber  stärkere 
Kppen,  von  letzterer  durch  breitere  und  flachere  Schalen. 

Häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

43.  Rhynckonella  belemnitica  Quenst.  sp.  (Vgl.No.  19.) 

Eine  der  häufigsten  Arten  des  untern  Lias  vom  Hierlatc. 
Die  Exemplare  stimmen  mit  den  ausserhalb  der  Alpen  in  der 
Zone  des  Peniacrimu  tmberculatus  sehr  verbreiteten  Spedes 
siemlich  genan  überein. 

44.  Rkynchofiella  Guembeli  Opp. 
Taf.  Xin,  Fig.  3  a,  &,  c. 
Schalen  von  dreieckigem  Umriss,  länger  als  breit,  ziemlich 
staiiL  gewölbt,  mit  wenigen  hohen  und  scharfen  Radialrippen  be- 
deckt. Durchbohrte  Klappe  in  der  Stirngegend  schwach  einge- 
senkt, der  dadurch  gebildete  Sinns  äusserst  seicht.  Schnabel 
seitlich   zusammengedrückt,  übergebogen    und  mit  seiner  Spitze 


*)  Von  der  eben  beschriebenen  Speciet  laut  sich  eine  Antabl  von 
Exemplaren  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Rippen  scharfkantiger  sind 
und  schon  in  der  Wirbelgegend  beginnen.  leb  vereinige  dieselben  nnler 
4er  BeMichnnng  Rk$nehonMÜa  Cwrlieru 
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bis  t^n   die  kleinere  Klappe  reidieiid.     Deltidniin  nnd  Oeffim 
an  den  vorhandenen  Exemplaren  nicht  aichtbar.  Wie  bei  RAjfni 
serrula ,  bo  bilden  auch  hier  die  vereinigten  Schalen  anf  beti 
Seiten  ein  vertieflee  Feld,   welches  an  den  Wirbeln  beginnt 
in  einiger  Entferqiuig  von  der  Stirn  .aufhört.    Unterscheidet  si 
von  Rhynch.  serrata  durch  geringere  Breite,  sowie  durch  in 
nigere  aber  höhere  flippen,  deren  Zahl  ungefähr  5  bis  7  betrag 
Ziemlich  häufig  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 


45.  Rhynehonella  Alber  tu  Opp. 

Taf.  Xin,  Big.  i-a,  h,  c. 

Schnabel  klein,  wenig  gebogen.  Oefinung  und  DeltidiioJ 
von  Gesteinsmasse  bedeckt,  doch  sieht  man  die  schräg  verlaufen-' 
den  Bänder  der  Schale,  durch  welche  das  Deltidium  seitlich  be- 
grenzt wurde.  Schalen  breiter  als  lang«  Länge  9  Lin.,  Breite 
lOj  Lin.,  Dicke  der  Muschel  6  Lin.  Auf  der  Oberfläche  starke 
Falten  oder  Rippen,  welche  in  der  Wirbelgegend  schwach  be- 
ginnen, in  der  Nähe  des  Bandes  aber  hoch  und  scharf  werdeo. 
Auf  dem  Sinus  der  durchbohrten  Klappe  sind  2  bis  3  solch« 
Rippen,  auf  der  entsprechenden  Erhöhung  der  andern  Klappe  3 
bis  4,  auf  beiden  Schalen  im  Gänzen  ungefthr  14,  da  Aof  deo 
SeitentheikD.  gewöhnlich  noch  2  sdiwäehere  Rippen  Terlaoftn. 

Die  hohen  Falten  oder  Bipjpeo »  der  saekige  Verlauf  ihrer 
Yereiiiigangslinie' an  der  Stirn  ^  der  amgeaprochene  Sinns  gebeo 
der  Muschel  eine  charakteristische  Form,  durch  welohe  uA  die- 
selbe von  den  übrigen  Rhynchonellen  des  untern  Lias  leicht  un- 
terscheiden läaat. .  V 

Nicht  sehr  häufig  im  untern  (Jas  vom  Hierlats. 

46.  Rkyn^honeila  inverta  Opp. 

Taf.  XIIX,  Ffg.  5«,  A,  r,  rf,  t, 
'  Kleine  Muschel  von  3  Lin.  Länge,  die  Breite  betragt  etwa^ 
Aber  3  Lin.,  die  Dicke  2^  Lin.  Schnabel  klein,  niedergedruckt 
bis  in  die  Nähe  des  entgegengesetzten  Wirbels.  Deltidiom  nod 
Oefihung,  nicht  sichtbar.  Beide  Schalen  in  der  Wirbelgegesd 
glatt.  Erst  in  der  Nähe  des  Bandes  treten  breite  aber  niedere 
Sippen .  hervor.  Eine  derselben  darcbaiehi.  die  Mitte  des  Sinas, 
zwei  dagegen  erheben  sich  auf  dem  entgegengesetalen  Theil  der 
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andern  Schale;  gegen  anssen  folgen  dann  aaf  jeder  Seite  noch 
Ewei  ähnlicJie  Falten  oder  Rippen.  Hervorzuheben  ist,  dass  der 
Sinas  nicht  wie  bei  den  seither  betrachteten  Rhynchonellen  durch 
3ie  durchbohrte  Klappe  gebildet  wird,  sondern  dass  derselbe  hier 
10  die  undnrchbohrte  eingesenkt  ist. 

Selten  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 


47.     Rkynehonßlla  Krauai  Op». 

Taf.  Xm,  Fig.  6  a,  h,  c,  d,  e. 

Wird  etwas  grösser  als  die  vorige  Species  und  misst  in  der 
Lange  4  Lin.,  Breite  etwas  mebr,  Dicke  3  Lin.  Schnabel  klein, 
niedergedrückt  mit  deutlichen  Schnabelkanten.  Schalen  in  der 
VTirbelgegend  glatt,  in  der  Nähe  des  Sandes  mit  Rippen  bedeckt, 
deren  drei  sich  auf  dem  Sinus  befinden,  welchen  vier  Rippen  auf 
dem  entgegengesetzten  erhöhten  Theile  entsprechen.  Ausser  die- 
sen bemerkt  man  vier  weitere  Rippen  auf  jeder  Seite,  so  dass  die 
Gesammtzabl  derselben  23  beträgt.  Doch  ist  ihre  Höhe  und 
Stärke  gering,  insbesondere  bei  den  seitlichen  Rippen,  welche 
nur  schwach  angedeutet  sind.  Dagegen  fällt  die  Stirnlinie  gegen 
den  Grund  des  Sinus  sehr  stark  ein,  welch  letzterer  sich  wie 
bei  der  vorigen  Species  in  der  undurchbohrten  Klappe  befindet. 

Selten  im  untern  Lias  vom  Hierlatz. 

48.     Rhynckonella  prona  Opp. 
Tat  XUI,  Fig.  7ayb,c,  d,  e. 

Kleine  MoBchel  von  5y  Lin.  Breite,  5  Lin.  Länge  und  3Lin^ 
Dicke,  welcher  bei  diesen  Dimensionen  die  Rippen  noch  vollstän- 
dig fehlen.  Dagegen  zeichnet  sich  die  durchbohrte  Schale  durch 
einen  ziemlich  schmalen  und  seichten  Sinus  aus,  zu  dessen  beiden 
Seiten  sich  die  undnrchbohrte  Schale  weit  herabsenkt.  Die  Stirn- 
linie  erhält  hierdurch  einen  charakteristischen  Verlauf,  wie  Fig.  7b. 
Taf.  Kni  zeigt.  Der  Schnabel  ist  an  dem  einzigen  Exemplar, 
welches  sich  in  der  Fl  scher  Vhen  Sammlung  befindet,  abgebrochen, 
Qocb  zeigt  noch  seine  vorhandene  Basis,  dass  derselbe  klein  war. 

Das  Exemplar  soll  gleichfalls  aus  den  untern  Lias-Schichten 
vom  Hierlatz  stammen. 
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§.  4. 

Während  unter  den  Cephalopoden  der  HierlaU-Schichten  sehr 
charakteristische  Arten  vertreten  sind,  welche  auch  aosserhalb  der 
Alpen  vorkommen  und  hier  ihr  Lager  im  untern  Liaa  haben,  so 
beschränkt  sich  dagegen  bei  den  Brach iopoden  der  Hierlatxachichteo 
das  Auftreten  der  einzelnen  Arten  beinahe  ganz  auf  Bildoogeo 
innerhalb  der  Alpen.  Es  sind  nur  4  Brach iopoden-Spedes,  welche 
der  untere  Lias  auseerfaalb  der  Alpen  mk  den  Hierbtts-Schichteo 
gemein  hat ,  und ,  selbst  diese  lassen  sich  nicht  aämmtlich  mit 
Sicherheit  identifiziren.  Den noffiir  trägt  die  Untersuchung  der 
Brachiopoden  der  Hierlatz-Scbichten  dazu  bei,  den  aus  dem  Vor- 
kommen unterliasischer  Cephalopoden  gezogenen  Schluss  ober  dai 
Alter  dieser  Bildung  zu  befestigen.*)  Es  zeigt  sich  nämlich,  da» 
unter  den  Hierlatz-Brachiopoden  keine  einzige  den  mittlem  U&s 
ausschliesslich  charakteri sirende  Art  vertreten  ist,  und  dass  gerade 
die  typischen  Formen,  welche  im  mittlern  Lias  (z.  B.  von  Fon- 
taine Etoupfour)  besonders  häufig  sind,  in  den  Hierlaizschicbt«o 
fehlen.  Erwägt  man  aber,  dass  es  andere  Liokalitäten  in  deo 
Alpen  giebty  in  deren  Schichten  sehr  bezeichnende  Brachiopodeo 
des  mittlern  Lias  vorkommen,  welche  den  Hierlatz-Schicbten  gaos 
fremd  sind,  so  bildet  dieser  Umstand  wenigstens  einen  indirekten 
Beweis,  durch  welchen  die  Richtigkeit  einer  Einreibung  der 
Hierlatz-Schichten  in  den  untern  Lias  noch  wahrscheinlicher  ge- 
macht wird. 


*)  .Vergl.  einen  demnächst  in  Bronii^s  Jahrbach  eracheinenden  Anf- 
«atz:   „Ueber  daa  Alter  der  Hierlats-Bchichten.*' 
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Erklärung  der  Figuren. 

Taf.  X. 

Fig.  1.     Terebratuia  hanUea  Opp.    Unterer  Lm«  Mittelregioii. 

Voa  Neabatuen  auf  dan  Fudern,  södU  voq  Stuttgart 
Fig.  2.     Terebraiula  Siinemuriemsis  Opp.    Zone  dee  Jmmomtes 

obtusus  von  Oflerdiog^Q  (Württemberg)» 
Fig.  3,     lÄngula  Dasndsoni  Opp.     Zone  des   Ammanües  oxy- 

notus  (Gloucqsterabire).    Fig.  a,  vergrosaert 
Fig.  4.     TerebrahUa  Andleri  Opp.    Aus  dem  aotern  Lias  vom 

Hierlatz-Berg  bei  Hallstadt. 
Fig.  5.     TerebrattUa  Engelhardti  Opp.    Ebendaher.     Fig.  5  a, 

Ä,  c    vergrössert. 
Fig.  6.     TerebrattUa  Partschi  Opp.    Ebendaher. 
Fig.  7.     Terdtratula  mutabilis  Opp.     Ebendaher. 

Taf.  XI. 

Fig.  ).     Terebratula  Ewaldi  Opp.    Aus  dem  untern  Lias  vom 

Hierlatz. 
Fig.  2.     Terebratula  stapia  Opp.    Ebendaher. 
^ig*  3.     Terebratula  Beyrichi  Opp.    Ebendaher. 
Fig.  4.     Terebratula  nimbata  Opp.    Ebendaher. 
Pig*  5.     Sfriri/erina  alpina  Opp.     Ebendaher. 
Pig-  6.    Spiriferina  bretnrostris  Opp.     Ebendaher, 
^ig*  7.    Spiriferina  angulata  Opp.     Ebendaher.     Fig.  7a,  i 

grössere  Klappe  von  einem  ausgewachsenen  Exemplar, 
^^g-  8.    Spiriferina  {cf.  angulata)  obtusa  Opp.    Ebendaher. 

Taf.  XII. 

^ig*  1.     Rkynchonella  Emmrichi  Opp.     Aus  dem  untern  Lias 

vom  Hierlats. 
Pig*  2.    Rkynchimella  rimata  Opp.    Ebendaher, 
^ig*  3.     Rkynchonella  Fraasi  Opp.     Ebendaher.     Fig.  3  a,  i 

vergrössert.     Fig.  3^,  </, «,  /  in  natürlicher  Grösse, 
^ig*  4.    Rkynchonella  polyptycha  Opp.    Ebendaher, 
^ig*  5.     Rkynchonella  retusifrons  Opp.    Ebendaher. 


i 


AM 


Taf.  Xni. 

Flg.  1.     Rhyne/umella  Greppini  Opp.     Aub  dem   nntern 

vom  Hierlats. 
Fig.  2.     IliyncAaneUa  Greppini  vor.  palmata.    Ebendaher 
Fig.  3.     RhynchoneUa  Guemheli  Opp.     Ebendaher. 
Fig.  4;     RkynckoneUä  Albertü  Opp.     Ebendaher. 
Fig.  5.    RkynehoneUa  inversa  Opp.    Ebendaher.    Fig.  5  a,  ^< 

vergrössert.     Fig.  5rf,  e,  in  natfhrlieher  €rTÖMe. 
Fig.  6.    RkyneAaneUa  Krausm  Opp.  Ebendafacrr.  Fig.6a,i,< 

vergrössert.    Flg.  6</,  e^  in  natürlicher  Oiftose. 
Fig.  7.     RhynekoneUa  prona  Opp.    Ebendaher.    Fig.  7a,i,< 

vergrösseft.     Fig.  Id^  e^  in  natCIrlicher  Grosae. 
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S.  Die  Concfayli^n-Fauna  der  .Weimariachen  Trias^*^ 
Von  Herrn  Kaki  ton  Seebach  in  Weimat. 

Hienn  Tafi  XIV.  und  XV. 

Die  Umgebung  von  Weimar,  seit  den  Zeiten  ScRROETfeR^s 
fld  V.  ScRLOTR EiM*8  eine  berühmte  Fandttelle  triasiniBcher  Ver* 
teineningen,  ist  in  neiu^er  Zeit  besonders  von  meinem  hoch* 
leebrten  Freund  und  Lehrer,  Hm.  Dr.  G.  Herbst,  Grossherzogl. 
Acfasischem  Kammerrath  und  Vermessnugsdirektor,  untersucht 
forden,  der  aber  leider  von  seinen  Resultaten  nur  die  geognostische 
r&rte  der  Umgebung  von  Weimar  ror  ungefilhr  10  Jahren  pu* 
ticirt  bat.  Seitdem  hat  das  Interesse  fUr  di^  Gliederung  der 
"rias  und  die  Verbreitnng  ihrer  Petrefakten  in  horizontaler  und 
ertikaler  Richtung,  vor  Allem  in  ihrer  Beziehung  zu  der  alpinen 
(chichteareihe  und  zu  der  Oberschlesischen  Trias,  dem  Mittel'' 
;1iede  zwischen  beiden,  durch  die  Untersuchungen  der  Herren 
^REDKEB,  E.  ScRMiD,  V.  Stromreck  uud  Ddt^ker  einen  neuen 
bstoss  erhalten.  Zugleich  hat,  auch  abgesehen  von  den  Ober-» 
«falesischen  Vorkommen,  die  fossile  Fauna  dieser  Schichten  durch 
lie  Entdeckungen  der  Herren  v.  Sthombeck,  Dunker,  Ferd. 
^emek,  CREnNEBi  V.  ScHAUROTH,  Beroer  Und  besonders  durch 
lie  Fände  des  Herrn  Gtiebel  bei  Lieskau  einen  neuen  Zuwachs 
gewonnen.  Wenn  nun  auch  hiervon  Herr  Beyrich  unsere  Kennt«^ 
UM  der  Muschelkalk -Crinoiden  und  schon  frQher  die  der  we* 
liger  bekannt  gewordenen  Anthozoen  zum  Abschluss '  gebracht 
»t  und  in  gleicher  Weise  seit  den  grossen  Arbeiten  des  Herrn 
3ehm.  V.  Meyer  ffir  die  Wirbelthierreste  nur  noch  w^nig  zu 
btin  übrig  ist,  so  scheint  doch  unsere  Kenntniss  der  Triasoon-^ 
^ylien  nicht  so  weit  gediehen,'  als  man  dies  bei  einer  an  Arteii 
iM  Geechleohtefn  zwar  armen  aber  durch  grosse  Häufigkeit  M 
hdiriduen  ausgezeichneten  Fauna  erwarten  sollte,  und  einen  Bei^ 
rag  wi  dieser,  verbunden  toit  einer  Unterluchung  über  die  Ver- 
Mtong  der  einzelnen  Arten  zu  geben ,  ist  hier  mein  Zweck. 
3ed«8  geologische  RSsonnement  über  die  Bitdungswei^e  der  ein- 
BelDen  Schichten  und  ihrer  örtlichen  Beziehungen  ist  absichtlich 
MJ  dieser  Stelle  vermieden  worden. 


*)  Dissertation  aar  Brlangnng  der  Doctorw&rde  in  Gtöttingen. 


Ob  es  mir  hierbei  gelangen  iat,  in  der  Abgrenrang  de 
einzelnen  Arten  das  Richtige  cn  treffen,  mnss  natfirlich  dj 
i^olgezek  entscheiden.  In  den  -FilleD,  wo  der  Erhaltung! 
zustand  ungenügend  war,  habe  ich  die^  stets  a«0dröcklich  ha 
vorgehoben  und  es  vorgezogen,  viele  Formen  gans  unberod 
sichtigt  zu  lassen,  als  wieder  eine  neue  Anzahl  neuer  Sped« 
Damen  einzuf Obren,  denen  achliesdich  jedes  materielle  Stdbstn 
abgeht.  Aber  auch  jene  Hdliandlungsweise  habe  ioh  gemiedei 
bei  der  eine  Form  in  die  andere  verschwimmt  und  ganze  Geoer 
in  einander  übergehen.  Mag  man  über  die  Bealit&t  der  Arte 
denken  ^ie  man  will,  dass  lyir  in  praxi  dergieidiea  unterscheide 
müssen,  leidet  keinen  Zweifel,  oder  es  bort  eben  alle  Yerstaodj 
gang  der  Einzelnen  über  Naturgegeastande  auf. 

Wie  mich  die  Fülle  der  Weimarischen  Trias-Conchyliee  ud< 
il^r^  verhältnisamässig  gute  Erhaltung  zu  dieser  UntersochnDj 
f^preg^n,  ,so  wurde  ich.  in  ihr  bestärkt  durch  die  Güte,  mit  vel 
eher  die  Herren  Gredi^er,  Gkinits,  Ei^FBRSTfiiN,  F&aD.  Bot 
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N^B.  die  von  ihnen  geeapimelten  und  beschriebenen  bierhergeh^ 
rigen.  Petrefakten  mir  zur  Untersuchung  anvertrauten  oder  mid 
mit  brieflichen  und  mündlichen  Biithschlfigc^n  untArstAtzteD  ov 
die  unter  ihrer  Leitung  stehenden  dfi^liqhen  Institute  zo  be 
nutzen  gestatteten.  Von  ganz  besonderem  Werthe  war  es  mi 
natürlich,  dass  i^h  durch  die  Freundlichkeit  der, Herren  Bfi¥Bici 
und  Giebel  iu  den  Stand  gesetet  wurde,  auch  die  OrigiiwI' 
Exemplare  der  S€HiLOTH£;iM'schen  und  der  MEHTZBi.'eoliea  Ssmm^ 
lung ,  sowie  diejenigen  <,  welche  Herrn  G<BB^  VeranlassiiDg  n 
seinaf  Arbeit  über  d^m  Lieskauer  Muschelkalk  gaben ,  mit  ^er- 
gleichen  .und  ip  di^  Untereuctiimg  hereiuziehisn  zu  können.  M» 
nei^  wäi^nsteo  Dank  spfiulde  ich  endliich  aber  noch  den  Herrao 
ßr  HEfiBSTf  £;,  V.  Fi^iTSCH  und  E.  Pbelleb,  ohne  deren  B«tb 
mi4  die  Erlatfbaiss  zur  ^«knutzung  ihrer  SammUm^geo  mir  die»* 
Arbeit  gi^nz.  i^imdgljch  gewesen  sein  würde, 

•  Die  früher  bei  Weimer  gefundenen  und  jetzt  nicht  mebr 
daselbst ,  befindlichen  Arten  .  sind  aas  dem  Venseichniss  aitfg*' 
schlof^Bn  worden;  dosgleichen  bei  den  Angaben  der  Synoejoue 
alle  blos^  auf  das  Vorkommen  bezüglichen  SteUeo.  Für  die  is 
der  Leihaea  geognostica  (ed.  J)  au%e{ührtea  Arten  ist  die  Lit' 
teratur  daselbst  einzusehen. 


Die  Schichten  der  Trias  sind  über  die  Umgegend  von  Wei- 
Mr  in  der  Weise  verbreitet,  dass  im  Süden  zwischen  Berka  a.  3^ 
Blankenhayn  und  Tannroda  ein  inselartiges  Vorkommen  von  biin- 
lem  Sandstein  den  Centralpunkt  bildet,  an  den  sich  nach  Korden 
3ie  Schichten  des  Muschelkalks,  der  Lettenkohle  und  des  Keupers 
mantelartig  auflegen,  bis  nördlich  von  Weimar  in  der  Erhebung 
les  Ettersbergs  wieder  ein  zweiter  Knotenpunkt  auAritt,  in  wel- 
^liem  der  mittlere  Muschelkalk  die  unterste  Schicht  ist,  welche 
in  die  Oberfläche  tritt  und  um  welche  der  Keupei:  sich  wieder 
mantelartig  anlagert.  Die  zwischen  beiden  liegende  Mulde  wird 
kdoch  noch  durch  eine  dritte  Hebung  gestört,  welche  zu  beiden 
Selten  der  Um  eine  Spalte  gebildet  hat,  in  welcher  Lettenkohle 
and  Keuper  liegen,  während  beiderseits  in  mathematisch  höherem 
Niveau  wieder  mittlerer  Muschelkalk  auftritt.  Diese  Spalte  wird 
jetzt  von  der  Magdel  und  von  Mellingen  bis  Weimar  von  der 
Um  durchflössen.  Ihr  sudwestlicher  Bruchrand  setzt  sich  in  einer 
äusserst  merkwürdigen  Weise  nach  Nordwest  bis  nach  Ottstedt 
MD  Berge  fbrt.  In  welchem  Verhältniss  diese  Hebung  zu  der 
des  Ettersbergs  steht,  ist  noch  nicht  recht  klar,  wie  denn  über- 
^laupt  ihre  geotektonischen  Verhältnisse  im  Einzelnen  sehr  compli- 
cirt  und  schwierig  sind. 

Die  Gliederung  der  Weimarischen  Trias  ist  in  einem  Schrei- 
l>en  an  Herrn  V.  HauKR,  welches  im  Jahrbuch  der  k.  k.  geol. 
^«ichsanslalt  1858,  Bd.  9,  S.  158  veröffentlicht  worden  ist,  schon 
ganz  im  Kurzen  von  mir  angegeben  worden. 

A.     Formation  des  bunten  Sandsteins. 

1)  Der  bani»  Saadstein.  Als  unterstes  €lHed  der  Schichten-» 
^«  von  nlebt  en  emitteliider  M&ohtigkeh.  Er  ist  ei»  siüs  ab- 
K^benerleti  Qaarekömern  bestehender  Sandstein,  der  nur  w^atg 
^ent  eoth&lt.  Die  Farben  sohwanken  zwischen  rothbraun  duroh 
^^Ufibis  ins  grünliche.  Sie  sitid  einförmiger  and  weikiger  intensi? 
^^  vn  Fuss  des  Thüringerwaldes;  grau  herrscht  vor.  Kleine  Nester 
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Ton  EisQnoxjdhydrat  und  viereckige,  mit  Thondehieför  erfüllte  H&b- 
len  finrlen  &kh  in  ihm.  Die  einzelnen  Bänke ^  in  die  der  S&nd^ 
fitem  gesondert  ist,  sind  von  wedu^lnder  Mächtigkeit  und  seigeii 
in  sich  keinerlei  weitere  ParaHebfmktur,  sonderti  böchstens  daa^ 
was  Lyell  DiagonAlschicbtung  {diagonal  or  erois  itratijreaitm) 
nennt;  eine  in  iich  ziemlich  regelmlissiga^  winklig  anf  der  Ab- 
sender ungaüäehe  stehende  Sdiiefernng  oder  wegen  der  Stäritfl 
der  elnsielnen  Täfeln  richtiger  Plattung,  die  der  tranaversalen 
Schieferung  oft  sehr  ähnlich  wird.  Zwischen  den  Bandsteinbänkeo 
liegt  sandiger  Thonechiefer leiten.  Die  obere  Grenze  des  bunteg 
Bandeteins  im  engeren  Sinne  bildet  eine  Bank  eines  gelben  doV 
mitlachen  Sandsteins,  in  dem  sich  auch  bei  Weimar  die  ersttii 
Spuren  von   Petrefakten  linden* 

2)  Der  Roth»  circa  200  Fuss  mächtig.  Der  Eölh  beBtefal 
zu  Unterst  vorherr sehend  aus  Gyps^  der  sich  iheilsjn  regelmässige 
Schichten,  theils  in  Trümern  und  Nestern  vorfindet*  Diesff 
Umstand  besiimmte  Herrn  Schmid  (Geognosl,  Verhältnisse  dea 
SaaUhals  1947),  swiechen  Sandstein  und  ßöth  noch  eine  besoo- 
dere  Gruppe  des  Gjpses  einzuschieben.  Weiter  aufwärts  herr- 
fchen  braun  rot  he  oder  griinlich  graue  dünn  geschichtete  Schief  er- 
Jetten vor,  die  an  der  Luft 'schnell  in  kleine  Bröckehen  zerialleHt 
Züge  von  Mergelkalk  und  auch  wohl  von  Quarzit  durchziehen 
BIO.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Seh icliten folge  findet  sich  der 
Rh izocoralli um  «Dolomit  ganz  so^  wie  ihn  Herr  8ck^'i> 
(a.  a.  0,,  pag.  13)  bei  Jena  beschrieben  hat«  durch  resorhirti 
Mnachelschalen  löcherig  und   in  kloine   rhombojdMfl  Säulen  sieb 
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B.    Formation  des  Muschelkalks. 

Wie  flber^  lerfftUt  auch  bei  Weimar  der  Masdielkalk  ia 
irei  AbtlMiloiiigeD. 

a)    unterer  Mnichelkalk  oder  Wellenkalk. 

1)  DieTrigoDieiibank(CBBDNEa)  bis  20  Foss  mftohtig.  Eia 
ompakter  grauer  Kalk,  der  sidi  in  Schichten  tod  etwa  ~  Fnse 
iodet  ond  mit  Thonsehichten  weohs^lagert  Zahlreiche  Petre» 
ikten  UegeD  anf  den  AbflODdemngsflfichen» 

2)  Der  Weilendolomit  30  Fusa  mächtig.  Za  nateret  gran* 
(Tüne  dolonutiBche  Mergel,  die  an  der  Atmosphäre  schnell  ser- 
allea,  nach  oben  mergelige  graue  Kalke,  mit  einseinen  Bän- 
den einee  grell  gelben,  makrokrystallinischen,  dolomitischen  Kalke, 
ler  in  seinen  reinsten  Varietäten  als  lithographischer  Stein  zn 
PederseiehanngeD  branchbar  ist;  petre&ktenleer. 

3)  Der  untere  Wellenkalk  circa  140  Fuss  mächtig.  Ein 
bald  mehr,  bald  minder  wulstig  geschichteter  Mergelkalk,  oft  nur 
der  SchidbXung  nach  Teriängerte  Kalkknollen,  die  durch  Mergel 
verbanden  sind  und  an  der  Atmosphäre  schnell  ser&llen.  Ein- 
zelne wen%  mächtige  Schichten  eines"  harten  grauen  E[alks,  der 
dann  reich  an  Petre&kten  sn  sein  pflegt,  durchziehen  ihn;  sonst 
petrefaktenarm. 

4)  Der  untere  Terebratulitenkalk,  keine  abgeschlossene 
Sclrieht,  sondern  eine  Zone  von  wechselnder  Mächtigkeit, 
im  Mittel  20  Fuss.  Der  Terebratulitenkalk  besteht  aus  festen 
Banken  eines  porösen  gelben  Kalks,  der  ungemein  reich  an  Petre- 
&kten  ist  Die  Zahl  und  Mächtigkeit  dieser  Bänke 
ist  aber  nirgends  konstant;  sie  keilen  sich  häufig  aus  und 
werden  im  Hangenden  und  Liegenden  von  weniger  mächtigen 
Banken  eines  weniger  porösen  und  noch  grauen  Kalks  begleitet, 
die,  ebenfiüls  noch  reich  an  Petrefiäkten ,  den  Uebergang  zum 
Wellenkalk  bilden«  Die  Abgrenzung  wird  daher  je  nach  den  ver- 
schiedenen Beobachtern  verschieden  aus&llen. 

5)  Der  obere  Wellenkalk  60  bis  80  Fuss  mächtig.  Durch- 
vis  wie  der  untere  Wellenkalk,  nur  häufiger  von  festen  petre- 
fiiktenreichen  Bänken  eines  grauen  porösen  Kalks  durchzogen,  wie 
sie  auch  den  Terebratulitenkalk  begleiten. 

6)  Der  Schaumkalk,  20  Fuss  mächtig;  er  ist  durchaus  eine 
Wiederholung  des  Terebratulitenkalks   und   wie  jener  nur  eine 
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Zone  und  keine  abgegrensste  Schicht.  Die  einzelnen  ihn  kau- 
fitituirenden  Bänke  sind  jedoch  viel  feiner  porös  als  der  Tenbn- 
talitenkalk,  der  mehr  sellig  erscheint;  auch  swiachen  ihnen  flndBl 
sich  Wellenkalk.  Der  Schaumkalk  ist  noch  reicher  an  Petrebk- 
ten  als  der  Terebratulitenkalk ,  die  aber  hier  wie  dort  mdet  le- 
Borbirt  sind  und  nur  Höhlungen  im  Gestein  Kurflckgelaasen  habw. 
Häufig  kommen  auch  in  ihm  Stylolithen  yor.  Heaonders  bemer^ 
kenswerth  sind  noch  die  in  ähnlicher  Weise  auch  im  Terabnli- 
litenkalk  sich  findenden  abgerundeten  Platten  eines  graaen  diehl« 
Kalks  mitten  in  dem  porösen  Schaumkalk,  die  oft  so  fiberiml  I 
nehmen,  dass  sie  über  die  Hälfte  der  gansen  Gesteinsmaaae  aw- 
machen.  Bei  ihrem  stets  abgerundeten  Contour  könnte  man  m 
vielleicht  för  Bollstftcke  halten ; .  das  sind  sie  aber  k«ine8Wigl| 
sondern  konkretionärer  Entstehung.  Sie  sind  Wellenkalkpartia, 
die  sich  gleichzeitig  mit  dem  Schaomkalk  bildeten  and  könaM 
vielleicht  noch  Andentungen  fiber  die  Entstehung  des  Sehaan- 
kalks  geben. 

7)  Der  oberste  Wellenkalk  20  Fuss  mächtig.  Wie  ontv 
und  zwischen  dem  Schaumkalk,  so  liegt  auch  Ober  ihm  wiedv 
Wellenkalk,  der  durch  ebenfiächtgere  Schichtung  ond  sahlrsieiis 
Steinkeme  der  Myopkoria  orUcuiarii  ansgezeiehiiet  ist. 

b)    Mittlerer   Maichelkalk  oder   Anhydrit^Qrappe. 

Der  mittlere  Muschelkalk,  der  schon  von  weitem  an  der  Aas- 
waschung, welche  die  Atmosphärilien  in  ihm  bewirict  haben »  n 
erkennen    iet^    hat   ausser   einigen    Wirbelt tiierre^ten    und    eioem 
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bntt,  deasen  Mäditigkeit  in  omgvkehrteni  Verh&lfniss  sn  der  des 
twiaebenliegenden  KaUu  steht,  ist  konglomeratisch,  wie  es  scheiot 
Inrch  sahireiche  aber  nnkenntliehe  in  Ocher  verwandelte  MnscheK 
ichalen,  und  zellig  durch  Drusen  von  weingelbem  Kalkspath.  Der 
{rönliche  dolomitische  Kalk  ist  dicht  und  findet  eticb  auch  noch 
löber  in  bald  mehr  bald  weniger  mächtigen  B&nkeo. 

2)  Der  Zellendolomit.  Der  ebenilächig  gescfaicbtete  Bitter- 
BO^lkalk  wird  nach  oben  so  mergelig  nnd  geht  in  Dolomit- 
nergel  Ober,  in  dem  dann  der  ZdlendokNoit  sich  findet.  Er  um^ 
»chlieaat  kleine  ranhe  Höhlnngen  and  grössere  eckige,  arsprüng«- 
lieh  mit  Dolomitmergel  erfOllte  Zellen;  sind  diese  ausgewittert, 
M)  erscheint'  er  tnffiurtig,  fast  nirie  zusammengesintert«  Am  Etters« 
berg  nmaebliesst  der  Dolomit  mit  Mergel  wechsellagernden  Gyps, 
ier  bei  Salsa  Ilm*abwftrts  von  Anhydrit  und  Steinsalz  begleitet 
wird;  seine  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd. 

3)  Der  obweebenfiäehig  geschichtete  Bittermergelkalk,  40Fu8S 
mächtig.  Dünnschiefriger  als  der  untere  und  dnreh  linsenförmige 
Blasenr&imie  ausgezeichnet.  In  einer  oberen  Bank  findet  sich  ein 
Zng  von  Homstein  ziemlich  regelmäasig  verbreitet.  Er  verliert 
Beinen  Magneaiagehalt  nnd  geht  durch  Kalkmergel  über  in  den 
oberen  Muschelkalk.  Es  finden  sich  Stylolithen  in  allen  denk* 
baren  Richtangen  in  ihm. 

c)    Oberer  Maicbelkalk  oder  Kalk    Ton  Friedrichshall. 

1)  Der  oolithische  Muschelkalk.  Er  beginnt  zu  unterst  mit 
ttner  wenJg  mächtigen,  ganz  aus  Petrefakten  bestehenden  Bank 
^es  oft  ebenfalls  Hornstein  führenden  Kalks.  Darüber  folgt 
in^geliger  Kalk,  der  meist  Neigung  zur  oolithischen  Struktur  zeigt, 
JA  gewöhnlich  ein  echter  Oolith  ist.  Eine  Bank  mit  ausgelaugt 
^  Körnern  erinnert  etwas  an  den  Schaumkalk.  Je  oolithischer 
^  G^tein  ist,  desto  mächtiger  sind  auch  die  Bänke,  in  denen 
«s  sich  findet 

2)  DerTrochitenkalk.  15Fuss  mächtig.  Ein  bald  mergeliger 
b^d  durch  die  in  Kalkspath  verwandelten  Conchylien schalen 
^7>talh'nischer  Kalk,  in  Bänken  von  wechselnder  Mächtigkeit  und 
^it  thonigen  Mergelscbichten  wechsellagernd.  Er  besteht  oft  fast 
ganz  aus  den  Stielgliedern  des  Encrinus  lilüformisy  während  in 


^iirth  die  matte  leicht  grünliche  F&rbnng  so  anmtithig  nnd  zart,   dasi 
^  weitere  Verwendung  dieaes  Material!  gewiss  wüüschenswerth  wäre. 

37  • 
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den  Zwischenschichten  die  Terebratula  vulgaris  sich  sehr  biufig 
in  schönen  grossen  Exemplaren  findet.  Eine  obere  Bank  ist  we- 
gen ihres  Reichthnms  an  Lima  striata  als  Limabank  aaageteieh- 
net  worden. 

3)  Die  unteren  Thonplatten  *)  80  Fuss  mächtig.  W&hrend 
sn  Unterst  noch  mächtigere  Ealksteinbänke  vorkommen,  auf  dena 
Schichtenflächen  reliefartig  zahlreiche  Conchylien  und  besonders 
GerviUia  sodcdis  hervorsehen,  nehmen  nach  oben  graue  SchieAr- 
letten  und  Thone  immer  mehr  zu.  In  diesen  finden  sich  dana 
nur  einzelne  Ealkbänke,  ja  oft  bloss  Züge  einzelner  bald  rundlich 
bald  scharfkantig  begrenzter  Kalkplatten.  In  dem  unteren  TheQ 
dieser  Schichten  finden  sich  auch  die  Discites*Sehichfen  des  Hera 
y.  Strombeck  wieder. 

4)  Die  obere  Terebratelbank  1  bis  2  Fuss  mächtig;  eins 
lediglich  aus  zusammengespülten  einzelnen  Schalen  der  Terdkrsh 
tula  vulgaris  bestehende  Bank,  in  der  ausser  zahlreichen  Wirbel- 
thierresten  sich  weiter  keine  Petrefakten  gefunden  haben. 

5)  Die  oberen  Thonplatten  40  Fuss  mächtig,  den  nntena 
ganz  ähnlich ,  nur  noch  reicher  an  lockeren  ThonachichteD.  b 
ihrer  oberen  HälAe  durch  Bänke  eines  glankonitischen  and  cinei 
harten  porösen  mit  Eisenoxyd  durchzogenen  Kalks  (der  glauko» 
nitische  Kalk  und  die  sogenannten  Glasplatten)  ansgeseichnet; 
reich  an  PetrefiEikten  aller  Art. 


C.     Formation  der  Lettenkohle. 


559 

nichtige  Lettenkohlenflöts.   Dnrcb  die  ganze  Abtheilnng  herrschen 
^oe  F&rbiingen. 

5)  Die  Lettenkohlen sande.  Die  meist  mfirben  Sandsleine 
der  Lettenkohle  wecbsellagem  mit  lockerem  Sand,  Thon  und 
KalkbftDken.  Obgleich  anch  graue  Färbungen  sich  noch  hänfig 
finden,  eo  zeigt  sich  doch  stets  eine  Tendenz  cum  Gelben«  Am 
faäafigsten  finden  sich  Pflanzenreste. 

D.    Formation  des  Kenpers. 

Tom  Kenper  finden  sich  in  der  Umgebung  Ton  Weimar  nmr 
die  unteren  Glieder,  indem  die  oberen  bunten  Keupermergel  mit 
Thonquarz  fehlen. 

1)  Die  unteren  bunten  Mergel  40  Fuss  mächtig.  Bunte, 
wie  es  scheint,  oft  dolomitische  Mergel  mit  zahlreichen  Thon- 
Beptarien.  Hier  und  da  eine  unm&chtige  Ealksteinbank.  Das 
Ganze  dem  R5th  ähnlich.  Ausser  einigen  spärlichen  Wirbelthier- 
resten  petre&ktenleer. 

2)  Der  gelbe  Keuperdolomit  30  Puss  mächtig.  Einzelne 
verschieden  mächtige  Bänke  von  gelbem  Dolomit  sind  den  Mergeln 
eingelagert  Der  Dolomit  ist  oftmals  durch  resorbirte  Muschel* 
schalen  zellig  und  löcherig.  Mit  ihm  findet  sich  ein  ausgezeich« 
neter  aber  von  dem  typischen  'durch  sehr  stumpfe  Kegel  abwei- 
chender Datenkalk  und  ein  Hornsteinzug.  ungemein  reich  an 
Petrefakten. 

3)  Die  mittleren  bunten  Mergel,  ganz  wie  die  unteren  und 
nur  durch  das  Zusammenvorkommen  mit  Gyps  ausgezeichnet 


Vergleichen  wir  schon  hier  das  eben  entworfene  Schema  mit 
denjenigen,  die  Herr  Credner  und  Herr  E.  Schmid  und  frflher 
Herr  Geinitz  und  Zenker  für  andere  Punkte  Thüringens  ent- 
worfen haben,*)  so  ergeben  sich  die  folgenden  nur  in  einer  ver- 
schiedenen Auffassung  begründeten  Unterschiede. 


*)  1836.  ZiNKBR,  im  historisch-topographischen  Taschenhnch  von  Jena. 

1838.  OsiiiiTz,  Beitrag  zur  Kenntnist  des  Thüringer  Mnschelkalkge- 
Wrges. 

1843.  Cbboiimj  die  geognosttschen  VerhUtnisse  Thftringent  nnd  des 
Hartes. 

1847.  ScaaiD  und  Scblbidsn,  die  geognostiscben  VerhiUtnitse  des 
^thato. 
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ZoD&chBt  ist  hier  der  Wellendolomit  als  ein  ^genel'IferttOBt 

eingeführt  worden,  theils  weil  das  Auftreten  von  magnesiabal* 
tigem  Kalk  in  den  untersten  Schichten  des  Wellenkalks  in  Thü- 
ringen anknüpft  an  den  süddeutschen  Wellendolomit«  theils  weil 
diese  Schichten  leicht  kenntlich  an  den  B&nken  des  karten,  in* 
tensiv  gelbbraun  gefärbten  dolomitischen  Kalkes  sich  auch  sonst 
noch  an  beiden  Abhängen  des  Thüringer  Waldes  (k«  B.  bei  Eis- 
feld südlich  und  bei  Martinroda  nördlich  des  Gebirges)  und  selbst 
noch  bei  Götlingen  (an  der  Brück)  und  im  Braunschweigiscben 
(bei  Königslutter)  wiederfinden.  Sie  bilden  also  einen  weiter  ver- 
breiteten leicht  kenntlichen  geognostischen  Horizont  and  Terdieneo 
daher  eine  selbstständige  Stellung. 

'  Ferner  sind,  wenn  davon  abgesehen  wird,  daas  die  Schicbtca, 
welche  die  Limabank  Cbedneb's  (gleich  dem  Striatakalk  Scan id's) 
umfassen,  wegen  ihrer  vorherrschenden  Zusammensetsung  ans 
Stielgliedern  von  Encrinus  lüü/ormü  hier  Trochitenkalk  beisseo, 
noch  die  über  dieser  liegenden  Schichten  in  Uebereinstimmiiog 
mit  Herrn  Creoner  als  ein  Complex  aufgefiMSt  worden,  der 
nur  durch  die  Terebratelbank  getrennt  wird,  während  Herr 
ScHMiD  den  Avioulakalk,  den  glaukonitischen  Kalk  und  die  Glas- 
platten unterscheidet.  Die  ganze  Schichtenfolge  ist  jedoch  petro- 
graphisch  und  palaeontologisch  eng  eusammengehörig  und  nicht 
mehr  von  einander  unterschieden  als  der  untere  und  obere  WsUes- 
)(alk,  wozu  noch  kommt,  dass  die  obere  Terebratelbank  keine  be- 
deutendere geographische  Verbreitung  zu  besitzen  scheint 

£ndliob  ist  der  gelbe  Dolomit,  den  man  in  neuerer  'Mi  stets 
der  Lettenkohle  zurechnet,  den  man  als  deren  obere  Grenze  an- 
sieht und  daher  auch  Grenzdolomit  nennt,  im  Gegensatz  hierzu 
wieder  zum  Keuper  gestellt  worden.  Er  schllesst  sieh  in  seinem 
palaepntologischen  Charakter  unmittelbar  an  den  Muschelkalk  so 
und  hat  mit  der  pfianzenführenden  Lettenkohlengruppe  wenig 
gemein.  Er  wird  unterteufl  von  bunten  Mergeln ,  die  all  eis, 
ohne  Kenntniss  der  Lagern ngsverhältnisse ,  von  den  mittleren 
Keupermergeln  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Er  bildet  nur  einen 
Horizont. im  Keuper,    denn   auch  zwischen   den  Dolomitb&nkes 


1851.    Crbdnbii,  Zeitidir.  d.  Deutschen  geoL  Qesellseh.,  Bd.  III,  p.  36S. 
1853.    ScHHiD,  Jahrb.  für  Mineralogie,  p.  10. 
1855.    CRBDifSR,  Vertech  einer  Bildungsgesohiohte  der  geognostiscbcn 
Verhäliniue  des  Thflringer  Waldes  (als  Erlantening  seiner  schönen  Karte). 
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nch  bunte  Mergel.  DaBS  der  Dolomit  ein  vorsQgliches 
geognofttiaches  Niveau  bildet  und  eine  weite  Verbreitung  besitzt, 
berechtigt  noch  nicht  ihn  als  Grenze  anzunehmen;  er  bezeichnet 
vidmehr  nur  die  Nähe  der  Grenze.  Diese  Auffassung  findet  sich 
dann  auch  in  dem  Fundamental  werk  der  Trias  und  Herr  v.  Al- 
BBBTi  raehnet  (Monographie  p.  130)  das  in  Rede  stehende  Ge- 
•IriB  cor  Gruppe  der  bunten  Mergel  mit  Gjps  und  nicht  zur 
Littonkohlengrappe,  von  der  es  geologisch  ganz  getrennt  ist 

IL    bitischei  Teneichnbs  der  Weinarischen  Trias-CenchfUen. 

L  Brachiopoden. 

Terebratula  Llhwtd  {Sübgenus  Waldheimia  Kino.) 

1)  T$niraiula  {Waldheimia)  vulgaris  Schloth. 
Tai.  XIV,  Fig.  1  a,  h,  c, 

r«r«&r«tafa  comuMMiif  Scbloth.,   Jahrb.  f.  Mineral.,    1813,    VII,  p.  104. 

(exd.  Fig.)   [teste  Bbonn  in  LethaeaJ.    Zibtkr,  Verttein.  Wttrttemb., 

Tab.  39.  Flg.  1. 
TtnkraiuHieM  vulgarii  Scblotb.,    Petref.,   p.  275.     Nachtr.  II,    pag.  113, 

Tab.  37,  Fig.  5  bis  9.     7.  radiaius  Schloth.,  ibid.  p.  273. 
Tfrv&rafvis  vulgmis  Bror€n.,  Terr.  422    teste  Bronn).    L.  t.  Buch,  Tere- 

brateln,  p.  92.    t.  ALSiiTi,  Jahrb.  f.  Mineral.  1845,  p.  672.  Tab.  5, 

•zcL  Fig.  6.    Bronn,  Lethaea  geognoiUca  ed.  3.  Bd.  III,  p.  53.  Tab. 

ZI^  Flg.  5.    QiiBiL,  Ventein.  des  Liesk.  Mnscbelk.,  p.  55.  Tab.  6, 

Fig.  10.  it. 

Von  mannigfach  wechselnder  Form.  Die  (kleinere)  Dorsal- 
idiale  in  der  Mitte  am  höchsten  gewölbt;  am  Schlossrande  eine 
eiagesenkte  L&ngslinie,  die  sich  allmälig  erweitert  und  zugleich 
erhöht,  so  dass  die  Wölbung  nach  zwei  Seiten  hin  zwei  gerundete 
oft  kmnm  wahrnehmbare  Kanten  zeigt.  Die  Ventralschale  erreicht 
am  Ende  des  vorderen  Drittbeils  ihre  grösste  Höhe ;  die  Wölbung 
▼om  Stimrand  aus  gesehen  parabolisch.  Sinus  an  den  meisten 
Exemplaren  fehlend  oder  nur  unbedeutend  und  ohne  Einsenkung 
ood  Wulst,  welche  dagegen  beide  an  alten  Exemplaren  zuweilen 
sehr  scharf  markirt  sind.  Die  Kanten  auf  jeder  Seite  des  Schna- 
bels nur  schwach;  Schlossfeld  concav;  Oeffnung  gross;  Deltidium 
sehr  breit,  Aber  dreimal  so  breit  als  lang,  etwa  ein  Drittheil  der 
Umgrenzung  der  Oeffnung  ausmachend.  Zuweilen  sind  noch  roth- 
braune Farbestreifen  erhalten,  die  vom  Wirbel  ausstrahlen ;  Schale 
punktirt,   bei  angehender  Verwitterung  radialstrahlig.     Was  den 
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Innern  Bau  angeht^  »o  hat  die  Sclildfe  selbst  leider  bisher  nidil 
beobachtet  werden  können.  Dagegen  »lebt  man  in  der  tieben 
Schale  zu  nach  s(  dem  Scheitel  einen  kurzen  Schlossforteatf  ^  ao 
welchen  sich  die  beiden  Seh  lose  platten  anlegen^  die  beide  eiiÄam* 
men  doppelt  so  breit  aU  hoch  sind.  Jede  derselben  ist  anascr- 
lieh  durch  eine  nach  innen  anschwellende  Leiste  begrenzt  aod 
xeigt  weiter  nach  der  Medianlinie  noch  eine  zweite  ihr  ahnlidie^ 
so  da£s  jede  Platte  ein  Grübchen  bildet.  Seitlich  der  Schlont- 
platten  liegen  die  beiden  achmalen ,  dreiseitigen ,  ziemlich  tietea 
Seh lossgr üben.  In  der  Langsame  kommt  unter  dem  Griibcbea 
zwischen  den  Schloösplatten  das  Septum  hervori  welches  bei  mitt- 
leren Escemplaren  bis  in  die  Mitte  der  Schalen  reicht^  achnell  eich 
verflacht  und  seine  beiden  Abhänge  als  zwei  acbwach  berror- 
tretende,  divergirende  Streifen  über  seine  Länge  hinaus  nach  dem 
Stirnrand  ?er)ängert;  dieselben  scheinen  die  Veranlassung  der 
äusseren  Kanten  zu  sein.  Beiderseits  von  ihnen,  etwa  ein  halb- 
mal  länger  als  das  eigentliche  Septum^  liegen  die  langen,  achmaten 
Eindrücke  des  Adductors  {adä.  longus  anticuj  Owen)  und  nur 
durch  eine  schwache  Leiste  getrennt  die  weniger  eingeBenkiM 
rundlichen  Male  desselben  Muskels  nach  Davidson  {add.  langms 
posticus  Omen).  In  der  perforirteu  Ventral  klappe  sind  dh  bsi- 
den  Schtossiähae  oft  stark  uuterAtützt.  In  der  Tiefe  der  Böb^ 
luDg  erkennt  man  deutlich  noch  den  langgestreckten ,  ofediaoeii 
und  doppelten  Adducto  rein  druck  nnd  beiderseits  von  ihm  mehr 
nach  dem  Stimrand  hin  die  Schlos^niuskel  -  {cardinaiis  David- 


lüKit^^ifi^  in  mmer  nni eren 

*Vka]ka  hätte  man  gowiis 

Mriienfllrdfeii  sttm* 

O.,  p.  072,  Tab.  5» 

4 je  Zugehörige 

Clfl<l   meine 

*nia  Sfap- 

den  Ab- 
cLiexemplare 
.  kann. 


t  Miüeriil.,  I8ai,  p.  301*  Tab*  64, 

^  breit  ale  lang,  5  bis  6  Falten  jeder- 

aa  nur    wenig    bmier   ist    als   die   beiden 

^ian.    Die  Unäserateii  dieeer  oA  kaum  bemerk- 

>rand  nimmt   die  gros  sie  Breite   der  Schale  ein; 

r  Baijch-  und  Seilenränder  entfernt  sich   nnr  wenig 

reis.     Sinus  gbtt,   Spaltung  einer  Rippe  nur  äusserst 

.«d  anomaL     Oberste  Sebalscbicht  deutlich  punktirt» 

^ü  Mm.  breit  und  lO  ,Mm.   lang* 

In  den  untersten  Schichten  des  oberen  Wellen kalka  bei  Hetacb- 
'g  mraUcb  selten p     In  demselben  Niv^eau   findet  ßie   eich  auch 
I   Göttingen    bei    UerberhauHen ,    wob  er    sie   auch  Dl;^KEB 

Der  Innere  Bau  dieser  Art  lit,  so  viel  ich  weiei,  noch  un- 

lOt,  Die  deutUch  punktlrte  Schale  würde  nach  Daviosun 
SuE&s  auf  Spiri/erina  deuten,  wenn  nicht  schon  King  dar- 
hingewiesen *  dasi  dieselbe  Struktur  bei  Spiri/er  wohl  blos 
;h  Verwandelüng  veraehwunden  sei.  An  dem  vorliegenden 
tiiplar  non  Herberhausen  ans  dem  königh  niinerabgi scheu 
ftetiin  £u  GSttingen  siebt  man  die  punktirte  Struktur  nur  in 
obersten  ächalenscbicbt^  gane  so  wie  es  auch  HasS£:nkamp 
;hreibl ;  dieselbe  mag  wohl  nur  selten  erbalteu  »ein. 
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Zaeammeo  mit  diesor  Art  haben  sich  bei  Hetaehborg  Fng- 
meote  einea  kleineren  ^piirifet  gefunden  (Taf.XIV,  Fig.2a.ft.), 
von  halbkreia&nnigeni  Drorisa.  Der  Sinne  und  die  Wulat  dop* 
pelt  80  breit  al«  die  aftcbaten  Bippen,  von  denen  iin  Gwiaen  14 
vorbanden  waren;  sie  eind  weni^  atark,  einfiusht  ntid  aigeotlich 
ingernndete  Falten  sa  nennen;  im  Sinne  seigt  aieh  am  Stirn* 
rand  eine  kurse  mittlere  Falte.  Die  Area  acheint  aabr  hoch 
gewesen  cn  sein.  Beide  Schalen  aind  in  der  Bichtniig  von  der 
Stirn  aom  Scheitel  kaum  merklich  gewölbt.  Die  SehaleDoberflicbe 
durch  markirte  Znwachaatreilen  geaiert.  Ein  BrachatHek  der 
Dorsalechale  aeigt  die  Deberreate  sweier  divergirendeB ,  aiemlich 
grossen,  rhomboidalen  Schlossplatten. 

Es  kann  kaum  sweifelhaft  sein,  dass  diese  Formen  eine  neue 
Species  bilden,  da  indessen  nur  wenige  Exemplare  vorliegen  und 
keins  derselben  vollständig  ist,  so  ist  noch  eine  weitere 
Bestätigung  zu  erwarten  und  deshalb  vorgeaogen  worden,  die- 
selben vorläufig  noch  unbenannt  su  lassen. 

* 

Retiia  Kimg. 

1)   BeMa  trigimeUa  ▼.  Schloth.  sp. 

7b-«6rafMftle#  fri^oiieiAif  ▼.  Scbloth  ,  Petrefakt.,  p.  971.   s.  Th. 
Tfrebrßtulu  aemUaU  Catdllo,  S^fio  d,>  mpL  /bsf.,  p.  198.  TUb.  1,  ISs> 

B.  n*  h  \  idem  Nißovi  ammali  d$lU  «eMwe  n«l.  cK  Botogma,   1846, 

Februar,  Tab.  1,  Fig.  6  a,  b,  c. 
T.  trigonella  Cat  ,  ibid.,  Tab.  1,  Fig.  7«,  6,  c. 
T,  licoMtata  Cat.,  ibid.,  Tab.  1,  Fig.  Äi. 
T,  trigonelloides  ▼.  Stroms.,  ZeitMhr.  d.  DentMsh.  geol.  Oeeettsch.,  1850, 

Bd.  II,  pag.  186. 
Sfnriifera  inganelki  ScHAOa..   SiUwigsberich^  der  Wiener  Akad.«   1855, 

Bd.  17,  p.  505.  Tab.  l.  Fig.  7, 
KeUia  trigonella   Sculotu.   sp.,    Davidson*i   Brachiopoden   fibenetst  tdd 

SuEss,  p.  88. 

Durch  die  Untersuchungen  von  v.  STaoMBBCK  ist  die  aus* 
sere  Form  dieser  Art  ao  genau  bekannt  geworden,  dass  eiae 
Charakteristik  dieser  unofita  geworden  isu  Die  auersi  von 
V.  Schauroth  beobachteten  Spiralarme  habe  ich  leider  nocb 
nicht  beobachten  können.  Dagegen  liegt  eine  Dorsalklappe  vor, 
an  der  mi|n  den  Schlossbau  beobachten  kann.  Dicht  neben  den 
kleinen  spitsen  Schnabel  bildet  der  Scblossfortsatc  awei  kleine 
Knötchen,  die  jedoch  sehr  unbedeutend  und,  von  der  Umgreosuog 
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der  ooneATon  Schloflsplatte  kanm  zn  trennen  sind.  Die  Seblose- 
platte  war  trapesoidal  aasgehöhlt «  ihre  Ränder  Aber  die  Ebene 
der  Swtenrftnder  hinana  in  das  Innere  einspringend.  Jederseits 
von  ihr  befindet  sieb  eine  schmale  laneettliche,  aber  tiefe  Schloss» 
grabe.  Die  4  Addnctorenmale  sind  kaum  bemerkbar,  sehr  schmal, 
in  der  mittleren  Einsenknng  gelegen,  durch  äusserst  fbine  Leist* 
eben  von  einander  geschieden,  von  lanaett^eiförmigem  Umriss.  Die 
Schaienstmktur  punktirt.  • 

Bis  15  Mm.  breit  und  11  Mm.  lang. 

Hai  sich  siemlich  selten  in  den  unteren  Schiditen  des  Tro> 
diitenkalks  bei  Magdala  gefunden. 

Lingula  Lamarck. 

1)  Ldngnla  tentdssnna  Bbonn. 

Imguhi  temuunma  Bronn,  Gaee  Ton  Heidelb.,  p.  230.    Bronn,  Leikaea 

Stoym,  ed.  3.  Bd.  lU,  p.  51.  Tab.  13,  Fig.  66. 
l.  kewpereti  Zbnier,  Jahrb.  f.  Mineral ,  1834,  p.  394. 
i.  ca/eoria  ZsNKta,  ibid.,  p.  396. 

Spateiförmig,  swei-  bis  dreimal  so  lang  als  breit. 

Wird  16  Mm.  lang. 

Im  Bötb,  in  den  Glasplatten,  der  Lettenkohlenformation  und 
im  Eenperdolomit  zerstreut. 

Die  Formen  ausserhalb  des  Muschelkalks  sind  markirt  spatel- 
formig  mit  2  vom  Wirbel  ausstrahlenden  Kanten,  die  Seiten  ge- 
randet,  die  Zuwachsstreifen  eckig  gebrochen,  14  Mm.  lang  und 
7  Aflm.  breit. 

Im  Muschelkalk  lang,  cjlindrisch  ohne  Kanten,  mit  bald 
horobrauner  bald  grauer  Schale,  16  Mm.  lang  und  nur  5  Mm. 
breit. 

Man  könnte  diese  Differenzen  fOr  spedfisch  halten,  wenn 
nicht  ein  Wiederaufleben  einer  Art  des  Bötb  in  der  Lettenkohle 
mit  Uebergehnng  des  Muschelkalks  bedenklich  erscheinen  mfisste. 
Da  nur  im  Muschelkalk  die  Lingulen  in  einem  festen  Gestein 
vorkommen,  so  sind  wahrficheinlich  die  angegebenen  Verschieden^ 
betten  bloss  durch  die  Erhaltung  bedingt 


In    den   untersten  Thonplatten   hat    sich   noch    einmal   die 
Dorsalschale   eines   Brachiopoden  gefunden,    \b  Mm.    breit  und 
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10  Mm.  lang.  Der  Schlossraad  ist  nur  wenig  gebrodi«n  nnd 
erreicht  nicht  die  grösste  Breite;  die  Seitenr&nder  karz  umge- 
wendet, Stirnrftnd  leicht  geschwungen ;  von  9  ausstrahlenden  ein- 
fiusfaen  gerondeten  Falten  gesiert;  Mittelfiilte  nicht  ganz  doppeil 
So  breit  als  die  nächstfolgenden,  die  beiden  äussersten  nur  sdiwacfa 
angedeutet.*  £ine  das  hintere  Drittheil  einnehmende,  nach  d«in 
Scheitel  divergirende  Spalte  lässt  auf  ein  inneres  Septom  schlies- 
sen;  Schale  punktirt.    (Vergl.  Taf  XIV,  Fig.  3.) 

Da  die  angegebenen  Merkmale  eine  genügende  Genus- Be- 
stimmung nicht  gestatten,  so  wird  diese  Form  hier  nur  anhangs- 
weise erwähnt  Wenn  die  Schalensertrümmerung  am  Stimende 
der  Spalte  nicht  bloss  zufällig  ist,  könnte  man  Tielleicht  eioe 
Terebratella  erwarten. 


n.  Pelecypoden. 
Oitrea  L. 

Ostreen  sind  seit  den  ältesten  Zeiten  aus  dem  Moschelksik 
beschrieben  worden.  Schlotheim  stellte  bereits  vier  Arten  auf, 
GoLDFUSS  neun  und  neuerdings  sind  dieser  Zahl  durch  Dukker 
noch  drei  Arten  Anomia  {?  Ostrea)  tenuicostata,  0,  exigna  aod 
An,  (POstr,)  tenuis^  durch  F.  Roemer  eine  0.  Wülibadüsentis^ 
und  durch  Giebel  zwei  Arten,  0.  scabiosa  und  Uscaviensü.,  binsii- 
gefügt  worden,  so  dass  gegenwärtig  noch  ungerechnet  die  vod 
V.  ScHAUROrH  aufgeführten  Varietäten  bereits  15  Ostreen  aus 
dem  Muschelkalk  bekannt  sind,  deren  Unterscheidung  aber  durch 
die  mannigfach  wechselnde  Form  sehr  erschwert  wird.  Alle  bei 
Weimar  bisher  beobachteten  Vorkommen  lassen  sich  in  vier  Arten 
unterbringen. 

1)  Ostrea  eamplieata  Gk)LDP.*) 
Öiirea  orista  iHfformii  BcSlotb.,  Petref.  ^45.  Kaclitf.n;  p.  111.  Tftb.% 

Big.  a. 

0.  eomflipa^a  OoLDf.,  Petr.  Oeny».  JI,  p.  3.  Tab.  7%  Fig.  3.  B^ScisiiV 

Jebrb.  f.  Min.   1853,  p.  22. 
0.  di/formis  Scrloth.  (non  Ooldp.)  bei  Donkeh,  Palaeontograph.  I,  p.  '2S8. 

B.  ScRHiD,  Jahrb.  f.  Min.  1852,  p.  22. 
0.  muhicosiata  Goldp.,  Petr.  Germ.  II,  p.  3.  Tab.  72,  Fig.  2. 


*)   Das  Verhältniss  der  0.  muUicoslata  Goldp.    sd  dieser  Art  wird 
bei  Iftfifiiles  comtttt  Gibb.  besprochen  werden. 
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ÜDregelm&86ig  gewölbt,  von  .  ▼•ränderlichein  ümriw,  mit 
scharfeo«  hoben,  geecbuppten  Falten,  die  sich-  unregelmftssig  gft- 
beln;  in  der  Regel  länger  als  breit,  ziemlich  stark  gewölbt;  die 
Zahl  der  Falten  schwankt  am  Band  ewischen  10  nod  20;  in  der 
Nahe  des  Wirbels  der  unteren  Klappe  eine  Anheftnngsstelle  Ton 
massiger  Grösse. 

Von  8  Mm.  Länge  und  6  Mm.  Breite  bis  31  Mm.  lang  und 
24  breit. 

Im  untern  und  obern  Muschelkalk  häufig,  siemiieh  selten  aber 
im  Kenperdolomit  bei  Leutenthal. 

In  Uebereinstimmung  mit  Schlotheim  lege  ich  den  Art- 
cbarakter  in  die  scharfen  Falten,  welebe  bewirken^  dass  der  Aussen* 
rand  siekzaekförmig  auf-  nnd  niedersteigt,  Merkmale  die  Gold* 
Fuss'ft  0.  complicata  zukommen,  nicht  aber  seiner  0.  dijff^ormii 
(a.  a.  O.,  II,  p.  2,  Tab.  72,  Fig.  1),  welche  er  eu  Schlot- 
hetm's  Art  stellt.  Anf  diesen  Irrtbum  hat  auch  schon  E.  Sghmid 
(a.  a.  p.)  aufmerksam  gemacht.  Dergleichen  Formen  mit  wenig 
runden  Bippen  wie  die  0.  diffhrmis  Golof.  kenne  ich  eben  so 
wenig  als  ScHMiD,  und  auch  Dumkeb's  Angabe  besieht  sich  auf 
Schlothsim's  Art,  trotz  des  aosdrQokh'chen  Citats  yon  Gold- 
FUSS.  Da  man  indessen  auch  schon  Formen  mit  „wenigen,  dicken 
gerundeten"  Falten  als  0,  Crista  difformis  Sghlotr.  bezeich- 
net hat  (Oeinitz  Yersteinerungsk«  ed.  II,  p.  477),  so  ist  um 
Confusion  zu  vermeiden  der  Specieaname  difformU  fallen  gelas* 
sen  und  statt  seiner  die  unzweideutige  Bezeichnung  0.  camplicaia 
vorgezogen  worden. 

2)  Ostrea  decemcostata  Goldf. 

0.  dseemc^stmiu  0oi.df.,  Petr.  Genn.  II,  p.  3.  Tab.  7*2,  Fig.  4.    Gibbbl, 

Lieakaner  Mnaehclkalk,  p.  9.  Tab   II,  Fig.  4. 
0,  Liseaviensii  Gibb.,  a.  a.  0 ,  p.  10.  Tab.  II,  Fig    2. 

Rundlich  oder  schief  oval,  stark  gewölbt,  9  bis  13  steile, 
meist  einfitche,  zuweilen  aber  auch  gegabelte  Rippen,  auf  der  un- 
teren Schale  nahe  dem  Wirbel  eine,  seitliche  schiefe  Anheftangs*> 
stelle,  die  bis  auf  ein  Minimum  am  Wirbel  zusammenschrumpfen 
kann ;  in  ihrer  nächsten  Umgebung  ist  die  Schale  noch '  glatt, 
indem  die  Rippen  erst  weiter  abwärts  hervortreten. 

Das  grdsste  mir  bekannte  Exemplar  dieser  zierlichen  Art 
erreicht  16  Mm.  Länge  und  13  Mm»  Breite. 

In  den  Thonplatten  überall  häufig. 
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Diese  von  Cibbbl  Torfreffiich  diagnoeirte  ond  abgebüdeti 
Art  könnte  nian  bei  weoiger  konstsotem  Verhalten  vielleieiit  zi 
den  Jugendsuständen  der  -vorigen  Art  rechnen  wollen,  tod  deno 
Bie  jedoch  stets  leicht  zu  trennen  ist.  In  Bezug  aof  ihre  Berip 
pung  steht  sie  genau  in  der  Mitte  zwischen  der  vorigea  und  de 
folgenden  Art.  Die  Bippen  sind  oft  nichi  mehr  sdi neidend,  bod 
dem  gerundet,  allein  dann  fehlt  doch  immer  noch  jede  eigeDtlicb< 
Fläche  zwischen  ihnen.  0.  Ldscaviensü  kann  ich  nicht  für  ^pe 
cifisch  Tersdiieden  halten. 

3)  Ostrea  tpondyloidei  v.  Schloth. 

O.  ifondfiM^  Schlots.,  Petref.,  p.  '239.  Nschtr.  II,  p.  tll.  Tab.  J6 
F«  U.  (noB  ••)  GoLDF.,  Petr.  Oerm.  H,  p.  3.  TaK.  7*1,  Fig.  5 
Doukbr,  Palaeontogr.  I,  p.  ^'<.    Gl■ss^  Liesk.  KiuQheUu  p.  10. 

Form  veränderlich ,  eben  so  breit  als  lang^  rundlich  oder 
schief  Terläagert,  flach ;  die  untere  Schale  mit  einer  grossen  kn- 
faefkingsstelle;  circa  20  oft  schuppige,  sich  auch  wohl  gabelode, 
ausstrahlende  Rippen,  von  halbkreisförmigem  Quersefanitt  Dm 
Zwischenräume  flach  und  mehr  oder  minder  breit. 

Bis  35  Mm.  hoch  und  37  Mm.  lang. 

In  den  Thonplatten. 

Unter  dem  Namen  0$trea  spandyloides  hat  Scrlothein 
Nacbtr.  II,  Tab.  36,  Fig.  1  a.  und  b.  zwei  schon  auf  den  ersteo 
Blick  ganz  verschiedene  Formen  abgebildet,  von  denen  die  eine 
1  a  gar  nicht  zu  Ostrea  gehört.  Goldfuss  hat  daher  beide  ge- 
trennt und  die  Bezeichnung  0.  Mpondyhides  auf  Flg.  li  b^ 
schränkt.  Diese  Form  zeichnet  sich  durch  Flachheit,  grossere 
Breite  und  besonders  durch  die  bindfiidenähnliclk  auf  der  flacbeo 
Schale  aufliegenden  Bippen  aus.  Die  vorliegenden  Ezemplait 
sind  scharf,  aber  weniger  häufig  als  GoLDruss's  Abbildang  zeigt, 
durch  Zuwachsstretfting  geschuppt. 

4)  Ostrea  ostradna  v.  Schlotu.  ip. 

CktumtBi  0Miraekim  Scbloth.,  Petref.,  p.  2t$. 

Oslrocil«!  seffUi«  Schlots.,  ibid.  p.237  (s.Th.)  Naefa«r.II,p.  ill,T»b.^ 

Pig.  la. 
0.  plaeunoides  Ooldf.,  Petr.  Genn.  ü,  p.  19.  Tab.  79,  Fig.  1. 
0.  tubanomia  Ooldf.,  ibid.  U.  p»  19.  Tab.  79,  Fig.  2. 
0.  SchabUH  Ooldf.,  ibid.  II,  p.  19,  Tab.  79,  Fig.  3, 
?  0.  reniformis  Ooldp.,  ibid.  II,  p,  20.  Tab.  79,  Pig,  4. 
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ISkr^ulm  $eifemima  Scbiid  q.  Scbl.,    GeogB.  Vtrk.  d.  Sftalth.,   p.  38. 

Tab.  4,  Fig.  1.    ScBHiD,  Jahrb.  f.  Mineral.  1853,  p.  19. 
AwmU  (Ostrea?)  ienuii  Dünk  ,    Palaeontogr.  I,   p.  287.    Tab.  3i,  Fig. 

•i7  bis  29. 
Lima  amcinna  Ddni.,  Palaeontogr.  I,  p    392.  Tab.  34,  Fig.  30. 
Änomia  Andraei  GiBB.,  Lfetkaner  Muachelk.,  p.  14.  Tab.  -2,  Fig.  14. 
Amaum  mka  OwB..  Lieak.  Miuchelk.,  p.  14.  Tab.  ^  Fig.  6. 
0.  M^aaoaHC  vmr.  iernns,  orbiea,  rmiformi$,  SckMeri,  ^gmrima,  mfiftra^ 

turjru  ScBACB.,     eitacbr.  d.  Deatsch   geol.  GaMlUob^  1857.  Bd.  IX, 

p.  90  bis  94.   Tab.  6.  Fig.  1  bii  7. 

UnregelmäsBig,  tod  allen  indglicben  Umrissen,  dmrdi  Zu* 
wacfasstreifang  blättrig;  nntere  Schale  in  ihrer  ganzen  Fläche 
safgewachseo ;  obere  flach  oder  massig  gewMbt.  Beide  ungeikltet, 
glatt,  BQweilen  durch  radiale,  aber  niclit  eingeschnittene  Streifen 
geieichneC.  Eine  dreieckige  Ligamentgrabe,  wie  sie  Ostrea  ro^ 
kommt,  warde  nicht  beobachtet. 

Bis  21  Mm.  lang  nnd  19  Mm.  breit.  Anf  Cephalopoden, 
Pecten,  Lima  etc.  oft  in  gansen  Colonien  in  allen  Petrelakten- 
ffihrenden  Bänken  des  Mascbelkalks  hänfig.  Meist  sind  beide 
Klappen  gelrennt,  noch  verbvndene  sind  sehr  selten. 

Diese  Art  warde  von  ScrlotheiM  zuerst  als  Cham,  otira^ 
etwa  beschrieben,  wie  das  noch  vorhai^dene  Original  lehrt  und 
dieser  Bescnchnang  steht  nadi  strengem  Recht  die  Priorität  zu. 
0.  tessikt  V.  ScHLOTH.  begreift  auch  Formen  ans  jftngeren 
Schichten  nnd  wird  in  erster  Linie  vom  Galberg  bei  Hildesheim 
sngefOfart  (fO.  tnuitiformis  Ddnk.  n.  Koch),  weshalb  dieser  Name 
siebt  in  Anwendung  gebracht  werden  kann.  Die  Identität  Ton 
0,  plaeumnda  und  itibanomia  Goldf.  ist  schon  vielfältig  be^ 
baaptet  werden,  aber  aucb  0.  SeküMeri  ist  nicht  versehiedea, 
wenn  man  Goldfuss  entgegen  Fig.  3  a  (a.a.O.)  für  die  untere 
Qnd  3i  ffir  die  obere  Klappe  nehmep  darf. 

Verwittert  eine  Colonie  dieser  Muscheln,  so  bleiben  nur  die 
Randwulste  übrige  die  alsdann  wunderbar  verschlungene  Figuren 
bilden,  ganz  so  wie  Serpula  serpmtina  Schmid,  an  deren  Ab- 
bildung ich  noch  mehrere  einzelne  Schalen  wieder  herauserkennen 
zu  können  glaube«  .Diese  Aaaicbt  wird  noch  unterstützt  durch 
Schmid's  Bemerkung,  dass  „die  Windungen  von  einem  dünnen 
vislfaeh  gisborstenen  Blättchen  der  Limaschale  [an  der  sie  au^^ 
wschsen]  deutlich  übersogen  sind;'*  was  durchaus  auf  die  über- 
gebliebenen Bandwülsle  passt.  Lima  eanainma  Ddnk.  ist,  wie  ich 
nueh  am  Original  fibereengt  iiabe,  eben&Us  nur  eine  O.  iutrmcimu 
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Was  di6  Einziehoog  der  Anomia  temmt  angeht,  00  iai  di<M 
schon  von  Giebel  (Liesk.  Muschelk.  p.  12)  Toirgeaehlagen  wor- 
den und  gewiss  mit  Recht;  auf  einen  Anomia-artigen  Habitiu 
deutet  ja  auch  schon  6oldfus«'s  Name  0.  tuianamia.  Diese 
Verwandtschaft  wird  noch  durch  den  Schioasbau  erhöhe  Du 
Colonien,  welche  man  so  häufig  auf  anderen  Petre&kieD  aulaitaeod 
findet,  bestehen  weitaus  in  den  meisten  Füllen  aus  den  unteren 
aufsitzenden  Schalen,  die  oberen  freien  sind  nur  noch  aehr  selten 
mit  jener  zusammenhängend.  Dabei  ist  ab6r  nie  eine  dreiaeitige 
Bandgrube  beobachtet  worden,  im  Gegentheil  die  Schalen  lassen 
auf  ein  lineariscbes  submarginales  Ligament  ähnlich  dem  tob 
Anomia  schlieasen  und  aus  diesem  Grund  sind  auch  jlit»  jimdrad 
und  An.  alta*  mit  der  in  Bede  stehenden  Art  verbanden  worden; 
zumal  von  ihnen  die  perforirte  Klappe  noch  nicht  mit  genOgender 
Sicherheit  hat  nachgewiesen  werden  können.  Der  Habitus  dieser 
einzeln  im  Gestein  liegenden  oberen  .Schalen  ist  in  gewiesen  £^ 
haltungezuständen  In  der  That  ganz  auffällig  ähnlich  dem  von 
Anomia.  Oftmals  finden  sich  auch  Pusteln,  Bläedben  und  Eis- 
drücke  ähnlich  der  Schalenoberfläche  von  Giebel's  Lsfrocßmcka 
paradoxa^  über  deren  Yerhältniss  zu  unserer  Art  die  vorliegea- 
den  Exemplare  leider  keinen  Aufschluss  geben.  Endlich  finden 
sich  auch. Formen,  die  an  0.  reniformii  erinnern  und  mit  der 
0.  subanomia  var,  reniformis  v.  Scu\ur.  (a-  a.  O.,  p.  91,  Tat  6, 
Fig.  2)  sicher  ident  sind.  Goldfuss's  Abbildung  iat  nngemeio 
hoch  gewölbt  und  könnte  möglicher  Weise  eine  selbstatändigeArt 
darstellen.  Ein  an  sie  erinnerndes  Individuum,  dessen  sfstsmi- 
tiache  Stellung  unsicher  ist,  habe  ich  Ta£  XIV,  Fig..4  ab^bildel. 
Eingeschnittene  radiale  Linien  wurden  nicht  beobachtet. 

Anomia  L. 

Von  Anomia  hat  sich  in  der  Weimarischen  Trias  nur  eine 
Art  geftinden,  deren  systematische  Stellung  jedoch  nicht  sieber 
erscheint. 

1)  Anomia  boryx  Giebel  (Taf.  XIV,  Fig.  5.) 

Anomia  beryx  QtKB.,  Lieek.  Mnschelk.,  p.  14.  Tab.  6,  Ffg.  5. 
0$träa  mbanomia  var.  Uryx  Scbaoi.,  Zeltsehr.  d.  Deutsch.  geoL  GseeDiek^ 
1857,  Bd.  IX,  p.  93.  Tab.  6,  Fig.  8. 

Regelmässig,  kvgelig  gewölbt,  mit  geradem  Sdilossnuid  nd 
niedergedrQcktem,  kleinen,   nicht  mittelst&ndigen  Wirbel,    ß«^ 
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etwis  gröbere,  bald  sehr  feine  fadenäbnliche,  eingescbDittene  Strei- 
fen geben  Tom  Schloaarand  diagonal  nacb  der  hinteren  und  un- 
teren EAe,  wodurch  die  Schale  schief  veH&ngert  erscheint.  Die 
Streuen  gehen  durchaus  panllel  nnd  eoDTergiren  nicht 
nach  dem  Wirbel  sn. 

7  Mm.  lang  nnd  ebenso  breit« 

In  den  unteren  Thonplatten  sehr  selten;  es  liegt  nur  ein 
ooverdraektM  Exemplar  ans  der  Sammlung  meines  Freundes 
K.  V.  Fritscu  ¥or. 

Die  eigenthamliche  Streifting  l&sst  an  der  Identit&t  dieser 
nerlidien  Muschel  mit  den  Formen  von  Giebbi^  nnd  v.  Schau- 
roth nicht  zweifeln.  Dieselbe  ist  so  abnorm,  dass  man  glauben 
könnte^  man  habe  eine  parallel  gestreifte,  sehr  bauchige  Windung 
eines  Grasiropode  yot  sich ,  wenn  nicht  die  feinen  aber  deutlichen 
Zawachastrei&n  Besseres  lehrten.  Nach  dem  vorliegenden,  halb- 
kugeligen,  regelmässigen  Exemplar  su  nrtheilen  sind  die  LieS' 
kaoer  nnd  Coburger.  Stöcke  verdrfickt,  wie  sie  auch  hier  sich 
mweilen  finden,  und  an  erateren  sind  zugleich  yiele  Streifen  yer- 
wisdit. 

Daa  regelmässige  Vorkommen  an  vArschiedenen  Lokalitäten 
beweist  die  Selbstständigkeit  unserer  Art,  die  man  sonst  Tielleieht 
für  ein  blosses  Gegenbild  eines  anderen  Petrefakts  halten  könnte, 
in  ähnlicher  Weise  wie  z.  B.  eine  Oiirea  ostracina  in  der  Samm- 
lang K.  V.  Fbitsoh's  die  Oberfläche  einer  Uma  striata  nach- 
ahmt. Das  Torliegende  regelmässige  Exemplar  ist  eine  linke 
Klappe,  während  v.  Schauroth  eine  ganz  ähnliche  rechte  ab- 
bildet. Danach  ist  nnsere  Muschel  keine  Anomia  und  überhaupt 
keine  Ostreüle.  Ich  bin  jedoch  unfähig,  ihre  systematische  Stel- 
long  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  und  habe  daher  vorgezogen, 
sie  proTisorisch  am  alten  Ort  zu  lassen. 

Placunopsis  Morris  und  Lycett. 

GiEBBJL  hat  zuerst  drei  Arten  dieses  Geschlechts 'von  Lies- 
kau  beschrieben,  die  v.  Schauroth  als  Varietäten  wieder  bei 
seiner  0.  subanomia  untergebracht  hat  (a.  a.  O.,  p.  91),  jedoch 
mit  Unrecht,  da  dergleichen  fein  eingeschnittene  Streifen,  wie  sie 
den  Placunopsis  zukommen,  dem  Genus  Ostrea  fremd  sind.  Hier- 
her könnte  auch  Dijnker's  Anomia  (OstreaF)  tenuicostata  ge- 
hören. 

UiU.  4.  i.  |*«l.  6ts.  XIII.  4  38 
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1)  Placunopsis  plana  Giebel. 
PUtcunopm  plana  GiBBm  Lieak.  Moicbelk.,  p.  13   Tftb.  %  Fig.  6. 

^Sehr  flach,  g6g»n  den  Wirbel  hin  vanobm&lert,  fiwi  gerade 
seitig,  nach  der  Baachseite  hin  breit  gerundel,  der  Sebioflsrud 
kurz  und  gerade,  die  Oberfl&cha  mit  miregelmftMigeii  Wadisthoms- 
&lten  und  mit  dicht  gedrängten,  sehr  feinen,  sieh  gabelodea,  oo- 
gleichen  Badtaktreilen.  Unter  den  Wirbel  liegt  eine  fled» 
ostreenartige  Bandgrube.  Länge  7  Linien,  Breite  fast  6  Linien."] 
Giebel  (a.  a.  O.) 

Ich  beeitee  ein  sehr  gut  la  dieser  Diagnose  stimmend« 
Exemplar  von  7  Hm*  Länge  und  6  Mm.  Breite  aus  dem  Kenper* 
dolomit  von  Leutentbal.  Dasselbe  ist  Steinkern  und  aeigt  schön 
die  dreiseitige  Bandgrnbe  (erhaben),  obgleich  auch  noch  die  Streh 
fuog  sichtbar  ist  Weitere  bessere  Funde  werden  laigeo,  ob  dit 
demselben  gegebene  Deutung  richtig  ist. 

Dae  Auffiillige  dieses  Vorkommens  in  einem  geognoatisch  so 
hohen  Niveau  wird  dadurch  gemildert,  dass  eine  Plaemnopsit 
auch  in  Oberschlesien  im  Kalkstein  des  Böhmschen  Steiobmdis 
sieh  findet.  Die  von  mir  im  Herbst  1860  daselbst  gesammelten 
twei  Exemplare  siad  jedoch  so  unregeimässig  und  wie  es  scheint 
verdrückt,  dasa  eine  specifiscbe  Bestimmung  mir  nomöglicb  ist 
$ie  sind  länger  als  breit  und  die  Streifen  grober  als  Giebei«  es 
von  den  Lieekauer  Arten  angiehl,  unter  denen  ihnen  die  PL  oi- 
Ufua  am  nächste»  ateben  dürfW. 

Pecten  Lamabck. 

Die  aus  den  Zeiten  ScHLOTflBtM's  und  Golbpvss's  fiber- 
kommenen  5  Pecten- Arten  der  ausseralpinen  Trias  hat  Oibbbl  in 
11  aufgelöst,  die  ich  aber  nur  sum  Theil  ffir  spedfisch  versdiie- 
den  halten  kann.  Gerade  fOr  die  Untersuchung  der  durch  die 
Verwitterung  bewirkten  Modificationen  der  Skulptur  ist  der  sonst 
so  vorsOgliche  Erhaltungszustand  der  Lieskauer  Petrefkktea  we- 
nig geeignet.  Noch  durchaus  frische  Schalen  mit  spiegdgistler 
Oberfläche  fehlen  unter  ihnen. 

i)  Pecten  reüeuiatus  Bromon. 

Oiirae.  IWHNlf.  relicutaha  r.  ScitLOTR.,   Petref.  O-^t.   Nachtr.  11,  p.  iH 
Tab.  35,  Fig.  4. 


Ptdm  rtümOatm  Biongw.,  Golo^.  ?Mr.  GHm.  II,  p.  43.  Tab.  89,  flg.  1 
DonKKB,  PalMOntogr.  I,  p.  '286. 

Eiförmig,  kreisrund,  massig  gewölbt»  mit  22  bis  28  groben 
ftasBtmhlenden  Bippen  von  halbrandem  QaerscbEDitt,  die  durch 
die  diditen  ooncentrischen  Zawachslamellen  schuppig  werden, 
während  mehr  nach  dem  Wirbel  hin,  wo  diese  weiter  auseinan- 
der stehen,  quadratische  Netzmaschen  gebildet  werden.  Die  Bippen 
sind  ungleich,  indem  nicht  selten  gröbere  und  feinere  alterniren; 
die  Zwischenräume  zwischen  den  Bippen  sind  flach,  noch  einmal 
so  breil  als  diese.  Die  Ohren  sind  gross,  scharf  abgesetzt,  durch 
Zuwachslamellen  gestreift. 

40  Mm.  lang  und  37  Mm.  breit. 

In  den  unteren  Thonplatten  ziemlich  selten. 

Diese  Art  wurde  schon  von  Schlotreim  trotz  dös  „Ver- 
sehens seines  Kupferstechers"  aus  der  hiesigen  Gegend  sehr  gut 
abgebildet  Ausser  Weimar  giebt  er  nur  noch  Tentleben  als 
Fundort  an  und  nicht  Aachen ,  noch  auch  den  JPetersberg ,  wie 
Dun KER  (a.  a.  O.)  meint.  Diese  Fundorte  werden  vielmehr  dem 
Qomittelbar  vor  unserer  Art  angeführten  P.  regularis  zuge- 
schrieben. 

Nahe  verwandt  ist  F,  Sckroeteri  Giebel  (Liesk.  Muschelk. 
p.  23,  Tab.  2,  Fig.  12),  ober  dessen  Verhältnlss  zu  dem  P. 
reiiculatus  ich  aber  nach  den  Exemplaren,  die  ich  zu  sehen  Ge- 
legenheit hatte,  nicht  mit  völliger  Sicherheit  entscheiden  kann. 
Auch  wenn  er  eine  besondere  Art  ist,  gehört  doch  jedenfalls  zu 
ihm  das  als  Pecien  ohsoletus  bezeichnete  Exemplar  der  Schlot- 
Reim 'sehen  Sammlung  von  Jena  (aus  dem  Terebratulilenkalk*) 
stammend). 

Ebenfalls  sehf  nahe  verwandt,  ja  nach  der  Abbildung  ver- 
mnthlich  identisch,  ist  der  P,  Ciampini  Stopp  an  i  {Peirific. 
iBsino^  p.  99,  Tab.  20,  Fig.  10  u.  1 1.) 

2)  Pecten  Albertü  (Goldf.)  Giebel. 

Stelen  Alhertü  Goldf.  b.  Albbrti  Trias,  p.  56  etc.    i.  Th. 

Ptctm  maequutriaiw  Golop.,  Petr.  Germ.  II,    p.  4^.  Tab.  89,  Fig.  1. 

ZiBTBir,  Ventei]i.Württ6mb.,  Tab.  53,  Fig.  3.    Bkonr,  Ltstkaea,  ed.  1, 

p.  163.  Tab.  18p  Fig.  7.    s.  Th. 


*)  Unter  Terebratnlitenkalk  ist  stets  der  untere  so  verstehen.  Die 
oWe  Terebratelbank  hat  von  Conehyllen  bloss  T«refrrigf«lri  vulgaris  ge- 
Usfcrt. 

38  • 
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M<m9^  AlberHi  Qolop«,  B»lr.  Gm.  II,  p.  f  38.  Tab.  19D,  Figr-^.   rTh^j 
Avicula  Albertn  asiNirz,    Vent.,   p.  456.   Tab.  '20,    Vi|^.  9.     ▼.  Snon.« 

Zeitochr.  d.  Deutsch,  geol.  Oetell«ch.  I,  p.  153.    BtORN,  Leikaea,  ed« 

3.   Bd.  IIL  p.  65.  Tab.   13,  Fig.  7.    «.  Th. 
Peeim  ÄlberÜi  Om.,  LSesk.  Miuehelk.,  p.  ^    Tab.  9,  Elg    1«  n.  19. 

Kreisrand  oder  oval,  mit  mehr  oder  minder  gleichen  Ohren 
und  unregelmässigen  ausstrahlenden  Ript>en.  Die  Ohren  oichl 
abgesetzt,  sondern  allm&lig  verlaufend.  Die  Streifen  sind  anre^ 
gelm&ssig,  indem  sich  bald  eine,  bald  mehrere  feine  Rippen 
zwischen  zwei  gröbere  einsetzen.  Rippen  und  Zwischenraum» 
gerundet,  eigentliche  Flächen  zwischen  den  Rippen  fehlen. 

10  Mm.  hoch  und  eben  so  lang. 

Vom  Roth  bis  zum  Kenper-Dblomft  nicht  selten,  am  häu- 
figsten in  den  als  Discites-Schichten  ausgezeichneten  Bänken  der 
unteren  Thonplatten. 

OiEBEL  hat  den  GoLDFuss'schen  P.  Albertii  m  zweiArtm 
zerlegt,  fOr  die  er  die  Namen  P,  Albertii  und  P.  inaequiitriatm 
beibehalten.  Ich  hatte  anfänglich  beide  Arten  identificirt,  da  ichi 
Exemplare  besitze,*)  welche  bei  ganz  gleichen  Ohren  die  ver- 
längerte Form  von  P.  /ilhertii  und  dessen  unregelmässige  feine 
Streifen  zeigen,  und  Giebel  unter  Anderem  auch  die  Verschie- 
denheit der  Ohren  beider  Arten  betont.  Allein  ich  habe  mich 
jetzt  an  seinen  Original-Exemplaren  von  der  Verschiedenheit  bei- 
der  Arten  fiberzeugt. 

3)  Pecten  inaeqtästriatus  (Goldp.)  Giebel. 

(Dieselben  Sjiionjnne  wie  bei  der  vorigen  Art.)  P.  inaequuh^hu  QoLDr. 
bei  OiBSBL,  Lieskaner  Maschelk.  p.  21.  Tab.  ^,  Hg.  18.  SrorrAXi, 
p4tr%f,  (FEsino,  p.  100.  Tab.  21,  Fig.  1.  ' 

Kreisrund,  Ohren  gleich,  flach,  mit  bind&denförmig  auflie- 
genden Rippen  und  breiteren  ebenen  Zwischenräumen;  Wirbel 
flach,  aber  pointirt;  feinere  Rippen  setzen  sich  zwischen  die  grö- 
beren ein. 

23  Mm.  hoch  und  eben  so  lang.  Im  Wellenkalk;  es  liegen 
nur  wenige  Exemplare  yor;  an  keinem  sind  die  Ohren  zu  sehen. 

Diese  Art  hat  durch  ihren  kreisrunden  Umriss,  bedeutendere 
Grösse,  geringere  Wölbung,  regelmässigere  sparsamere  Berippoog 


*)   Darunter  befindet  sich  vonrfkglieh  ein   ansgeaeieknetM  aiu  dm 
Sohlenkalk  von  Krappitc,  welches  ich  meinem  Freunde  H.  Eci  ferdaakc 
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und  ebene  Zwiscfaenifiaflie  einen  von  der  vorigen  abwei<!henden 
Habitus,  der  ibre  speeüeche  Trennung  Tollkommen  rechtfertigt 
Bei  der  Verweebselang  beider  Arten  in  den  frflberen  Arbeiten 
ist  die  Grence  ihres  Vorkommens  nicht  eu  ermitteln.  In  Berlin 
werden  jedoch  mehrere  Exemplare  ans  dem  Sohleakalk  Ober- 
Schlesiens  nnd  eins  ans  dem  Sdiäumkalk  Ton  Rfldersdorf  anfbe- 
wahrt.  Bs  w&i^  daher  m5glicb,  dass  F,  inaequistriatui  anf  die 
antere  Abtfaeilong  des  Mnscfaelkalks  beechrftnkt  wäre,  snmal 
SropPAiirs  Abbildang  nnd  Beschreibung  doch  noch  einige  Zwei- 
fel wegen  der  Identität  seiner  Form  mit  der  in  Bede  stehenden 
erweckt 

4)  Peeim  dUeites  Brovn. 

0$traciia  Platroneeütei  dUeiies  v.  Scmlöth.,  Petref.  p.  219.     Nschtr.  II, 

p.  UU  Tab.  35,  Sig  3. 
CrmUBim  Sfkr^eUri  r.  ScsLOfS.,  Hiid«  ^  247.  Tab.  38,  Fig.  5^.  (non 

5a  neqae  6) 
Pecten  Asciiu  BROffif,  Jahrbach  f.  Mineral.,  1829,  I,  p.  76.     Qoldpdss, 

Petref.  Germ.  II,  p.  73.  Tab.  98,  Fig,  10.     Zibtbn,  Verstein.  Wür- 

temberge,  Tab.  52,  Flg.  5.  Tab.  69,  Fig.  5.    Dünksk,  Programifi,  p.7. 

▼.  SnoasscK,  Zeitsobr.  d.  Devtich.  geol.  QeeeDteh.   1849,   Bd.  I,  p. 

13a     DciiKBa,  Palaeontogr.  I,  p.  290.     Baoas,  Lethmem,  ed.  3,  p. 

56.  Tab.  9.  Fig.  12.     Gibbbl»  Liesk.  Miucbelk.,  peg.  18.   Tab.  2, 

Fig.  3  Q.  8. 
P.  teitmstriatus  Goldp.,  Petr.  Genn.  II,  p.  42.  Tab.  88,  Fig.  12.     Scbhid 

n.  ScBLBfo.,  Oeogn.  Yerh.  d.  Saaltb.,  p.  41.  Tab.  4,  Fig.  5.    Dürkbb, 

Palaeontogr.  I,  p.  289.    Scumid,  Jahrb.  f.  Mineral.  1853,  p.  23.  Qibbbl, 

Lieik.  MoBchelk.«  p.  16.  Tab.  2,  Fig.  20«.  6. 
P.  ScMothami  Gibb.,  ibid.  p.  17,  Tab.  2,  Fig.  20  c. 
P.  Morriti  Gibb.,  ibid.  p.  17.  Tab.  2,  Fig.  15. 

Ungleicbkkppig ,  gleichseitig  oder  fast  gleichseitig,  kreis- 
rand  oder  oval,  flach,  mit  scharf  abgesetzten,  fast  gleich  grossen, 
Btomi^winkeligen  Ohren;  vor  und  besonders  hinter  der  eigent- 
lidien  Wölbung  flache,  oft  dnrch  eine  Rinne  abgesetzte  Seiten- 
theile;  im  frischen  Znstand  ▼öllig  glatt,  nur  durch  concentrische 
Znwachsstreifen  gezeichnet.  Der  Schlosswinkel  schwankt  nach 
meinen  eigenen  Messungen  zwischen  94  ntjd  117  Grad. 

46  Mm.  hoch  and  44  Mm.  lang. 

In  allen  petrefaktenfflhrenden  Schichten  des  Muschelkalks 
Qod  besonders  in  den  unteren  Thonplatten  (Discites  -  Schichten) 
biafig. 

Ich  hatte  anftnglieh   nur  P.  ScMatkemi  und  Marrüi  mit 
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P.  temastriatus  vereinigt,  diesen  aber  als  selbsUtindige  Art  an-{ 
gesehen.     Dass  diese  drei  Formea   sosammen   gehören,    daräber 
kann  kein  Zweifel  sein.     Meine  EUemplare  «eigen  s.  B^  wenig- 
stens theilweis,  auf  der  Oberfläche  die  feinen  EinsdiBitta  des  P, 
ScUotkeimi  and  haben  den  stampfen  Schlosswinkel  niid  die  häu- 
figen Anwaehsstreifen  des  P,  Morrin\  während  die  8treifen  wi« 
bei  dem  P^  Unuistriatui  in  der  Mitte  eonvergiren ;  auch  an  deo 
Original  -  Exemplaren   habe  ich   mich   von  der  Selbstalftndigkait 
dieser  drei  Arten    nicht   überseagen   können.     Während   ich  io 
Berlin  war,  hat  mich  Bbtkich  aber  sogar  Qberaeagt,  daas  audi 
die  Selbsständigkeit  des  P,  itnuütriaius  äusserst  bedenklich  and 
zweifelhaft  bleiben  muss.     Alle  Exemplare  des  /*.  dircües  (die 
ganz  frischen  vielleicht  ausgenommen)  zeigen  eine^ aasalrahleode 
büschelförmige  Zeichnung,  welche  de'r  Oberfläche*  ein  gvwissertM 
Aussehen  verleiht.  Dieselbe  ist  jedoch  durchans  nichts  Spedfisches, 
sondern   in    der  Struktur  der  Pectenschalen  Oberhaupt   bedmgl, 
daher  sie  auch  schon  Goldfuss  von  dem  P.  laemgaius  vortug- 
lich beschrieben  hat.    P,  Schmieden  zeigt  sie  ebenfalla.    Etwss 
anderes   ist  es  jedoch   mit  den  regelmässigeren    aosstrahlenden 
Ininien,  welche  in  der  Mitte  der  Schale  besonders  oonvergiren  und 
Zacken    bilden,    ohne  sich  eigentlich  zu    kreazen.     Dergleicheo 
Streifisn  erwähnt  schon  Schlotheim,   und  Goldfuss  grflndete 
auf  ein   ungenflgendes  Exemplar  dieser  Art  den    Pecten  tentd- 
striatus^   dessen   neuerdings  wieder  Dunkeh   und  Schmid  ge- 
denken.    ScHMiD  hat  ihn  sehr  gut  charakterisirt  und  besonders 
hervorgehoben,   dass  diese  Streifen  auf  der  Innenfläche   leisten- 
artig hervorstehen.    Dagegen  war  v.  Strombeck  der  erste,  wel- 
cher den  P^  tenuütriatui  fflr  einen  P.  discites  mit    entfernter 
oberer  Schalenschicht  erklärt.     Diese  Ansicht  wird  anterstaut 
durch  die  blätterige  Struktur  der  Pectenschale  und  dadoreh,  dsM 
man  jene  Streifung  da,   wo  sie  nicht  leistenartig  vorsteht,  doch 
in  den  meisten  Fällen  noch  durchschimmern  sieht«   Das  Einzige, 
was  noch  zu  berflcksiobtigen ,  ist  aber,   dass  aach  Schalen  vor- 
liegen, welche  auf  der  Innenseite  diese  regelmässigere  Zetdinnng 
nicht  wahrnehmen  lassen.     Allein  auch  dies  erklärt  sich  durch 
Carpenter's  Untersuchungen,   welche  gezeigt  haben,  dass  die 
Pecten  aus  zwei  in  Struktur  und   Zerstörbarkeit    venchiedenen 
Lamellen  bestehen.    Es  würden  daher  jene  Exemplare  mit  Leisten 
solche  sein,  an  welchen  die  innere  Schalenschicht  fehlt  und  nur 
die  Hälfte   noch  vorliegt;  eine  Zerstörung,  die   aber  nicht  erst 
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nenerdiega,  80nd«rii  gleich  anfilitgUdi  voa^  der  VerafeiniiBg  vor 
sich  ging.  Daher  komml  euch  die  geringe  Starke  dieser  Schalen, 
die  auch  Giebel  als  «^papierdönne**  beceiohnel.  Wenn  man  Cab- 
P£Nteb'6  Figor  {Beport  of  tke  Brit  Aaoc.  for  tke  advanc. 
of  sc.^  1844,  p.  19,  Tab.  18,  Fig.  43)  von  der  Struktur  der 
iJma  Bfuamoia  betraehtet^  so  Bcheinl  es  nn willkürlich ,  als  ob 
bei  nnser«r  Art  jene  mehr  oder  minder  grobe  Faltaag  (eorru^ 
gatiem)  ihr  Mazimom  erreicht  bitte.  In  der  Erhaltung  der 
obersten  Lamellen  liegt  es,  wenn  man  die  feinen  Einschnitte, 
welche  die  Streifan  auweilen  hervorrulen,  hier  nicht  sieht  Uebri; 
gens  köaunt  d^r  Pecten  {pieudo-)Uenmstriaiui  auch  im  oberen 
Muschelkalk  vor. 

Zu  P,  dücites  gehören  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auch 
die  Oitracites  Fiettranectites   dücm  und  dficuMS€Um  Schloth. 
Petref.  p.  219,   die  unter  die  Synonyme  nur  deshalb  nicht  auf-* 
genommen  wurden,  weil  ich  ihre  Originale  nicht  gesehen  habe. 

Der  P^  lAscmmenm  Giebki*  ist  bei  Weimar  mit  Sicherheit 
nicht  nachgewiesen,  doch  deuten  einzelne  Bruchstücke  noch  auf 
eine  ihm  ähnliche  Art,  welche  durch  gestrecktere  Form  und 
grössere  Ohren  von  P.  discites  specifiscb  verschieden  sein  könnte. 

'  ö)  Pecten  Schmiederi  Giej^c^l« 

P,  hepigmiui  t.  8cbi.oth.?  bei  Gibbbl,   Zeitfchr.  f.  ges.  Natorw.,  1854, 

Bd.  IV,  p.  445. 
P.  Schmieden  Giib.,  Liest  Muschelk.,  p.  20.    Tab.  %  Fig.  7  a.  Tab.  6, 

Fig.  1.     ?Stoppahi,  Petrif,  (PEsino,  p.  101.  Tab.  21,  Fig.  5. 

Ungleicbklappig,  gleichseitig  kreisförmig,  mit  deutlich  mar- 
kirten  Ohren  und  grossem  Byasusausschnitt  in  der  rechten  fachen 
Klappe,  Schale  glatt,  Zuwachsstreifeo  scharf,  ein  hinterer  Rand- 
fitreito  angedeutet.     Die  linke  Schale  massig  gewölbt« 

Erreicht  einen  Durchmesser  von  42  Mm, 

Im  Wellenkalk  und  Terebratulitenkalk  siemlich  selten.    Ein  . 
schönes  Exemplar  &nd  ich  im  Sohlenkalk  *  von  Michalkowits. 

Da  P,  dücites  keinerlei  Byssusausschnitt  besitzt,  so  ist  durch 
diesen  die  rechte  Klappe  des  P.  Schmüderi  hinlänglich  ausge- 
zeichnet. Die  linke  Klappe  scheint  gewölbter  zu  sein  und  we>- 
niger  scharf  abgesetzte  Obren  und  „Randstreifen"  zu  besitzen. 
Eingeschnittene  Streifen  sind  bei  Weimar  nicht  beobachtet  worden. 
Die  rechte  Klappe  unterscheidet  sich. von  der  entsprechenden  der 
folgenden  Art,  ausser  durch  den  Mangel  der  freilich  nur  selten 
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sichtbaren  Zfthne  im  BjBsnseinflehiiitt,  sdir  seharf  dadnrdi,  dos 
bei  P.  laemgatus  der  Vorderrand  der  Schale  ateil  rarOckgebogcn 
ist,  ao  dass  die  innere  Fläche  nach  ansäen  kommt  nnd  faiDter  ihr 
eine  tiefe  Fnrche  entsteht ,  bei  dem  P.  Hekmiederi  aber  sanft 
bis  zum  Bande  abfällt. 

Da  nach  den  bisherigen,  allerdings  noch  sehr  beaebtftnkteo 
Er&hmngen  P.  SeAmüderi  nur  im  unteren  Mnsdielkalk  Tar> 
kommt, •  so  wird  bei  seiner  indifferenten  Gestalt  die  Bestimmmig 
Stopp ANi's  wohl  erst  noch  weiterer  Best&tigong  bedfirfon.  Wenn 
er  sich  wirklieh  in  den  Esino-Schichten  findet,  so  ist  der  /*.  du- 
eües  bei  Stopp  Am  (a.a.O.,  p.  101,  Tab.  21,  Fig.  4)  die  linke 
Klappe  eines  solchen. 

6)  Peeten  laevigatus  Bronn. 

Ostracites  PleuronecHtes  laevigatus  t.  Schloth.,  Petrof.  p.  317.      Nachtr. 

II,  p.  111.  Tab.  35,  Fig.  2. 
Peeien  lawigahu  Bronn,  Jahrb.  f.  Mineral.  \B7I^,  I,  p.  76.    Ziitkh,  V«rit. 

Warttemb.,  Tab.  69,  Fig.  4.    t.  fiTSOHWCK,  Zeitiehr.  der  Denticbea 

geol  Qeaellsch.  1849,  Bd.  I,  p.  137. 
P,  vuHtus  GoLOP.,  Petr.  Genn.  II,  p.  7%  Tab.  98,  Fig.  9. 

Ungleichklappig ,  ungleichseitig,  oval,  glatt,  mit  sahlreichen 
aber  nnregelmässigen  Zuwachsstreifen.  Linke  Klappe  hoch  ge- 
wölbt, allmftlig  zu  den  Ohren  abfallend,  vorderes  Ohr  etwae 
grösser  als  das  hintere,  fast  rechtwinkelig,  das  hintere  Stampfer, 
schärfer  abgesetzt.  Rechte  Schale  bald  flach,  bald  hochgewölbt, 
mit  einem  grossen  Byssusänsschnitt,  der  durch  eine  Zurückfiiltung 
des  Vorderrandes  nach  aussen  entsteht.  Anf  dem  ausgeschnit- 
tenen und  abgesetzten  Ohr  eine  diagonale  Furche,  weldie  bewirkt, 
dass  die  Zuwachsstreifen  iS-f5rmig  erscheinen.  In  seltenen  FSIIcd 
zeigt  die  linke  Schale  8  bis  16  unregelmftssige  Farbenstreifen,  die 
vom  Wirbel  ausstrahlen.  In  der  Regel  nehmen  zwei  gröbere 
eine  oder  mehrere  feinere  zwischen  sich.  Nur  auf  angewitterteo 
Exemplaren  erscheine]^  sie  als  erhabene  Leisten. 

Wird  105  Mm.  hoch  und  94  lang. 

So  häufig  diese  Art  in  den  ThonplatCen  ist,  so  sind  doch 
gute  Exemplare  mit  yolIstAndig  erhaltenen  Ohren  und  zusammen- 
hängenden Schalenklappen  sehr  selten. 

Die  beste  Abbildung  dieser  Art  ist  die  OOLDFUSS'scbe,  ob- 
gleich auch  sie,  besonders  die  Ansicht  der  rechten  Klappe,  noch 
Einiges   zu  wOnschen    Gbrig   lässt.    Schlotheim  und  Ziet£^ 
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bilden  die  OhreD  wu  scharf  abgesetzt  ab.  Die  von  y.  Strom- 
beck «rwfthnte  Verschiebung  des  Wirbels  der  linken  Klappe  vor 
den  der  rechten  kommt  auch  hier  vor,  in  der  Regel  stehen  sich 
jedoch  noch  beide  Wirbel  gegenüber.  Durch  Verwitterung  tritt 
die  ansstrahlende  Struktur  hervor. 


Hinnites  Defbance. 

Die  einsige  hierher  gehörige  Art  ist  erst  neuerdings  von 
OiBBEL  richtig  gestellt  worden  und  durch  seine  GOte  habe  ich 
aneh  selbst  Gelegenheit  gehabt,  sein  Präparat  mit  zahnlosem 
Schloes  so  sehen. 

1)  HimmUM  eomtus  Giebel. 

OfflrMifef  »ponihflüidei  r.  Scbloth.,   Fetref.  239.  s.  Th.    Nachtr.  II,  p. 

111.  Tab   36,  Fig.  1«.  (exd.   16.) 
a$traeiie$  OMotmus  y.  Schloth.,  Fetref.  239.  Nachtr.  II,  p.  111.  Tab.  36, 

Fig.  3. 
Oitrea  eomia  Goldp.,  Fetr.  Qerm.  II,  p.  4.  Tab.  72,  Fig.  6, 
Ostrea  wmUieosiaia  Goldf.,  ibid.  II,  p.  3.    Tab.  72,  Fig.  2.     ?  Giebel, 

Lieik.  Miuchelk.,  p.  11.  Tab.  2,  Fig.  9.    x.  Th. 
Spm^ffhu  eamhts  Goldf.,   ibid.  II,    p.  93.    Tab.  105,  Fig.  1.     Dunkbr, 

Frognunm,  p.  7. 

mies  eomhu  Gibb.,  Lieak.  MoBchelk.  p.  24.  Tab.  6,  Fig.  4. 


In  der  Jugend  eiförmig,  halbkugelig  gewölbt  und  Neithea- 
ihnlich  mit  wenigen,  gröberen,  regelmässigen  Rippen,  zwischen 
welehe  feinere  sich  einschieben ;  im  Alter  durchaus  unregelraässig 
in  Form,  Wölbung,  Berippung  und  feinerer  Strahlenstreifnng. 
In  allen  Altersstufen  sind  Rippen  und  Streifen  durch  Zuwachs* 
Btreifbn  hohlziegelartig  geschuppt. 

Bei  einer  mittleren  Grösse  von  35  Mm.  Länge  erreicht  er 
in  aeltenen  Fällen  doch  auch  75  Mm. 

Ist  bisher  bei  Weimar  nur  im  oberen  Muschelkalk  und  zwar 
ziemlich  häufig  in  den  Thonplatten  gefunden  worden. 

Bevor  Giebel  gezeigt  hatte,  dass  diese  Art  zu  Hinnites 
gehört,  glaubte  ich,  dass  unter  ihr  zwei  verschiedene  Species  ver- 
steckt seien,  von  denen  ich  die  andere  für  eine  Ostrea  hielt,  so 
▼erschieden  ist  die  zierliche  Neithea-ähnliche  Jugendform  von  den 
nnregelmässigen ,  gleichsam  verkrüppelten,  ausgewachsenen  Thie- 
ren.  Auch  die  Art  der*  Berippung  schien  dies  zn  lehren,  da  in 
der  Jugend  die  groben  Rippen  regelmässig  zwischen  die  feineren 
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vertheät  sind, .im  Alter  ahw  entweder  aUe  nemlicb  glekli  stvk 
sind  oder  doch  keinerlei  Begel  in  der  Anordniing  der  einseben 
au  bemerken  ist  Im  Berliner  Mnseam  ist  ein  Rxemf^ar  ven 
Peiskretscham  mit  vielen  (circa  1 9)  gröberen  Rippeo,  die  in  fönn* 
liehe  Stacheln  ausgezogen  sind.  An  einem  vorliegendeB  Exem- 
plar sieht  man  auch  den  von  Giebbl  erwähnten  sitaenartigeD 
Wirbel,  der  in  der  Jugend  in  der  Weise  nicht  vorhandeo  zu 
sein  scheint.  Exemplare  mit  sichtbarer  Anheftnngsstelle  wordeo 
nicht  gefunden. 

Gif  BBL.  weist  auf  die  Aebnlichkeit  abgeriebener  Exemplare 
mit  0,  muUicostata  hin,  bemerkt  jedoch  zoglekb,  daae  er  ao 
dieser  ein  Ostreenschloss  gefunden  habe.  Die  O.  mukieod&U 
steht  in  der  Mitte  zwischen  H.  camtus  und  0.  complicata,  and 
man  kann  zwischen  sie  die  Individuen  der  O,  nmMautaia  v«r- 
theilen.  Zu  der  O.  complicata  (=  0.  difformis)  hatte  Giebei 
froher  auch  die  0.  mtUticostata  gerechnet  (Petref.  DeutsdiL 
S.  330.) 

Lima  Brucii^rb. 

In  keinem  Molluskengenus  diar  Trias  gehen  die  AnsiehieD 
der  einzelnen  Paläontologen  so  weit  aus  einander  als  bei  Umay 
wie  schon  daraus  erhellt,  dass  neuerlich  t.  Stbombeck  alle  ia 
Laufe  der  Zeit  benannten  Lima*  (Chamitea»,  Plagioatom*-)  Arten 
des  Muschelkalks  nur  für  die  Varieiaten  einer  Form  erklärt  hat 
Und  wirklich  sind  die  verschiedenen  Arten,  so  fem  aich  aocfa 
ihre  Typen  stehen  mögen,  durch  mancherlei  Uebergäage  ao  noig 
mit  einander  verbunden,  dass  nur  sehr  feine  Artnateracfaied« 
übrig  bleiben.  Von  einer  kritischen  Untersuchung  sind  von  von 
herein  folgende  auszuschliessen : 

Ckamites  ostracmus  v.  Schloth.  und  Lima  eoncinna 
DtmKEB,  welche  beide  nach  einer  Untersuchung  ihrer  Originale 
unter  Ostrea  untergebracht  werden  konnten. 

Cham,  glaberrimus  v.  Schloth.,  Petref.  215.  ist  nach  dem 
in  Berlin  befindlichen  Original  eine  verstümmelte  Myopkoria, 

Cham.  telUnanm  v.  Schi.oth.,  ibid.  p.  215.,  dessen  On- 
ginal  nicht  auareichend  sichtbar  ist^  um  es  mit  Sicherheit  bestinh 
men  zu  können,  ist  ebenfikUs  sicher  keine  Lima^  sondern  wohl 
eher  eine  Terebratula  palgarü. 
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Ckmaatäs  paneiaiut  mid  Ckamüet  laemi  ▼.  Bcm^oTti., 
Petref;  p.  212  n.  214.  Nachtr.  II,  p.  110«  Tab.  34,  Fig.  2  u.  3., 
welche  beide  f  ir  Mnaohelkalkarten  gehalten  worden  sind,  gehdreo 
dieser  Formation  nicht  an,  obechon  sie  im  Nachtrag  noter  den 
Moscbelkalkfonnen  stehen;  denn  Chamites punctatus  stammt  Tora 
„EUriebserbriDg^  (offenbar  der  Eltigserbrink)  und  von  Ortenburg, 
CkamiUs  Uums  von  Gonderebofen  und  Waldenbvrg  (s.  Petref., 
a.  a.  O.)-  Daher  sind  beide  auch  von  v.  Alberti  (Trias,  p.  246) 
«isgMchieden  worden,  dabei  wird  jedoch  sngleich  für  ein  Exem- 
plar des  Ckamiies  punctatus^  welches  in  de  la  Bechers  Hand» 
buch,  öbersetBt  von  Deche«,  von  Toulon  citirt  wird,  das  Fla- 
gioitama  imierpumeiaivm  aofgesteili. 

Püagiostoma  reguläre  Eloeden,  Verst.  d.  Mark  Brandenb. 
nnd  ZiETEN,  Verst.  Wörttcmb.,  Tab.  69,  Fig.  3.  Kloeden*s 
Original  war  in  der  Sammlang  der  Königl.  Oberberghaoptmann- 
8chaft  zu  Berlin  nicht  wieder  "ku  finden.  Da  er  Potsdam  als 
Fundort  angiebt,  so  hat  wohl  schwerlidi  eine  Triasform  ihm  vor- 
gelegen. Zieten's  Abbildung  ist  ebenfalls  nicht  scharf  genug, 
am  nach  ihr  eine  Speciesbestimmung  vornehmen  £U  kdnnen. 

Plagiostoma  inaeguicostatum  Golpf.  in  Axberti  Trias, 
p.  56.  wird  nur  mit  den  Worten:  „wie  P,  Uneatum^  aber  ge- 
rippt; Rippen  knotig,  immer  2  kleinere  zwischen  2  grösseren,^ 
diagnoeirt)  was  fOr  unsere  jetzigen  Ansprüche  an  Speoiesbestim- 
mungen  ebenfalls  nicht  ausreicht. 

Was  endlieh  die  beiden  Arten  Ldma  longissima  und  L. 
Alhertü  VOLTZ  angeht,  über  weldie  beide  ich  nichts  näheres 
ancugeben  vermag^  so  scheinen  sie  eben&lls  nach  den  mir  zu- 
gänglichen Angaben  nicht  genügend  charakterisirt,  jeden&Us  aber 
nicht  abgebildet  worden  zu  sein. 

^  Nach  diesen  Ausscheidungen  kommen  daher  nur  noch  6 
Arten  in  Betracht:  Lima  striata ^  L.  eostata^  L.  litteata,  L. 
radtata^  L.  cordiformis  und  L.  interpunctata. 

1)  Lima  costata  Goi^df. 

Lima  eosiala  Gotop.,  Fetref.  Germ.  II,  p,  79.  Tab.  100,  Fig.  2.    Dohkbr, 
Palaeontogr.  I,  p.  291.  Tab.  34,  Fig.  25. 

Eirund,  nach  dem  Wirbel  stark  augespitzt,  nur  wenig  un- 
gleichseitig, flach;  H&fbhen  schmal,  nur  wenig  eingesenkt,  fast 
eben ;  hinteres  Ohr  abstehend,  senkrecht  auf  der  Linie  des  gros- 
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fiten  Darehmesfieira;  16  bifi  20  anfistralileiide  Ffthen,  die  hu  Grande 
von  einer  eingesenkten  Linie  durchfurcht  werden;  auf  dem  Höf- 
chen finden  sich  nur  feine  Streifen  und  eb«i  eo  anf  der  Depres- 
sion nach  dem  hinteren  Ohr  nur  feine  aber  unregelmSwige 
Bippchtti. 

27  Mm.  hoch  and  23  Mm.  lang.  Im  Trochitenkalk,  in  der 
als  Lima-  odw  Striatabanlc  ansgeceichneten  Schidit  nicht  ebea 
eeUen. 

So  gut  GoLDFuss's  Abbildung  unsere  Art  wiedergiebC,  m 
liegen  doch  seiner  Beschreibung  nur  abgeriebene  Exemplare  m 
Grunde,  eine  Differenx,  auf  die  auch  Ddnkeb  schon  anfberksan 
gemacht  hat.  Frische  Exemplare  seigen.  deoUidi,  daas  die  Sditle 
scharf  gefaltet  ist  und  einen  sickvaoktdrmigen  Qneracfanitt  besitst. 
Nur  abgeriebene  ExeDaplare  seigen  convexe  Bij^n  mit  br«t«a 
Zwischenräumen.  Ihre  Oberfi&che  erinnert  dann  an  £«.  striata^ 
Ton  der  sie  sich  aber  alsdann,  auch  abgesehen  Fon  der  Gbrigeo 
Form,  Bchon  durdi  die  Sparsamkeit  der  Rippen  und  die  frst  stete 
noch  erhaltene  Furche  in  den  Zwischenrüumen  scharf  unter- 
scheidet« 

2)  Lima  striata  v.  Albertt. 
Chamtiu  tiriaiut  t.  Scblotii.,  Fetref.,  p.2i0.  Nachtr.II,  p.  110.  Tab.  34, 

Mg.  1. 
Piagioitama  itriahun  Voltz,  Bisast,  p.  58.  nach  Btomi.    Zibteh,  Yenttoi. 

Württemb.,  p.  66.  Tab.  50,  Fig.  1. 
Lima  striata  v.  Albshti,  Jahrb.  f.  Mineral.    iSM,  p.  41.     Goldf.,  Petr. 

eem.  II,  p.  79.  Tab.  160,  Fig.  1.    r.  StrOvb.,  Zeitsch.  d.  Deatsch. 

geol.  QeselUch.  1849.  Bd.  I,  p.  153.    s.  Tb. 

Schief  eiförmig,  ziemlich  gewölbt,  Oehrchen  wenig  abstehend 
und  wenig  abgesetzt,  die  Wirbel  stark  Qbergebogen,  wenig  an»- 
einander  stehend,  Höfchen  ziemlich  breit,  flach,  nur  wenig  oon- 
cav,  Schlossfeld  niedrig.  Schale  rundlich  gefaltet,  so  dass  Tom 
Wirbel  36  bis  50  rundliche  Rippen  mit  fast  gleich  breiten  Zwi- 
schenräumen ausstrahlen.  Die  Rippen  nehmen  nach  hinten  an 
Stärke  ab,  rücken  enger  an  einander  und  sind  auf  dem  Ohr  nar 
noch  schwach  angedeutet;  das  Höfchen  ist  nur  durch  flache 
Einschnitte  gezeichnet  Die  Rippen  yermehren  sich  zuweilen 
durch  Gabelung. 

Bis  48  Mm.  hoch  und  41  Mm.  lang. 

Im  oberen  Muschelkalk,  besonders  im  Trochitenkalk  0^ 
der  Limabank)  häufig;  aber  Exemplare  mit  zusammenh&ngeodeo 
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Sefaalenkiftppen  sehr  selten.    Auch  im  Terefaretalitenkaik  und  im 
Keoperdolomit  adtea. 

EHese  Art  ODtevsdIieidet  sieh  dmreh  hdfaere  WöUNiiig  und 
gröesere  Schliefe  von  der  vorigen,  dunä  grössere  Lftnge  (Breite) 
und  d«j  flache  Höibhen  von  der  folgenden,  von  beiden  über  gans 
besonders  dnreb  die  Art  der  Berippnng,  da  die  Rippen  wie  ihre 
gleich  breiten  Zwisdienrftome  stets  gernndet  sind,  so  dass  der 
Dorchscbnltt  ^ne  Wellenlinie  darstellt.  Nur  bei  abgeriebenen 
Exemplaren  sind  die  Rippen  oben  geglättet  und  eben,  nnd  bilden 
daher  am  Ab&ll  gegen  die  Furchen  eine  Kante.  Bei  solchen 
abgeriebenen  Exemplaren  ist  auch  besonders  schön  die  pmiktirte 
Zeiehnnng  zu  sehen ,  welche'  die  nur  hier  erkennbaren  blättrigen 
Zawaehastreifen  in  den  Furchen  bewirken.  Der  ümriss  ist  fibri*' 
gens  sehr  wechselnd  und  in  der  Jugend  besonders  randlich  hers- 
förraig,  was  schon  Goldfüss  angiebt. 

3)    Uma  lineata  Goldf. 

CkamÜes  hneatus  r.  Schloth.,  Peiref,  p.213.   Nacbtr.  II,  p.  110.  Tab.  35, 

Fig.  1. 
Plagiaitoma  Tmealum  Voltz,  Elsaas,  p.  58  (teste  Bbonn).     Zietsn,  Verst. 

Warttemb..  p.  66.   Tab.  50,  Fig.  2.    Bronit,  lethaea,  ed.  1.  p.  103. 

Tab.  11,  Fig.  lOa.  b.    Scbmid  h.  Scbliibkn,  Gtoogn.  Saalth.,  p.  4!3. 
Lima  Uneata  Goldf..   Petr.  Germ.  II,   p.  79.   Tab.  100,  Fig.  3.    BtONS, 

Leik.  geogn,,  ed.  3.    Bd.  III.  p.  58.  Tab.  11,  Fig.  10  a.  6. 
Lima  rtiAata  Qoldf.,  ibid   II,  p.  79.  Tab.  100,  Fig.  4. 
Piofiasioma  'ttUerpunetalym  t.  Albrrti,  in  8cbmid  u.  Scbliidkn,   Geogn, 

Saalth.,  p.  42.  Tab.  4,  Fig.  6. 
Lima  striata  Golof.,  Donker,  Palaeontogr.  I,  p.  290.    s.  Th.     (tar.  pla- 

meosiata),     y.  Strombbck,  Zeitsch.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1849, 

Bd.  I,  p.  152.    s.  Th. 
?Lima  cTdtformit  Dbsb.  in  Bbomb,  Leikaea,  ed.  3.  Bd.  III,  p.  59. 
=:  Plag.  tmifKOStm  Zibt.,  VerBteio.  W&rttemh.,  p.  67.  Tab.  50,  Fig.  3. 

Schief  eiförmig,  wenig  schief,  Verhältniss  von  Höhe  und 
L&nge  (Breite)  wechselnd,  normal  1|  Mal  höher  als  lang,  ge- 
wölbt; Höfchen  eingesenkt,  concav;  Schlossfeld  ziemlich  hoch'; 
hinteres  Ohr  unbedeutend.  Durch  scharf  eingeschnittene,  aus- 
strahlende Linien  entstehen  breite,  flache,  eckige  Rippen,  die 
durch  Gabelung  und  neu  eingesetzte  Furchen  von  36  bis  über  60 
steigen  können. 

Wird  90  Mm.  hoch  und  68  Mm.  lang  (breit). 

Im  unteren  Muschelkalk  fiberall  häufig. 
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Bevdr  die  Art  gegett  die  vorige  abgegrenit  wird^  mflaiMi 
die  Synonyme  besprochen  werden.  Die  L,  radiata  rechne»  n 
L.  lineata  Oeinitz  (Veratein.  p.  471),  ScmiiD  (Geogn«  Sulth. 
p.  42)vV.  Strombbck  (Zeitschr.  d.  Dentech.  geolog.  CeteilBch. 
1849,  Bd.  I,  j^  154.)  nodi  besonders  betont),  Bbovh  iLOktua 
g€Ogn.^  a,  a.  O.).  Lima  rudiaia  sind  alt»  ansgewachaene  Exam- 
plare,  an  denen  die  Berippung  und  somit  anch  die  Spaltung  der 
Rippen  besonders  deutlich  ist  Dass  die  Exemplare  von  Ldma 
UMoia^  welche  auf  der  Mitte  der  Seite  glatl  sind,  anprOngiidi 
hier  aach  gefnrcfat  waren,  wie  schon  Schmid  bemerkt ,  beweist 
der  Umstand,  dass  der  Steinkem  unter  der  abgesprengten  glattee 
Schale  noch  den  Eindrodc  der  Forchen  deutlich  seigt.  Gold- 
Puss's  Beschreibung  der  jugendlichen  Ezemi^are,  an  denen  eehmä- 
lere  und  breitere  Rippen  aof  der  Torderen  H&lfte  regelni&esig  ab- 
wechseln (was  gewiss  nur  zuf&Uig  ist),  lässt  yternnthenf  dast 
hierher  auch  das  sonst  unbekannte  Plag,  inaequicostatwn  (a.  oben) 
gehört. 

Was  das  Plag,  interpunctatum  v.  Alb.  bei  Schmid  an- 
geht (dessen  Identitftt  mit  dem  Exemplar  von  Toulon  wohl  nicht 
erwiesen  ist),  so  ist  dies  aweifellos  eme  L.  ImeatOy  an  welcher, 
was  auch  bei  der  L.  striata  sich  vorfindet,  die  Zuwachaatreiieii 
in  den  Furchen  eine  punktirte  Zeichnung  bedingen. 

Von  der  Lama  cardiformis  oder  ventrieosa  liegt  leider  nur 
ein  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Herbst  Tor,  das 
am  Rande  zu  Verstössen  und  verdrückt  ist,  um  es  zu  irgend  wel- 
cher eingehenderen  Untersuchung  benutzen  zu  können.  Zieht 
man  an  der  echten  L.  lineata  vom  Wirbel  eine  Senkrecbte  anf 
die  hintere  SchlossUnie  Und  das  Ohr,  so  liegt  der  grössere  Theil 
der  Muschel  vor  ihr.  Es  giebt  aber  nun  mannig&che  Ueber- 
gange,  bei  denen  die  Masse  der  Muschel  immer  mehr  hioter  jene 
Gerade  und  dadurch  immer  mehr  nach  hinten  und  unten  rfickt 
Ja,  der  Steinkem  eines  jungen  Exemplars  stimmt,  von  der  ge- 
ringen Wölbung  abgesehen,  genau  mit  Zietem's  Abbildung.  Dias 
Exemplar  steht  also  zu  der  erwachsenen  L.  Uneata  in  demaelbeo 
Yerhältniss,  wie  die  ihr  ähnliche  junge  Lima  striata  (a.  oben 
und  GoLDP.,  a.  a.  O.,  Taf.  100,  Fig.  ia.)  zu  der  ausgewach- 
senen. Es  würden  daher  die  L.  cordtformi*  Exemplaxe  der 
L.  lineata  sein,  welche  den  Umrias  dea  Jagendauatandaa  be- 
halten  und   statt  des  sonstigen  Wachsthums  sich  stark  gewölbt 
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btben.  Dmb  die  fahlenden  Bippen  auf  den  Sehen  ganz  nnwe- 
sentiich  sind,  wnrde  schon  bemerkt.  Obsehon  ieh  also  die  Iden- 
tität der  L.  ctn'diformis  m^it  der  //.  lineata  nieht  beweisen  kann, 
so  bin  ich  doch  persönlich  darchans  der  Ansicht,  dass  />.  ror- 
diformis  einzuziehen  ist,  und  wenn  auch  Bbonn  in  der  Lethaea 
eotgegengesetster  Meinung  ist,  so  habe  ich  doch  für  mich  v.  Al- 
BBBTi  (Triaa  p.  50),  GolofcSs  (a.  a.  0.)  und  Geimttz  (Ver- 
steinonngsk.  p.  471.) 

Die  L.  Uneata  in  dieser  Auffassung  unterscheidet  sich  von 
L.  striata  dadurch ,  dass  die  Rippen  stets  flach ,  eben  und  also 
eckig  sind  und  die  Zwischenräume  nie  die  Breite  der  Bippen 
erreichen,  ferner  durch  ein  höheres  Schlossfeld  und  vor  Allem 
nrjch  durch  das  tief  eingesenkte  Höfchen,  wozu  noch  die  bedeu- 
tendere doppelte  Grösse  der  L>  Uneata  kommt.  Dass  man  diese 
aber  deshalb  nicht  etwa  als  alte  Exemplare  der  striata  auffassen 
darf,  widerlegt  sich  dadurch,  dass  in  den  Schichten,  wo  L.  striata 
am  häufigsten  vorkommt,  Ldma  Uneata  bisher  noch  nicht  gefun- 
den wurde. 

So  leiclii  und  sicher  sich  nach  dieseti  Unterschieden  auch 
bei  Weimar  lAma  Uneata  von  Lima  striata  scheiden  l&sst,  so 
findet  sieh  doch  io  Oberschlesren  eine  Form ,  welche  zwischen 
beiden  mlHen  inne  steht.  Es  sind  dies  die  Exemplare,  die  Duk- 
^BR  als  Ldtsia  planicostata  anszcrzeichnen  vorgeschlagen  hat. 
£r  rsebnel  sie  zu  i.ima  striata ,  von  der  in  der  MENZEL'scben 
SsaarioBg  der  Eönigl.  Ober  -  Berg  -  Hauptmannschaft  ebenfalls 
Bxemplare  ans  dem  Ol^erschlesisehen  Sohlenkalk  vorliegen.  Auch 
die  echte  MJmm  Uneata  habe  ich  ans  derselben  S(^icht  bei  Pe- 
tnowite  und  Miehalkowitz  gesammelt.  Es  vertritt  daher  die  Ya- 
netiit  L,  pttsnie^ttuta  keine  der  beiden  Arten,  sondern  sieht 
xwisekea  ilmeD.  Ste  ist  der  Lima  striata  durch  die  markirten 
Hippen  und  ziemlich  breiten  Zwischenräume  so  ähnlich,  dass  auch 
idiaie  anfänglich  hierher  rechnete;  allein  die  Zwischenräume  er- 
reichen nie  die  Breite  der  Rippen ,  die  stets  auf  der  Oberseite 
eben  sind  und  beiderseits  eine,  wenn  auch  nur  schwach  ausge- 
prägte KJaote  teigen,  weshalb  ich  sie  jetzt  auch  zu  Lima  Uneata 
ndine*  Sehte  siekt  man  an  ihnen  die  interpnnktirte  l^eidmung 
der  ZwiMbeorftnme.  Da«  H64bhen  ist  flacher  als  bei  lAma  U- 
neuim  und  tiefiir  alt  bei  Lima  striata.  Es  wird  daher  bei  die* 
B«a  eige»thOmlicheoi  Babita»  MigKoh  von  der  Individuellen  Auf- 
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fassang  abh&Dgeo,  ob  man  die  Idmä  fdanicoskUa  als  eine  bt 
Bondere  Art  aoerkeanen  will  oder  nicht;  wean  nicht ^  ao  miiM 
man  sie  xur  Lama  lin^ala  zuziehen,  und  dies  tat  meine  Ansidit. 

Posidonomya  Bronn. 

Rup.  Jones  hat  1656  die  Schalen  der  in  England  ge&n* 
denen  Posidonomya  mintUa  v.  Alb.  mikroskopisch  untersucht 
und  nachgewiesen,  dass  dieselben  nicht  die  Struktur  der  Cod- 
chjlienschalen  besitzen ,  sondern  zu  den  Crustaceen  und  zwar  tu 
den  Phyllopoden,  zu  EstAena  Ruepp.  (=  Isaura  Jolt)  gehören. 
{Quart  Journ.  geoL  soc.  Lond.  1856,  Bd.  XII,  S.  376.  377.) 
Seitdem  ist  von  der  Posidonomya  minuta  die  Posidonomya  Ger- 
mari Betrich  abgeschieden  (BEYRrcH,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Gesellsch.,  1857,  Bd.  IX,  p.  377),  während  gleichzeitig  zu  der 
strahligen  Posidonomya  Wengensis  Mcenster  noch  die  Posi 
donomya  nodoso-costata  GrESEL  hinzukam,  (Giebel,  Zeitschr.  f. 
gesammte  Natarw.,  1857,  Bd.  X,  p.  308  und  309).  Ob  diese 
Arten  alle  zu  Estheria  gehören  und  das  Grenus  Posidonomya 
also  der  ausseralpinen  Trias  ganz  fehlt,  muss  sweifdhaft  bleiben, 
indem  wohl  radiale  Streifen  noch  an  keinem  Ostraeoden  beob- 
achtet worden  sind;  aber  auch  für  Posidonomya  sind,  wie  schon 
Giebel  hervorgehoben,  die  wenigen  ausstrahlenden  Bippen  der 
Posidonomya  nodoso-costata  neu.  Jeden&lls  ist  bei  ihrer  sehr 
dünnen  hornbraunen  Schale  die  Wahrscheinlichkeit  fflr  EstAeria* 
Leider  habe  ich  keine  Gelegenheit  gehabt,  die  Schalen  mikro- 
skopisch untersuchen  zu  können.  Bei  Weimar  hat  sich  bloss  die 
Estheria  minuta  R.  Jones  gefunde«.  Sie  ist  selten  in  den  ober- 
sten Thonplatten,  aber  sehr  häufig  in  der  Lettenkohlenionnatiofl. 
Dagegen  mögen  die  wenig  deutlichen  Schalenabdrücke  ans  dem 
bunten  Sandstein  von  Büchellohe  bei  Ilmenau  zu  der.  Bttkeria 
Germari  gehören. 

Gerviliia  Defrance. 

Die  Trias-Gervillien  hat  Credneh  (Jahrb.  f.  Mineral»  185 i, 
p.  641)  monographisch  bearbeitet  und  dabei  zugleidb  auf  ihre 
Unterschiede  von  den  Ghorvillien  der  jüngeren  Formatiooen  bis- 
gewiesen»  Neuerlich  hat  v.  Schauroth  (Zeitschr.  d.  Deatadt. 
gec^.  Gesellcb.,  1857,  Bd.  IX,  p.  99  u.  ff.)  einen  Theü  derscl- 


467 

bea  sa  Bakmmttia  Kikg  gebracht  and  nur  GenrilKa  soeiaÜSf 
subghhoia  nnd  pofyotbmia  bei  CervMta  gelassen.  Was  za- 
nächst  dieae  Trennnng  angebt,  so  leeigt  sohon  ein  Blick  anf  die 
Tafd,  die  Crbombr  seiner  schönen  Arbeit  beigegeben,  die  enge 
ZusamniMigebdrigkelt  aller  daselbst  besprochenen  Muscheln  und 
somit  die  Unnatur  jener  Absonderung.  Wohin  man  auch  die- 
selben reehnen  mag,  so  wird  man  sie  doeh  stets  alle  zu  einem 
Genus  bringen  mfissen. 

Vergleicht  man  die  Gattmigsdefinition  ron  GermUta,  wie 
sie  z.  B.  D'OBBiGiif  giebt  ( PaleanioL  francixbe^  terrains  ere^ 
tacis^  Tome  lil,  p.  48.)  mit  der  Oharakterifttik  KiBi^'s  Ton  Ba- 
keveiiia  (^Momigr.  Perm./ois.  BngL,  p.  IM.  n.  Tab.  14,  Ffg.  34.), 
80  ergiebt  sich  ala  einziger  Unterschied,  dass  bei  BakevelUa  die 
Wirbel  der  beiden  Schalen  weit  auseinander  stehen,  wodurch  eine 
breite  Area  entsteht  und  die  Hauptschlossz&hne  vom  Wirbel  aus 
nach  vom  und  unten  divergiren  statt  nach  unten  und  hinten. 
Das  von  KitiG  besonders  betonte  Merkmal  für  ßakeveilia ,  der 
Tordere  Muskeleindruck,  kommt  nach  d'Obbiont's  ausdrücklicher 
Versichening  auch  den  GrerTiliien  zu  *).  Auf  den  wechselnden 
Abstand  der  beiden  Wirbel  hat  indessen  schon  King  selbst  auf- 
merksam gemacht  nnd  Geinitz's  Abbildung  der  GenriUia  {Baiev.) 
anüfma  von  Tunstall -Hill  (Dyas,  Tab.  14,  Fig.  18.)  zeigt  die 
Area  auf  eine  schmale  Rinne  reducirt.  Auch  stehen  die  Zähne, 
wie  wenigstens  ein  von  Geimitz  (a.  a.  O.,  Tab.  14,  Fig.  20.) 
abgebildetes  Exemplar  aus  meiner  Sammlung  zeigt,  weit  mehr  in 
der  Kcbtnog  von  oben  nach  unten  als  von  vom  nach  hinten. 
Der  ganze  Schlossapparat  an  demselben  ist  nicht  zu  unterscheid' 
den  von  dem  der  Gervülia  costaia  und  es  wird  sich  daher  darum 
handeln,  ob  diese  wirklidi  zu  GerviUta  gehört.  Ghsdmer  betont 
aU  Unterschied  der  Triaa-Gervillien  von  denen  dee  Jura  zunächst, 
dass  die  Ligamentgruben  bei  ihnen  nicht  in  einer  schrägen  Ab« 
flachnng  der  dicken  Schale,  sondern  in  einer  Verlängerung  der- 
selben liegen,  nimmt  jedoch  selbst  hiervon  die  Gervülia  Albertii 
aas,  welche  sich  wie  die  Jnraformen  verhält.  Ich  besitze  indes- 
Mn  ein  grosses  Exemplar  der  Gennllüi  socialü^  an  welcher  man 
diese  Absdirignng  wenigstens  in  der  Wirbelgegend  ebenfalls  sehr 
8cb5n  sieht    Dass  hierbei  nach   hinten,  wo  die  Schale  dünner 


*)  Leider  liegen  mir  keine  Exemplare  von  Jura-  oder  Exeide-Gervillien 
vor,  an  denen  ioh  diese  Beobachtnng  wiederholen  könnte. 

ZeiU.  d.  i.  gt«L  G^f .  Xni.  4.  39 
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ist,  wono  die  FHlche  anders  gleich  breit  bleiben  eoll,  die  Ab* 
schrägQDg  weit  steiler  sein  muss  und  dann  wie  eine  Verl&nge- 
ruDg  erscheinen  kann,  ist  natürlich«  .Der  Hanptnnlersebied  der 
Trias-Gervillien  besteht  aber  nach  Creoksr  in  ihren  regelmäd- 
81g  gefurchten  Zähnen,  w&hrend  bei  den  Jara-GenrilUen  nur 
schwielige  Zähne  sich  finden  sollen.  d'Orbigky  bildet  aber 
neben  der  gans  normalen  GervilUa  difficüu  (a.a.O^  Tab.  397, 
Fig.  2.  n.  bes.  Fig.  5.  und  Tab.  395,  Fig.  3.)  den  Schloss- 
apparat der  Cretaeeischen  Gerpülia  aineuloides  and  &•  alae- 
formü  ab,  an  welchen  dnrch  Farchung  die  Zahnleisten  gans  so 
in  Kerbxähne  umgewandelt  worden  sind  .wie  bei  den  triasini- 
sehen  Arten.  Auch  die  bei  letsteren  häufigen  Leisten  swischen 
den  Hauptsähnen  und  der  hintersten  Zahnleiste  finden  sich  bei 
ihnen.  Da  diese  yon  Crsdher  anch  an  der  GerwiUia  cottaia 
abgebildet  werden,  deren  Schlossbau  sonst  von  dem  der  BaJte- 
vellia  antiqua  nicht  su  unterscheiden  ist,  so  luinn  kein  Zwofel 
sein,  dass  BakeveUia  Kino  wieder  in  GervüUa  Deprakce  anf- 
gehen  muss.  Geinitz  in  seiner  Dyas  (p.  77.)  hat  ebenfalls 
ßakevellia  nicht  aufgenommen,  sondern  besdireibt  alle  ZecfasteiD- 
arten  als  GermtUa. 

Die  Schwankungen  im  Schlossbau  innerhalb  einer  nad  der- 
selben Art,  die  Credmer  suerst  kennen  gelehrt,  sind  gewiss 
interessant.  Durch  die  Auflösung  der  Zahnleisten  in  KerfaxShne, 
yerbunden  mit  dem  in  einzelnen  Querb&ndem  anf  der  Area  anf- 
liegenden Ligament,  bilden  die  GrerTillien  einen  Uebergang  so 
den  Arcaceen,  unter  denen  ja  eben&Us  gans  verbogene  and  ver- 
drehte Formen  vorkommen.*) 

In  der  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  kann  ich  mich 
eng  an  Credner  anschliessen,  und  da  ich  nicht  im  Stande  bin 
seine  Speeies* Diagnosen  sn  verbessern,  so  wiederhole  ich  sie 
wörtlich. 


*)  Durch  ein  Versehen  werea  beim  Niederschreib«!  dieser  Hotixen 
die  Bemerknngen  des  JSerm  v.  Grubiiswald  Aber  OtniUm  lud  BtU- 
v9lUa  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Geielltcb.  1851,  Bd.  3,  p.  363.)  mibe- 
rücksichtigt  geblieben.  Sr  ist  darchaai  derselben  Aniicbt,  sn  der  Mch 
ich  nnabhangfg  von  ihm  hier  gekommen  bin,  ein  Umstand,  der  Ar  dif 
Richtigkeit  unserer  Meinnng  bflrgt  and  mich  bewogen  hat,  avch  jctn 
meine  Darstellong  getrennt  von  der  seinen  s«  halten. 
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1)   GenrilUa  ioeiaUs  v.  Schloth.  sp. 

.VyfwJiies  mcuiIm  t.  Schloth..  Petref.,  p.  .294.    Nachtr.  U,  p.  112.  Tab. 

37,   Fig.  !. 
Atieula  »odaHt  Bborn,  Jahrb.  f.  Mineral.   18'19,   I,   pag.  76.    Goldpdss, 

Petref.    II,  p.  128.  Tab.  117.  Pig.  2.    Zibtih,   Yeratein.  Württemb. 

T*b.  69,  Fig.  7  «.  8. 
Ger^iltU  sodaÜM  Wlsshahn.   Jahrb.   f.  Mineral.   1840,  p.  536.     Qubrst., 

C^b.  Wfirttemb.,  p.  33.    t.  Stroiib..  Zeitachr.  d.  Dentach.  geol.  Qesellach. 

1849,  Bd.  I,  p.  135.    Bionn.  Leihaea,  ed.  3.  Bd.ni,  p.61.  Tab.  11, 

Fig.  3.     Crkdmi,   Jahrb.  f.  Mineral.  1851,   p.  642,   Tab.  6,    Fig.  1 

Q.  3.     T.  ScBAUB.,   Sitsnngaber.  der  Wiener  Akadem.  1855,  Bd.  17, 

p.  509. 
GenfiiHa  tubglöboia  (Cbbdhbb)  Gibbbi..   läeak.  Mnachelh.,  p.  29.  Tab.  4, 

Flg.  9. 

Uogleichklappig,  UDgleichsditig,  Terl&Dgert  eiförmig;  sehr 
schiele  Neigaog  der  Axe  gegen  die  Schlosskante  (25  bis  35  Grad). 
Sdiale  slariL  verbogen,  concentrisch  gestreift,  dünn.  Wirbel  ganz 
nach  Tom  liegend,  mit  kleinem  Flfigel  Tor  demselben  und  mit 
grosaem 'FIfigel  nach  hinten.  Linke  Schale  hoch  gewölbt,  mit 
stark  abergebogenem  Wirbel.  Bechte  Schale  deckelartig,  wenig 
eonyex  bis  flach.  Vom  Wirbel  zieht  sich  eine  flach  gerundete 
Leist«  ober  die  Mitte  des  hinteren  Flfigels;  auf  ihr  liegt  der 
hintere  Moskeleindruck.  Schloss  mit  2.1  Hanptz&hnen^  und  1.2 
Seitenz&hnen  hinter  dem  Wirbel.  Ligament  in  einer  Rinne  mit 
5  bis  6  Bandgmben.  Länge:  Breite:  Dicke:  Schlosskantenlänge 
=  10:5|:3f  :8|.»)     Bis  3  Zoll  lang  (Cäedner). 

Bis  75  Mm.  lang  and  50  Mm.  hoch. 

Vom  Roth  bis  in  den  Keaperdolomit ,  mit  Ausnahme  des 
mittleren  Muschelkalks  und  der  Lettenkohlengruppe  nicht  selten. 
In  den  Thooplatten  auch  Exemplare  mit  beiden  Schalenklappen 
ziemlich  häufig.  Es  liegen  mehrere  Exemplare  (Steinkerne)  mit 
vollständigem  Schlossapparat  vor. 

Die  Schlossbildung  dieses  Leitfossils  der  Trias  hat  Chedner 
in  allen  ihren  Modifikationen  beschrieben.  Seine  Deutung  der 
vorderen  Leiste  und  Rinne  ist  gewiss  die  einzig  richtige.  Die 
Schale  ist  nicht  immer  so  dünn,  wie  Credmer  vermuthet, 
wenigstens  nicht  an  alten  Exemplaren;  an  einem  solchen  sieht 


*)  Crbdhbb  boseichnet  hierbei  ala  Länge  die  Eratrecknng  in  der 
Bichtnng  der  Axe,  ala  Breite  den  gröaaten  Abatand  der  Hinteraeite  von 
der  vorderen  rechtwinkelig  tnr  Axe  gemeaaen. 

39  • 
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man  anch  schon  die  klaffende  Abschrägung  für  das  Ligament, 
welche  keine  ebene  Fläche  darstellt,  sondern  nm  ihre  Langsaxe 
gedreht  ist.  Die  höchste  Wölbung  ist  bald  gentndet,  bald  scharf 
und  kantig.  Zur  GerviUia  socuMs  gehört  auch  die  Gervülia 
svbglobosa  bei  Gtebel,  wie  schon  sein  Citat  Ton  Goldfuss's 
Abbildung  (a.  a.  O.,  Tab.  117,  Fig.,  29/.)  und  seine,  von  der 
Diagnose,  die  CREDNEft  fdr  G.  subglohosa  giebt,  abweichende 
Beschreibung  und  Abbildung  zeigt.  Er  hat  vielmehr  eine  ver- 
kürzte und  allerdings  im  unteren  Muschelkalk  ziemlich  konstante 
Varietät  der  in  Bede  stehenden  Art  vor  sieh  gehabt.  Durdb  die 
Güte  des  Herrn  Giebel  habe  ich  mich  hiervon  auch  an  seinem 
Original-Exemplar  überzeugen  können. 

2)  GerviUia  subglobosa  Cbedner. 
Crbdner,  Jahrb.  f.  Mineral.  1851,  p.  646,  Tab.  6,  Fig.  2. 

Ungleichklappig ,  nngleidiseitig,  qneroval,  fiut  rfaombisob. 
schief  (Neigung  der  Axe  sur  Schlosskante  45  Grad)«  Wirbel 
der  linken  Schale  stark  übergebogen,  ganz  nach  vorn  liegend, 
mit  schwacher  Andeutung  eines  Flügels  vor  demselbeD  und 
grösserem  Flügel  hinter  demselben.  Schale  schwach  concentrisch 
gestreift.  Linke  Schale  sehr  stark  gewölbt,  fast  halbkugelig, 
verbogen,  mit  einer  schmalen-  aber  hohen  Unterstützungsleiste 
unter  dem  Wirbel ;  rechte  Sehale  sehr  wenig  konvex,  deckelartig, 
schwach  von  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  abfallend.  Deutlicher 
Muskeleindruck  auf  dem  hinteren  Flügel.  Am  geraden  Schloss- 
rand zwei  divergirende  Zähne  unter  dem  Wirbel  der  linken  Schale, 
zwischen  welchen  ein  dreiseitiger  Zahn  der  rechten  Schale  ein* 
greift;  mit  einem  leistenartigen  Seitenzahn  der  hinteren  Schloss* 
kante  entlang»  Ueber  dem  Schlossrand  eine  Rinne  für  das  Li- 
gament mit  3  bis  4  Bandgrübchen.  L.  :Br.:D.:  Schi,  ss  10:5,7: 
3,7:7,7.    Klein,  gewöhnlich  4  bis  6  Lin.  lang  (Ckedkbb). 

10  Mm.  lang,  6  Mm.  hoch. 

Wurde  von  K.  v.  Fhitsch  in  einer  der  moschelreicfaeii  B&nke 
des  oberen  Wellenkalks  gefunden. 

Diese  zierlich^  kleine  Art  ist  durch  ihre  stark  aufgetriebene 
und  gedrehte  Form,  sowie  durch  den  gespaltenen  Wirbel  ausge- 
zeichnet und  bleibt  sich  auch  über  grössere  Erstreckungen  gleich. 
Ich  fand  sie  bei  Gr.  Hartmannsdorf  in  Nieder  -  Schlesien  ood  in 
der  Sammlung  der  Königk  Oberberghauptmannscbafi  in  Berlin 
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befindet  aioh  ein  Exenplar  yon  Cbonow.  Daas  Giebel's  G&r* 
välia  tmkgMoia  niebt  hierher  gehört,  wurde  oben  geeeigt,  es 
fehlt  ihr  die  stark  aufgetriebene  Form  und  der  Einschnitt  im 
Wirbel  des  Steinkerns. 


3)  GermUia  costata  Quenstedt. 

Mytuhies  eotiahu  y.  Scbloth.,  Petref.  p.  298.     Nachtr.   II,  p.  113.  Tab. 

37,  Flg.  3. 
Atiemim  eo9iai^  BaoR»,  Qaea,  p.  129. 
Aneula  Brtmm  ▼.  ALBStri,  Trias,  p.  o&.    Zibtkn  ,  Verstein.  Wörttemb., 

Tab.  55,  Fig.  3.     Goldp.,  Petr.  Germ.  11,  p.  129.  Tab.  117,  Fig.  3. 

Biio!«if,  Lethaea  ed.  3.  Bd.  III,  p.  64.  Tab.  11,  Fig.  3. 
GercUfia  eoiiata  QoiivsT.,   Jahrb.  f.  Mineral.    1842,  p  306.     t.  Stkohb., 

Zeitaeb.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsdi    1849,  Bd.  I,  p.  192.     Credrsr, 

Jahrb.  f.  Mineral.  1851.  p.  647.  Tab.  6,  Fig.  3.     ▼.  ScaiOR.,  Wiener 

SiUQogaber.  1855,  Bd.  17,  p»  509.    alJIBB^  Liesk.  Mnsehelk.   p.  32. 

Tab.  4,  Fig.  5. 
Attcula  Bronm  GiEB.,  ibid.  p.  33.    Tab.  7,   Fig.  11. 
BakmttlUa  eosiata,    iDar.  genuma,  contracta,  modiolaeformü ,  Goldfussii 

T.  ScHAUS.,  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Oesellsch.   1857-,   Bd.  IX,  p. 

104  bis  106.   Tab.  5,  Fig.  1.  3.  4.  5. 
BükmtiUa  lu^eaia  vor,  iufM4a  y.Scbaor.,  ibid.  p.  108.  Tab. 5,  Fig.  8. 9. 

Ungleichschalig ,  ungleichseitig,  schief-oval,  fast  rhombisch 
(Neigung  der  Axe  zur  Schlosskante  45  bis*55  Grad).  Wirbel 
nach  Tom  liegend,  wenig  über  die  gerade  Schlosskante  über- 
greifend. Vor  dem  Wirbel  ein  kleiner  gerundeter,  zum  Theil 
spitziger  Flügel ;  hinter  demselben  ein  grösserer,  am  Hinterrande 
mehr  oder  weniger  ausgebuchteter  Flügel.  Linke  Schale  stärker 
gewölbt  als  die  rechte;  beide  ebenrandig,  nicht  verbogen.  Schale 
i&H  lamellenartig  sich  erhebenden  concentrischen  Anwachsstreifen. 
Mit  einem  grosseren  Muskeleindruck  auf  dem  hinteren  Flügel. 
Mit  einem  unter  dem  Wirbel  liegenden  dreieckigen  Hauptzahn  in 
der  rechten  und  zwei  Hauptzähnen  in  der  linken  Schale.  Hinter 
den  Hanptzähnen  2  bis  3  schräge  Zahnleisten,  deren  letzte  einen 
längeren  leistenförmigen  Seitenzahn  bildet  Ueber  dem  Schloss- 
rand  eine  horizontal'  gestreifte  Rinne  für  das  Ligament  mit  vier 

1  8 
Bandgruben.     L. : Br. :  D.  :  Schi.  =  10 : 6,2  :  r^ :  8,3  (Credneb). 

4,0 

Gewöhnliche  Länge  7  bis  12  Lin. 

Erreicht  35  Mm.  Länge  und  24  Mm.  Breite. 

Vom  Roth  bis    in   den  Keuperdolomit   in  allen  petrefakten- 
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reicheren  Schichten  excL  die  Lettenkohlengrappe. '  Am  htafigsteo 
in  den  untersten  Tfaonplatten,  wo  auch  Individaen  mit  beiden 
Schalenklappen  sich  finden ;  Steinkeme  mit  schönem  Schlosaapparat 
im  Schanmkalk. 

Diese  Art  variirt  mannigfkch  in  Form  and  Streifang,  da  die 
vorspringenden  Lamellen  oft  nur  noch  Wachsthumsstreifen  sind 
und  dann  auch  weit  häufiger  sich  wiederholen.  Auch  die  Form 
wechselt  sehr  in  Bezug  auf  den  Ausschnitt  des  Hinterrandes  und 
die  bald  mehr,  bald  weniger  abgesetslen  Ohren,  jedoch  iat  der 
durchgreifende  Typus  nirgends  zu  verkennen.  Credher  hat  ge- 
zeigt ,  dass  auch  die  Entwickelung  der  Schlossz&hne  variabel  ist 
und  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  dem  des  Ligaments  steht 
Auch  die  Steinkerne  des  hiesigen  Schaumkalks  zeigen  bedeutende 
Schwankungen  und  öfters  ist  die  Fläche  für  die  LigamantgrubeD 
fast  ganz  verschwunden ,  ohne  jede  Spur  von  Gruben ,  während 
sie  zuweilen  wieder  sehr  entwickelt  ist.  Daher  kann  ich  audi 
die  Avicula  Bronni  Giebel  wenigstens  nicht  für  generiach  ver- 
schieden halten  und  zweifele  sogar  an  ihrer  specifischen  Selbst- 
ständigkeit. Bei  Weimar  haben  sich  Exemplare  von  ihr«r  äusse- 
ren Gestalt  nicht  gefbnden,  dagegen  sah  ich  ausser  dem  Qrigins] 
des  Herrn  Giebel  noch  eine  sehr  echone  derartige  Schale  ans 
dem  Schaumkalk  ^pon  Schafstedt  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Crbdner. 

Was  die  Varietäten  des  Herrn  v.  Schaijboth  angeht,  so 
ist  der  Erhaltungszustand  der  Conchylien  im  Keuperdolomit,  aus 
dem  das  meiste  seines  Materials  stammt,  nur  wenig  genügend, 
die  feineren  Details  sind  meist  verwischt  und  auch  Verdrückon- 
gen  sind  häufig;  obgleich  also  im  hiesigen  Keuperdolomit  alle 
ScHAUROTH'schen  Varietäten  und  noch  einige  andere  dazu  sich 
wieder  finden,  so  glaube  ich  doch,  dass  sie  nur  dem  Erhaltungs- 
zustand ihre  Scheinexistenz  verdanken ,  und  ziehe  daher  bis  zu 
einer  weiteren  Begründung  ihrer  Selbstständigkeit  durch  Angabe 
der  Erhaltung  sie  sämmtlich  ein.  Ob  die  Vertheilung  der  ein- 
gezogenen Formen  durchaus  richtig  ist,  kann  ich  jedoch  nicht 
mit  Sicherheit  behaupten. 

4)  OervüUa  subfiostata  Caedmeb. 

Avicula  tuhcoitata  Goldf.,  Petr.  Germ.  JI,  p.  1!29.  Tab.  117,  Fig.  5. 
Gervillia  tubcotiata  Cbbdnbr  ,  Jahrb.  f.  Mineral.  1851 ,   p   650.   Tab.  6, 
Fig.  4. 


Dttütidi.  geoL  Q«BellMli.  1857»  Bd.  IX,  p.  HO.  Tab.  5,  Fig.  13. 13. 

ungleichseitig,  ungleichklappig ,  schief  oval,  fiist  rhombisch, 
Neigung  der  Axe  zur  Schlosskante  =  40  bis  50  Grad.  Wirbel 
wenig  fiber  die  Schlosskante  fibergreifend,  nach  vorn  liegend,  mit 
kkinon,  abgernndeten  oder  spitzen  Flügel  vor  demselben  und 
grösserem  ansgebnchteten  Flügel  hinter  dem  Wirbel  Linke 
Schale  etwas  stärker  gewölbt  als  die  rechte  Schale;  beide  eben- 
wandig,  nicht  verbogen.  Oberflftche  nach  dem  Rficken  zu  mit 
14  bis  18  radialen  Rippen;  durch  die  ooncentrischen  Anwachs- 
streifen,  welche  besonders  auf  dem  hinteren  Flügel  deutlich  her- 
vortreten ,  schwach  gegittert . . . .  ( Schloss  wie  bei  den  anderen 
Arten,  Ligament  mit  4  Bandgruben)...     L.:Br.:D.:SchL  =  10: 

12  Mm.  lang  und  7  hoch. 

Es  liegen  zwei  Exemplare  aus  der  Lettenkohlenformation 
von  Tröbsdorf  und  eins  aus  den  oberen  Thonplatten  vom  Etters« 
berg  vor. 

Wie  Credner  angiebt,  ist  diese  Art  seltep.  Meine  zwei 
Exemplare  aus  dem  Eisenbahndurchstich  von  Tröbedorf  sind  nur 
schlecht  erhalten  in  Bezug  auf  ihre  Sculptur  und  das  Stück  aus 
dem  Muschelkalk  nur  theilweis  sichtbar,  daher  kann  idi  über 
den  Werth  dieser  Art  wenig  sagen.  Ausser  durch  ihre  weniger 
schiefe  Form  unterscheidet  sie  sich  von  der  folgenden  durch  die 
gerundeten  Rippen,  welche  bewirken,  dass  Zuwachsetreifen  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Oervillia  crispata  wellig  werden. 

5)  Oervillia  substriata  Crbdiver. 

GerviUia  tubitriaia  Crbdnsr,    Jahrb^  f.  .Mineral.  1851,   p.  651.   Tab.  6, 

Fig.  5. 
Bakeweliia  Umeata  vor.  obUia,  gemima,   tubsiriata  ▼,  Sgbadr.,    Zeitachr. 

d.  Dentach.  geol.  Gefellsch.  1857,   Bdv  IX,  p.  107  bis  UO.   Tab.  5, 

Flg.  7.  10.  11. 
BakewelUa  eottata  vor.  acutata  y.  Scbadr.,  ibid.  p.  106,  Tab.  5,  Fig.  6. 

Ungleichseitig,  ungleichschalig,  schief  oval,  (Neigung  der 
Axe  zur  Schlosskante  25  bis  90  Grad).  Wirbel  spitz,  etwas 
Sbergebogen,  nach  vorn  liegend.  Vor  d«n  Wirbel  ein  kleiner 
spitzer  Flügel;  hinter  demitelben  ein  grösserer,  an  der  Hintärseite 
aosgebnditeter   Flfigel.     Linke  Sehale  etwas  gewölbter  als   die 


rechte,  faet  ebearaDcUg.  Aof  der  Qberfl&ehe  mil  EiblretolMii, 

ten   dichotomen  Rippen,   dentlicher  auf  der  linken   alB    anf  der 

rechten  Schale  hervortretend;  auf  dem  Rücken  und  dem   hinteren 

Flügel  zunächBt   sind  sie  am  stärksten  mit  schwachen  Anwarbs- 

streifen  ....  (Schloss  normal,    5  Ligamentgruben)  ....  Muskel- 

eindruck  auf  dem  hiqteren  Flügel  undeutlich.     In  der  Tiefe  des 

1  3 
Wirbels  2  Grübchen.    L.:Br.:D.:Schl.  =  10:5:7^:7,6;  12  bis 

1,7 

18  I^in.  lang,    (Cbediier.) 

30  Mm.  lang  und  15  Mm.  hoch. 

Im  Eeuperdolomit  von  Buttelstedt,  Leutenthal  etc.  fa&afig. 

Die  ausstrahlenden  Linien  sind  nur  fein  eingeschnitten,  di- 
chotomisch  und  nie  mit  Sippen  zu  verwechseln.  St^inkerne, 
denen  diese  Zeichnung  fehlt,  sind  erkennbar  an  der  acbiefen 
Form,  der  sanft  ^-förmig  geschwungenen,  oft  sdiarf*  gekielten 
Axe  und  dem  verhältnissmässig  grossen^  sanft  a^gesetsten  nnd 
gewölbten  vorderen  Flügel,  dessen  Vorderrand  mit  der  Schloss- 
kante  einen  stumpfen  Winkel  von  ungefähr  120  Grad  bihlet. 
CfiEDNEa's  Figuren  zeigen  den  vorderen  Flügel  zu  klein  und 
die  Wölbung  viel  schwächer  und  sanfter  zngemndet  aU  meine 
Exemplare  im  Mittel  zeigen. 

6)  Gefvillia  mytilqides  v.  Scbloth,  sp. 

Boltmt^  mytUouhi  t.  Scatoru.,  Fetref  p.  181. 

AvUulß  Älb^iü  GoLDF.,  Fetr,  Germ.  II,  p.  127.  Tab.  116,  fig«  9. 

Goniodus  triangulatit  Dunk.,  Caiseler  Programm,  p.  10. 

Pterinea  polyodonta  t.  Strohb.,   Zeit9chr.   der  Deatach.  geol.  GeseUtcb. 

1S4^  Bd.  I,  p.  185, 
Genpillia  pblyodanta  Crbdnbr,   Jahrb.  f.  Mineral.  1851,  p.  65^2,   Tab.  ^ 

Fig.  6.     GiBB.,  Liesk.  MiM^lielk.  p.  ^ 
GervilHa  Älberiü  Crbdm.,  ibid.  p.  654.  Tab.  6,  Fig.  7.     Dmi.,  PahMon- 

tograph.  I,  p.  292.    Gieb.,  Lieak.  Maschelk.  p.  3t ;  exd.  r.  Schacr. 

Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.   1855,  Bd.  17,  p.  509.  Tab.  3,  Fig.  1. 
Gervilhä  modiolaeformu  Gibb.,  Liesk.  Mnschelk.  p.  31.  Tab.  4,  Fig.  11. 

(?Ungleichklapp]g,)  sehr  ungleichseitig,  gestreckt  drdseitig, 
vorderer  und  hinterer  Flügel  scbmal,  wenig  abgesetzt.  Vorder- 
rand und  Bauchrand  bilden  eine  sanft  gesohwimgene  Linie.  Der 
Schlossrand  etwaa  länger  als  der  schiefe  fost  geradlinige  flinter- 
rand.  Die  nicht  eben  steile  höehate  Wölbung  verläuft  gegen  die 
untere  uad  hintere  Ecke  nnd.  bildet  mit  dem  Schloaanmd  eiooo 
Wjnkel  von  26  Grad  im  Mittel.     Eine  flache  Binne  verlftnft  voo 
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d«n  gaos  nach  totd  lugenden  Wirbel  naeh  unten,  ohne  eich  im 
ümriae  besonders  merklich  zu  machen.  Der  kleine  übergebogene 
Wirbel  erscheint  durch  eine  unten  stötzende  Verstärkung  der 
Schale  im  Steinkem  zweiköpfig.  Die  Zähne  stets  durch  Fur- 
chnng  in  Kerbzähne  aufgelöst,  die  hinterste  Leiste  ist  die  grösste 
Qod  dem  Schlossrand  fast  parallel;  4  bis  6  Ligamentgruben, 
2  daTon  unter  dem  Wirbel;  St&rke  der  Schale  wechselnd. 

44  Mm.  lang  und  11  Mm.  hoch. 

Im  Ter^bratulitenkalk«  oberen  Wellenkalk  und  Schaumkalk 
xerstreut;  ein  noch  etwas  zweifelhaftes  Exemplar  aus  dem  Tro- 
cfaitenkalk.  Schön  findet  sich  unsere  Art  auch  tu  Herberhausen 
bei  Göttfaigen. 

Die  3  hier  vereinigten  Formen  erscheinen  zuerst  so  verschie- 
den von  einander,  dass  auch  ich  sie  alle  3  getrennt  gelassen,  bis 
ich  durch  die  Gfite  der  Herren  CaEDNER  und  Giebel  Gelegen- 
heit gehabt  habe,  die  ihren  Beschreibungen  zu  Grunde  liegenden 
Originale  zu  sehen.  Die  Weimarischen  Exemplare  stehen  der 
Beecfareibmig,  die  Gredneb  von  der  GerviiUa  Alberin  gegeben, 
am  Dftchsten,  und  ich  glaubte  daher  anfänglich,  dass  die  Ger- 
vüUa  pofyodonta  uns  gänzlich  abgebe.  Bei  Herrn  Creoner 
habe  ich  mich  aber  überzeugt,  dass  auch  die  echte  Gennllia 
fUyfidtmia  uns  nioht  fehlt,  sondern  dass  diese  Form  nur  das 
eine  Extrem  einer  innigst  verbundenen  Formenreihe  bildet,  die 
auch  die  GermUia  Attertn  umfässt«  Der  Schiosskanten  •  Axen- 
wiokel  ist  schwankend,  eine  Messung  desselben  echwierig  und 
daher  wohl  meist  ungenau.  Di^  zahlreichen  Kerbzähne  und  der 
gsspaltene  Wirbel  im  Steinkern  ist  beiden  gemein.  Das  erste 
Merkmal  zeigt  auch  die  GervüUa  moMolaefarmü^  deren  ganzer 
Habitus  nach  2  Exemplaren,  die  ich  Herrn  Giebel  verdanke, 
80  mit  den  in  Rede  stehenden  Formen  abereinstimmt,  dass  ich 
sie  nicht  fflr  verschieden  halten  kann.  Ein  Hauptmerkmal  ist 
nach  Giebel  die  bedeutende  Stärke  der  Schale,  aber  eine  be- 
deutende Difierenz  der  Schalendicke  ist  auch  bei  der  GervilUa 
ioeiaUt  zu  erkennen.  Wichtig  wird  es  sein  zu  ermitteln,  ob  die 
GtnnUia  modiotatformii  auch  den  zweitheiligen  Wirbel  besitzt; 
ist  dies,  wie  au  erwarten,  der  Fall,  so  kann  kein  Zweifel  an  der 
Identität  dieser  Form  mit  der  GervüUa  yilbertn  Chsdn.  sein. 

Die  älteste  Speeiesbezeichnung  unserer  Art  ist  die  Scblot- 
HEiM'eche  SolenitBi  myUloides^  wie  das  Original -Exemplar  im 
B«rliaer  Museum  lehrt.    Da  nun  die  GerviUia  mytiloides  Muemst. 
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(Jahrb.  f.  Mineral.  1833,  p.  325.)  als  Synonym  mit  htoeeramu 
grypkoides  Goldp.  eingezogen  worden  ist  (Index  paltuorUoi 
namenelator^  p.  611.),  so  hat  dieser  Speciesname  die  Prioriti 
und  giebt  zugleich  denVortheil,  alle  3  bis  jetzt  getrennten  Art« 
zu  umfassen. 

Mytilus  Ltnn^ 

Von  yiytüus  im  engeren  Sinne  findet  sich  in  der  Trias  diu 
eine  Art. 

1)  MyÜlm  eduliformis  Bronn. 

MjfhtUißi  eduRformiä'Y,  ScHitOTB.,  Petre^  p.  '299.     Naehtr.  II,   p.  lU 

Tab.  37,  Fig.  4. 
MytiUu  eduUformi»  Bronn,    Jahrb    f.  Miner.    18*29,    I,   p.  76.    Ltihata 

geogn.  ed.  3.  Bd.  III,  p.  66.  Tab.  11,  Flg.  4.    Ol».,  Liesk.  Hucbel- 

kalk,  p.  38.  Tab.  4,  Flg.  13. 
MyMua  9€hum$  Ooldf.,  Petr.  Qerm.  II,  p.  199.  Tab.  138,  Fig.  7.   txms 

Vent.  Wflrttemb.,  Tab.  59,  Fig.  3.  Donk.,  Palaeontogr.  I,  p.  396. 
MytiUu  arenaruu  Zinibs,  Beitr.  s.  Urwelt,  p.  57.  Tab.  6,  Fig.  1  n.  2. 
Mytilui  inßexus  F.Bobm.,  Palaeontogr.  I,  p.  313.  Tab.  36,  Fig.  13  n.  13. 

Spitz  eiförmig,  ober  noch  einmal  so  lang  als  breit,  Scfalou- 
rand  fast  gerade,  etwa  ein  Drittel  des  ganzen  sanft  genmdeteo 
Hinterrandes  einnehmend;  grösste  L&nge  (Breite)  bald  io  der 
Mitte  der  Höhe,  bald  tiefer,  der  Yorderrand  oberhalb  abgestntit, 
eingebogen,  in  der  Nähe  des  Wirbels  scharf  angesogen  nnd  onter 
dem  Wirbel  eine  innere  Lamelle  bildend ;  massig  gewölbt,  nach 
▼orn  steiler  als  nach  hinten  abfallend. 

20  Mm.  lang  und  43  Mm.  hoch. 

Hat  sich  bisher  nur  im  oolithischen  Muschelkalk,  dem  Tro- 
chitenkalk  und  den  unmittelbar  auf  diesem  aufliegenden  Thos- 
platten  nicht  eben  häufig,  zahlreicher  dagegen  im  Keuperdolomit 
am  Nordabfhll  des  Ettersbergs  gefiinden. 

So  weit  anch  die  Abbildungen  z.  B.  •  von  Ooldpvss  und 
Giebel  auseinander  gehen,  so  kann  doch  kein  Zweifel  Ober  ibre 
Zusammengehörigkeit  aufkommen;  die  ganze  DifiTerens  liegt  in 
der  Höhe  der  grössten  Länge  (Breite)  und  der  dadurch  bewirkten 
rerschiedenen  Form  des  Vorderrandes;  je  tiefer  diese  Linie,  desto 
länger  auch  die  Strecke,  auf  welcher  der  Vorderrand  angebogen 
ist.     Der  „Umschlag",   der  meinen  hochgeehrten  Lehrer  Herm 
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Pud.  Boembr  veranlaMte  den  MyÜhu  inflexu»  als  eine  be- 
sondere Art  aofeastellen  und  den  Otebel  schön  abgebildet  hat, 
m  schon  SrHLOTREiM  bekannt.  Er  ist  nnr  selten  wahrnehm- 
bar. Die  innere  Platte  ist  besonders  an  alten  Exemplaren  ent- 
wickelt und  gaos  gleich  derjenigen  von  Mytitui  {SepHfer  BecLUs) 
Moeularü  und  Mytüus  (ffoplomytüus  Sanobbroer)  crassui  so- 
wi«  aaeh  von  Dreiisena,  MyaUna  und  Aucella  Hausmanm 
Geibt.  Sie  allein  kann  sicherlich  keinen  generischen  Unterschied 
bezeichnen. 

Der  MyittUtei  ineerius  v.  Schloth.,  der  sonst  gewöhnlich 
tls  Synonym  Ton  unserer  Art  angeführt  wird,  ist  weggelassen 
worden,  da  Beybich  yennnthet,  dass  eine  kleine  Modiola  im 
Berliner  Masenm  das  Original  desselben  ist.  Ebenso  scheint  die 
ModMa  edulifomm  (Schloth.)  t.  Schauroth,  Sitsnngsber. 
der  Wiener  Akademie,  1855,  Bd.  17,  p.  314,  Tab.  2,  Fig.  5, 
wie  schon  Giebel  bemerkt,  nicht  hierher  gehörig. 

Modiola  Lamarck. 

Die  Modiolen  der  Trias  sind  sehr  schwer  co  begrensen,  da 
sie  sich  an  die  Oerrillien  einerseits  eben  so  innig  anlehnen,  wie 
Ui  die  Myoconchen  andererseits.  Ich  glaube  4  Arten  unter- 
idieiden  au  können,  bemerke  aber  ausdrttckKch ,  dass  das  mir 
vorliegende  Material  nicht  so  Eureichend  ist,  als  es  zu  wünschen 
^^ire,  und  dass  es  daher  möglich  ist,  dass  nicht  alle  hier  auf- 
geführten Formen  su  Modiola  gehören. 

Obgleich  nur  zwei  der  hierher  gehörigen  Formen  mit  Sicher- 
heit bei  Weimar  nachgewiesen  worden  sind,  so  führe  ich  doch 
sor  üebersicbtlichkeit  alle  Tier  auf. 

(i)  Modiola  minuta  Goldfuss. 
Voiio^  mtiwta  GoLDF.,  Petr.  Germ.  II,  p.  173.  Tab.  130.  Fig.  6. 

Diese  Art  hat  sich  bisher  in  genügenden  Exemplaren  noch 
nicht  bei  Weimar  gefunden,  ich  verdanke  aber  der  Güte  des 
H^nn  Credmer  eine  Modiola  ans  dem  Keupersandstein  yon 
Sioshehn  bei  Heidelberg,  welche  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
^tt  Modiola  minuta  angehört.  Dasselbe  besitzt  eine  schiefe 
^ge  Ton  30  Mm.  und  eine  grösste  Breite  von  11  Mm.;  es  ist 
^^lentUch   nur  zweiseitig,    da    der  sanft   gerundete   Schlossrand 
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gUicfam&Mig  in  den  schiefen  Hioterrand  fibergeht.  Der  vordei 
Rand  ist  gerade,  die  grösate  Breite  liegt  in  der  Mitte  der  Langj 
axe.  Der  Wirbel  lässt  vor  sich  ein  xiemlieh  scharf  abgeaetztej 
dreiseitiges  Feldcben.  Die  höchste  Wölbung  verlauft  dicht  neb^ 
dem  vorderen  Band  nnd  diesem  bis  in  die  Wirbelgegend  parall<^ 
wo  sie  jedoch  zaräckgebogen  and  nach  vom  concav  ist^  die  gross^ 
Hohe  erreicht  sie  im  vordereren  Drittheil.  Der  Abfiül  nach  hii 
ien  ist  bis  in  die  Wirbelgegend  sanft,  nach  vom  und  unten  j< 
doch  wenigstens  in  der  hinteren  Hälfte  fast  senkrecht. 

(2)  Modiola  hirudkUformU  v.  Schauroth, 

Modiola  Credneri  Dürk.  bei  Crednkr   in  Zeitichr.  d.  Dentacb.  geol.  gJ 

seUschaft  1851,  Bd.  III,  p.  36).   (ohne  Diagnose.) 
Modiola  kirudimformu  y.  Schaüi.,  Slunngsber.  d.  Wien.  Akadam    1^ 

Bd.  17,  p.  511,  Tab.  U,  Flg.  3. 
Gemlleia  Aiberlii  Mobnst.  sp.   bei   t.  Scoaui.,   ibid.   p    Ö09.   Tab.  U 

Fig.  1. 

Gerandet  dreiseitig,  alle  drei  Seiten  gerade,  nur  die  i&ngsti 
ein  ganz  klein  wenig  eingebuchtet.  Das  Verhältniss  der  Ungsten 
Seite  snr  Schlosskante  and  hinteren  Seite  ungefähr  wie  tO:6:5. 
In  der  Zurundung  der  Banehseite  in  den  Sehlossraad  bildet  eidj 
naitunter  noch  eine  kleine  vierte  Seite  aus.  Linie  der  höchste« 
Wölbung  gerade,  Wirbel  subterminal,  ea  ist  kein  deutliches  vor^ 
deres  Feldchen  abgesondert;  hinterer  Flügel  siemlich  breit,  flacb^ 
denkt  man  ihn  weg,  so  wird  die  Schale  cylindrisch  erscheinen. 

Diese  Art  wird  bei  Weimar  ebenfidb  noch  vennisat.  Di« 
schönen  Exemplare,  die  CfiEOMEa  aus  der  Trigonienbank  der 
Gegend  nördlich  von  Elgersburg  besitat,  seigen  die  Idantitfit  der 
Modiola  Credneri  mit  der  JUodiola  kirudinifonms  v.  Schal- 
ROTH,  von  dessen  Figuren  besonders  2r.  genau  mit  den  mir 
vorliegenden  Exemplaren,  die  ich  wiederum  Credker  verdanke, 
übereinstimmt,  v.  Schauroth  bildet  mit  jener  Art  xusammefl 
eine  Gervillia  Alhertii  ab,  die  aber  durchaus  den  Schlossbau 
einer  Idytüide  besitst  und  daher  gewiss,  wie  auch  ▼«  Scrai- 
ROTH  anfänglich  angienommen,  eingesogen  und  au  Modiola  Cred- 
neri gebracht  werden  muss.  Seine  Darstellung  liefert  cogleick 
den  Beweis,  daas  die  in  Rede  stehende  Form  wirklich  eise 
Modiola  ist  uud  keine  Gerptläa^  an  welche  sie  allerdings  stark 
erinnert.   Da  Modiola  Credneri  Dunker  bloss  als  Name  bekaoot 
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it,  00  moM  rnftn  dM  Bezeichnang  Modioia  kirudiniformis  an- 
Befamen. 

1}  (3)   MoiHala  tfiquetra  nov.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  6fl,  6. 
M«tai(a  acwitfi  Goldf.,  Petr.  Qerm.  II,  p.  127.  Tab.  116,  Fig.  8. 

Gerundet  dreiseitig;  doppelt  so  Tang  als  breit;  Vorderseite 
EQ  den  beiden  andern  wie  8:5:5.  *  Scblossrand  gerade  oder  fiut 
gerade  bis  in  die  halbe  Länge,  wo  er  sich  in  einer  zngemndeten 
Edce  tu  dem  ebenfalls  geradlinigen  Hinterrand  umwendet ;  Bauch- 
seite gerade  oder  nur  wenig  ooncav.  Wirbel  der  Vordereeke  ge- 
oifaert,  ein  abgesetstes  rorderes  Feldoheo  fehlt ;  sanft  gewölbt 
oach  hint6n,  allm&lig  nach  yom  etwas  steiler  abfallend,  hintere 
Flache  Inreit. 

16  Mm.  schiefe  Länge,  8  Mm.  hoch. 

Im  R5th  und  im  oolithischen  Muschelkalk  selten,  es  liegen 
anch  zwei  Exemplare  (Steinkeroe)  mit  zusammenhängenden  Schalen- 
klappen  yor;  desgleiehen  eins  aus  dem  Roth, 

Da  diese  Formen  sich  durch  den  dreiseitigen  Umriss  von 
Modzola  minuta^  durch  gedrungenere  Gestalt,  kürzeren  Schloss- 
J^d,  weniger  cylindrische  Wölbung  von  Modtola  hirudiniformis 
&QSzeichnen,  so  habe  ich  geglaubt,  für  sie  eine  neue  Art  auf- 
stellen zu  müssen.  Es  ist  mir  persönlich  wahrscheinlich,  dass 
hierher  auch  die  Avicula  acuta  Gold  f.  gehört.  Allein  auch 
weoo  die  Identität  durchaus  erwiesen  wäre,  müsste  doch  die 
Speciesbezeichnnng  acuta  fallen,  da  es  schon  eine  Modiola  acuta 
MüENSTE»  ans  dem  Devon  giebt.  Weitere  Funde  an  anderen 
^kalitäten  werden  zeigen,  ob  die  Modiola  triquetra  wirklich 
konstant  und  selbstständig  ist  oder  nicht.  An  angewitterten 
Exemplaren  nimmt  man  eine  excentrische  Faserstreifung  wahr, 
wie  sie  v.  Schauroth  von  seiner  sonst  durchaus  verschiedenen 
Modiola  substriata  angiebt. 

2)  (4)  Modiola  cristaia  nov.  sp^  * 
Taf.  XIV,  Fig.  70,  6. 

Zugemndet,  dreiseitig,  ^mal  länger  als  breit  oder  länger, 
^^r  gerade  Schlossrand  am  kürzesten ,  Hinterrand   etwas  länger, 


grösatentheils  auch  geradO)  beide  einen  Btampien  sugemndeUo 
Winkel  bildend ;  Vorderrand  und  Banchrand  TerechmoUen  ia  ge- 
schwungenem Bogen  in  den  hinteren  fibergehend,  mit  dem  Scbleu- 
rand  aber  einen  wenig  spitzen  Winkel  bildend.  Wirbel  klein, 
fibergebogeUf  dem  Yorderrande  des  Schlossrandes  doppelt  so  uab 
als  dem  hinteren;  massig  gewölbt,  nach  vom  steil,  nadi  hiotea 
und  unten  flacher  abüedlend;  Schale  glatt,  mit  coDGentrischeo 
Znwachsstreifen ;  das  vordere  Muskelmal  von  einer  hinteren  Leiste 
begrenat;  Sohlossbau  nnbekannt» 

13  bis  15  Mm.  lang  and  8  breit. 

In  den  oberen  Thonplatten  häufig,  mit  erhaltener  Sdtsie, 
Die  vorstehende  Diagnose  ist  vorherrschend  naeh  einem  toU- 
st&ndig  sichtbaren  Exemplar  entworfen,  welches  erst  wihrsDd 
AbfiuBsung  dieser  Notizen  von  meinem  Vater  am  Etteraberge  ge- 
funden wurde.  Die  übrigen  Exemplare  lassen  auf  eine  etwas 
gestrecktere  Gestalt,  spitseren  Winkel  vom  am  Sohloesrasd  and 
stumpferen  am  hinteren  Ende  desselben  schliessen;  es  ist  jedod 
keine  Sicherheit  vorhanden,  dass  an  diesen  Exemplaren  wirklich 
der  Umriss  sichtbar  sei.  In  den  meisten  FäUeo  sieht  bloss  die 
höchste  Wölbung  aus  dem  Gestein,  wodurch  eine  an  Lmgula 
erinnernde  Form  entsteht.  Da  die  Schale  meist  noch  erhslten 
ist  und  da,  wo  sie  fehlt,  dies  bloss  die  Folge  von  Abreiboog 
und  Verwitterung  ist,  so  ist  der  Schlossbau  noch  unbekannt  und 
das  stark  entwickelte  vordere  Adductormal  nur  durch  die  hsofig 
gerade  an  dieser  Stelle  gänzlich  abgewaschene  Schale  angedeutet. 
Dies  und  die  dasselbe  begrenzende  hintere  Leiste  deuten  auf  ifjro- 
concha  und  die  Genusbestimmung  muss  bis  zu  einer  sicheres 
Kenntniss  des  Schlossbaues  ungewiss  bleiben.  Da  jedoch  Muskel- 
mal und  Leiste  selbst  noch  nicht  in  der  nöthigen  Schärfe  beob- 
achtet werden  konnte,  so  ist  es  vorgezogen  worden,  diese  Art 
bei  Modiola  zu  lassen.  Ihre  gedrungenere  plumpere  Form  luid 
die  aufgetriebene  Wölbung  unterscheidet  sie  leicht  von  den  T0^ 
genannten  Arten. 

Lithodomus  Cdvier. 

Die  erste  triasinische  Art  dieses  Geschlechts  hat  GuBSt 
von  Lieskan  beschrieben. 


601 

1)  IdiAodamm  priscut  Giebel. 

Mko^hm^m  frwm»  Giib.,  Liatk.  Miuehelk.  p.  38.  Taf.  4,  Fig.  tO. 

Zugemndet  rechteckig,  indem  SchloM-  and  Bauchraod  parallel 
anfen;  doppelt  8o  lang  als  breit  oder  länger;  ziemlich  gewölbt, 
balb  cjliodrisch;  Wirbel  ganz  nach  vorn  liegend,  stark  de- 
»rimirt. 

24  Mm.  lang  nnd  9  Mm.  hoch. 

Im  Terebratolitenkalk,  oberen  Wellenkalk  und  im  Schaum- 
kalk. 

2)  IMkodomus  rhomboidalis  noT.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  8fl,  h, 

ZagATDiidet  rhomboidal,  etwas  ober  doppelt  so  lang  als 
bodi;  der  gerade  Schlossrand  geht  in  einem  sugemndeten  Win- 
kel in  den  aiemlich  schiefen  Hinterrand  Aber.  Der  Bancbrand 
Btügt  ▼om  allmälig  anlwärts  nnd  bildet  so  eine  der  hinteren 
parallele  Vorderseite.  Wirbel  ziemlich  weit  nach  vorn.  Linie 
der  bGehsten  «emlich  starken  Wölbung  transversal  von  vorn 
und  oben  nach  unten  und  hinten  verlaufend  und  nach  hinten 
ndi  verflachend. 

26  Mm.  lang  und  12  Mm.  hoch. 

Im  Kenperdolomit  am  Nordabhang  des  Ettersbergs,  bei  Leu- 
tentbal  etc.  nicht  eben  selten. 

Lange  Zeit  hindurch  konnte  ich  nicht  mit  mir  darfiber  zum 
Abschhise  kommen,  ob  diese  Formen  zur  vorigen  Art  gehörten 
oder  selbstst&ndig  seien.  Ich  glaube  gegenwärtig  das  Letztere, 
denn  wenn  auch  der  lebende  Ldthodomus  Uihophagui  in  der 
iugead  fest  rechteckig,  im  Alter  aber  dreiseitig  erscheint,  so  sind 
doch  die  Exemplare  des  LAtkophagus  prucus  und  Ldthophagus 
Tkmnhmialii  cu  wenig  in  der  Grösse  unterschieden,  als  dass 
iMn  jenen  fOr  einen  Jugendzustand  des  letzteren  halten  könnte. 
IMe  Difbrenz  beider  Arten  wird  besonders  auffällig  durch  die 
transversale  Wölbung,  von  der  sich  bei  dem  einfach  cjlindrisch 
gewölbten  LUkapkagtu  prucus  keinerlei  Andeutung  findet. 

Area  LiNN]^. 

I        Aus  der  Triae  Tbflring^ns   hat,    da  die   kleine   rundliche 
^ca  mmuia  Ooldf.  bei  uns  noch  vermisst  wird,  Geinits  die 


fOi 

ersten  Arcaarten  beschriebeo  (Jahrb.  f.  Mineral«,  1842^  p*  577. 
Tab.  X,  Fig.  10  u.  11).  Von  diesen  ist  Area  ScJkmmdi^  wie 
unten  gezeigt  werden  soll,  gar  keine  Arcacee.  Die  Cucuüaea 
nuculiformis  aber  ist  später  von  Schmid  und  Schleidek  (GeogD. 
Verhältnisse  des  Saalthaies,  p.  41,  Tab.  4,  Fig.  3)  ganx  anders 
abgebildet  worden.  Dergleichen  Arca-ähnliche  Formen,  wie  sie 
Geinitz  abbildet,  sind  mir  nicht  vorgekommen,  da  nar  eine  Arca- 
Art  bei  Weimar  sich  findet. 

1)  Area  triasina  Ferd.  Roemer. 

Area  triasina  F.  Born.  (Dunk.,  Arb.  d.  achlee.  Gee.  1849,  p.  ^.)    Düs- 

KBR,  Palaeontogr.  I,  p.  296.  Tab.  35,  Fig.  5.    F.  Bom.  IMd.  p.  315. 

Tab.  36,  Fig.  14  bis  t6.     Gibbbl,  liesk.  Mnechelk.,  p.  46.  Tab.  4, 

Flg.  8. 
(McuUam  Be^rieki  t.  8tso«b.,  Zeitsehr«  der  Dentieh.   geoL  OeseUich.. 

Bd.  I,  p.  451.  Tab.  7A. 
Area  MoeiaHi  OuB.,  Liesk.  Maschelk.  p.  46.  Taf.  5,  Fig.  2. 

Rhomboidal,  dreimal  so  lang  als  hoch,  Wirbel  doppelt  so 
weit  von  der  Hinterecke  als  von  der  vorderen«  Vorderrand  senk- 
recht auf  dem  Schlossrand,  nach  unten  in  weit  geschwuogeDeo 
Bogen  in  den  Banchrand  übergehend,  dieser  im  Weaentlichefi 
gerade,  in  der  Mitte  wenig  eingezogen,  nach  hinten  aaoft  in  die 
Höhe  steigend,  in  einer  stampfen  Ecke  in  den  schiefen,  last  gerad- 
linigen und  nur  wenig  concaven  Hinterrand  übergehend.  Mehr 
oder  minder  gewölbt,  Wirbel  nach  vorn  etwas  eingekrümmt 
Hinteres  Feldchen  gegen  den-  Bauchabfidl  in  einer  deotliches, 
aber  gerundeten  Kante  abgesetzt.  Hinteres  Feldcheo  aanft  ooo- 
cav;  auf  dem  Bauchabfall  eine  vom  Wirbel  abwärts  steigende, 
kaum  bemerkbare  Einsenkung.  Area  auf  Steinkernen  siemlich 
hoch,  auf  der  Schale  flach,  hinter  dem  Wirbel  gans  nnbadeutead, 
vor  ihm  halbkreisförn^ig  erweitert.  Auf  der  Scfaloaskante  biDter 
dem  Wirbel  3  horizontale  Zahaleisten,  Vor  ihm  mBtoere  skfa 
nach  vorn  mehr  und  mehr  legende  Kerbzfthne,  deren  Zahl,  ds 
sie  nach  hinten  immer  kleiner  werden,  sich  schwer  bestimmco 
lässt  (3  bis  4  stets  deutlich).  Eine  hintere  Adductorenlttsle  lehlt 
Schale  verhältnissmässig  stark.  Aeossere  Scolptnr  nieht  wahr- 
nehmbar. 

24  Mm.  lang  und  9  Mm.  hoch. 

Im  Terebratttlitenkalk  als  Steinkem  und  AbdmdL  hiofig, 
selten  mit  erhaltener  Sdiale;  (?  in  den  unteren  Tboaplatfea  nicht 
eben  häufig> 
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Zu  der  obigen,  abeidktlidi  sehr  ^bitlftnfigen  Diagnoee  haben 
tkeil«  noeh  erhnltene  Schiden,  tfaeils^  da  man  an  diesen  keine 
Zahne  wahrnimmt  Steiokerne  und  Abdrfieke  gedient  Vei^leicht 
man  eie  mit  den  übrigen  vorhandenen  Diagnosen,  so  zeigt  eich,  . 
dass  die  Weimarischen  Exempkre  mit;  allen  Vieles  gemefn  haben, 
aber  tod  jeder  etwas  abweichen.  Von  Area  trtasüm  bei  Gia- 
BEL  durch  den  weiter  nach  vom  liegenden  Wirbel,  von  derselben 
bei  DuvitEa  nnd  Roemer  durch  elwas  gestrecktere  Form  nnd 
deutliche  EUnbuehtung  der  Banchfläche  nnd  des  Baucfarandes, 
von  CucuUaea  BeyricAi  durch  die  geringere  Grrösse  und  den 
steileren  Vorderrand,  von  Area  sociaiü  durch  die  mehr  rhom- 
boidale Gestalt  und  die  deutlichere  Ausbuchtung  der  JBauchfläche. 
Ma^  muss  daher  entweder  für  unsere  Formen  eine  neue  Art 
gründen  oder  die  vorhandenen  zu  einer  zusammenziehen.  Eine 
solche  Vereinigung  hat  Dukker  auch  schon  für  Area-  iriatma 
nnd  CucuUaea  Be^ncAi  vorgeschlagen.  Die  Ansicht,  dass  die 
drei  Arten  nur  Varietäten  einer  Species  sind,  wird,  abgesehen 
von  dem  ihnen  allen  gemeinsamen  geognostischen  Niveau,  noch 
besonders  dadihrch  gestützt,  dass  durch  v.  Strombeck  und 
Giebel  für  alle  drei  ganz  dieselbe  Sculptur,  eine  feine  ausstrah- 
lende Streifung,  auf  dem  hinteren  Feldchen  nachgewiesen  worden 
ist  Die  zwischen  ihnen  bestehenden  Differenzen  sind  in  der 
That  nor  sehr  unbedeutend.  Selbst  v.  Strombeck's  CucuUaea 
lasst  die  hintere  Leiste  vermissen.  Daher  ist  die  Species  auch 
zu  Area  oder,  wenn  man  Macrodon  Ltcett  als  selbstständig 
annimmt,  nach  der  Stellung  der  Zähne  zu  diesem  gehörig.  Da 
leider  das  Citat  der  Arbeiten  der  Schles.  Gesellschaft  nur  aus 
den  Palaeontographica  genommen  werden  konnte,  so  weiss  ich 
nioht,  ob  der  jirca  triasina  die  Priorität  zusteht,  und  habe  die- 
selbe nur  an  die  Spitze  gestellt,  um  einem  für  die  Sache  ganz 
unnützen  y^mihi**  zu  entgehen. 

Die  Exemplare  aus  den  unteren  Thonplatten  sind  nur  frag- 
lich angeführt,  da  sie  nur  schlecht  erhaltene  Steinkeme  sind. 
An  ihrer  Zugehörigkeit  zu  Area  ist  aber  nicht  zu  zweifeln. 

Nueula  Lamarck. 

1)  Nueula  eUipHca  Goldfuss. 
NwmU  Mpüea  (M.)  Ootop.,  Petr.  Germ.  II,  p.  152.  Tab.  194. 

Gkstreckt,  eiförmig,  doppelt  so  lang  als  hoch,  Wirbel. weit 

ZMti.  l.  4.  ge*l.  Gm.  Xm.  h .  40 
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nach  vorn^  .bioeUrer  getader  Sehloesrand  und  Untemmd,  binteo 
einen  eptUen,  weaig  siigarnndieteB  Winkel  biMend,  Tora  sog»- 
rundet^  bauchig,  iD&eetg  gewölbt;  Scbloeerand  flach,  mir  wenig 
gebogen* 

7  Mm.  lang  und  4.  Mm.  breil. 

In  dea  Tbonplatten  nicht  eellea,  aadi  Steiokeme  beider  noeh 
sttMunoienhängBnder  Klappen  haben  »iefa  gefunden. 

Obgleich  nur  Steinkerne  vorkommen,  sieht  man  doch  öftere 
noch  die  flüilreichen  Kerbaähne  ganz  deutiich  nnd  itt  daher  die 
generiache  Stellang  nicht  su  bezweifeln. 

2)  Kucula  GaU/uim. 

Cucullaea  Goldfustii  v.  Alb.  t'riM,  p.  93. 

Nucula  «oM/Wfsii  Ooldp.,   Petr.  Germ.  II.  p.  153.  Tab.  114.  F^g.  13. 

ATMcaAi  emMia  (OoLor.)  Qibml,  LiMk.  Ma«cbe]k.,  p.4$.  Tab.  6,  Fig.  7. 

Gerundet  dreiseitig,  fast  eben  so  hoch  als  lang,  Schlosarand 
in  einem  spitzen,  dem  rechten  genäherten  Winkel  gebrochen,  Wir- 
bel etwas  nach  vorn  stehend,  spitz,  sanA  gewölbt,  vorn  eteil  ab- 
fallend mit  eingesenktem  Höfchen,' hinten  zugerundet« 

10  Mm.  lang  und  9  Mm.   hoch. 

Im  Terebratulitenkalk  und  den  petrcfaktenreichen  Schichten 
des  oberen  Wellenkalks,  meist  Steinkerne  der  beiden  zusammen- 
hängenden Schalen. 

GoLDFUSS  giebt  für  diese  Art  an,  sie  sei  länger  als  hoch; 
wenn  aber  unter  Höhe  eine  vom  Wirbel  auf  den  Bauchrand 
herabgelassene  Senkrechte  verstanden  wird,  so  trifil  dies  bei  Gold- 
Fuss's  Figuren  (a.  a,  0.,  Fig.  13d)  selbst  nicht  zu.  Giebel 
hat  diese  Art  als  Nucula  cuneata  beschrieben,  die  jedoch  viel 
länger  ist  und  einen  weit  gewölbteren,  schnabelartig  nach  vom 
gerichteten  Wirbel  besitzt.  Auch  das  Yorkonunen  von  noch  zu- 
sammenhängenden Schalen  spricht  für  Nucula  GoldfutsU,  Die 
häufig  wahrnehmbaren  Schlosszähne  lassen  Ober  die  Richtigkeit 
der  systematischen  Stellung  keinen  Zweifel. 

3)  Nucula  Schlotkeimensis  Picard. 

<  »  \  •.  »  , 
Nucula  Seklothemi  Picabo,   Zeitschr.  f.  get.  Nat.   1858,  Bd.  11.  p.  434. 
Tab.  9,  Fig.  8  u.  9. 

Elliptisch,  fast  doppelt  länger  als  hoch,  Wirbel  Ast  mittel- 
ständig,  e^vas  nach  vom  gerückt.     Fast  gleichseitig,  aber  vom 


flOö 

t9g9rMmdmt^  nacb'  hioten  ein  vv«iiig  auRgfKogtn.  Schloatlioi«  uo- 
iperklich  gebroobtoa «  Schlossreibe  bioter.  d^m.  Wirbel  länger  als 
^  mrdere.  Sanft  gewölbt,  Abfall  nach  allen  Seilen  gleich- 
niaae^  wad  sanft. 

iO  Moi.  lang  und  6  hoch. 

Es  liegen  s«rei  Steinkerne  aus  einer  der  petrefaktenreichen 
Sehichten  dee  oberen  Wellenkalks  vor;  mehrere  Schalen  ans  den 
Thoaplfttten,  die  mii  der  Innenseite  nach  oben  liegen,  mögen  eben» 
fiüla  hierher  gehören.  Die  Figuren  des  Herrn  Picabd,  besonders 
di^enigen  der  Innenseite,  passen  recht  gut  zu  meinen  £xem^ 
plaren.  Dieselben  seheinen  durchaus  Tersehieden  von  allen  froher 
ana  der  Trias  bekannten  Nnculeen  und  erinnern  in  ihrem  gaasen 
Habitna  an  Leda, 

4)  Nücula  exeavata. 
Pfmeuia  exeavaia  (M,)  Goldp.,  Petr.  Genn.  II,  p.  153.  Tab.  114,  Fig.  14. 

.  Convex,  elliptisch,  mit  in  der  ^itte  liegenden  Wirbeln, 
wel<^e  hinten  eine  schwache  Furche  haben.  Die  vordere  Seite 
ist  unter  dem  Wirbel  eingedrückt  und  niedriger,  die  hintere  ab^ 
gerundet.  Die  kurze  Schlosslinie  macht  einen  sehr  stumpfen 
Winkel  und  ist  fast  bogenförmig,  der  vordere  Muskeleindrnck 
erscheint  flach  und  gross.     (Goldfuss.) 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  kleine  bloss  4  Mm.  lange  Stein- 
kerne, die  sich  mit  Nucula  elliptica  vorfinden.  Die  Erhaltung 
ist  sa  ungenügend  um  ober  den  Werth  der  Art  entscheiden  zu 
können.  Da  indessen  die  Exemplare  von  Goi^dfuss  so  gut  er- 
balten waren,  dass  man  in  den  Steinkernen  sogar  noch  den  Ab- 
druck der  Schlosszahne  erkennen  konnte,  so  darf  man  erwarten, 
dass  dieselben  wirklich  als  selbstständige  Art  bestehen  können. 


Myophoria  Bbokn. 

Die  Beziehungen  von  Myophoria  hat  1851  v.  Grctene- 
WALD  (Zeitschr*  der  Deutsch,  geol.  Geseljsch.,  Bd.  UI,  p.  246 
u.  £)  an  den  schönen  Präparaten  des  Berliner  Museums  erörtert, 
und  ganz  neuerdings,  nachdem  Giebel  von  Myophoria  noch 
seinen  Neosehixodus  abgezweigt  hatte,  sind  dieselben  noch  einmal 
von  Keferstein  abgewogen  worden  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
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O^aellsch.,  1857,  Bd.  IX,  pag.  f49  n.  ff).  Was  sniAdist  die 
Stellang  des  Neosckixodus  Giebel  zu  Myophoria  angeht,  so 
bleibt^  nachdem  Kef Ebstein  gezeigt,  dass  der  eigentliche  faiDtere 
Seitensahn  der  linken  Klappe  erst  hinter  der  hinteren  Veriftnge* 
rnng  des  mittleren  Hanptsahnes  sich  ftndet  and  nor  fiberseben 
worden  war,  als  einzige  Unterscheidang  die  Kerbang  d«r  Sdiloss- 
z&hne  bei  Myopkwia  übrig.  Diese  vielbesprochene  Atassmchoosg 
war  bisher  nnr  an  Myopkoria  Qoidftum  v«  Alb.  and  My^»pkorm 
tmlgarii  Bronm  beobachtet  worden,  indem  die  MyftphoHa  cvrm- 
rostrü  Albbrti's  (Jahrb.  f.  Mineral.,  1845,  p.  673)  ebeafiilU 
zur  letzteren  Spedes  gehört.  Sie  fehlt  jedoch  audi  dem  ßim- 
seUsodus  /a«t%a/iff  Qibbbl  nicht,  and  ich  habe  selbst  an. einem 
Lieskauer  Exemplare  ganz  deutlich  Sparen  einer  Mfehes  allere 
dings  ziemlich  feinen  Streuung  gesehen.  Aber  auch  ohne  diese 
Beobachtung  wfirde  Neoschi%odut  wohl  nicht  als  selbaist&ndiges 
Genus  besteben  können,  wenn  man  nur  berücksichtigt,  wie  we- 
nig Fälle  vorliegen,  in  denen  man  die  Streifitng  wahrnehmen 
konnte,. und  wie  unzählig  oft  man  Gelegenheit  bat,  den  Sdiloss- 
bau  der  Trigama  vulgaris  zu  untersuchen.  Die  Streuung  wurde 
eben  in  den  meisten  Fällen  schon  vor  der  Versteiaung.  vernichtet, 
oder  war  so  fein,  dass  das  VerBteinerangamaterial  zu  grob  iär 
die  Erhaltung  derselben  war.  Daher  kommt  es  auch,  dau  man 
die  Streifung  viel  deutlicher  an  Steinkernen  sieht  als  ao  den  io 
Kalkspath  verwandelten  Schalen ,  wie  ich  sowohl  bei  Cbedkes 
als  in  meiner  eigenen  Sammlung  beobachten  konnte. 

Was  das  Verhältniss  von  Myophoria  zu  Sc/dxodui  und 
Trigonia  angeht,  so  hat  Febd.  Boemer  darauf  hingewiesen 
{Lethaea  geogn.,  ed.  3.  Bd.  II,  p.  413),  dass  diese  drei  Genera 
die  durchaus  gleich  berechtigten  Glieder  einer  Familie  sind,  die 
man  leicht  und  sicher  unterscheiden  kann.  Trigonia  unterschei- 
det sich  durch  den  massiven  und  symmetrischen  Schlossbau, 
Myophoria  durch  die  vordere  Muskelleiste  und  den  vorwärts  ge- 
richteten Wirbel  und  Schixodus  durch  den  gänzlichen  Mangel 
der  Zahnstreifung  und  der  vorderen  Muskelleiste,*)  sowie  durch 
das  weniger  massige  Schloss.  Da  man  also  sichere  Kenmeichen 
für  alle  drei  Genera  besitzt ,   so  verlangt  das  praktische  Bedfirf- 


^)  Diese  vordere  Moskelleiste  iat  ofPenbar  ein  ganz  aosreiche^es  gene- 
rischei  Merkmal,  so  gut  als  bei  Cucullaea  die  hintere  Leiste  als  solches 
anerkannt  ist. 
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nifls  auch,  sie  alk  drei  gesondert  sn  halten,  trotsdem  data  sie 
alle  einen  nur  im  Laufe  der  Zeiteb  modifioirten  Typus  repr&sen- 
tiren.  Eine  solche  Sonderung  haben  denn  auch  Roemer,  Ke- 
FEBSTEiK  und  Geinitz  eingehalten  im  Gegensaix  zu  M'Coy 
ond  GauENEWALD,  welche  Myofhwia  und  ScAixodus  verbunden 
haben.' 

Die  Unterscheidung  der  einsehien  Arten  erscheint  nach  dem 
Torliegenden  Material  einfach  und  sicher. 

1)  Myopioria  Goldfussü  T.  Alb. 
Taf.  XIV,  Fig.  9. 

JffopAorui  Goldfwtü  y.  Am.,  Trias,  p.  93.     Bronn,  Leihaea  geogn,  ed  3. 

Bd.  III,  p.  70.  Tab.  11,  Fig.  7.    «.  Tb. 
Ipiodon  Goldfiuni  Gk>LDF.,  Petr.  Germ.  U,  p.  199. 
Ihmax  costaia  Zbnkbr,  Urwelt,  p.  55.  Tab.  6,  Fig.  ii  1  bis  9.  Tab.  136, 

Fig.  3. 

Rundlich  bis  dreiseitig,  oft  fast  gleichseitig,  nicht  sehr  hoch  ge- 
wölbt, grösste  Wölbung  In  der  Mitte  der  Schale,  Wirbel  nach 
vorn  gerockt,  Qbergebogen ;  Schlossrand  in  einem  stumpfen,  dem 
rechten  genäherten  Winkel  gebrochen.  Vom  Wirbel  nach  unten 
and  hinten  eine  hervorragende  zugerundete  Kante,  vor  der  sich 
noch  14  bis  20  ausstrahlende  Rippen  finden,  deren  Stärke  und 
Abstand  von  einander  nach  vorn  regelmässig  abnimmt,  während 
keine  von  ihnen  die  Stärke  der  die  Kante  bildenden  Rippen  er- 
reicht. Die  Zahl  schwankt,  indem  die  Rippen  neue  kleinere 
zwischen  sich  nehmen  können.  Ihre  Firste  erscheint  durch  die 
Zuwachssteifen  gekörnelt.  Das  hintere  Feldchen  fällt  massig 
steil  ab,  ist  nicht  sehr  breit  zugerundet,  erreicht  seine  grösste 
Breite  am  Ende  des  unteren  Drittheils  und  ist  stets  von  4 
bis7  schwächeren  Rippen,  analog  denen  der  Seiten- 
nsche  bedeckt. 

iß  Mm.  lang  und  15  hoch. 

In  der  Lettenkoblen  -  Formation  und  im  Keuperdolomit ,  im 
letzteren  zu  Millionen. 

Diese  zierliche  Art  ist  bisher  stets  mit  der  folgenden  zu- 
sammengeworfen worden.  So  wie  sie  hier,  wo  sie  besonders 
darch  die  Streifung  des  hinteren  Feldchens  bezeichnet  wird,  auf- 
gefiisst  worden  ist,  findet  sie  sich  nur  über  dem  Muschel- 
kalk und    zu   RothenmQnster   im   Wfirtembergischen   auch   in 
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desien  oberateD  Schiebten,  wie  ich  a»  Ezemplsren  von 
dieeer  Lokalit&t  im  Berliner  Mneeam  sehen  konnte. 

2)  yiyophwia  falUtx  nov.'sp. 

Tftf.  XIV;  lig.  10«,  h. 
Trigonia  Goldfutsü  Zibt.,  Verttein.  Wfirttemb.,  Tab.  71,  Flg.  1. 
Mffopkofim  Goldftum  (r.  Alb.)  mtiorum,    c  Tk. 

Oval,  ziemlich  ungleichseitig,  Wirbel  nüch  vom  gerOdkt,  mSssig 
gewölbt;  hinteres  Feldchen  von  der  Seite  nur  schwach  abgesetzt, 
ohne  scharfe  Rippe,  sanft  ab&llend  siigemndel,  gr&este  Breite  in 
der  Mitte  seiner  L&nge,  glatt,  nur  mit  einer  flach  einge- 
senkten Rinne  geziert;  Schlossrand  nur  wenig  gebrochen; 
auf  der  Seite  10  bis  15  ausstrahlende  Rippen,  die  oft  auf  der 
Mitte  der  Seite  am  weitesten  auseinander  atehen  und  am 
stärksten  sind« 

Wird  19  Mm.  lang  und  16  Mm.  hoch. 

Im  Roth  sehr  häufig. 

Diese  bis  jetzt  verkannte  Art  unterscheidet  sich  von  der 
vorigen  durch  das  breitere,  sanfter"  abfallende  und  niemals  ge- 
streifte Feldchen,  durch  den  Mangel  einer  scharf  prononcirten 
Rippe  auf  der  Grenze  zwischen  Seite  und  Feldchen,  durch  ova- 
lere Form,  weniger  gebrochene  Schlosslinie  und  eigenthfimlicfae 
Vertheilung  der  Rippen.  Dass  die  letztere  im  Roth  anders  sei 
als  im  Keuper,  hat  schon  der  kürzlich  verstorbene  Dr«  Bebgeb 
(Jahrb.  f.  Mineralog.  1860,  p.  199.)  gezeigt  Ich  habe  an  Exem- 
plaren von  verschiedenen  Punkten  Thüringens,  der  Umgebung 
von  Göttingen,  von  Rüdersdorf,  Nieder-  und  Oberschlesien,  ood 
von  Krzszeszowice  in  Galizien  mich  überzeugen  können,  dass 
fdle  früher  so  genannten  MyqpAoria  Gold/ussü  des  Roth 
zu  der  Myophoria  fallax  gehören.  Hierdurch  gewinnt  die 
Trennung  der  beiden  Arten  ein  nicht  unbedeutendes  geognosti- 
sches  Interesse,  indem  die  MyopkoHa  GoU/ussii  eben  so  bezeich- 
nend für  die  obere  Trias  ist  als  die  Myophoria  fallax  für  die 
untere.  Da  v.  Alberti  seine  Myophoria  Goldfusm  zuerst  ans 
dem  oberen  Muschelkalk  citirt,  so  ist  für  jene  der  Name  beibe- 
halten worden ,  diese  aber  verlangte  einen  neuen  Namen.  Die 
Vertheilung  der  bisherigen  Citate  ist  natürlich  nur  als  ein  Ver- 
such anzusehen. 

Exemplare,  an  denen  die  hinterste  Rippe  ganz  obsolet  isl) 
haben  einen  Pholadomya-ähnliched  Habitus. 
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3)  Myophoria  curvirostris  v.  Schloth.  sp. 
Taf.  XIV,  Fig.  U. 

Tfif^neUiiet  eur9ir&$iri$  y.  8c8i.0TB.,  Petraf  p.  193.     NaelUr.  II,  p.  \t% 

Tab.  36,  Pig.  7.  (non  Fig.  6.) 
Mjfopkoria  Goldfusni  (y.  Alb.)  otf/omin.     a,  Th. 
Myophoria  aeuUala  Hassrncamp,  Verhandl.  d.  phjsico-mediciDischen  Oe- 

Mllachaft  an  Würabnrg,  1856,  Bd.  6,  p.  61. 

Randlich,  ebenso  hoch  al«  lang,  Wirbel  stark  ähergebogen 
Qod  nach  yorn  gedreht.  VorderraDd  ▼erticaL,  in  einem  Bogen  in 
den  Baacbrand  übergebend;  der  Bauehrand  in  einem  last  rechten 
Winkel  su  der  hinteren  Seite  sich  umwendend,  die  ihrerseits 
wieder  in  der  Mitte  ihres  Verlaufe  eine  scharfe  Ecke  seigt.  Der 
Scblossrand  rechtwinkelig  .oder  doeh  fast  rechtwinkelig  gebrochen. 
Sehr  hoch  gew61bt,  höchste  Wölbung  dem  Wirbel  ganftbert. 
Vom  Wirbel  strahlen  4  bis  7  (meist  6)  Rippen  aus,  von  deoeQ 
die  hinterste  nach  der  hinteren  Dnterecke  verläuft;  dieselbe  ist 
am  stärksten  ausgeprägt  und  deutlich  «S-förmig  geschwungen; 
nach  vorn  nehmen  die  Rippen  an  Stärke  ab  und  stehen  sugleich 
dichter»  Das  glatte  hintere  eckige  Feldchen  fällt  snerst  steil  ab^ 
yerbreitert  sich  aber  allmälig  und  ist  daher  eoncav.  Die  vordere 
Muskelnnne  ist  sehr  stark;  die  Zuwaehsstreilen  markirlr 

8  Mm.  lang  und  eben  so  hoch. 

Im  Terebratuliteakalk,  Schaumkalk  und  den  Thonplatten 
xiemiich  selten« 

Von  den  3  Original  -  Exemplaren  des  ScaLOTHJBini'sehen 
TrigtmeUiies  curvirostrii  gehören  2  £U  Myophoria  vulgaris, 
das  dritte  aber,  das  a.  a.  O.  Fig.  7.  abgebildete,  ist  in  der  That 
der  Typus  einer  neuen  eigenthtimlichen  Species,  die  freilich  in 
Folge  der  schlechten  Abbildung  verkannt  wurde  und  mit  den 
übrigen  Citaten  der  Myophoria  curvirostris  Er.  nichts  gemein 
hat.  Sie  scheint  vielmehr  gewöhnlich  mit  bei  der  Myophoria 
Goid/ussit  untergebracht  worden  zu  sein,  wie  dies  z.  B.  ganz 
sicher  von  Berger  (Jahrb.  f.  Mineral.  1860,  p.  199.)  geschehen 
ist.  Nur  Has^encamp  hat  sie  als  Myophoria  aculeata  wieder 
ausgeschieden«  Die  von  ihm  beschriebenen  Dornen  habe  ich 
zwar  noch  nicht  beobachtet,  allein  die  Wachsabdrücke  der  Myo- 
phoria acuieaia^  die  K.  v.  Fmitsgb  von  Hassemcamp  erhielt, 
stimmen  durchaus   mit  meinen  Exemplaren  und  durch  die  Ver- 
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Weisung  auf  JUyophoria  Whatelmfße  wird  das  Tordrehta  Aus- 
sehen nnserer  Art  sehr  gat  gekennzeichnet. 

Ihre  Verschiedenheit  von  Myophoria  Gold/uitü  and  JUyo- 
phoria  fallax  ist  evident;  eie  ist  viel  st&rker  gewdlbt,  der  Wir- 
bel ganz  nach  vom  gedreht ,  das  Feldchen  nicht  wie  bei  jener 
convex,  sondern  ausgehöhlt,  die  hinterste  Rippe  ist  zwei&ch  ge- 
bogen, die  Zwischenräume  sind  breit,  die  Zahl  der  Rippen  ge- 
ringer. Wenn  indessen  das  ScHLOTHEiM'sche  Original  nur  4 
solche  zeigt,  so  liegt  dies  däfao,  dass  die  VcH^erseite  Terstöm- 
melt  ist;  6  scheint  die  Normalaahl  zu  sein. 

Die  Bllchsten  Verwandten  der  Myophoria  eurpir&firü  finden 
sich  in  der  alpinen  Triaa,  indem  sie  zwischen  der  Myophoria 
Whaieleyae  L.  v.  Buch  und  der  Trigonia  hafpa  Müerste« 
in  der  Mitte  steht.  Von  ersterdr  unterscheidet  sie  sich  ausser 
durch  die  constant  geringere  Gri^sse,  durch  das  breitere  Peldcfaeo 
und  geringere  Dimensionen  in  der  Richtung  Tom  Wirbel  zmn 
Banchrand.  Von  der  Trigonia  harpa  Mubnstbr  liiU>e  ich 
ancJh  an  den  Original  -  Exemplaren  von  St.  Cassian,  die  ich  in 
der  schönen  Sammlung  des  Hm.  Witte  in  Hannover  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  weiter  keinen  Unterschied  finden  kdnnen  als 
weniger  Rippen  und  eine  allerdings  viel  steilere  Wölbung.  Audi 
die  Cardiia  elogam  gehört  zu  den  verwandten  Formen.  Ich  halte 
die  Selbsst&ndigkeit  der  3  frfiher  als  Myophoria  Gotdfutni  ver- 
einten Myophoria  -  Arten  tflr  durchaus  unzweifelhaft  und  eine 
strenge  Trennung  derselben  fOr  geognostische  Zwedce  tfir  sehr 
wQnschenswerth. 


4)  Myophoria  per  anseris  Bronn. 

Tri^oHelhtes  pes  anteris  r.  Schlote.,  Petref.  p.  191.     Nachtr.  II,  p.  ll'X 

Tab.  3b,  Fig.  4. 
Trigoma  pet  anterit  Lbfbot,   B.  Dt  Braüm.,   Ann,  d.  mina  18J8,  IV,  p. 

10;  (nach  Bronn  i.  d.  Leihüea.) 
Mfitphoria  pet  anserit  Bsonn  bei  AxsBftn,  Trias,  p.  *239.    JLeikmtm  $^ofm, 

ed.  3.  Bd.  m,  p.  70.  Tab.  11,  Fig.  8 
Lyrodon  pes  anteris  Gk>LDP.,  Petref.  Germ.  II,  p.  199.  Tab.  136,  Fig.  f. 

Eiförmig,  stark  nach  hinten  yerlftngert^  vom  sugerundet, 
Wirbel  weit  nach  vom  stehend,  hintere  Kante  mit  dem  Baucii- 
rand  einen  Winkel  von  circa  45  Grad  bildend ;  hinters  FeMehen 
sanft  abfallend,  mit  2  Schwielen,  an  deren  oberer  der  fiand  einen 
kaum   bemerkbaren    Winkel  macht;  auf  der  Seite  vor  der  dsi 
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Fdddi^n  begrenaeodeD  Bippe  noch  2  «ndare,  die  nur  halb  so 
weit  ans  einander  stehen  als  die  mittlere  von  der  hintersten; 
die  vorderste  yerfiitift  unmittelhar  hinter  die  starke  vordere  Mnsitel^ 
leiste  and  vereinigt  sic^  noch  vor  dem  Wirbel  mit  der  mittleren 
(wie  sebon  Schlothbim's  Figur  zeigt). 

Ein  vollständiges  Bxemplar  von  geringerer  CMsse  seigt 
57  Mm.  L&agb  ond  88  Mm.  Höhe. 

Diese  seltene  Art  hat  sich  bisher  nur  als  Steinkern  in  den 
oberen  Tboflplatten,  aber  dann  meist  gesellig  vorgeftindea;  am 
Ettersberg;  aneh  der  Schlossbau  konnte  öfters  beobachtet  werden. 

Gritese,  sehr  schiefe  Form,  sowie  die  schaif  markirten  drei 
Rippen  unterscheiden  sie  von  allen  anderen  Art^,  von  denen 
sich  nur  HfyöpAi^ria  vulgaris  durch  Spielarten  mit  3  Bippen  ihr 
nihert.  ^       '      ' 

5)  Myophoria  transversa  &Ornem. 

Tngonia  (MyophorUt)  trmuverta  Bornbh.^  Lettenkohle  ThäringeAS,  p.  11. 
Taf.  1,  Fig.  1  n.  2.  t.  Schaor.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  GeselUch. 
1857,  Bd.  IX,  p.  1:J6.  Tab.  7,  Fig.  2. 

Eiförmig,  nach  hinten  verlängert ;  ausser  der  hinteren  Rippe 
Doch  one  vordere,  scharfe,  fast  auf  der  MiUe  der  Seite  stehende; 
hintere  sanft  iS-formig  geschwungen*;  hinteres  Feldchen  sanft  ab- 
^eülend,  breit  und  coavez,  mit  mehreren  Schwielen;  sein  Anssen- 
raod  convex  mit  einer  kaum  bemerkbaren  Ecke  am  unteren  Vier- 
theil  der  ganzen  Lange.  Die  Oberfläche  durdi  regelmässig  aus- 
einanderstehende  Bippenstreifen  mit  dreifach  breiteren  Zwischen- 
ranmen  geziert,  auf  dem  hinteren  Feldchen  sind  diese  Streifen 
flacher  und  unregelmässiger. 

28  Mm.  lang  und  18  hoch. 

In  dem  von  Bornemann  beschriebenen  Erhaltungssuetand 
im  Lettenkohlensandstein;  doch  liegt  auch  ein  in  Eisenkies  ver- 
wandelter Steiokem  beider  noch  zusammenhängender  Klappen  vor. 

Durch  die  beiden  schalen  Bippen,  von  denen  die  vordero 
von  der  hinteren  eben  so  Weit  absteht  als  vom  Vorderrand, 
dareh  die  sehiefe  Form  und  die  8<-forraig  geschwungene  hintere 
Rippe  ist  Myophoria  transversa  leicht  zu  unterscheiden,  v.  Scuau- 
KOTR  hat  zu  ihr  auch  Goldfuss's  Figur  der  Myaphoria  vui- 
gmt^  Petref.  Genn.  II,  Tab.  135,  Fig.  16«.  u.  L  citirt,  die 
Aber  sicher  nicht  hierher  gehört,  wenn  anders  MyopAoria  trasu- 
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tmrm  als  Mll>88tändige  Art  beatehen  soll.  leh  Imo  bei  W« 
nie  iB  Verlegenbait  gokommeD,  um  sie  tod  Myapkoria  vulgär^ 
SU  scheiden,  wosu  freilich  der  oonstante  ErhahiuigasaBtaiid  odl| 
beitragen  mag. 

Die  Myopharia  StrueJkmcmni  v,  Sthombejck  (Zeitschr.  dj 
Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1858,  Bd.  XI,  p.  85.)  >  ▼<m  weldie^ 
Art  Hr.  ▼.  Strombeck  die  Gate  hatte  mir  mehrere  Original^ 
exempla^e  aar  Unlersuchang  ansuvertranea ,  vertritt  die  M^<h 
phorüi  transffena  in  der  Beihe  der  Formen  ohne  anaatrahkod« 
Bippen  und  ist  an  dem  Mangel  der  Bippen  leicht  von  derselbe« 
au  untereoheidetti  hat  sieh  aber  bei  Weimar  noch  nicht  gefondenj 
Sie  steht  manchen  alpinen  Formen  nahe. 

Bei  CnEDNER  habe  loh  noch  dae  Ansahl  Steinkeme  au 
der  Trigonienbank  der  Gegend  nördlich  von  Elgersbnrg  gesehen, 
welche  aeum  Theil  su  Myt^hona  transversa^  cum  Theil  in, 
Myopharia  Struckmantii^  sum  Theil  durch  feinere  aasatrahlendel 
Bippen  in  der  breiten  Furche  zwischen  beiden  Hauptrippen  zo 
einer  neuen  Art  zu  gehören  scheinen.  Die  Erhaltung  war  mir 
jedoch  nicht  genügend  um  zu  einem  sicheren  Reanltat  gelangeo 
zu  können. 

6)  Afyopkoria  vulgaris  Bromn. 

Trigonel^et  vulgaris  r.  Scblotr.,  Petref.  p.  193.  Naehtr.  II,  p.  U'l 
Taib.  36,  Fig  5.    Ziktrs,  Veriteiii.  Wftrttemb.,  Tab.  58,  Fig.  9. 

Mjßophoria  wuigmi$  BaoNN  bei  Alb.,  Trias,  p.54.  Baona,  iäeikmm  ^ot^ 
ed.  3.  Bd.  III,  p.  67.  Tab.  11,  Fig.  6. 

Lyrodon  vulgare  Goldp.,  Petr.  Oerm.  III,   p.  198.  Tab.  135,  Fig.  f6. 

Trigonia  vulgaris  v.  Stroms.,  Zeitschr.  d.  Deatscb.  geol.  Gesellseh.  I8i9 
Bd.  I,  p.  \.V1. 

Mjfopkoria  curvirosirii  auiorum.     s.  Tb. 

Rundlich,  dreiseitig,  vom  Wirbel  nach  der  hinteren  und  un- 
teren Ecke  eine  Kante,  welche  diese  Ecke  stark  ausspringend 
macht;  vor  ihr  eine  zweite  nur  schwach  angedeutete  Rippe,  ihr 
fast  ein  halb  Mal  näher  stehend  als  dem  vorderen  Band,  der 
vom  Wirbel  bis  su  ihrer  unteren  Eeke  einen  Halbkreis  besebreibt. 
Hinteres  Feldohen  sanft  abfallend,  breit,  mit  swei  kaum  bemerk- 
baren Winkeln  und  einer  scharf  markirten  Schwiele  (im  Stein- 
kern),  an  deren  Unterende  das  hintere  Adductormal  sidi  befis- 
det;  Mantellinie  oft  sehr  deutlich;  die  Schale  coneentriach  gestreifte 
wovon  anch  anf  den  Steinkernen  oftmals  noch  Spuren  vorban- 
den sind« 
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31  Mm.  lang  and  32  Mm.  hoch. 

Vom  B5th  bis  in  den  Keaperdolomit  fiberall,  als  Steinkern; 
In  den  Thonplatten  hUiifig  beide  Schalenklappen  vereint,  im  Mehl- 
kalk  nnd  nnch  sonst  mit  gnt  sichtbarem  Schlossapparat,  aber 
erat  eine  gans  erhaltene  Schale  im  oolithischen  Muschelkalk. 

Ausser  diesem  Typns  kommen  noch  mehr  verlängerte  For- 
meD  Tor,  bei  denen  vor  der  schwachen  Rippe  noch  eine  dritte 
angedeutet  iet  nnd  di^  so  an  Myüpkoria  pes  anserü  erinnern. 
Aach  in  Bezog  auf  die  StSrke  der  Wölbung  sind  die  Steiokeme 
lehr  Ter&ndeiüch ,  manche  sehr  flach,  manche  stark  aufgetrieben. 
An  der  vorderen  leicht  verwischten  Rippe,  wenn  diese  noch  er- 
halten ist,  aber  auch  in  abgeriebenen  Exemplaren,  wenn  der  Um- 
riss  erhalten  ist,  an  der  grossen  -  Hohe  leicht  von  den  folgenden 
Arten  zu  nnterscheiden. 

Da,  wie  schon  oben  erw&hnt ,  zwei  Etemplare  des  Trigo- 
nelUtes  curvirostrii  Schi.otheim's  zu  Myophoria  vulgaris  ge- 
boren, SO'  finden  sich  auch  sonst  noch  in  der  Literatur  Citate 
der  Myophoria  curvirostris ,  die  hierher  gehören,  so  z.  B. 
Alberti,  Jahrb.  f  Mineral.  1845,  p.  673. 

7)  Myopkoria  elegans  Dunker.*) 

l^odon  eurmroiire  Ooldf.,  Petr.  Germ.  II,  p.  198,  Tab,  135,  Fig.  15. 
Xjiophoria   elegans   Ddnk.,    Cassel.    Schulprogr.    15.;    idem  Palaeontogr. 

Bd.  I,  p.  300.  Tab.  35,  Fig.  1. 
Trigoma  curtirosiris   t.   Strohs.,   Zeitschr.  d.  Deutsch,   geol.  Gesellsch. 

1849,  p.  183. 
Cordi/a  curwrotitis  QiiB.,     eitschr.  f   ges.  Naft.  1855,  Bd.  5,  p.  36. 
^eo$chitod^s  eurviroMiris  GiiB.,  Lie»k.  Mnschelk.,  Tab.  43,  Fig.  4. 

Handlich,  rhomboidal,  mit  scharf  markirter  S-förmig  ge- 
scliwiingeuer  Kante  vom  stark  eingezogenen ,  nach  vorn  liegen- 
<J«n  Wirb^  nach  der  hinteren  Unterecke.  Vor  der  rundlichen 
Kftüte  eine  scharf  ausgeprägte,  auch  im  Steinkern  noch  erhaltene 
Hohlkehle,  die  nach  unten   kn  Breite   und  Tiefe   ennimmt     Das 


*)  In  OtiDRBii'a  Sammlang  befindet  sich  eine  M^ephorm  iramtettu, 
<l'c  DiiHKSii  ebenfalls  als  Myophoria  elegant  bestimml  hatte.  Br  scheint 
^^  die  Speeies  weiter  gefasst  sa  habci^  als  dies  sonst  geschehen.  Dass 
weh  Schauroth's  Myophoria  intermedia  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge- 
«llichaft  1857,  Bd.  IX,  p.  127.  Tab.  7,  Fig  3.)  hierher  gehört,  ist  sehr 
^»Vmheinlich. 
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hintere  Feldchen  sehr  breit,  an&ngs  steil  »b&Ue&d,  dann  flac 
deutlich  winkelig,  dorcb  zwei  Furchen  dreitheilig.  Die  Seite  n 
conoentnschen  runden  Rippen  und  ebenso  breiten  Furchen  d 
«wischen,  die  beide  nach  dem  Wirbel  an  Stärke  abnehmen,  ni 
▼on  denen  ich  an  meinen  Exemplaren  gegen  24  noofa  erkeoM 
kann;  ihre  Spuren  sind  auch  an  guten  Steinkemen  aoeh  sich 
bar«  Auf  der  Hohlkehle,  der  Kante  und  dem  bintaren  Feldch« 
sind  feinere  (nach  6i£B£L  doppelt  so  viele)  Streifen  bemerkba 

18  Mm.  lang  und  ebea  so  hoch. 

Im  TerebratuUtenkalk  und  den  unteren  ThonplaUen  ed 
selten. 

Da  V.  Schlotheim's  TrigonelUtes  cmiriroitris^  Petrsl 
p.  192.  Naohtr.  II,  p.  112,  Tab.  36,  Fig.  6  u.  7,  sammtliis 
durchaus  verschieden  sind  von  dem  Fossil,  das  GrOi^DFUss  onti 
dem  Namen  Lyrodon  curmrostre  beschrieb  und  abbildete,  so  ba 
Dunker,  um  die  hieraus  resultirenden  Missversltednlsse  an 
IrrthOmer  su  beenden,  den  neuen  Namen  JUyopAoria  el^oK 
eingefUhrt,  fQr  dessen  Annahme  und  Beibehaltung  sidli  sod 
Beyrich  in  einer  brieflichen  Mittheilung,  die  derselbe  so  gDt>| 
war  mir  zukommen  su  lassen,  ausspricht  Das  breite  hinten 
Feldchen,  welches  dem  der  echten  Myophoria  curtfirosirii  gsoi 
ähnlich  ist,  sowie  die  tiefe  Rinne  lassen  auch  sehr  undeatlicb( 
Steinkerne  noch  erkennen; 

8)  Myopkeria  simplex  (Schlotb.)  ▼.Stromreck. 
Taf.  XIV,  Fig.  13. 
Tri$on€lkiei  iimplex  v.  Schloth.,  Petref.  19'2. 
?Lyrodon  sknplex  Qolop.,  Petr.  Germ.  II,  p.  197.  Tab.  136,  Hg.  U- 
Trigonia  (Myophoria)  iimplex  v.  Stromb.,   Zeitochr.  d.  Dentich.  geolog. 
Gesellsch.  1849,  Bd.  I,  p.  133. 

Gerundet  dreieckig,  nach  hinten  verlängert,  so  daas  die  hin- 
tere  Kante  mit  dem  Baucbraod  einen  Winkel  von  drca  55  Gn^ 
macht;  Die  durch  sie  entstehende  Ecke  weit  ausspringend  und 
daher  der  Bauchrand  vor  ihr  stark  ooncav;  hinteres  Feldcbco 
breit,  massig  steil  abfallend,  von  einer  Schwiele  getheilt,  io  derea 
unterem  £nde  das  hintere  Adduclormal  Uegt;  SeitenüMie  gl*^^* 
ohne  jede  zweite  Rippe,  nur  mit  einer  kaum'  bemerkbaren  Ein- 
Senkung  vor  der  hinteren  Kante  und  deutlicher  concentriwlier 
Streifung;  hinteres  Feldchen  ohne  diese;  vordere  Adductorenleiste 
lang  und  tief. 
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53  Mm.  lang  und  45  Mta,  bocb. 

In  den  oberen  Thonplatten  häufig,  am  Gehäderich;  nar  als 
Iteinkern  bekannt. 

Diwe  von  Schlotäetm  benannte  Art  wurde  von  v.  Strom- 
lECK  laent  genGgend  charakterisirt.  Sie  unterscheidet  sich 
Inrch  bedeutendere  Gr&sse,  schiefere  Form,  mangelnde  zweite 
^ppe,  hgi  immer  erhaltene  concentrische  Streifung  und  noch 
veiter  aosspringende  Htnterecke  leicht  von  MyopAdria  vulgaris; 
roo  der  folgenden  Art  aber  durch  die  sanft  abfallende  hintere 
föscbung.  Hat  sich  bei  Weimar  genau  wie  bei  Braunschweig 
lor  in  einem  Horizont  gefunden.  Die  vorliegenden  sehr  constan- 
«n  Exenfplare  aller  Grössen  lassen  die  Selbstständigkeit  der 
M  nicht  bezweifeln. 


9)  JttyapAarta  cardisioides  v.  Alb. 

^BuecarAta  cardiuoide»  t.  Soblotb.,  Fetref.  906. 

Ckamitet  glaberriwuu  t.  Scblqtb.,  Ibid.  p.  215. 

M^ofkoria  eardissoides  y.  Alb.,  Trias,  p.  55. 

Trigoma  ewr^usoidet  Zibt.,  Tab.  58,  Fig.  4. 

Lyrodo»  diOundeum  Goldp.,  Pstr.  Germ.  II,  p.  197,  Tafr.  135,. Fig.  13. 

itfjopAona  laevigaia  y.  Alb.,    TriM,  87. 

Trijonia  laepiffata  ZitT.,   a.  a.  O.,  Tab.  71. 

Ifr^dim  lamgatum  Goldp.,   a.  a.  O.  II,  p.  197.  Tab.  135,  Fig.  12. 

Trigonia  eardissoides   v.  Stbomb.  ,   Zeitschr.   d.  Deatach.   geol.  G«fellacb. 

1S49,  Bd.  I.  p.  183. 
l^t9»e^odus  iaetiffatus  GiiB.,  Liesk.  MuBchelk.,   p.  40.  Tab.  3,  Fig.  l. 

9.  u.  10. 
^ffveuh  greganaQoLüB,,    Petr.  Germ.  II»   p.  152.   Tab.   194,  Fig.  13. 

Gerundet  dreiseitig,  stark  nach  hinten  verlängert,  aber  ohne 
eigentlich  ausspringende  Ecke.  Wirbel  weit  nach  vorn  liegend, 
Bauchrand  gerade,  hinteres  Feldchen  steil,  fast  rechtwinkelig  ab- 
fallend und  mit  der  anderen  Klappe  nur  einen  sehr  stumpfen 
Kinkel  bildend;  Seite  eben  und  glatt,  hoch  gewölbt. 

31  Mm.  lang,  26  hoch. 

Im  Schaumkalk,  oolithischen  Muschelkalk,  Trochitenkalk  und 
<3eQ  untersten  Thonplatten  überall  selten. 

IXirch  die  schiefe  Form,  den  geraden  Bauchrand  und  die 
stell  abfallende  hintere  Böschung  leicht  erkennbar,  v.  StbOM- 
^£CK  bat  zuerst  die  beiden  frQher  als  Myophoria  laevigata  und 
"^yophoriä  eardissoides  (oder  Ltyrodon  deltoideum)  geschiedenen 


Arten  vereinigt,  ein  Beiapiel,  d^m  auch  Giebcl  g<afolgt 
Exemplare,  welche  durchaus  mit  der  Schwäbiachen  Myopkor 
eardissoides  abereinstimmten,  kenne  ich  aus  Thüringen  imd  de 
nördlichen  Deutschland  nicht,  wohl,  aber  Varietüten  der  Myop 
laevigata^  welche  sich  ihr  00  nahern,  dass  die  Zasammengehöri^ 
keit  beider  Formen  doch  als  sicher  anzusehen  ist.  Sollte  es  si< 
als  wünschenswerth  zeigen  beide  Formen  noch  als  Varielätea  i 
unterscheiden ,  so  würde  MyopAoria  gtaberrima  eine  passend 
beide  umfassende  Speciesbezeicbnung  sein.  Dass  der  CJkamil 
glabärrimus  wirklich  hierher  gehört,  beweist  das  in  Berlin  b 
findliche  Originalezemplai*.  Ss  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  ei 
Theil  der  von  den  Autoren  dtirt^n  Nucuia  gregaria^  wie  Gii 
BEL  vermuthet,  hierher  gehört,  aber  sie  durchaus  hierfa^  1 
aiehen,  ist  nachweisbar  unrichtig,  wie  noch  gezeigt  werdcm  scH 
Myophoria  büarinata  Stoppani  (^PStr.  {fEsifW^  p.  86,  Tab.  i'i 
Fig.  10  bis  14)  ist  mit  erhaltener  Schale  (p.  12)  unserer  Ai 
zwar  ähnlich,  unterscheide!  sich  aber  leicht  im  Steinkem  (Fig.  ii 
durch  das  breite,  sanft  abfallende,  hintere  Feldchen. 

10)  Myopküria  ehf^aia  Oibbrl  sp. 
Taf.  XIV,  Fig.  13. 
Neosekiiodui  ehngalu»  Gis».,  Lietk.  Moschelk.,  p.  42.  Tab.  5»  Fi^.  X 

Gestreckt  eiförmig,  der  vordere  Contour  halbrund,  der  hin 
tere  Theil  des  Bauchrandes  fast  geradlinig  und  ebenso  der  hinter 
Rand,  der  zu  jenem  in  cineq)  kurzen  Bogen  umwendet;  Wirb«! 
wenn  man  davon  absieht,  dass  die  Schale  nach  der  hiaterei 
Unterecke  spitz  ausgezogen  ist,  weit  nach  hinten  stehend,  gaoi 
auf  den  Schlossrand  herabgebogen,  oh  ein  wenig  nach  hintci 
gewendet;  höchste  Wölbung  in  der  Mitte  der  Schale  nach  ob^ 
vom  und  unten  gleichmässig  abfallend;  hintere  Kante  nicht  schaii 
stark  gekrümmt,  mit  ihrer  convexen  Seite  nach  vom;  hinterem 
Feldchen  bald  mehr  bald  weniger  steil,  einem  Kreisabschoitt 
ähnlich.     Jede  £insenkung  vor  der  Kante  fehlt. 

16  Mm.  lang  und  11  Mm.  hoch. 

Im  Roth,  Terebratulitenkalk  und  Schaümkalk  selten. 

Zu  der  vorstehenden  Diagnose  haben  mir  die  schönen  Sdu* 
len  i^edient,  die  Credner  bei  Schafstedt  gesammelt  hat.  Im 
Roth  kommen  Steinkorne   von  weit  bedeuteren  Dimensionen,  et- 
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iras  körzerer  Form  and  sch^rfar  Kante  Tor«  die  iefa  awA  so 
innerer  Art  rechne,  deren  epecifiscbee  Merkmal  idi  in  dem 
[rossen,  halbrunden  und  anfgetriebenen  Vordertheil  der  Schale 
ind  der  stark  ansgebogenen  hinteren  Kante  finde.  Dabei  kann 
ch  jedoch  nicht  Terhehlen,  daas  von  allen  Myopboria- Arten  die 
vorliegende  die  unsicherste  ist  und  in  manchen  Exemplaren  sich 
tben  so  sehr  der  Torhergebendea  wie  in  anderen  der  folgenden 
lahert  und  daher  von  Manchen  wohl  unter  diesen  beiden  rer- 
heilt  worden  sein  mag.  Ihr  ganzer  Habitus  ist  aber  jedenfalls 
igenthämlich ,  entfernt  sie  von  den  übrigen  Kjophorieo  und 
lahert  sie  den  Scbicodosarten  des  Zechsteins,  Sowie  im  Umrias 
Daneben  Trigonien. 

II)  Myophoria  wnUa  Bbokn. 

tat^ra  irifona  Ooldp.,  bei  Zibt.,  Yerst.  WBrttemb.  Tab.  71,  Pig.  4. 
lyrodon  ovatum  Golüf.,  Petr.  Qerra.  II,  p.  199.  Tpb.  135,  Flg.  fi. 
fSyopkoria  ovata  Brorn,  Lethaea  geoßn,   ed.  3.  Bd.  III,  p«  7i.  Tab.  13, 

Fig.   10. 
Tri^oma  avaia  t.  Strosb.,   ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geolog.  Geaellscb.  1849, 

Bd.  I,  p.  185.  s.  Tb. 
yecickiMdm  avoHu  Oikb.,  Liesk.  Hvsefaelk.,  p.  43.  s.  Th. 

Eiförmig,  nach  hinten  verlängert,  Wirbel  klein,  nach  vorn 
Hegend,  Vorderseite  zugerundet,  ebenso  die  Ecke  des  hinteren 
Qod  unteren  Randes,  Bauchrand  convex ;  hinteres  Feldchen  massig 
steil,  sanft  in  die  Seite  übergehend  ohne  eigentliche  Kante;  flach 
gewölbt,  höchste  Wölbung  in  der  Mitte  der  Schale,  nach  allen 
Richtungen  gleichmässig  abfallend;  Schlossbau  massig  stark* 

28  Mm.  lang  und  22  Mm.  hoch. 

Im  Schaumkalk  und  oolithischen  Musclielkalk. 

V.  Strombeck  hat  zuerst  diese  Art  mit  Sicherheit  zu  Tri- 
gonia  (MyopÄoria)  gerechnet,  aber  er  wie  Giebel  rerbinden 
irrig  mit  ihr  die  folgende  Species,  die  ich  aus  den  bei  ihrer 
Beschreibung  zu  besprechenden  Gründen  für  selbstständig  halten 
mass.  Von  der  vorhergehenden  unterscheidet  sie  sich  durch 
einen  weniger  aufgetriebenen  Vordertheil,  zugerundete  Bauch- 
QDd  Hinterseite  und  durch  die  geradlinige  vordere  Begrenzui^g 
des  hinteren  Feldchens. 
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12)   Myophoria  orUcularis  Bronn. 

T»f.  XIV,  Fig.  14  fl,  6,  r. 

Myophoria  orbicuiaris  Bromn,  Lethaea  geogn.  ed.  3.  Bd.  III,  p   72  T»b. 

13,  Fig.  11. 
Lyroäon  orhiculare  Ooi.dp.,  Petr.  Oerm.  IT,  p.  196.  Tab.  135,  Flg.  tO. 
Trijfonia  orüeHUrii  Alb.,   Jahrb.  f.  Mineral.   1838,  p.  467. 
Myopkorim  (Trigoma,  Neo$eknoäm)  ovaia  nuiomm.     a.  Tb. 
Lueim  plebeja  Gibb.,  Lieek.  Mnschelk.  p.  49.  Tab.  3,  Flg   4. 

Oval,  nicht  dreiseitig,  Wirbel  fast  mittelst&ndig,  hioteresi 
Feldchefi  im  Steinkern  nicht  Von  der  Seitenflfich«  geacbiedeo;! 
auf  der  hinteren  Böschung  eine  markirte  Schwiele,  in  öe^tn  üo- 
terende  das  hintere  Adductormal  liegt.  Vor  ihr  unter  der  Um- 
biegnng  Eum  hinteren  Feldchen  ist  die  Schale  verdickt,  und  lifist 
daher  in  sehr  gut  erhaltenen  Steinkemen  eine  kune  Rinne  wahr- 
nehmen |  Schlossbau  und  vordere  Adductorleiste  sehr  kräftig; 
siemlich  hoch  gewplbt,  Wirbel  kurs  plump. 

20  Mm.  lang  und  17  Mm.  hoch. 

Im  Terebratulitenkalk  und  Schaumkalk  als  Steinkem  und 
Abdruck,  besonders  aber  im  obersten  Wellenkalk  als  Steinken 
der  noch  verbundenen  .Schalenklappen  sehr  h&ufig. 

Diese  vielfach  bezweifelte  Art  ist  durch  ihre  rundere  Fono« 
starke  Wölbung,  plumperen  Wirbel,  massigeren  Schlossbau,  kräP 
tigere  Muskelleiste,  weniger  abgesondertes  hinteres  Peldchen  nD<i 
die  Rtnne  vor  der  hinteren  Muskelschwiele  scharf  von  der  if/y- 
ophoria  ovata  geschieden.  Die  sehr  zahlreichen  vorliegenden 
Exeibplare  zeigen  die  Beständigkeit  dieser  Charaktere.  Giebel 
hat  diese  Formen  ebenfalls  als  selbsiständig  ausgeschieden  and 
sie  als  Lucina  pUhqa  beschrieben.  Ihr  Schlossbau  stimmt  aber 
durchaus  mit  Myophoria^  wie  schon  eine  Vergleichung  der  bei- 
den abgebildeten  Schaleninnenseiten  mit  denjenigen  von  Myop^ 
ria  cardissoides  beweist,  siehe  Tab.  4,  Fig.  5  b,  und  c,  nni 
Fig.  iO  u.  9,  a.  a.  0.  Durch  die  Zugehörigkeit  zu  JUyopkoria 
orhicularü  erklärt  sich  auch  die  auffällige  Erscheinung,  das« 
die  Ltucina  pleheja  zwar  bei  Lies):au  sehr  gemein  ist,  aber  sonst 
noch  nicht  gefunden  war.  Die  Lieskauer  Exemplare  sbd  dorch- 
Bchnittlich  nur  klein.*) 


*)  Za   einer  ichnelleren   Üeberticht  der  yerachiedenen  Myopboru- 
Arten  mag  folgende  Claris  dienen: 
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Astarte  Sow. 

ROEMSA,  dem  Monographen  dieses  Geschlechts ,  verdanken 
wir  auch  den  ersten  Nachweis  von  Astarte  itt  der  Trias,  aas 
welcher  er  zuerst  drei  Arten  beschrieb,  denen  Giebel  neuer- 
dings noch  eine  vierte  hinsnftigte..  Indessen  war  eine  Astarte 
schon  seit  den  Zeiten  von  Goldfuss  bekannt  und  nur  irrig  zn 
einem  anderen  Genns  versetzt  worden.  Es  ist  dies  die  Venus 
nuda  Goldfuss  (Zieten,  Verst.  Wärttemb.  Tab.  71,  Fig.  3), 
welche,  wie  ich  auch  an  Original-Exemplaren  von  Villingen 
mich  Qberzengen  konnte,  dnrChans  identisch  ist  mit  der  Astarte 
trüuma  F.  Roemer  (Palaeontogr.  I,  p.  312.  Tab.  36,  Fig.  1 


Mit  BOSitrableDden  Bippen: 

.  Aach  auf  dem  hinteren  Feldchen  Bippen,  Myophoria  Oeldfiutii, 

.  Hinteret  Feldchen  ohne  solche,  bloei  schwielig. 

. .  Hinteres  Feldchen  mit  einem  eckigen  Umriss. 

. . .  Mehrere  (6)  Bippen,  Hf,  cutviroairu, 

...Nur  eine  Bippe  mit  einer  tiefen  Binne  vor  ihr»  M,  e%«NM.  ■ 

..Hinteres  Feldchen  gerundet. 

. . .  Zahl  der  Bippen  wechselnd,  viele  Bippen  (10  bis  15),  M,  fallax, 

. . .  Zahl  der  Bippen  oonstant. 

....3  Bippen,  M,  pes  ofiserw. 

....3  Sippen. 

Vordere  Bippe   eben  so  weit  vom  Yorderrand  abstehend   als   von 

der  hinteren  Bippe,  M.  transversa. 
Vordere  Bippe  doppelt  so  weit  vom  Vorderrand  als  von  der  hinteren 

Bippe,  Jf.  9uigari$. 

Ohne  ausstrahlende  Bippen,  hinteres  Feldchen  stets  sngernndet: 
»OhtTÜSkc^ö  mit  concentrischen  Streifen. 
. .  Hint^/e  Kante  ^-förmig  gebogen,  die  Binne  vor  ihr  breit  and  markirt, 

Jf.  Struckmanm, 
..Hintere  Kante  einfaoh  gebogen,    die  Binne  vor  ihr  nur  nnbedeatend, 

Jf.  Simplex. 
.  Oberfl&ehe  glatt. 

..Hinteres  Feldchen  sehr  steil  abfallend,  Jf.  eardissoides. 
..Hinteres  Feldchen  sanft  abfallend. 
...Schale  nach  hinten  ansgecogen  nnd  eiförmig. 
....Hintere  Kante  eingebogen,  Voidertheil  der  Schale  aufgetrieben,  Jf. 

sIsf^Af». 
....  Hintere  Kante  gerade,  Vorderrand  nicht  aufgetrieben,  Jf.  wata, 
. . .  Schale  rundlich.  Kante  gans  unbedeutend,  Jf.  orbicularis. 

z«to.a.a.g«oi.6cf.Xlll.  4.  ^  41 
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bis  6),  von  welcher  ich  ebenfalla  Originalezemplare  habe  aote» 
Buchen  können.  Das  Schloas  der  Vtllinger  Formen  ist  zwar 
noch  unbekannt,  aber  die  sonstige  Uebereinstimmung  sa  evideo^ 
als  dass  man  an  der  Identität  beider  sweifeln  konnte.  Meli 
hochgeehrter  Lehrer  F.  .BOfiMER  selbst  hält  sie  ebeBfaUs 
för  zusammengehörig  und  er  ist  es,  der  auch  mich  snerst  aof 
diese  Uebereinstimmung  aufmerksam  gemacht  hat.  Dieselbe  iil 
aber  schon  früher  auch  von  Dunkeh  (Palaeontogr.  I^  p.  302) 
ausgesprochen  und  dabei  sngleich  darauf  hingewiesen  wordeo, 
dass,  da  die  Bezeichnung  Astarte  nuda  schon  vergeben  ist,  die 
Species  Astarte  triasina  heissen  muss.  Ob  auch  Geuiits's  ^V 
nus  nuda  (Jahrb.  f.  Mineral.  1842,  p.  578,  Tab.  IQ,  Fig.  iU) 
hierher  gehört,  ist  mir  sehr  zweifelhaft;  der  Wirbel  ist  viel  zu 
plump ,  die  Schale  zu  lang  und  zu  hoch  gewölbt.  Es  haben 
sich  bis  jetzt  in  der  hiesigen  Gegend  zwei  Arten  Aetarte  ge- 
funden. 

1)  Astarte   Wülebadessensis  F.  Roem. 

Aitarte  WÜUh^detsmuu  F.  Bos«.,  FalMootogr.  I,  p.  314.  Tab.  36,  Fig. 

7  bis  9. 

Zugerundet  vierseitig,  Vorderrand  und  ünterrand  Dicbt 
geschieden,  Wirbel  klein,  ziemlich  weit  nach  vom  gerfiokt,  Tor 
ihm  die  Schale  ftir  die  Lunula  tief  ausgeschnitten;  Wölbong 
flach.  Ohne  jede  Spur  Ton  Kerbung  am  Rande ;  in  der  rechten 
Klappe  ausser  dem  Hauptzahn  ein  deutlicher  vorderer  und  du 
etwas  schwächerer  hinterer  Nebenzahn. 

18  Mm.  lang  und  16  Mm.  breit. 

Es  liegt  nur  ein  Exemplar  der  rechten  Klappe  ida  Steinkers 
mit  deutlichem  Schlossbau  aus  dem  Terebratulitenkalk  Tor. 


2)  Astarte  Anioni'  QtX^^zv.. 
Astarte  Antam  Giibbl,  Lieak.  MoMhelk.  p   47.  Tab.  3,  Fig.  6. 

Kreisrund,  stark  gewölbt,  dick,  Wirbel  mittelstäi^dig,  AbM 
der  Schale  nach  vorn  oad .  hinten.  glMcbn^äsaig.  Die  Oberflscfae 
durch  feine  ooneentrisdie  Rippen  mit  mwA-  bie  ^Mifaeb  brsite- 
ren  Zwischenräumen  geziert  Die  unter  dem  Wirbel  verdidte 
Schale  giebt  eine  ein^pringencle  dicke  PtiLtte  ab,  weldie  den 
Schlossapparat  trägt.     Dieser  besteht  in  der  rechten  Klappe  s^ 
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«Dooi  selu*  stariEOB,  breit-drei8eitig«n  Zabn,  desMn  gdgen  den 
Wirbel  abftiHende  Seite  eine  seichte,  aber  immer  aehr  dentlidie 
Binne  hat.  Jederseits  dieser  Rinne  liegen  zwei  divergirende  drei- 
seitige Gruben  ftir  die  beiden  HauptsUhne  in  der  linken  Klappe. 
Diese  sind  schmal-dreiseitig,  nicht  ganz  gleich  gross,  der  hin- 
tere etwa«  stärker  als  der  vordere,  auch  schärfer  Tom  Rande 
abgeseut  (Giebel). 

19  Mm.  lang  nnd  8  Mm.  hoch. 

Im  Terebralnlitenkalk,  in  welchem  sieh  auch  ein  Exemplar 
mit  erhaltener  Schale  gefunden  hat,  als  Steinkern  «nd  Abdruck 
nicht  eben  selten. 

Diese  Species  ist  schon  .durch  ihre  starke  Wölbung,  die  con- 
centrischen  Rippen  und  die  fehlenden  Seitenzfthne  leicht  kennt- 
lich. Da  bei  der  einspringenden  Schlossplatte  vollkommen  deut- 
liche Abdrücke  des  Schlossapparats  ohne  ^nzliche  Verstfimme- 
hing  der  Steinkeme  nicht  zu  erhalten  waren,  so  ist  Giebel's 
Beschreibung  desselben  wörtlich  wiedergegeben  worden;  sie  ent- 
spricht den  hiesigen  Exemplaren  durchaus,  nur  dass  dieselben 
nicht  bis  in*s  Detail  einzugehen  gestatten. 


Cypricardia  Lamakck. 

Zu  Cypricardia  möchte  ich  nach  dem  Vergang  von  BsT- 
HiCH  im  Berliner  Museum  die  Formen  rechnen,  die  Giebel  ab 
Cyprina  ßscJkeri  beschrieben  hat,  da  zn  diesem  Geschlecht  der 
Zahnban  weit  besser  stimmt  als  zu  Cyprina. 

Daa  SchloBS  besteht  aus  awei  Cardinal-  und  zwei  Seiten^ 
zahnen  in  jeder  Klappe;  wobei  der  p,aufnehmende^^  hintere  Sei* 
tenzahn,  der  bei  Cyprina  in  der  rechten  Klappe  liegt,  sich  hier 
in  der  linken  findet. 

GiSBEL  braoerkl  selbst ,  daas  die  Cyprina  ßtcAeri  durch 
die  nickt  vefdickten  Lfgameotnjmphen  und  durch  den  Mangel 
Ton  mehr  als  einem  Z«hn  hinter  d^m  dicken  Hauptsehlosazahn 
sieh  von  allen  anderen  Cyprinen  entferne,  fiar  welche  au^h  die 
tiflle  Lmuila  nicht*  peAaen  will.  Alle  diese  Merkmale,  «ver- 
banden  mit  der  diagonalen  Kante  und  dem  nach  vom  liegenden 
Wirbel,  passen  aber  vorzfiglich  zu  Cypricardia.  Für  diese 
Stellung   spricht  auch  noch  das  Vorkommen  von  Cjpricardien  in 

41* 
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älteren  Sehiditen,  während  sie  ala  Cyprima  der  ilteele  Besprft- 
sei^taDt  dieeea  Geechleohts  wäre*) 

f)  Cypricardia  Bickeri  GffiBEL  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  1  a,  6. 

CypHfia  Eicheri  Gieb.,   Liesk.  Miuchelk.  p.  54.  Tab.  3.   Fig.  7.  Tab.  4 
Fig.  14. 

Die  gleichklappigen  Sdialen  sind  qaer-dreiseiüg,  mfttng  ge- 
wölbt, hinten  gekantet,  steil  abfallend,  glatt;  die  Wirbel  weit 
Tor  der  Mitte,  nach  vom  eingerollt;  die  anter  den  Wirbeb  be- 
ginnenden Nymphen  schmal  und  flach;    vor  den   Wirbeln  eine 

tiefe  Lunula; der  vordere  Moskeleindmek  sehr  kleio, 

tiefgrabig  (Giebel). 

In  der  linken  Klappe  unter  der  Lunula  der  vordere  Seitenxthn; 
vom  Wirbel  aus  divergiren  nach  hinten  die  swei  nicht  starken 
Hauptzähne,  von  denen  der  vordere  durch  eine  seichte  Forche 
getheilt  ist.  Der  hintere  ist  nur  wenig  von  dem  hintern  Seiten- 
zahn  getrennt.  Zwischen  dem  Seitenzahn  und  dem  vorderen 
Hauptzahn  eine  tiefe  dreiseitige  Zahngrube.  Am  hintern  Schloss- 
rand findet  sich  datin  noch  eine  lineare  Grube  und  unter  ihr 
der  leistenfdrmige  hintere  Seitenzahn.  In  der  rechten  Klappe 
unter  der  Lunula  die  Grube  für  den  linken  vorderen  Seitenzabn, 
und  unter  ihr  der  rechte  vordere  Seitensahn ;  hinter  ihr  unter 
dem  Wirbel  der  starke  vordere  Hauptsafan,  der  tiefen  dreiseitigen 
Grube  der  linken  Klappe  entsprechend,  hinter  ihm  vom  Wirbel 
nach  hinten  gerichtet  der  allerdings  sehr  schwache  hintere  Hsnpt- 
«ahn.  Der  hintere  Seitensahn  nicht  besonders  von  dem  Anssen- 
rand  abgesondert. 

16  Mm.  lang  und  10  Mm.  hoch. 

Im  Terebratulitenkalk  als  Steinkern  und  Abdmok  selten. 

Da  augenUieklich  keine  Abdrücke  der  äasseren  Schale  vor- 
lagen, so  ist  Giebbl's  Besehreibong  benuisl  worden.  Dtf 
Schlossbau  ist  nach  Gutta-Perohsr'AbdrAeken  geschildert  wordes. 
Der  hintere  Hauptiahn  der  rechten  Klappe  ist  allevdings  ksnn 
wahrnehmbar,  allein  in  der  linken  Sdiale  sieht  man  ganz  dest- 


*)  Von  den  Cjprinen,  die  Stoppani  von  Eeino  befchretbt,  ift  der 
Schloeibaa  noch  unbekannt;  aie  erinnern  an  AiiarU,  beeondera  aneh  ib 
A,  Antom, 
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iidi  die  filr  seine  Anfnahme  bestimmte  Farcbe  twiscben  den 
beiden  Seitepzahnen.  Ueber  die  Identität  der  Weimarischen  For* 
men  mit  Giebel's  Cyprma  Btcheri  kann  kein  Zweifel  sein. 


Myoeencka  Sowbbby« 

Die  Formen,  die  ich  hierher  rechne,  wurden  merst  von 
T.  Stbom BECK  und  Dunker  beschrieben,  v.  Strombeck  stellt 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1850»  Bd.  II,  p.  90.)  eine 
Modiola  als  M.  TAülam  auf  und  bemerkt,  dass  durch  die  dicke 
Schale  nnd  die  Gruben  und  Schwielen  am  Schlossrand  einige 
Aehnlichkeit  mit  Myoconcka  entstehe;  indessen  meint  er,  dass 
die  Schwielen  der  beiden  Klappen  nicht  alternirten,  sondern  ein* 
ander  gegenüber  ständen  und  also  keine  Schlosszähne  sein  könn- 
ten, weabalb  die  Species  bu  Modiola  gebracht  wird.*)  Dunkeb 
besehreibt  im  Casseler  Schulprogramm  1848 — 49,  p.  II.  eine 
Modiola  Gold/tusii  noy.  sp.  und  bemerkt  zu  ihr:  „Vielleicht 
gehört  diese  Mnschel  zur  nahe  verwandten  MyoconckaJ*  In 
den  Paleontographica  I,  p.  396.  erscheint  diese  Form  als  M, 
gattroehaena  und  ist  Tab.  35,  Fig.  13.  abgebildet.  Sie  wird  bei 
Modiola  gelassen  und  als  Grund  dieses  Verfahrens  auf  v.  Stbom- 
BRCK*a  Beschreibung  verwiesen.  Beide  Arten  iV.  Tkielaui  und 
M,  gastrockaena  werden  als  identisch  angeführt.  Dagegen  hat 
V.  Schauroth  (Sitzdngsber.  d.  Wiener  Academie  1855,  Bd.  17, 
p.  513.)  gezeigt,  dass  der  Schlössbau  dieser  Formen  durchaus 
identisch  sei  mit  dem  des  Pleuropkortu  costaius  King,  und  sie 
daher  zu  diesem  Genus  gestellt,  und  während  sie  von  Giebel 
wieder  zurück  zu  Mytilus  gerechnet  werden,  hat  v.  Schauroth 
neuerdings  sie  zu  Clidophorus  (Hall)  M'Cor  gebracht,  welches 
Genus  nach  letzterem  Pleurophorus  mit  umfasst. 

Diese  von  v.  Schauroth  so  entschieden  ausgesprochene 
Identitüt  des  Schlossapparats  mit  dem  Pleurophorus  des  Zech- 
steins scheint  im  Widerspruch  mit  der  hier  vertretenen  Auflas- 
sung^; allein  es  ist  dies  in  der  That  nur  scheinbar  der  Fall, 
indem  Pleurophorus  als  identisch  mit  Myoconcha  ein- 


^)  Diese  T&OBchiing  war  in  der  That  sehr  reneihUoh  and  ich  würde 
•ell>tt  Dicht  gewagt  haben,  jene  Leiften  al«  SchloMi&hne  an  deuten»  wenn 
nicht  ein  Stemkem  deatlioh  die  altemirende  BteUung  derselben  zeigte. 
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gezogen  werden  mnee^  Kino  hat  gleidi  bei  der  Brrid)- 
tung  dea  Geous  PleuropAarus  auf  die  Ewischen  ihm  iiikI  3/yo- 
concha  bestehende  Analogie  eufmerkeeoi  gemacht,  bemei^i  aber 
dazu  (Monogr.  Perm.  foss.  Engl.,  p.  181.):  They  differ  Amt-\ 
ewer  in  their  dental  sjfstem;  since  the  former  (tehich  is  foun- 
ded  tm  the  oolitic  J/.  creusa)  is  de$aibed  by  M.  Sowerby^  oil 
having  an   extemal  Ugamenty    and  one  oblique ^  elangaUd 

(cardinal)    tooth   in  the  kft  vahe and  no  lateral 

teeth.  Den  Schlossban  von  PleuropAorus  ^ebt  er  folgender- 
maafisen  an:  Cardinal  teeth  two  in  each  valv^  dwerging 
inwardly  arid  interlocking  altemately:  posterior  teeth 
Hnear;  the  receiving  tooth  in  the  le/t  valve.  Waa  hier  zn- 
nfichst  den  Seitenzahn  angeht,  so  ist  derselbe  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  bei  PleuropAorus  aach  bei  Myoconcha  vorhanden, 
wie  schon  v.  Grüenewald  in  seiner  schönen  Arbeit  fiber  die 
Petrefakten  des  Schlesischen  Zechsteins  ( Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Gesellsch.  1851,  Bd.  III,  p.  258.)  erw&hnt  Ich  habe 
diese  Beobachtung  sowohl  an  dem  auch  von  ihm  benutzten 
Exemplar  der  M,  crassa  im  Berliner  Museum  als  auch  an  einem 
anderen,  welches  Witte  zu  Hannover  dieser  Untersuchung  zu 
opfern  so  gütig  war,  bestätigen  können.  Dagegen  sind  die  von 
KtN6  sehr  deutlich  dargestellten  hakenförmigen  2  Cardinalz&hDe 
von  anderen  Forschern  in  der  Weise  nicht  wieder  beobachtet 
worden.  BfovsrsE  hat  die  Zech  steinformen  stets  zu  Myoeoncka 
gerechnet  und  erklärt  ganz  bestimmt :  I  find  nothing  in  the 
form  of  the  teeth  of  this  shetl  that  requires  it  to  Be  removed 
from  the  genus  Myoconcha.  So  fear  as  I  have  been  able  to 
ascertain^  there  is  only  one  oblique  tooth  in  the  right  vaive^ 
tßhichfits  into  a  corresponding  depression  of  theleft.*)  {Tram, 
of  the  Tyneside  Nat.  fields  club,  Fol.  /,  F^.  3.  1848.) 


*)  Aas  Osmrti'B  Dyas  habe  ich  saerat  ersehen ,  dass  Howsb  die  in 
Bede>  MehendeB'  I^oraieii  nicht  von  Myoeoncka  abgetrennt  hat,  und  sof 
Deine  briefliche  Anfrage  ,  hattf  Gsinite  die  Qftte ,  mir  diese  mir  an- 
sagäDgiich  gel^liebene  gtelle  mitzuteilen.  In  seinem  Kaulog  Mgt 
Howsb  (p.  "27.):  The  hingemargin  of  the  righl  vahe  u  furmskid  vntk 
a  distinct  oblique  tooth  or  callotity ,  tohich  fits  into  a  corre$fondms  dt- 
presiion  of  the  left  vahe.,..  It  agrees  very  well  in  goneral  charaeien 
with  tho  Myoconcha  of  Sowerby,  extomally  U  ürhiMngly  reoetMos  tke 
M.  Heimcttenitina,  an  ooHHc  fettit  &f  RnuHa. 


In  ähnlicher  Weise .  bescbreibi  v,  GRUEficwAifO  den  SchloM- 
baa  der  SchlesiBcbeo  Exemplare,  die  ich  auch  habe  ontersuchen 
können,  indem  er  angiebt,   dass  sich  in  der  irechten  Sehale  nur 
„ein  rudimentärer  geatiilUo&er  Höcker"  befindet,  „der  mit  einer 
entsfirechendan  Yertiefung  der  linken  Schale  onrrespondirt,"  und 
noefa  gans   neuerlich    bemerkt  Gbinitz  in   seiner  Djas  (p.  72.) 
bei  der  Beschreibung  des  Schlosses  einer  rechten  Klappe:   ,,Ein 
iweiter  kleinerer  Schlosssakn,  der  mit  dem  grdsseren  divergiren 
aoü,  ist    in  der  Deutlichkeit. wenigstens,  wie  er  von  King  dar- 
gestellt wird,  wohl  nur  selten  zu  finden/'  Diese  drei  ganz  tiber- 
onstioimenden  Beobachtungen   beweisen  zur  Genfige,  dass  auch 
die  Cardinalzahnbildung  der   beiden  Genera  eine  idente  ist  und 
somit  die  Gr finde  wegffstUen,  die  King  zur  Aufstellung  von  Plm^ 
ropianu  veranlassten,    indessen  haben  wegen  des  abweichenden 
allgemeinen  Habitus,   der  verschiedenen  Form  der  Schlosszähne 
ond  der  weniger  dicken  Schale  der  Zechsteinformen  die  beiden 
\eUtgenannten  Forsch^er  sich  ffir  die  Beibehaltung  von  Pteuro- 
phorus   entschieden.*)     Diese    letzten  Bedenken    werden   durch 
dieTrias-Mjoconchen  auch  noqh  gehoben,  indem  von  den  beiden 
gleich  näher  zn  beschreibenden  Arten  die  ^17.  ThMaui  in  ihrem 
ganzen  Habitus  ^und  der  Form  der  Schlosszähi^e  eben  so  genau 
xo  den  Jura-  und  Kreideformen  passt  als  M.  ga^trocAaena  zo 
denjenigen  «des  Zeehateins  und .  eine  Trauung  dieser  beiden,  bis- 
her nicht  einmal  speeifisqh  genügend  geschiedenen  Species  durch- 
am  unthunlich    ist.     Die  Schalen    der  Jf.  coitata  sind  freilich, 
auch  wenn  man  den  bedeutenden  Grössenunterschied  zu  .17.  crassa 
*m  Rechnung  bringt,  immer  noch  ein  wenig  dünner  als  bei  dieser, 
doch  zeigt  die  iV ,  gastrochaena  selbst  bedeutende  Schwankungen 
iD  der  Stärke  ihrer    Schale,  die   an  den  Lieskauer  Exemplaren 
sehr  zart,  an  den  Weimarischen  dick  und  kräftig  ist.    Es  scheint 
daher,  als  ob  die  Mjoconchen,    wie  in  der  Zahl  ihrer  Vertreter, 
80  auch  in  Bezug  auf  die  Stärke  der  Sehale  und  die  Ausbildung 


*)  Auch  ans  dem  Dstod  haben  F.  and  G.  SANDeaRGBR  einen  P/eu- 
rofkftruM  als  P.  lamellostts  beflcbrieben  (Sandb.,  Bheinisches  Syst.  inNae- 
san,  p.  267.  Tab.  %,  Fig.  4.}.  Jedoch  ist  ron  ihnen  die  Schlosszabn- 
grnbe  der  linken  Klappe  irrig  Mr  die  Ligamentgnibe  gebalten  worden,  da 
■ie  Ton  dem  Ligament  sagen,  es  sei  innerlich,  in  einer  schiefen  dreieckigen 
(>rabe.  .  Die  Abbildung  zeigt  indessen  die  Zugehörigkeit  dieser  Art  bu 
anaerem  Qenns. 
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der  8chloB6s&hne  im  Devon  and  im  Zechetein  nnr  einen  sdiwacbi 
Anfang  nehmen  und  in  den  jüngeren  Formationen  das  Maximal 
ihrer  Entwickelang  erreichten. 

Die  qaer  gesogene  Form,  der  faat  terminale,  anf  den  Schlosai 
rand  gebogene  Wirbel,  das  ftaflserliche  von  langen  schmale« 
Leisten  getragene  Ligament,  der  nicht  ansgescfanitteDe  HanteW 
rand,  das  grosse,  flache,  hintere  Adductormal,  das  vordere  tieA 
and  das  kleine  Fassrnnskelmal  Ober  diesem  ist  allen  in  darchtoi 
derselben  Weise  der  Aasbildnng  gemein,  so  dass  ich  selbst  bei 
einem  weit  grösseren  Artenreichtham  an  eine  begrtindete  geno« 
rische  Unterscheidung  nicht  glauben  könnte,  nnd  so  siehe  ictf 
denn  die  Gattung  Pleurophorus  KiKO  ein,  und  vereinige  siil 
mit  Myoconcka  jSow. 

Ob  auch  das  ganze  Genus  CHdopkorw  Hall  in  dem  wei* 
teren  .Sinne  wie  es  M'CoT  gefasst  zu  Myoctmcka  gehört,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Indessen  muss,  da  M*Cot  aach  an 
den  sonst  zahnlosen  Formen  den  leistenftrmigen  Seitenzahn  beob- 
achtete  und  die  Cardinalz&hne  von  Myoconcka  in  den  tieferen 
Schichten  etwas  zu  verkfimmern  scheinen,  trotz  der  dfinneo 
Schale  diese  Identität  sehr  wahrscheinlich  erscheinen. 

Die  Beschreibung  des  Schlossapparats  der  nachfbigeodeo 
2  THasfermen  ist  nach  Guttapercha-AbdrQcken  von  Steinkeraen 
entworfen,  die  sich  theils  in  meiner  Sammlung  befinden,  vor- 
herrschend aber  von  v.  Strombeck  zur  Untersuchung  mir  g€* 
tigst  aberlassen  wurden.  Dieselbe  wird  die  enge  Zusammen- 
gehörigkeit der  Zechstein-  und  Jura-Mjoconchen  noch  weiter  er- 
läutern. 

1)  Myoconcka  Tkülaui  v.  Strombeck  sp. 
Taf,  ;CV.  Fig.  aa,  b. 

Jfoüo/a  ThieUm  v.  Sraoia.,  Zeitsehr.  4.  Daauoh.  geol.  Gesdlacb.  1^50, 

Bd.  n,  p.  90.  Tab.  5,   Fig.  1  u.  2. 
Pieuropkorut  Qokifussü  r.  Schadi.,  Wiener  Sitanngiber.  1855,  Bd.  17,  p. 

51  a.  Tab.  2,  Fig.  46.  (non  a.) 
Mtfiilfu  MüUeri  Qiib.,  Liesk.  Maacbelk.  pag.  35.  Tab.  3,  Fig.  %  and  4. 

Tab.  6,  Fig  9. 
Clidophorus  Goldfuttii  r.  Scr4ur.,  Zettichr.  d.  Deutschen  geol.  GetellKb. 

1857,  Bd.  IX,  p.  IM.    I.  Th. 

Quer  verlängert,  eiförmig  nach  hinten  erweitert-;  Schloss- 
rand convex ,   vorn   kura  geschwungen ,    hinten    mehr  gestreckt, 


637 

aUmalig  in  den  Hiaterrnnd  fil)ergehend,  der  im  Chmeen  halb* 
nind  etwas  schärfer  nach  nnten  als  nach  oben  sich  umwendet; 
Baucfarand  hinten  conTez,  vorn  eingesogen,  einen  ziemHcfa  schar- 
fen, spitzen,  aber  dem  rechten  genftherlen  Winkel  mit  dem  Sdiloss* 
rand  bfldeod;  m&ssig  gewdlbt,  am  sanftesten  gegen  den  hinteren 
ünterrand  abfiillend;  Wirbel  nicht  gans  nach  vorn  stehend,  son- 
dern vor  nnd  anter  sich  ein .  Fe)dchen  lassend ;  vorderes  Muskel- 
mal tief,  klein,  durch  eine  hintere  Leiste  begrenzt,  Mantellinie 
einfach,  deutlich,  hinteres  Muskelmal  gross,  flach;  Schale  ziem- 
lich stark;  Nymphen  für  das  Ligament  äasserlich;  (Oberflftche 
excentrisch  gestreift  nach  Giebel). 

In  der  linken  Schale  h'egt  unmittelbar  tiber  dem  vorderen 
tiefen  Muskel  und  ihn  nach  oben  begrenzend  eine  Querzahnleiste 
and  aber  ihr  eine  parallele  Zahnfurche,  die  sich  nach  dem  Scha- 
lenrande erhebt  und  hier  einen  zweiten,  ebenfalls  leistenförmigen 
Zahn  bildet.*)  Hinter  dem  Wirbel  beginnt  dicht  unter  dem 
Schalenrand  eine  feine  lineare  Furche,  die  nach  hinten  an  Um- 
hng  zunimmt,  und  unter  ihr  findet  sich  ein  linearer,  tiaeh 
hinten  anschwellender  Seitenzahn.  Hinter  dem  Wirbel  beginnt 
didit  unter  dem  SchkMsrand  ein  nach  hinten  zunehmender  leisten- 
förmiger  Seitenzahn« 

Wird  aS  Mm.  lang,  17  Mm.  hoch. 

Im  Terebratuiifenkalk  als  Steinkem'^und  Abdruck  ziemlich 
selten. 

Ein  ebenfalls  hierher  gehöriger  Steinkern  der  beiden  nodi 
Verbundenen  Schalenklappen  hat  sich  im  oc^ithiscfaen  Muschel« 
kalk  gefiinden ;  an  ihm  sieht  man  schdn  im  Profil  die  aherniren- 
den  Leisten  und  Porchen.  Spuren  einer  ungleich klappigkeit, 
die  man  an  ihm  wahrnimmt,  sind  sicherlich  nur  im  Erhaltungs- 
zustand bedingt. 

Dass  zu  JUyoconcka  Thülaui  auch  Gibbel's  Mytüu» 
Mulkri  gehört,  scheint  mir  zweifellos.     Der  Umriss  sta'mmt  in 


*)  Dieter  zweite  Zahn,  &ber  dessen  selbsständigen  Werth  man  ver- 
ichiedener  Ansicht  sein  kann,  ist  offenbar  die  Veranlassnng  davon,  dass 
bald  2  bald  nar  1  Kardinakahn  angegeben  werden.  Welches  ron  beiden 
dis  typische  Verhalten  ist,  mflsste  wobl  erst  noch  an  Joraformen  ermit- 
telt werden.  Bis  dahin  habe  ich  vorgezogen ,  keine  bestimmte  Zahnfor- 
m«I  als  die  typische  ansanebmen,  zamal  gerade*  die  Entwickelang  der 
Kardinalzähne  je  nach  der  Art  zu  wechseln  scheint,  und  daher  bei  einer 
Gennsbegrensimg  nnr  in  zweiter  Reihe  zn  erw&hiken  w&re. 
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atten  AkerMtufin  genau,  and  Fig.  4a.  anf  Ta£  3.  seigt  dm 
8chlo8»baa  geoaa  wie  unsere  Exemplare.  Leider  liegen  mir 
*  aogenblieklidi  keine  Abdrfidie  von  der  Anasenaeite  der  SeUe 
▼or,  om  die  radialen  Streifen  anfiiochen  an  können;  dm,  aiejedodi 
leicht  Terwiscbt  werden,  haben  aie  auch  nar  geringen  Werüi. 

2)  Myoconcha  gastrockäena  Dcjmker  ap. 

Taf.  XV,  Fig.  3  a,  h,  c. 

Modhla  Goldfusni  Ddnk.,  Cam.  Scholprogr.  1849,  p.  11. 

Myophoria  moäiolitut  Dunk.,  ibid.  p.  15. 

ModioUt  gtutrockaena  Ddre.,   Palaeontogr.  I,  p.  ^296.  Tab.  135,  T^g.  tJ. 

GiKB.,  Liesk.  Maschelk.  p.  31.  Tab.  5,  Fig.  1. 
FUwr^phmßM  €old/M$$ü  r.  ScaaDt.,  Wien.  Bitiiiiigfber.  1855,   01  17,  f. 

&13.  Tab.  %  Flg.  4a. 
CUdophorut  Goidfmm  r.  Schjluii.  ,  Zoitscbr.  d.  Dontich.  geoL  OcteUKh. 

1857,  Bd.  IX,  p    112.  Tab.  6.  Fig    10  bis  12.    a.  Tb. 

Qaer  reriftngert,  &8t  re^teekig,  iadem  Sehloaa-  ud  Baodh 
rand  nioht  atark  nach  hinten  direrglren ;  Sohlosarand  faat  gerade, 
ein  wenig  convex,  der  schiefe  Hinterrand  deagleidi«n,  aeine  obere 
Ecke  atampfwinkeüg  aber  scharf,  aeine  untere  apitewinkelig  aber 
zugerundet ;  der  Bauchrand  etwas  ror  der  Milte  mehr  oder  min» 
der  eingezogen;  Vorderseite  sugenindet,  bald  mehr,  bald  wenig« 
ateil  gewölbt;  Wirbel  weit  nach  vorn;  ein«  deotlidM  diagonale 
Kante  von  ihm  nach  der  Hinterunterecke  verlaulend ;  auf  ^ 
Seitenabfitil  eine  flache  Rinne  nach  der  ConcaTiOt  das  Bauch- 
raodea  hin,  von  wecbaelndw  St&rke;  auf  der  hinteren  Flicb« 
noch  eine  aweite  diagonale  Kante  angedeutet;  vorderer  Uiukü 
tief,  klein,  von  einer  hinleren  Leiste  begrenst. 

Die  Hanptschlossa&hne'  dieser  Art  aind  nur  radioMatir,  be- 
sonders in  der  linken  Klappe.  An  der  Stelle,  an  weldier  die 
hintere  Mnskelleiate  auf  den  Scbiossrand  trifii,  befindet  sich  m 
diesem  eine  flache  Orube  und  von  dieser  beginnt  in  der  recfateo 
Klappe  eine  quere,  nach  vorn  zunehmende,  aber  immer  nodi  seichte 
Furche,  die  oberhalb  und  unterhalb  von  leistenförmigen  Z&bneo 
begleitet  wird;  Aber  den  oberen  von  diesen  zeigt  sich  nur  eine 
ganz  feine  Rinne  für  den  oberen  Zahn  der  linken  Klappe. 

Hinter  dem  YTirbel  der  leistenlOrmige  Seitenzahn,  in  dtr 
linken  Klappe  mit  einer  Furche  über  sich ,  in  der  rechten  oar 
wenig  vom  Schlossrand  geschieden. 

Wird  35  Mm,  lang  und  15  hoch« 
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Hat  sidi  einind  im  Sebamikalk  bei  Salva  ond  ebeaio  ein- 
mal die  beiden  aufgeklappten  Schalen,  gleichfalls  als  Steinkern,  im 
Eenperdelomit  von  Bnttelstedt  gefunden.  Im  ooUthiscben  Muschel^ 
kslk  nidit  seiton,  wenngleich  auch  meist  als  Steinkern  nnd  nnr 
selten  nrit  Ueberresten  der  Schale« 


Corhula  BauoiikRE. 

Die  einsige  von  mir  hierher  gerechnete  Art  kann  möglicher 
Weise  auqh  eine  Brvilia  Turton  sein,  ich  fQhre  sie  bloss  unter 
Corhula  auf,  weil  sie  schon  früher  als  diesem  Geschlecht  ange- 
hörig  angesehen  worden  ist.  Auf  ihre  Verwandtschaft  mit  Br- 
vilia haben  Dunker  und  v.  Schauroth  hingewiesen. 

1}  Corhula  dubia  Goldfuss. 

T»f.  XV,  Fig.  6. 

SwMla  mcrot/afa  Goldf,  Petr.  Oerm.  II,  p.  152.  Tab.  1*24,  Fig.  11. 
Corhula  dMm  Ooldp.,  iUd   p,  'iöO.  Tab.  151,  Fig.  13.     v.  Schaüs.,  Zeit- 

•Chr.  d.  Deutsch,  geol.  Oeaellsch.  1857,  Bd.  IX,  p.  119. 
Corhtla  inerauaia  r.  Schaub.,  ibid.  p.  12*2.  Tab.  6,  Fig.  18. 

Gerundet  dreiseitig,  aufgetrieben;  Vorderrand  halbrund, 
Baachrand  leicht  ausgebogen,  Hinterrand  schief  mit  einem  deut- 
lichen Winkel,  oberhalb  dessen  der  hintere  Schlossrand  beginnt; 
Scfalossrand  nur  wenig  gebrochen;  Wirbel  etwas  nach  vorn  ste- 
hend, klein,  ganz  auf  den  Schlossrand  herabgebogen;  vor  ihm 
eine  deutliche,  ziemlich  scharf  umschriebene  Lunula;  nach  der 
hinteren  Unterecke  verläuft  eine  gerippte,  einfach  gebogene,  nach 
vorn  concave  Kante;  eine  ähnliche  schwächere  Kante  zieht  sich 
ebenfalls  vom  Wirbel  nach  der  Ecke  der  Hinterseite  und  des 
Schlossrandes.  In  der  rechten  Klappe,  gerade  unter  dem  Wirbel 
«0  ziemlich  grosser,  kugelig  angeschwollener  Zahn. 

12  Mm.  lang  und  10  Mm.  hoch. 

Im  Terebratulitenkalk  nicht  selten;  ein  Exemplar  mit  noch 
erhaltener  Schale. 

Die  vorliegenden  Formen  stimmen  genau  mit  Goldfuss's 
Abbildung  der  Ifucula  incrassata  und  zeichnen  sich  durch  ihre 
stark  aufgetriebene  Wölbung  aus. 
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Nahe  verwandt  ist  die  NuaUa  gregarim  Golop^  a.  a.  O^ 
p.  152,  Tab.  124,  Fig.  12,  welche  ▼.  Sghauroth  erst  so  im- 
cardia  su  rechnen  geneigt  war  nnd  neaerdinga  ebenUla  so  Cor- 
bula  geetelH  hat.  Giebbl  rechnet  sie  als  junge  Brut  so  J!#yo- 
phoria  laetngata,  Üeber  ihre  sjstematisdie  Stellong  kann  ich 
nichts  Sicheres  angeben.  ZnNucula  gehören  sie  schwerlich;  fär 
jnnge  Brut  möchte  ich  die  eigentlichen  typischen  deswegen  nicht 
halten,  weil  sie  im  oberen  Muschelkalk,  wo  sie  allein  vorkommen, 
gesellig  ganze  Schichte ächen  bedecken.  Von  Corbula  dubia  sind 
isie  specifisch  wenigstens  sehr  scharf  geschieden.  Am  aller- 
nächsten stehen  sie  der  Myophoria  lineata  Mvevster  von  St. 
Cassian;  so  nahe,  dass  man  sie  fflr  dieSteinkeme  mit  verwisdi- 
ten  Streifen  jener  Art  halten  könnte.  Da  die  Bezeichnung  Cor- 
bula gregaria  schon  von  v.  Schauboth  gebraucht  worden  ist, 
so  wird  man  am  besten  bis  auf  weiteres  diesen  Namen  beibe- 
halten. GoLDFuss  hat  sie  ganz  genOgend  abgebildet.  Sie  un- 
terscheidet sich  von  Corbulu  dubia  dsrefa  die  sch&rier  dreiseitige, 
mehr  ausgezogene  Form,  die  deutlich  ewieÜMsh,  also  £- förmig 
gekrümmte  hintere  Kante,  den  plumperen  Wirbel  ood  die  viel 
flachere  Wölbung. 


Pholadomya  So  werbt. 

Wohl  nur  wenige  Petrefakte  sind  in  neuerer  Zeit  so  wenig 
beachtet  und  so  schlecht  behandelt  worden  als  die  Huscfael- 
kalk-Mjaciten,  da  ihre  indifferente  Form,  noch  getrübt  durch  deo 
schlechten  Erhaltungszustand,  nur  wenig  zur  n&heren  Untersu- 
chung reizen  konnte.  Agassiz  hatte  sie  in  seinen  Etüden  cri- 
tiques  sur  ,les  moUusques  fossiUi  zuerst  getrennt  und  während 
er  die  Mehrzahl  zu  Pleuromya  bringt,  den  Myacites  inaequi' 
valvis  zu  Arcomya  gestellt.  Eine  Gresstya  ventricoia  Agass. 
wird  nur  als  zweifelhaft  aus  dem  Muschelkalk  angegeben.  Als 
d'Orbignt  in  der  Paleontologte  fran^aise  Bd.  III.  die  Meh^ 
zahl  von  Agassiz's  Myengeschlechtern  aufhob,  versetzte  er,  wenn 
auch  noch  mit  einigem  Vorbehalt,  die  Pleuromyen  zu  Pano- 
paea  und  die  arcomya  zu  Pholadomya.  Wer  daher  die  d*Or- 
BiGNv'sche  Anordnung  der  Myen  angenommen,  rechnet  das  Gros 
der  Mjaciten  zu  Pancpaea^  wie  Gi:initz  in  seiner  Versteine- 
rungskunde gethan;   wer   an  den  AcASSiz'schen  Gattungen  fest- 
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h&lt,  so  Pkuromjfo^  dabei  gebt  aber  die  alterthfimlicbe  Beseieh- 
nong  MyaeUei  Schloth.  immer  nebenher.  Als  femer  Kmc 
BMD  Genas  AUorisma  errichtet,  wird  Myaciies  ab  Synonym  an* 
g^eben  und  dieser  Name  nar  deswegen  verworfen,  weil  er  an* 
dente,  dieselben  seien  fossile  Ifya-Arten,  eine  AnffiMsnng,  gegen 
die  sieh  Bromm  in  der  iMka^a  ausdracklich  verwahrt  hat. 
Ganz  nenerlieh  hat  dann  Giebel  nach  den  von  ihm  bei  Lieskaa 
gefondenen  Schalen  die  Eigenihflmlichkeiten  dieser  Mnschelfi 
unter  Beibehaltang  des  Namens  Myaciies  schärfer  begrent.  (Die 
Vereteinemngen  des  Lieskaner  Mnschdk.,  p.  51.)  „Schalen 
gleichklappig»  stark  gewölbt,  qner  verlängert,  vorn  und  hinten 
gerandet,  sehr  wenig  klaffend,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen  dicken, 
an  der  S|ntse  durchbohrten  Wirbeln  nnd  nnr  mit  Wachsthnms- 
^ten  geseiehneter  Oberfläche;  das  Schloes  völlig  sahnlos,  unter 
dam  Wirbel  der  Schlossrand  gebuchtet  in  der  rechten  Klappe,  in 
der  linken  entsprechend  verdickt  und  dahinter  eine  verlängerte 
dicke  Schwiele,  fiber  der  sich  das  Band  befestigte,  ein  grosser 
▼orderer  nnd  kleinerer  hinterer  rundlicher  Moskeleindruck ;  der 
Mantelsaum  hinten  tief  gebuchtet." 

Dabei  weist  er  sugleich  die  Zugehörigkeit  su  Pauopaea 
wegen  des  diesen  zukommenden  Scblosszahnes  ab.  Dagegen  bleibt, 
wenn  man  die  vorstehende  Charakteristik,  au  welcher  nur  Exem- 
plare einer  Art  vorlagen,  gehörig  ergänat  und  das  Gi^nuB  PAo- 
iwhmyiß  in  der  Weise  begrenzt,  dass  es  auch  Htnnomya  Agass. 
mit  umschliesst,  awischen  JUyaeües  und  PAoladamya  keinerlei 
Unterschied.  Eine  Vereinigung  von  Hmnomya  mit  Pkoladomya 
baben  schon  frfiher  d'ORBtONY  und  Dsshayes  durchgeltthrt  und 
neuerdings  hat  sich  F.  Bokmer  in  der  LetJuua  bei  Bes{Hrecluing 
▼OD  AUorisma  dahin  entschieden,  Uomcrnya  nur  als  eine  Gruppe 
innerhalb  von  Pholadomya  zu  betrachten. 

Die  Muschelkalk-Myaciten  helfen  noch  die  in  beiden  Grup- 
pen ausgeprägten  Typen  zu  verbinden,  indem  die  typische  Art 
derselben  ausser- den  allen  gemeinsamen,  den  Zuwächslinien  pa- 
rallelen Falten  noch  eine  zwar  nur  schwache,  ,^ber  bei  scharfer 
Beleuchtung,  gana  deutliche,  transversale  Berippung  zeigt.  JSs 
iit  dieselbe,  die  schon  Veranlassung  zur  Aufstellung  des  AI.  ra^ 
diatus  gab  und  die^ durchaus  nicht,  wie  Dunkbr  meint,  von  der 
zerbrochenen  Schale  herrQhrt.  Die  einzelnen  Streifen  sind  kaum 
bemerkbar  und  scheinen  echte  Bippen  und  nicht  wie  z.  B.  bei  den 
Thraden  punktirte  Linien.     Giebel  betont  den  perforirten  Wir- 
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bei,  daii  er  an  Minen  Mjaciten  beobachtete;  aber  dies  Merkmal 
findet  eich ,  wie  schon  aprioriatisch  zu  erwarten  stand  ,  bei  den 
übrigen  Arten  nicht  und  mag  bloea  im  ErhaltangssQataiid  be- 
gründet sein.*)  Aber  dieser  Umstand  erhöbt  gerade  die  Aeho- 
lichkeit  mit  den  echten  PhoLidomyen,  d«  Aoassiz  ▼ob  Tielen 
derselben  ans  der^  Familie  der  Bucardinae  eine  gans  Shnlicfae 
Ersoheinniig  beschreibt.  Endlich  finden  sich  aneh  nnfter  deo 
maanigfiich  wechselnden  Formen  der  echten  PholadomTen  aokfae, 
welche  ganz  im  Habitus  mit  den  MnsohelfcflkarleD  fiberein» 
stimmen,  indem  von  diesen  nar  eine,  auch  sonst  noch  etwas 
aweifelhafte  Art  sich  durch  ihren  subaeqnihiteralen  Bau  etwse 
weiter  von  den  übrigen  Typen  entfernt.  Der  einzige  Unterschied 
YOA PMadomjfa  würde  daher  nur  der  grosse  vordere  Moskd- 
eindruck  sein,  den  Giebel  von  seinen  Myaciten  abbildet  nnd 
den  iob  leider  selbst  an  meinen  besterhaltenen  Exemplaren  mit 
deutlichem  ManteUusschnitt  nicht  recht  scharf  erkennen  konnte. 
Doch  scheint  das  vordere  Muskelmal  auch  bei  den  echten  Pho- 
ladomyen  vielfachen  Scbwanksngen  in  Beziehung  auf  Fbrm  and 
Grösse  zu  unterliegen. 

Wal  schliesslich  das  Verhältniss  zu  AUoritma  Kuxe  an- 
geht, welches  sich  von  Pkolodatnya  nach  F.  Rosmkr  (Letiaea 
gsogn.  ed.  3,  Bd.  II ,  p.  432.)  durch  die  dem  Baoohrand  mdir 
gen&herte  La^  des  vorderen  Muskels  anszeicbnet,  eo  entfernt 
sich  das  AUoritma  ekgans  des  Zechsteins  durch  die  an^g^rigte 
Lunula  vor  und  die  scharf  begrenzte  Area  hinter  dem  Wirbel, 
so  wie  durch  die  deatlich  grannlirte  Schale  ziemlich  weit  von  deo 
Pholadomyen  und  scheint  fkst  n&her  zu  Tkrada  an  stehen, 
wioau  auch  der  wenig  ausgeschnittene  Mantelsaum  gut  pa«t 
QsiNiTZ  in  seiner  Dyaa  giebt  iür  die  rechte  Schale  aoch  eina 
Schlosssahn  an. 


*)  Die  Wirbel  sind  so  weit  über  den  Scblossrand  übergebogea,  da« 
dsk  Xhier  die  Fähigkeit  seine  Schalen  sa  öffnen  durchaus  Terlierea 
mOMte,  wenn  der  Wirbel  nicht  abgeplattet  und  ausgeschweift  wire.  1^ 
Lamelle,  die  sieh  iber  dieser  FHUshe  befisml,  mag  sehr  achvaek  geveiai 
nnd  daher  jetat  metst  sertürt  saia.  Daas  die  Sokale  gana  oAa  itea^» 
^t  schon  deshalb  sehr  unwahrscheinlich,  weil  alsdai^n  das  Hers  desXhis- 
res  eine  riel  su  exponirtc  Lage  gehabt  haben  wfA-de.  Einen  Verscblnn 
des  Wirbels  beweist  auch  der  Umstand,  dass  an  den  Steinkemen  dis  ab- 
geplsittete  Fliehe  durchaus  g^att  Wgr^nst  ist,  was  bei  eStter  wlrtiicfitn 
Durcfabohrang  namögHch  wftie.  ... 


Dmg^gm  kam  ick  dsa  Mlarisma  regularis  Kma'(H.y.K. 
Russ.  in  Bur.  II,  p.  298,  Tab.  19,  Fig.  6  nnd  Tab.  21,  Fig.  H.), 
weldi«i  fMKcb  anoh  Kino  schon  selbst  als  oicbt  va  AUorisma 
gehi^g  beeeiefaneC  bat  {Mimagr,  Perm.  foss.  BngL^  p.  196.) 
nicht  ffir  geoerisch  yersehiaden  von  Hkoladomfa  halten. 

£»  lassen  sich  in  der  Weimariaobea  Trias  mit  grosser 
Sicherheit  4  Arien  wiedererkennen,  von  denen  aber  No.  1  and  4 . 
▼ielMoht  Bpftter  ntfcb  weiter  getrennt  werden  mögen. 

1}  Fholadomya  muscutoides  v.  Schloth.  sp. 

Myaciiet    mu$c%doides   t.   Scrlotu.,   Petref.   p.  177.     Nachtr.  II,    p.  t09. 

Tab    33,  Fig.  1.    Goldp.,  Petr.  Qerm.  II,  pr2S9.  Tab.  15 J,  Fig.  10. 

T.  Strohbbck,  Z«itochr.  d.  Dentsch.  geol.  Geselltch.  1849,    Bd.  I,  p. 

1-29.     a.  Th. 
MyaeiieM  venirieoiUi  ▼.  Schlots.,  ibid.  p.  176.  Nachtr.  II,  p.  109.    Ooldp., 

Petr.  Germ.  II,  p.%0.  Tab.  153,  Fig.  II.     Qobnst.»  FlOttgeb.  Wttrt- 

iembergi  p.  34. 
Mifoeites  elongahu  r.QcBLOiB.,  Petref.  Nacbtr.  II,  p.  109.  Tab.&3,  Fig.  3. 

GoLor.  a.  a.  C;  p.  !2bO.  Tab.  153,  Fig.  19.    BRomr,  Leihtm,  ed.  3. 

Bd.  m,  p.  74.  Tab.  11,  Fig.  13. 
Kya  muscuhiäet  und  ilf.  venirieota  ZiKT.,  Yersteia.  Wttrttemb.,  Tab.  7 1 , 

Fig.  5.  nnd  Tab.  59,  Fig.  3. 
Mffadim  rmdiatm  Golm.  (non  BcBLOta.),  Pelr«  Germ.  II,   p.  960.  Tab. 

153.  Flg.  13. 
Pleurawt^a  mutcuknäes^  P,  radiatOf  P,  9$nir%eoaa  Aqasb,,  Rtud,  moÜ.  fo$», 

p.  234. 
Panopaea  museuloides,    P.  venirieota,    P,  elongata ,    P.  radiala    d'Oib., 

PaUffni,  Franq.  ierr,  erei.  III,  p.  326.    Gein  ,  Petref.  p.  401. 

Gerandet  vierseitig,  hinterer  Sohlossrand  und  Bancbraiwl  fi^t 
parallel,  der  letttere  nach  hinten  allmälig  in  die  Hohe  steigend, 
90  dass  eiae  eigifntüche  Hinterseite  fehlt;  Uebergi^)g  des  hinte- 
Ten  Schlossrandes  in  die  Hinterseite  eine  zagerni^dete  Ecke; 
Vorderseite  anr  wenig,  vorspringend,  oben  gerade^  ontea  zuge- 
niadet;  naeh  vorn  ganz  anmerklioh,  nach  hinten  ^twas  in^hir 
klaffend;  massig  gewölbt,  Wirbel  einander  genähert,  eine  seichte 
Ansbochttuig  leerläuft  von  ihm  .nach  dem  Banchrand,  der  hier 
conoav  eraeheint»  Ceber  die  gante  iSchale  zahlreiche  8ehr;Sch«f(cke 
«isstrahlende  Streifen,  vor  dem  Wirbel  eine  undeutliche  nicht 
scharf  begrenzte  Lnnula;  Schloss  zahnlos,  Mantelansschnitt  gross, 
dreieckig. 

55  Mm.  lang  nnd  30  Mm.  hoch. 


634 

Im  oberen  Mosebrikalk,  beeondera  in  den  Thopplntteii  sehr 
häufig. 

För  die  typische  Form  dieser  Art  halte  ich  den  M^acües 
ventricosutj  ein  Name,  der  —  schon  anderweitig  vergeben 
nicht  beibehalten  werden  konnte.  Za  ihm  gehdren  mit  gaaxer 
Sidnerheit  auch  JU^adies  raSatut  und  elangmius^  während 
ich  die  Identität  mit  dem  eigentlichen  muiettloüies  oidii  so  vat- 
schieden  behaupten  kann.  Doch  ist  bei  den  Steinkernen  kk&o- 
der  Schalen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  Ton  Formen  möglich, 
die  nur  in  der  Erhaltung  bedingt  sind.  Im  Alter  wird  aoaeK 
Art  bauchig  lang  gestreckt  und  bildet  den  JUyacites  elongatus. 
der  in  kleinen  Exemplaren  nur  auf  Verdrficknng  beruht. 

2)  Pholadomya  grandu  Goldf.  sp. 

M^aeiieM  grandis  Qoldp.,  Petr.  Qerm.  II,  p.  161.  Tab.  154,  Fig.  % 
M.  muicuhides  y.  Strombbck,  Zeitachr.  d.  Deatsch.  geol.  GeaeUwh.  1849. 

Bd.  I,  p.  1^29.    s.  Th. 
M,  eiot^nim  GiftBBL,   Liesk.  Maschelk.,   p.  5d.  Tab.  3,  Fig.  a 

Oval,  fast  doppelt  so  lang  als  hoch ,  massig  gewölbt,  Wir- 
bel etwas  vor  der  Mitte  gelegen,  plump,  breit,  an  der  Spitze  sqa- 
geschweift;  vordere  Seite  halbrund,  hintere  etwas  aehief;  der 
Bauchrand  fast  gerade,  mir  wenig  concav  durch  eine  sehr  üache 
und  breite  Rinne,  die  vom  Wirbel  ausstrahlt  und  auch  Ursache 
ist,  dass  die  Wölbung  der  Schale  in  drei  deutlich  durch  sanft 
gerundete  Kanten  getrennte  Abtheilungen,  eine  vordere,  seitlich« 
und  hintere,  zerfällt. 

64  Min.  lang  und  36  Mm.  hoch. 

Im  Terebratulittokalk  nicht  eben  häufig;  hat  sidi  aoeh  im 
Schaumkalk  von  BQdersdorf  und  im  Sohlenkalk  von  Miehslko- 
witz  gefunden. 

'  Diese  Art  zeichnet  sich,  abgesehen  von  ihrer  bedeiilsnd«r«D 
€Msse ,  durch  die  ovale  fast  dreiseitige  Form,  den  geraden  oder 
ooncaven  Unterrand,  den  weiter  nach  hinten  liegenden  plumpes 
Wirbel,  die  Breite  der  Einsenkung  auf  dem  BQcken  und  vor 
Allein  durch  die  dreiseitige  W61bung  vor  der  vorigen  und  vor 
der  folgenden  Art  ans. 
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3)  Pkoladomya  rectangtdaris  dot.  sp. 
Taf.  XV,  Fig.  4. 

Gorandet  reoliteckig ,  vorderer  Hinterrand  EUgernndet,  Wir- 
bei  etwaa  nach  vorn  stehend,  Kehr  klein  und  nnbedeotend;  sehr 
wenig  gewölbt,  eine  aeichte  Binne  vom  Wirbel  snm  Banohrand 
kanm  noch  wahrnehmbar,  höchste  Wölbung  hinter  der  Wirbel* 
gegend  gelegen,  walzenförmig  oder  cylindrisch;  Schoss  zahnlos, 
Mantelansschnitt  unbekannt,  wenig  klaffend. 

42  Mm.  lang  und  33  Mm.  hoch. 

In  den  Thonplatten,  nicht  häufig. 

Durch  den  mit  dem  Bauchrand  parallelen  hinteren  Schloss* 
rand  und  die  hieraus  entstehende  rechteckige  Form  und  die, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  cylindrische  Wölbung  mit  den  klei- 
nen Wirbeln  gewinnt  diese  Art  einen  eigenthtimlichen  an 
manche  Orthonota- Arten  sowie  an  ^4lhrisma  elegans  erinnernde 
Form. 

4)  PAoladomya  SeJ^müli  Geinitz  sp. 

Area  Sekmidi  Gbinitz,  Jahrb.  f.  Mineral.  1842.  p.  577.  Tab.  10,  Fig.  9. 
Myaeiiet  mmcuhideM  y.  Stroms.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1849, 

Bd.  I,  p.  lai. 

Fleuromya  tubrotunda  Ddnk.,  Palaeont.  I,  p.  302.  Tab.  34,  Fig.  26. 
Lucina  Credneri  Gikbbl,  Liesk.  Mascfaelk.  p.  48,  Tab.  6,  Fig.  8. 

Bundlich  oval,  Wirbel  fast  mittelst&ndig,  bald  mehr,  bald 
weniger  nach  vom  eingekrümmt,  aber  stets  ganz  auf  den  Scfaloss- 
raod  herabgebogen,  ziemlich  gewölbt,  nach  allen  .Seiten  gleich* 
m&ssig  abfallend;  eine  vordere  feine  Kante  am  Steinkern  deutet 
auf  mne  deutlich  begrenzte  Lunula,  die  aber  an  der  Schale  fehlt. 
Schlossrand  zahnlos,  nur  mit  einer  deutlichen  Binne  fQr  das 
Ligament  hinter  dem  Wirbel.  Der^  Mantelausschnitt  konnte  in 
genügender  Schärfe  noch  nicht  beobachtet  werden. 

23  Mm«  lang  und  18  Mm.  hoch. 

In  den  petrefiictenreichen  B&nken  des  oberen  Wellenkalks  und 
im  Terebratulitenkalk  als  Steinkern  nicht  selten,  aber  nur  ein 
£xemplar  mit  erhaltener  Schale,  die  glatt  mit  einzelnen  schärfer 
markirten  Zu^achsstreifen  ist. 

Diese  Art  entfernt  sich  durch  ihren  aequilateralen  Bau 
ziemlieh  weit  von  dem  herrschenden  Typus  der  Pholadomjen. 
Agassi z   würde    sie  zu  Mactromya  rechnen,  unter  denen  sie 

Z«iU  d.  d.  gt«l.  Get  XIII.  4.  42 
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mehrere  nahe  Verwandte  beaitst.     In  dem  ZechsteiQ  iai  die  Fa- 
nopaea  Mackrothi  ihr  ähnh'ch. 

Mit  ihr  znaammen  finden  sich  Steinkerne,  ron  denen  es 
zweifelhaft  bleiben  raoss,  ob  Bie  specifiach  verschieden  sind,  da 
sie  sich  durch  grösser^  Ungleich  seit  igkett  und  den  plnroperen  hoch 
gewölbten,  stark  nach  vom  gewendeten  Wirbel  aussetchnen.  Je- 
denfalls Termittein  sie  den  Uebergang  au  den  fibrigen  Fonneo. 

Tkracia  Blainville. 

Wenn  auch  die  Vertfaeilang  d«*  eben  behandelten  Arten 
zu  Pköladomya  vielleicht,  wie  s.  B.  bei  den  Anh&ngem  der 
AGASSiü'sohen  Eintheilung  der  Myen,  noch  Bedenken  erreget) 
kann,  so  ist  dagegen  an  der  Zugehörigkeit  der  gleich  n&her  m 
bezeichnenden  Form  zu   Thrada  nic^t  zu  zweifeln. 

1)  Thrada  mactroides  v.  Schloth  sp. 
Taf.  XV,  Fig.  a«,,*,  c. 
Myaciies  maciroidea  r.  Schlotb.,  Petref.  p.  178.  Kachtr.  II,  p.  109.  Tab. 

33,  Fig.  4. 
Pleuromya  maetroidet  Ag.,  t^L  er.  s.  /.  molL  fou.  II,  p«  234. 
Panopaea  mactroides  d'Orb.,    Pai  Fran^,  terr.  cret.    III,  p.  326.     Ohs., 
Versteinernngsk.   p.  401. 

Gerundet  dreiseitig,  der  Wirbel  nur  dadurch  nach  vorn  lie- 
gend, daas  die  Schale  naoh  hinten  sohnabelartig  ausgezogen  ist; 
die  Wirbel  sind  nach  hinten  gerichtet ;  vor  ihnen  Hegt  eine  lange 
schmale  Lnnula,  bis  zu  deren  Ende  der  Vorderraod  gerade  ist, 
dann  aber  umwendet  und  in  den  leicht  convezen  Untenrand  aber- 
geht,  der  seinerseits  sich  hinten  ebenfalls  sanfl  geachwoogeo 
nach  oben  wendet;  die  von  den  Wirbeln  nach  der  hinteren  Ober- 
ecke ausstrahlende  hintere  Aren  deutlich  abgegrenst  und  darcb 
eine  mittlere  Leiste  in  swei  Hohlkehlen  getheilt.  Vom  Wirbel 
zieht  sich  nach  unten  eine  sehr  flache  Einsenkuag«  die  eine 
leichte  Einschnürung  des  Bauchrandea  bewirkt;  wenig  nsd  am 
stärksten  im  vorderen  Theil  gewölbt;  bedeckt  von  regelmiMig^ 
concentrischeu  Falteu,  die  am  Vorderrand  am  etärkaten  werden; 
zahlreiche  feine  Punktstreifen  strahlen  vom  Wirbel  aus  nnd  krea* 
zen  jene;  Schlossbau,  Muskelmale  und  Mantelausschnitt  unbe- 
kannt; die  Ungleichklappigkeit  der  Schalen  wenig  aofiallig,  «o- 
nig  klaffend. 
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32  Mm.  lang  und  18  Mm.  hoch. 

In  den  Thonplatten  Mltan;  ei  liegen  nur  4  Exemplare  vor; 
nur  ala  Steinkern  bekannt. 

Das  ScHi.OTHEiM'Mbe  Originaletück  in  Berlin  ist  sicher 
hierher  gehörig;  dagegen  scheinen  den  späteren  Autoren  meist 
andere  Formen  vorgelegen  zu  haben,  schon  Goldfcss's  Abbil- 
daDg  des  Myacites  mactroides  (Tab.  154,  Fig.  1)  will  nicht 
paasen. 


Ausser  den  bisher  aufgeführten  Conchiferen  sind  noch  die 
Steinkeme  und  Abdrücke  von  mehreren  Arten  einer  Muschel  zu 
erwähnen,  deren  generische  Stellung  durchaus  nicht  ermittelt  wer- 
den konnte.  Es  sind  dies  Formen  der  Lettenkohle,  die  bald  als 
Venus,  bald  als  Unionen  und  Anodonten,  bald  als  Mjaciten  be- 
zeichnet worden  sind.  An  mehreren  Exemplaren  glaube  ich 
Spuren  eines  tiefen  Mantelsinus  zu  bemerken,  habe  aber  darüber 
Dicht  zur  Gewissheit  kommen  können.  Andere  zeigen  Spuren 
Ton  Schlosszahnen,  die  an  Cardinia  erinnern;  denn  dass  diesel- 
ben nicht  Süsswasserbewohner  gewesen  sein  können,  beweist 
schon  ihre  VergesellschaftQng  mit  sicheren  Meerthieren,  wie 
Myopkoria  transversa.  Anch  die  Speciesbestimmnng  muss  un- 
sicher bleiben,  und  wenngleich  ich  überzeugt  bin,  dass  mehrere 
Arten  vorliegen,  so  scheint  es  doch  am  gerathensten,  wenigstens 
vorläufig  nur  zwei  zu  unterscheiden,  die  man  als  Myacit$s  letti' 
cut  und  Mjfocües  ioftgus  bezeichnen  kann. 

Myacites  letticus  Bornem.  {Anodonta  Uitica  Quenst., 
yiyacües  brevis  v.  Schauroth,  aber  nicht  Myacites  letticus 
V.  ScHAUR.)  ist  durch  eine  kurze  Form  und  durch  Aufgetrieben- 
heit,  sowie  durch  eine  schiefe  Kante  ausgezeichnet.  Er  findet 
sich  vorherrschend  in  den  Lettenkohlenthonen. 

3fyaeites  longus  v.  8chaur.  {?  ünio  keuperinus  Berger) 
ist  an  einer  gestreckten  Gestalt  kenntHcb  und  findet  sich  in  den 
den  Lettenkohlensanden.  Die  Identität  mit  Unio  keuperinus 
muss  noch  zweifelhaft  bleiben. 
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«dl»  MI i|MMi>  I  I    .11»    in.    Gastropoden. 


Deniaiium  Liotne. 


!•• 


Von  Deniaiium  sind  seit  v.  Schlot  »Em  atwel  Arten  be* 
kaont,  Deniahum  iarquatum  und  Deniaiium  laeve^  von  denwi 
ereleres  aehr  selten  ist.  Der  von  Quekstedt  ausgesprocfeeneö 
Ansicht.,  dass  Deniaiium  laeve  nur  der  Slemkern  des  Deniaiium 
lorquatum  m\^  ist  MuEKSTEa  (Jahrb.  f* Min.  1839,  p,  183)  entgepo 
getreten^  indem  er  angiebt,  dflss  die  Schule  des  Deniaiium  Irn^ 
glatt  tind  fler  Stein  kern  des  Deniaiium  lorquatum  weit  gröwer 
aei  ■  als  Dentnlium  laeve-  Neuerdings  hl  über  das  TerliEltDiii 
beider  Arten  nichts  gesagt  worden,  wohl  aber  bat  DuNttER  ema 
dritte  Art,  Deniaiium  rugosum  aufgestellt,  die  von  Deniaiium 
laeve  nicht  verschieden  ist.  Deniaiium  torquaium  bat  sieb  an- 
ler  der  Voraussetzung,  da«a  die  Trennung  beider  Arten  richtig 
Ist,  hier  noch   nicht  gefunden. 

i)  Deniaiium  laeve  GoLDF..,.,(.,^^„t, 

DenftUHtv  /««ji*  t.  Schloth..  Peiraf-,  Nä«btr,  H,  p.  107.  Tab.  30,  Pif.i 
Dentalium  lavp^  Qoldf.,  Peir.  Germ.  IIU  p-  '^-  Tab.  t66,  Fig.  4, 
Dentalium  ru^o$um  Dvn^.,  Cosiel.  Scbalprog^-  p    16. 

Rund,  wenig  gekrümmt^    ftlnfmal   so  lang   als  an  der  Mdo* 

düng  breit »  Schale  sehr  dick,  so  dass  der  Stein  kern  circa  achtmsl 
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Pleurotomaria  Deprancb. 

Zu  Pleurotomaria  hatte  man  den  früheren  Trockui  jil^ 
^trtianus  gestellt;  er  yerblieb  die  einxige  Art  dieses  Genus  bis 
wf  Giebel's  Arbeit  über  den  Lieskaaer  Muschelkalk,  io  welcher 
irei  Arten  Pleurotomaria  aufgestellt  werden. 

i)  Pieurdtomaria  Attertiana  Wissmann. 

Trochu  ÄlherHanus  ZiBT.,  Verst.  Württemb.  p.91.  Tab.  68,  Fig.  5.  s.Th. 

T.  SinoxB.,  Zeltschr.  d.  DeaUch.  geol.  Gesellicb.  1849,  Bd.  I,  p.  149. 

DuüK.,  Palaeontogr.  I.  p.  306.  i.  Th. 
PUmrotomaria  AtbertianaW tssn.,  Jahrb.  f.  Mineral.  184*2,  p.3tO.    Gl»., 

JmOu  Moflchelk.  p.  öS.  Tab.  5,  Fig.  6. 

Fünf  Windungen ,  die  nach  aussen  swei  deutliche  Kanten 
zeigen,  eine  obere  schärfere,  bis  zu  welcher  die  Schale  schief 
abfällt,  und  eine  untere,  bis  zu  der  die  Schale  parallel  mit  der 
Axe  verläuft.  Eine  sehr  .  scharfe  Kante  bilden  die  Windungen 
an  der  oberen  Naht,  wo  sie  an  die  vorhergehende  Windung  sich 
anlegen.  Dieselbe  trägt  kleine,  durch  ebenso  breite  Zwischen- 
räume getrennte  Höckerchen,  die  sich  auch  noch  abwärts  als 
schräge  Rippen  bemerkbar  machen.  Die  mittlere  Kante  ist  scharf 
nnd  lässt  nur  ganz  undeutliche  Sparen  cur  Höckerbildung  wahr- 
nehmen; die  untere  Kante  ist  stumpf,  in  keiner  Weise  ausge- 
zeichnet. Alle  drei  Flächen  sind  mit  Längsstreifen  bedeckt, 
welche  feine  Zuwachsstreifen  kreuzen,  deren  Verlauf  noch  deut- 
lich den  tiefen  Späh  an  der  mittleren  Kante  zeigt.  Jede  Win- 
dong  umschliesst  die  vorhergehende  bis  dicht  über  die  untere 
Kante.  Das  Gehäuse  bildet  in  der  Spitze  einen  Winkel  von 
60  Grad. 

10  Mm.  lang  und  9  breit. 

Als  Steinkem  und  Abdruck  im  Mehlkalk  nicht  selten,  als 
Steinkero  selten  im  oolithischen  Muschelkalk  und  Trochitenkalk. 

Die  feinen  Spiralstreifen  und  die  zu  Rippen  verlängerten 
Kn5tchen  an  der  Nahtkante  stellen  unsere  Formen  zu  der  Pleu» 
rotomaria  Albertiana  im  engeren  Sinne,  von  der  sie  sich  jedoch 
dorch  kürzere  Form  und  grösseren  Gehäusewinkel  (60  Grad, 
wahrend  Giebel  45  Grad  angiebt,)  entfernt.  Sie  bildet  ein 
Mittelglied  zwischen  ihr  und  Pleurotomaria  ffausmanni  Gie- 
bel ,  und  flösst  daher  gegen   die  Selbstständigkeit  der  letzteren 
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Art  bedeutende  Bedenken  ein ;  indessen  reicht  das  mir  Torliegende 
Material  nicht  aus,  am  zu  sicheren  Resullftteu  zu  gelangen. 

Troehus  Linme. 

1)  Trockus  clathratus  Berger. 

Troehus  clathratus  Bergrr»  Jahrb.  f.  Mineral.  1860,  pag.  204.  Tab.  1, 
Fig.  18.  19. 

Von  dieser  wohl  noch  nicht  generitch  geaögend  gtsicberteo 
Species  haben  sich  zwei  Abdrücke  im  Schaumkalk  gefunden. 

Natica  Lamarck. 

Von    Natica  liegen   aus   der   hiesigen    Trias  5   sicher  ond 
leicht  zu  unterscheidende  Arten  vor. 

1)  Natica  Gaillardoti  Lbfaoy. 

Ntrititts  sftiratu»  ▼.  8culoth.,  Petref.  p.  110. 

Natica  GaillardoH  Golof.,  Petref.  Germ.  III,  p.  118.  Tab.  199.  Fig.  * 
ZiBT.,  Verst.  Württemb.,  Tab.  32,  Fig.  7.  t.  Strome.,  Zeitschr.  d?r 
Deatscb.  geol.  Gesellsch.  1849,  Bd.I,  p.  126.  Dcnk  ,  Palaaonto^r.  I, 
p.  303.    GiKS.,  Liesk.  Mnscbelk.  p.  64.  Tab.  5,  Fig.  8.  n.  ^3. 

N.  puila  ZiBT.,  ibid.  Tab.  33.  Fig.  8. 

Tfirbp  h$HeiUs  Qoldp.,  Petr.  Oerm.  III,  p.  9«).  Tab.  193,  Fig.  9. 

Natica  turbilma  t.  Schauh.,  Wien.  Sitinngsber.  1855.  Bd.  17,  pag.  5l9. 
Tab.  %  Fig.  8. 

N.  cognata  Gibb.,  ibid.  p.  65.  Tab.  7,  Fig.  9. 

Drei  cylindrische,  schnell  anwachsende  Windungen^  von  de- 
nen die  letzte  -|^  der  ganzen  Höhe  einnimmt.  Spira  ganz  flach« 
kaum  hervorragend,  von  circa  \  der  früheren  Windungen  gebil* 
det.  Aussenrand  der  Mundöffnung  halbkreisförmig,  schneideod, 
Spindelrand  zu  einer  Schwiele  nmj^eschlagen ,  so  dass  nur  eine 
enge  Oeiffnung  in  dem  Nabel  bleibt.  Die  Windungen  nidit  di- 
rect  von  der  Naht  ab  gewölbt,  sondern  erst  eine  deatUcb  be- 
grenzte eingesenkte  Rinne  bildend;  Schalenoberfläohe  mit  scbaHen 
und  regelmässigen  Wachsthnmsstreifen  geziert,  jedoch  dem  blouen 
Auge  glatt  erscheinend. 

9  Mm.  hoch  und  8  Mm.  breit. 

Als  Schale  im  Terebratulitenkalk  und  oolithisehen  Hnscbel- 
kalk  sehr  sehen ;  als  Steinkern  von  der  Trigonienbank  bis  vm 
Eeuperdolomit  ziemlich  häufig. 
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6i£BEii  bat  von  Natica  GaiUardoH  seiBd  Iiatic0  eognatm 
abgefichteden ,  die  sich  durch  den  stets  geschlossenen  Nabel  and 
die  Nahtrinne  ausaeichnet;  da  meine  Exemplare  bei  oflbnem  Na- 
bel dennoch  die  Nahtrinne  nnd  bei  verkürztem  Gewinde  eine 
breite  Mandoffnang  zeigen,  so  kann  ich  diesen  Verschiedenheiten 
keinen  specifischen  Werth  zngestehen*  Die  Nahtrinfie  besehreibt 
auch  schon  DuNK£R.  Die  Natica  turUlina  y.  Schaur.  rech- 
net GiEBEii  selbst  zn  Natica  Gailfardoti^  obgleich  sie  der  Na- 
tica cognata  noch  näher  za  stehen  scheint  als  jener.  Auch  Turbo 
helicites  Goldfuss  gehört,  wie  auch  Giebel  bemerkt,  sicher 
hierher.  Dagegen  ist  von  demselben  Helicites  turhilinus  von 
ScHLOTH.  als  Von  beiden  verschieden  sehr  mit  Becht  ausgeschie- 
den worden.  Helicites  turbilinus  ist y  wie  schon  Bornemann 
(Der  Lias  von  Gottingen  p.  50.)  gezeigt  hat,  kein  Triaspetre- 
fact,  sondern  liasinisch.  Das  Huccinum  turbilinum  Geinitz 
mag  identisch  mit  Natica  turris  Gierei.  sein.  Natica  ooli- 
tkica  Zenker  ist  jedenfalls  von  Natica  Gaillardoti  verschieden. 
Nach  allerstrengstem  Rechte  wflrde  der  Neritites  spiratus  als 
Natica  spiratu  die  Priorität  haben,  was  aber  unpraktisch  er- 
scheint. 

2)  Natica  costata  Bebqeb. 

Tftf.  XV,  Fig.  7«,  h, 

iVdtica  cottata  Bbrgrr,    Jahrb.  f.  Mineral.    1860,  p.  305,   Tab.  9,  Fig. 
20  n.  21  ^ 

Drei  Windungen,  schnell  anwachsend,  die  untere  Windung 
doppelt  so  hoch  als  die  vorhergehende»  die  sie  aber  dennoch  kaum 
bis  zur  Hälfte  umfasst.  Die  Aussenfläcfae  der  Röhre  massig  ge- 
wölbt, ohne  eingesenkte  Rinne.  Die  Oberfläche  der  Schale  mit 
querlaufenden  Rippen  geuert,  von  denen  12  auf  einen  Umgang 
kommen;  dieselben  laufen  aus  der  Naht  etwas  nach  hinten  nnd 
nehmen  an  Stärke  tu,  die  breiteren  Zwischenräume  durch  Zu^ 
wachsstreifen  gezeichnet. 

6  Linien  hoch  nnd  ebenso  breit. 

Ein  Abdruck  und  zwei  Stcinkeme  aus  dem  Terebratuliten- 
kalk  befinden  sich  in  der  Sammlung  von  K.  v.  Fhitsch.  Ein  Exem- 
plar wurde. auch  in  Niederscblesien  zu  Wehrau  gefunden. 

Diese  seltene  Art  ist  schon  im  Steinbruche  durch  die  schnell 
anwachsenden  Windungen  und  die  höhere  Spira  leicht  zu  erken- 
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neu.  Von  den  Exemplaren  von  Katieeüa  coth^a  Muevst.«  die 
ich  im  Herbst  1860  za  Slawisch  Liptsch  im  Sohler  ComlUt  in 
den  Karpathen  aus  den  Werfaer  Schichten  sammelte,  kann  ich 
unsere  Art,   soweit  sie  bekannt,  nicht  unterscheiden. 

3)  NaHca  oolühica  Zenker. 

Taf.  XV,  Fig.  10.  (t) 

Naiica  oolUhica  Zbrk.,  Jen.  Taschenb.  p.  2*28. 

Natica  ooHihiea  Gbin.,   Jahrb.  f.  Mineral.   1842,  p.  577.   Tab.  10,  Fig. 
4  bia6. 

3  bis  4  wenig  gewölbte,  schnell  anwachsende  Umgange  bil- 
den ein  kugeliges  Gehäuse;  die  Spira  wenig  herYortretend. 

Wird  1  bis  4  Mm.  hoch  und  2  Mm.  breit. 

Im  oolithischen  Muschelkalk  sehr  gemein  und  ihn  stellen- 
weise bildend. 

Diese  bezweifelte  Species  hat  sich  nicht  allein  aehr  deut- 
lich im  hiesigen  oolithischen  Muschelkalk ,  sondern  auch  sehr 
zahlreich  in  den  oolithischen  Schichten  des  Sohlenkalks  too 
Krappitz  gefunden.  Ihre  constant  geringe  Grösse  und  die  ver- 
körzte  Heliz-ähnliche  {H.  pomatia  z.  6.)  Form  charakterisiren 
diese  Art,  die  man  bei  weniger  massigem  Auftreten  vielleicht  nur 
fdr  junge  Brut  anderer  Species  halten  könnte. 

4)  NaÜea  turrü  Giebel. 

Natica  turris  Oizfi.,  Liesk.  Mnschelk.  p.  67.  Tab.  5,  Fig.  5. 

4  bis  5  alimiilig  anwachsende  Windungen  bilden  ein  fast 
biconisches  Gehäuse,  indem  jede  Windung  von  der  vorhergefaen- 
den  um  die  Hälfte  verdeckt  wird,  die  letzte  Windung  aber  in 
der  Mitte  bauchig  erweitert  sich  nach  unten  zusammenzieht.  Die 
einzelnen  Windungen  flach,  oben  in  einer  stumpfen  Kante  znr 
Nahtrinne  einbiegend.  -Die  Mundöffhung  eiförmig,  oben  verschmä- 
lert. Nabel  nach  den  Abdrücken  der  vorliegenden  Exemplare 
offen,  (Giebel  giebt  ihn  als  ganz  oder  fast  geschlossen  ao). 
Junge  Exemplare  scheinen  eine  verhalt nissmässig  längere  Spira 
zu  besitzen. 

10  Mm.  lang  und  8  Mm.  breit.« 

Im  unteren  Muschelkalk  häufig,  aber  bei  Weimar  noch 
nicht  mit  erhaltener  Schale  gefunden. 

Ich  rechne  die  in  Rede  stehenden  Formen   zu   Natica  tur- 
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fit,  mit  welcher  sie  dnrcbaas  fibereinetimnieD ;  von  der  NaHea 
^reguria^  wie  sie  v.  Schauhoth  and  Giebel  auffiisseD,  unter- 
scheiden sie  sieb  durch  offenen  Nabele  rundere  Mündung  und 
durch  die  Form  der  letzten  Windung,  welche  nicht  cylindrisch, 
Boodern  aosgesprochen  bioonisch  ist.  Von  der  Natica  gregaria 
7.  ScHAUHOTH  liegen  nur  ein  Steinkern  und  ein  Abdruck  vor, 
welche  genau  mit  der  Darstellung  von  ▼.  Schadkoth  (Wie- 
ner Sitsnngsber.  Bd.  17,  p.  519.  Tab.  2,  Fig.  9.)  und  Giebel 
(Liesk.  Muschelk.  p.  65.  Tab.  5,  Fig.  4.)  übereinstimmeo.  Sie 
zeichnen  sich  durch  plumpere  Form,  den  eiförmigen  Mund,  die 
cjlindriscfae  oder^einfach  nach  unten  conisch  sich  vei^fingende  letzte 
Windung  und  vor  allem  durch  treppenförmig  einspringende 
Nähte  aus.  Dieselben  stammen  aus  dem  unteren  Wellenkalk  und 
der  Trigonienbank. 

Natürlich  reicht  dies  Material  nicht  zu  einer  eingehenden 
Untersuchung  aus.  Ich  glaube  indessen  nach  den  Exemplaren, 
die  ich  bei  Giebel  sah,  dass  Natica  gregaria  und  Piatica  tut' 
ri$  zwei  in  der  That  durchaus  verschiedene  Species  sind,  die 
man  schon  in  einigermaassen  gut  erhaltenen  Exemplaren  leicht 
Qoterscheiden  kann.  Dagegen  ist  schwer  zu  sagen,  wie  man 
unter  beide  die  froher  mit  Natica  gregaria  synonym  gesetzten 
Formen  vertheilen  soll.  Der  Buccinites  gregaritu  v.  Schloth. 
(Petr.  Nacbtr.  Tab.  32,  Fig.  6.)  scheint  fast  eher  zu  Natica 
iurrif  als  zu  Natica  gregaria  zu  gehören.  Von  den  bei- 
den von  Gbikitz  beschriebenen  ßuccinum  gregarium  und  Bae* 
cinttm  turbiUnum  (Jahrb.  f.  Mineral.  1842.  p.  577.  Tab.  10^ 
Fig.  8  U.-7.)  mag  das  letztere  ebenfalls  zu  Natica  turris  gehören. 
Auch  in  Oberschlesien  findet  sich  diese  Art  und  Ich  habe  selbst 
ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  mit  vollkommen  erhaltener 
Schale  bei  Krappitz  gefunden.  Welche  der  Formen  aber,  die 
DuN&ER  aus  Oberschlesien  beschrieben  hat,  hierher  gehören,  und 
ob  sie  wirklich  unseren  beiden  Arten  angehören,  kann  ich  nicht 
entscheiden. 

An  die  Natica  gregaria  schliesst  sich  in  Bezug  auf  ihren  Ha- 
bitus noch  eine  andere  gestrecktere  Acteonina- ähnliche  Schnecke 
mit  scharf  getreppter  Spira ,  von  der  aber  leider  nur  zwei  Ab- 
dröcke  vorliegen,  die  zur  näheren  Untersuchung  nicht  ausreichen. 
S.  Tftf.  XV.  Fig.  9. 
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Euompkalus  Sow. 

Dunker  hat  zuerst  mit  einiger  Sicherheit  dies  Geans  in 
der  aasseralpinen  Trias  nachgewiesen,  in  der  es  aber  bis  jettt 
nur  durch  eine  Art  vertreten  ist. 

i)  Euompkalus  exiguus  Phiijppi. 

taf.  XV.  Flg.  80,  6.   (f) 

PlanorhU  ?  tehuUu  Zrük.,  Taschenb.  r.  Jena,  p.  330.    Schbid  o.  Scrlfid^ 

Saaltb.  p.  d9.  Tab.  4,  ßig.  3. 
?Euomph0hs  mimUm  Mknib,  Fyrm.  «.  s.  Umgtb. 
Euomphahu  exigwu  (Philippi)  X>üiik.,  Casi  Schalpr«^.  p.  19.     BKictt, 

Jahrb.  f.  Mineral.  1860,  p.  204. 

4  mit  ihrer  oberen  deprimirtea  und  kantifpen  Fliehe  io 
einer  Ebene  liegende  Windungen ;  die  untere  Seite  ooDcav.  Die 
einseinen  Windungeo  durch  eine  eingesenkte  Spirale  getrennt,  an» 
welcher  die  Windung  nur  wenig  gewölbt  ansteigt,  die  obere 
Fläche  eben  und  nach  aussen^  ehe  sie  zur  Seite  labt  rechtwinkelig 
abfällt,  eine  scharfe  Kante  bildend^  an  der  Spuren  kleiner  au«- 
einanderstehender  Knötchen  sichtbar  sind.  Die  flache,  nieiit 
ganz  verticale  Seite  gehl  in  einer  sagerondeten  Kante  in  den 
oonvexen  Bauchrand  über. 

6  Mm.  Dttrofamesser,  1^5  Mm.  hoch. 

Als  Steinkern  und  Abdruck  im  oberen  Wellenkalk  and  im 
Schaumkalk.  Mit  erhaltener  Schale  im  obersten  OberschlesisdiM 
Muschelkalk  von  MikultsohüU;  ein  solches  Exemplar  bat  aacfa 
xur  vorstehenden  Beschreibung  gedient.  Die  hiesigen  Abdröck« 
seigen  die  kleinen  Knötchen  nicht ,  was  bei  deren  ansserordeoi- 
liehen  Kleinheit  nicht  eben  eu  verwundern  ist* 

Turbonilla   Risso. 

Zu  Turbonilla  rechnet  man  die  3  folgenden  Speeies,  über 
deren  systematische  Stellung  ich  nichts  Näheres  beibringen  kann. 

i)  Turbonilla  scalata  Bronn. 
StromHtes  »calatus  v.  Schlotb.,  Petref.,  Nachtr.,  p.109«  Tab.  33,  Fig.  10. 
Rotiellaria  scalata  Goldp, 
Turriieila  scalata  Goldf. 

Türritella  oblitterata  Qoldf.,  Petr.  Genn.  II,  p.  106,  Tab.  196.  Flg.  14. 
Turbonilla  scalata  Bronn,  Lethaea  geogn,   ed.  3.  Bd.  IIL  p.  77  Tab.il, 
Fig.   14      GiBB.,  Liesk.  Mnschelk.  p.  62.  Tab.  7,  Fig.  1.. 
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9  bis  12  gane  abgeplattete  Windungeo,  die  naAerea  sogar 
cooeav;  die  Mündung  rhomboidal  mit  siemlich  scharfen  Winkeln. 

Gröaee  eehr  wechselnd. 

Im  oberen  Wellenkiük,  im  Schaumkalk  und  oolithiaohen 
Muschelkalk  siemlich  fielten» 

Diese  erst  neuerdings  von  6i£BfiL  ganz  Torsüglich  abg»* 
bildete  Art  bedarf  keinerlei  weitere  Bemerkung. 

2)   Turbonüla  noduh/era  Duntcer. 

Turbomila  noduHfera  Donc,  Pftlaeontogr.  I,   p.  306.   Tab.  35,  Fig   2^2. 
OiKB.,  Liesk.  Mnscbelk.  p.  61.  Tab.  7,  Fig.  8. 

11  Umgänge  bilden  ein  langes  spitzes  Gehäuse,  von  wel- 
chem der  Durchmesser  der  letzten  Windung  nicht  ganz  den 
vierten  Theil  der  Höhe  aasmacht.  Jede  Windung  tritt  fibet*  die 
untere  Naht  in  einer  zngenindeten  Kante  hervor.  Auf  jeder 
derselben  finden  sich  reihenweis  geordnet  kleine  durch  'gleich 
breite  Furchen  geschiedene  Querrippen;  die  Mündung  ist  eiförmig, 
nach  oben  zngespitzt. 

12  Mm.  lang  und  3  Mm.  breit. 

Im  Terebratulitenkalk,  als  Steinkern  und  Abdruck  selten. 

Die  Verzierung  der  Oberfläche  slimmt  dorchaus  mit  Dun* 
ker'b  Abbildung,  indem  die  Bippen  nach  oben  etwas  an  Stärke 
abnehmen,  aber  beiderseits  noch  zu  Knötchen  verdickt  sind. 
Giebel's  £zemplare  zeigen  entgegengesetzt  gerade  nach  unten 
abnehmende  Bippen.  Unter  den  vorliegenden  Exemplaren  ist 
noch  das  Bruchstück  eines  Abdrucks  zu  erwähnen,  der  bei  son- 
stiger Üebereinstimmung  nur  ganz  schwach  eingesenkte  Nähte 
beeitat,  während  die  Windungen  zugleich  ohne  jene  untere  auf- 
getriebene Kante  sind.  Da  Bkonn  Längsrippen,  die  allerdings 
schief  geschwungen  sind,  auch  der  folgenden  Art  zuschreibt,  so 
könnte  dieser  Abdruck  auch  zu  dieser  gehören.  Eine  ganz 
analoge,  ja  wahrscheinlich  dieselbe  Form  wie  die  7'.  nodulifera 
bat  ScHLOTueiM  vom  Hainberge  bei  Göttingen  ^%  Turbinitet 
cmihhu  (Petref.  p.  iö7.)  beschrieben. 

3)  Turbonüla  dubia  Brokm. 

TwthMi»  imbw»  Murrst.  Bror!«    Letkaea  geogn,  ed.  1.  p.  175.  Tab.  11, 

Fig.  15. 
Turbomlia  dubia  Bkqnr,  ibid.  ed  .3.  p   76.  Tab.   II,  Fig.  15. 

Hierher  rechne  ich  nur  die  Steinkerne  mit  vielen  stark  ge« 
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wölbten,  nnr  wenig  geneigt  gestellten  Windangen,  deren  Sdiale 
ziemlich  dick  gewesen  ta  sein  scheint.  Dieselben  finden  sidi 
in  den  Thonplatten  sehr  bänfig;  ob  aber  die  ihnen  gnnjE  ähn- 
lichen nur  weit  kleineren  Exemplare  des  Scbaumkalke  als  junge 
Individuen  auch  hierher  gehören  oder  eine  selbetständig«  Art 
ausmachen,  muss  g&ndich  zweifelhaft  bleiben. 

Turritella  Lam^^rck. 

V)  Turritella  obsoUta  Zietek. 

ScBLOTRBiii's  nnbenannter  Tnrbinit  des  Mnschelkalks,  Petref.  Kachtr.  11, 

p.   lOH.  Tab.  37,  Fig.  7. 
TwrriUUa  obsolela  Ziet.,  Vcrstein.  Wflrttemb.   Tab.  36,  Fig.  1.     (hmL, 

Liesk/Mosdielk.  p.  69.  Tab.  7,  Fig.  % 
MBUmia  Schloiheimü  Qurnst.,  Flösgeb.  Württemb.  p.  M. 
Eulima  (Ckemnitiia)  ScMolheimü  Qrih.,    VerBtetnernngik.   p   331.   Tab. 

t5,  Fig.  24. 

Diese  Art  untersclieidet  sich  durch  weit  wenigere ,  höhere, 
schief  gestellte,  Hache  und  schnell  anwachsende  Windungen  Ton 
der  vorigen,  mit  der  sie  oft  rerwechselt  worden  ist.  Sie  findet 
sich  im  oolithischen  Muschelkalk.  Die  vorliegenden  Exemplare 
sind  zwar  ebenfalls  nur  schlecht  erhaltene  Steinkerne  nnd  geben 
daher  über  die  generiscfae  Stellung  auch  keinen  Aufschloss,  sind 
aber  doch  von  der  vorhergehenden  Art  so  wesentlich  verschieden, 
dass  ich  an  ihrer  specifischen  Selbstständigkeit  nicht  zweifele. 


Sind  schon  die  2  letzten  Arten  nach  nur  unvoUkommeneo 
Steinkemen  beschrieben  worden,  so  ist  doch  der  Erhaltungsso- 
stand einer  grossen  Anzahl  anderer  so  ungenfigend,  dass  es  sehr 
bedenklich  erscheinen  muss,  sie  noch  weiter  verschiedenen  6pe- 
des  zueutheilen.  Am  ersten  dfirften  noch  gewisse  Formen  mit 
wenig  bauchigen,  schnell  anwachsenden  und  hohen,  aber  nicbt 
sehr  schief  gestellten  Windungen  eine  besondere  Art  bilden  und 
zu  dem  neuerlich  von  SiopPANr  zu  Chemnitzia  versetzten  fWnc 
HeAli  ZiETEw  (Verst.  Württemb.,  Tab.  36,  Fig.  2.)  gehören,  we- 
nigstens stimmt  die  ZiETEN'sche  Figur  vollkommen,  nnr  dass 
noch  kein  Kanal  beobachtet  werden  konnte.  Ich  kenne  dieee 
Steinkerne  nur  aus  den  unteren  Schichten  des  oberen  Masche!- 
kalks.  Sie  erreichen  oft  eine  beträchtliche  Grösse,  besonders  io 
der  Breite  und  erseheinen  stets  ungemein  plump. 
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Wiader  ancltre  Stejokcni«  aus  dtm  oolityschen  Ifoflchel* 
kalk  atimmen  recht  gut  mit  Chmnniixia  ehUtm  Oibbel  (Lieek* 
Mosdielk.,  p.  63,  Taf.  7,  Fig.  3). 

Einige  selir  eierltche  Formen  des  Keupers  osd  der  Thoo* 
platten  eorianern  durch  sahlreiche  runde  und  fiist  horizontal  ste* 
hende,  wenig  veijfingte  Windaogen  stark  an  die  Turboniilm  gra^ 
a'Uor  ▼.  ScHAUR. 

Noch  andere  endlich  stimmen  mit  GififiEL's  Litorinen  und 
besonders  mehrere  aus  dem  oolithischen  Muschelkalk  mit  Ui(h 
rina  alia  Giebel  (Liesk.  Muschelk.,  {k  68,  Tab.  5,  Fig.  15.}.  Zu 
demselben  Geschlecht  mag  auch  noch  eine  Anzahl  ganz  kleiner 
Schalen  gehören,  die  unter  ziemlich,  oonstanter  Form  in  den  ver- 
schiedenen Schichten  vorkommen.  Allein  zu  einer  genaueren 
Untersuchung  reicht  das  vorliegende  Material  nicht  aus. 


IV.    Oephalopoden. 

Nautilus  Aristot£i«es. 

Das  Genus  Nautilus  ist  in  der  ausseralpinen  Trias  nur  durch 
eine  Art  vertreten,  die  zugleich  der  Typus  der  FamiKe  der 
MoniHferi  ist  (QoEt^fST.  Oephalopoden). 

1)  Nautilus  hidorsatus  Bronn. 

iYoiili/tles  Udcnaius  v.  Schlots.,  Petr.  p.  8*2.  Nachtr.  I,  p.  107.  Tab.  31, 

Fig.  3.     ZiRT.,  Verst.  Württemb.  Tab.  18,  Fig.  I. 
iiamtilu*  bidorsaius  Bronn    (Jahrb.    f.  Mineral.  18*29,  I,   pag.  74.)    £«- 

Ihaea,  ed.  3.  Bd.  III,  p.  78.  Tab.  11,  Fig.  '21. 
«.    N,  Ud^rtahm  tUiemiHau  Qcbhst.,  Fetref.  p.  54.  Tab.  %  Fig.  13. 
ß.    N,  Ud0rsalu$  nodosus  QuBNaT.  ibid.  p.  54. 
7.    JV.  arieiu  Brirbcib,   Nantil.   Tab.  10,   Fig.  70.  n.  Tab.  11,  Fig.  7L 

QuBNST.  a.  a.  0. 

Die  Synonymie  nach  der  Lethaea  a.  a.  O. 

Nabel  eng;  Querschnitt  trapezoidal,  oben  etwas  breiter  als 
unten ;  Verhältniss  von  Länge  und  Breite  wechselnd ,  letztere 
meist  bedeutender  (6:5);  doch  finden  sich  auch  Exemplare,  an 
denen  sich  die  Böhe  zur  Breite  verhält  wie  Q :  5,5.  Der  RQcken 
flach,  eingesenkt^  wodurch  zwei  seitliche  Kanten  entstehen; 
Kammern  flache  eirea  30  auf  einea  Umgang,  Wohokammer  über 
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die  Hüfte  dea  ietsten  Ungange  einnehnieiid;  KanmeriHUide  eui 
der  Höhe  der  Seite  aaeh  Torn  aafstetgetid  ond  in  d«r  Kineeih 
kaog  des  ROckens  Karuckgebogen.  8ipho  an  jeder  Kamfnerwaod 
snsammengeeehnart  and  hierdurch  perlflehnarfdraiig,  sabcentral^ 
dem  Bauchrand  ein  wenig  genfthert  Die  Zuwaebestreifen  d«r 
Sehale  auf  dem  Rücken  sehr  tief  nach  hinten  eingesenkt. 

Wird  300  Mm.  (1  Fubs)  gross. 

In  dea  Tbonplatten. 

Die  QcENSTED'i^'seheQ  Yarieiäten  sind  an  den  bieaigeD  Ezem* 
plaren  nicht  zu  nnterscheiden. 


.    Ceratites  de  Haan.   . 

Nachdem  L.  v.  Buch   seine  Monographie  der  Ceratiten  ge- 
schrieben, bat  neuerdings  Beyrich  (Zeitschr.  der  Deotach.  geol. 
Gesellsch.,  Bd.  6,  p.  515)  darauf  hingewiesen,  dass  mehrere  der 
bisher  aus  dem  Muschelkalk  beschriebenen  Ammoneen  wegen  der 
ihnen   fehlenden  Kerbung  der  Loben    nicht   sowohl  su  Ceratites 
als  £U  Gonüitites   gehören.     Indessen   hat  der  Ceratites  Buckii 
%.  B.,  an  dem  bisher  jene  Zäbnelung  vennisst  wurde,  neuarding?, 
wie  mir  der   verAtorbene  Dr.  Bjehger  mitt heilte «  ao  eioem  Co- 
burger  Exemplar   dieselbe  jetzt  ebenfalls  erkennen   lassen«     E» 
wird   daher   nicht   sowohl    diese  allein,   als  vielmehr    die  ganze 
Eigenthümlichkeit  der  Sutur'  —   die   ich  nicht  besser  als  durch 
den  Vergleich  mit  einer  auf  eine  Ebene  projicirten  Schneckenlinie 
anschaulich  machen  kann  —  entscheiden    müssen,   ob    eine  Art 
ohne   bis  jetzt   beobachtete   Kerbung   zu    Ceratites    gebort  oder 
nicht.     Nur  Formen  mit  ganz  aanfl  welliger  oder  apitx  kniefor- 
miger  Sutur  oder  sehr  unsymmetrischen  Loben  and  Satteln  ge* 
hören  zu  Goniatites  oder  vielmehr  wahrscheinlich  zn  dem  eigen- 
thOmlichen,  neuerlich ' von  v.  Hauer  aufgestellten  Cephalopoden- 
Genus,  welches  bei  ganz  einfacher  Sutur  doch  eine  vorwärts  ge- 
richtete Siphonaldute  beaitst. 

1)  Ceratites  nodosus  Brcguiere, 

AmmMtli«  nodosa  Baoc,   Encjfel,  meik.  I,  p.  2*^ 

Ammomies  nodonu  Bosc,  Conchjl.  178     ton  Schlothiui,  Fetref.  ptg- ^7. 

Nachtr.  II,  p.  106.  Tab.  31,  Fig.  1.     Ziet.,  Verst.  Warttemb.,  Ttb.i. 

Fig.  2.    L.  T.  Buch,  Ceratiten,  p.  4.  Tab.  1.   Tab.  4,  Kg.  1.  atc 
NamiihM  immTmIii«  Bsm.,  Naatü.  protog.  p.  86.  Tab.  8,  Fig.  67. 
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Umomim  mkmüdomm  MotN«t..  Jahrb.  f   Min.    1831,   p.  J74>. ' 
Ccralilet  «Mfosw  ds  EUan,    Amva.  p.  1§7 

Diese    woblkekatinte  Art  variirt  sehr  stark.     Die  Stitnr  ist 
besonders    in    den   nntersten   Hülfsloben   verilnderlicb ,    die    bald 
»oeb  deutlich  sind,  bald  in  eine  schwache  Wellenlinie  verlanfen. 
Der  Qoerschnitt   ist  meist  sugenindet  rechteckig,   ein  Seehstheil 
hoher  als  breit ;  zuweilen,  besonders  im  Jngendcustand,  aber  wert 
boher;   alsdann  liegt  die  grOsste  Brette  immer   anter  der  halben 
Höhe;   ganz  ausgewachsene  Exemplare,   die  bis  250  Mm.  gross 
werden,    zeigen  stets  die  rechteckige  Form   und   starke  Rippen, 
die  nach  vom  gewendet  am  Anfang  des  Rockens  in  einen  schar- 
f«D   Knoten  anszogehen'  pflegen.      Anf  den   inneren  Windungen 
nnd  kleineren  Exemplaren,  also  wohl  in  der  Jugend  Überhaupt, 
gehen  diese  Rippen  bloss  bis  auf  die  Mitte  der  Seite  und  enden 
hier  in   einem   flachen  Knötchen,   wfihrend   am  Rande   zwischen 
RtScken  and  Seite  andere  ähnliche  Knötchen  entstehen,  von  denen 
meist  rwei  oder  auch  mehrere  auf  eine  Rippe  kommen.     Es  ist 
diiBS  der  Amtnohites  subnodosus  Muenster.     Allerdings  zeigen 
Exemplare    bis  zu  70  Mm.    diese  Verzierung ,  allein    sie  bleibt 
doch  nur  ein  Jugendzustand,  und  rechtfertigt  keinerlei  specifische 
Trennung.     Noch  andere  Exemplare  zeigen   bei  denselben  Kno- 
ten auf  der  Seite  nur  je  einen  analogen   am  Rüoken,   wo  denn 
die  Rippen  zwischen  beiden  oft  kaum  noch  bemerkbar  sind.    Ein 
höchst  auf&Uiges  Individuum    besitzt  Credmer,    indem   an  ihm 
die  Rippen  aber  den  ganzen  Rücken  weglaufen,  ohne  irgendwie 
nach  vom  sich  zu  wenden.    Die  Wohnkammer  nimmt  eine  halbe 
Wiodong  ein ;    die   Kammer   dicht    hintei*  ihr  ist   oft  ungemein 
flach.     Es  liegen  auch  Exemplare  mit  deutlicher  Furche  de«  ver* 
schwundenen  Sipbo,  sowie  ipil  Brueiistücken  der  gestreiften  Schale 
vor.     Es  ist  mir  kein  Fall  hekaipnt  geworden,  welcher,  das  Vor- 
kommen dieser  Art  tiefer  als  die  tiefsten  Thonplatten  bewiese. 

Alle  die  vorhatidenen  Abbildungen  und  Beschreibungen  zu 
discutiren  würde  zu  weit  führeo*  In  welchem  Verhältniss 
Ammonües  cinctus  zu  unserer  Art  steht,  weiss  ich  nicht. 

2)  Ceratites  enodis  Qubnstedt. 
Arnmon.  (^Cer.)  enodit  Qubnst.,  Cephalop.  p.  70.  Taf.  3,  Vig.  15. 

Weniger  invokrt  als  der  vorige,  fast  doppelt  so  hooh  als 
breit,  von  durchaus  ovalem  Quersebnitt  und  daher  zugerandetem 
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Rücken  and  faet  ebenen  Seiten«  Entweder  gans  gkttk  oder  do< 
mit  Andeutungen  von  kleinen  KncVlchen  am  Rande  des  Bfickei 
and  «eltner  von  Rippen  auf  den  Seiten,  die  so  schwach  sind,  du 
man  sie  nur  bei  sehr  scharfer  Beleuchtang  wahrnimmt.  Besoi 
ders  beseichnend  ist  noch  eine  stets  dentlicb  Torhandene  Rinc 
unmittelbar  über  dem  hierdurch  sehr  schneidenden  Bauchran 
Dagegen  ist  die  ungemein  flache  letzte  Kammer  kein  spedfiscbc 
Merkmal.  In  der  Sutur  nehmen  Loben  und  Sftttel  re^elmaMi 
an  Grösse  ab  und  swar  sind  ausser  den  2  Seitenlolidii  noch 
bis  5  Hüllsloben  vorhanden. 

Erreicht  bis  120  Mm.  im  Durchmesser. 

In  den  Thonplatten  ziemlich   selten. 

QuBMSTEDT^s  Beschreibung  und  Abbildung  stimmt  vorzog 
lieh  zu  unseren  Exemplaren.  Ceraiites  s^mipartituM  Moktf. 
SU  welchem  L.  ▼.  Buch  den  Ceratitet  enodis  gestellt,  bat  nael 
den  Originalexemplaren  des  Göttinger  academischen  Museam^ 
einen  weit  schärferen,  oft  schneidenden  RuckeUt  ist  im  VerhaUi 
niss  viel  höher,  hat  flachere  Loben  und  eine 'grössere  Ansshl 
von  Hülfslpben.  Er  ist  daher ,  wie  auch  Bestrich  aag^ebeoi 
specifisch  von  unserer  Art  verschieden. 


3)  CeraÜUt  Bnckü  v.  Albbrti. 

AfHman,  (Cerai.)  Buekü  v.  Alb.,  Trias,  p.  52.  Querst.,  Cephalopodeo, 
p.  70.  Tab.  3,  Fig.  22.  DuiiiBii,  PaUeontogr.  I,  p.  335.  Ttb.  41 
Fig.  3  bif  5. 

A.  Wogauanus  Metbr. 

Von  dieser,  von  Dunrer  von  Jena  vorzüglich  beschriebeoeo 
Art  haben  sich  bei  Weimar  nur  wenige  Exemplare  in  der  Tri* 
gonienbank  bei  Berka  a.  J.  gefunden.  Ein  Exemplar  aus  dem- 
selben Niveau  besitze  ich  von  Keilhau  bei  Rudolstadt. 


Goniatites  de  Haan. 

i)   Oaniatiies  tenuis  v.  Seebach. 

Taf.  XV,  Fig.  IIa,  6,  c. 
Ooniatitei  tenm$  K.  t.  Sbbbach,  Zeitacbr.  d.  Deatsch.  geol.  QtitllKh.  1858, 
Bd.  IX,  p.  i4. 

Scheibe  flach,  circa  4  Windungen  invoint,  daher  jeder  Um- 
gang von  dem  vorhergehenden  last  bis    aar  Hälfte  ausgescbDit- 
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n,  Brrite  xtir  H6he  wie  1:3  (nicht  4),  Rflcken   Msiiarf;   Kam- 
ern sahlraich,  Sator  flaoh,  2  Hfilfaloben    anf  der  AnssenMite, 
anf  d«r   der    vorgehenden  Windung   zogewandten;    die  S&ttel 
nger  gealreckt  als  die  Loben. 
66  Mm.  im  Dttrchmesaer. 

Es  hat  sich  bisher  in  Thfiringen  nur  ein  nicht  einmal  voll- 
Nändiges  Exemplar  im  Rnfh  von  Gr.  Korhberg  bei  Rndolstadt 
efunden.  Ein  anderes  unzweifelhaft  hierher  gehöriges  Exemplar 
nd  ick  bei  Gross  •  HarUnannsdorf  in  Niederschlesien  fn  einer 
der  dortigen  Schaumkalkbänke.  Dasselbe  zersprang  leider  bei 
dem  ersten  Schlag  anf  die  betreffende  Steinplatte  in  die  einzelnen 
Kammern,  die  natfirlich  nicht  wieder  gesammelt  werden  konnten. 
Die  flache  Sutur  trennt  diese  Art  von  Ceratites. 


Rkyncholithus  Biguet. 

1)  Rhfneholithus  hirundo  Faure  Biguet. 

iUyncAolifAafs  hirundo  F.  Bigokt,    Qdknst.  ,    Cepbalop.   p.  545    Tab.  % 

Fig.  4.;  Tab.  34.  Fig.  13  bis  15.  etc. 
?i%nrfto/tlAMt  aaUuM  di  Bi.ainvillc,  Belemn.  p.  136.  Tab.  5,  Fig.  2^11,  A. 

An  diesen  Sepienschnäbeln  kann  man  eine  Kaufl&che,  einen 
vorderen  beiderseits  in  Flügel  erweiterten  Tbeil,  den  eigent- 
lidien  Schnabel  nnd  einen  hinteren  Theil,  der  Handhabe  belesen 
kann,  unterscheiden.  Beide  letzteren  Theile  bilden  mit  ihrer 
einen  Seite  die  Kaufläche.  Die  Kaufläche  zeigt  vorn  am  Aussen- 
rand  eine  drei  lappige  Zeichnung  und  excentrische  Runzeln  und 
Falten.  Der  mittlere  Lappen  springt  nach  vorn  vor,  alle  drei 
verlaufen  in  einer  Böschung  gegen  die  vordere  Kante;  eine  er- 
höhte flache  Leiste  zieht  sich  von  jenem  nach  hinten  pnd  ist 
▼on  einer  rinnenförmigen  Einsenkung  umgeben,  wodurch  das 
Ganze  einigermaassen  an  die  heraldische  Zeichnung  der  Lilien 
erinnert.  Die  vordere  gerundete  Kante  des  eigentlichen  Schna- 
bels ist  oonvei^  sie  bildet  mit  der  Kaufläche  einen  steilen,  aber 
viellkchen  Schwankungen  (zwischen  35  Grad  u.  70  Grad)  un- 
terworfenen nnd,  wie  es  scheint,  durch  das  Alter  bestimmten 
Winkel.  Auch  die  vordere  Begrenzung  der  Kaufläche  schwankt 
zwischen  spitz  und  stumpfbogig.  Ebenfalls  schwankt  der  Win- 
kel,  den    der  hintere  zugernndete  aber  concave  Grath  der  spge- 

ZeiU.  A.  d.  gr»l.  <;».  XIII.  4.  ;  43 
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nannten  Himdhabe  nril  der  Kaufläche  bildet,  swischen  57  Grad 
und  36  Grad,  wobei  natürlich  auch'  die  sonstigen  Dimensioneii 
jener  vielfach  wechseln«  Der  ganze  Schnabel  bildet  daher  von 
der  Seite  gesehen  ein  Dreieck,  an  dem  durch  weehlselnde  Hohe  etc. 
bald  die  hintere  Seite  doppelt  so  lang  als  die  vordere,  bald  die 
vordere  länger  ab  die  hintere  ist,  die  Kaufiäche  als  (noTer&nder- 
liehe)  Baals  gedacht.  Die  flOgelähnlichen  Fortsatze  des  Schna- 
bels über  die  Seite  der  Handhabe  sind  bei  ihrer  geringao  Starke 
meist  abgebrochen.  Ich  bin  anaaer  Stand  au  enlscheideD,  ob  es 
bloss  Zq&U  ist,  dass  sie  sich  hlosa  an  den  Exemf^aren  vor- 
finden, an  denen  die  vordere  Seite  grösser  als  die  hintere  und 
die  Handhabe  überhaupt  sehr  zart  und  klein  ist 

Erreicht  37  Mm.  Länge. 

In  den  Thonplatten  nicht  eben  selten. 


Conchorhynchus  Blainville. 

1)  Conchorhynchus  avirostris  Bronn. 

Lepadiies  avirostrit  y.  Schlotb.,  Pelref.  p.  169.  Tab.  29,  Fig.  ia 
RhffnehoUihei  atirostris  Quknst.,    Cephalopod.  pag.  544.   Tab.  %  Flg.  5. 

Tab.  34,  Fig,  10  bis  12. 
Hhynch.  Gaillardoti  d*Orb.,  Zikt.,  Württemb.  Tab.  37,  Fig.  3 
CoHchorhynchui  omaius  db  Blainv.,  Belemn.  p.  115.  Tab.  4,  Flg.  1^ 
C.  avirostris  BnoNir,    Lethaea  geQgn,y  ed.  1.   p.  183.    Tab.  11,   Flg.  16. 

ed.  3.  Bd.  III,  p.  87. 
Rhyncholithet  dupUcatw  Mubnst.,  Beitr.  I,  p.  49.  Tab.  5,  Fig.  4  n.  5. 

Trotz  des  nicht  eben  seltenen  Vorkommens  dieses  Sepien- 
Schnabels  erweitern  die  vorliegenden  Exemplare  nnsere  Kennt- 
niss  leider  in  keiner  Weise;  die  Seitenflügel  wurden  nicht  beob- 
achtet, wohl  aber  sehr  h&ufig  ein  Sepia-ähnlicher  schwarzer 
Ueberzug. 

Die  schief  ansteigende,  gezeichnete  Kante  erreicht  an  dem 
grössten  Exemplare  27  Mm. 

In  den  Thonplatten. 


653 


m.    Tefirdiwig  4er  Triaa-CMchyliei. 

Weon  wir  schliesslich  unsere  Anfinerksamkeit  noch  auf 
die  Verbreitang  der  Trias  -  Conchylien  und  die  durch  sie  ge- 
botenen geognostiscben  Parallelen  lenken,  so  wird  es  noth- 
wendig,  den  ganzen  organischen  Charakter  der  verschiedenen 
Schiebten  in's  Auge  zu  fitssen.  Daher  werden  in  der  nächst- 
folgenden Debersicht  auch  die  übrigen  Thiere,  die  entweder 
höher  oder  aber  niedriger  als  die  Mollusken  organisirt  sind,  mit 
Aufgeführt  werden  müssen.  Ein  Verzeichniss  der  Pflanzen  scheint 
deswegen  überflüssig,  weil  dieselben  fast  durchaus  auf  die  Letten- 
kohlenformation beschränkt  sind.  Im  Eeuper  und  im  bunten 
Sandstein  werden  sie  bei  Weimar  noch  verroisst  und  auch  die 
Pflanzeoreste  des  Muschelkalks  sind  nur  sehr  unbedeutend.  In 
dem  unteren  ebenflächig  geschichteten  Bittermergelkalk  hat  sich 
einmal  ein  allerdings  schönes  Bruchstück  einer  Bndolejns  ge- 
funden und  im  oberen  Muschelkalk  sind  undeutliche  Spuren 
von  Algen  und  Holzstücke  vorgekommen. 

Ich  erwähne  übrigens  ausdrücklicli ,  dass  die  übrigen  hier 
aafgeführten  Petrefakten  nicht  den  Anspruch  auf  Sicherheit  der 
Bestimmung  machen  können  wie  die  Conchylien,  sondern  im 
Gegentheil  vielleicht  noch  mancher  Verbesserung  bedürfen  mögen. 
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Der  organische  Charakter  der  Trias  und  ihrer  Glieder  in 
ThöriDgen  erscheint  daher,  wenn  wir  jetzt  auch  die  übrigen 
Beobachtungen,  welche  nicht  bei  Weimar  gemacht  werden  konn- 
ten, einscbliessen^  folgend ermaassen : 

Wahre  Leitfbssilien ,  d.  h.  solche,  welche  von  den  tiefsten 
petreftiktenreicheren  Schichten  bis  zu  den  höchsten  durchgehen, 
sind:  Ldngula  tenuisnma  (welche  ich  bei  Göttingen  auch  ein- 
mal im  mittleren  Muschelkalk  fand),  Pecten  Atbertii,  GervtUta 
sociaiüy  4i,  Costa ta,  Myopkona  vulgaris ^  Natica  Gaillardoti^ 
Gyrolepis  AlherHi  und  Noihosnurus, 

Dem  Roth  ausschliesslich  gehört  nach  den  jetzigen  Erfah- 
rungen an  Myopharia  fallax. 

Nor  ^  im  Muschelkalk  finden  sich  ohne  auf  nur  einen  beson- 
deren Horizont  beschränkt  zu  sein:  Encrinus  tiliiformis^  Te^ 
rdfr.  {Waldksimia)  vulgaris^  Spirifer  fragilis^  Ostrea  ostra- 
cina,  Pecten  discites^  Hinnites  comtus^  Myophoria  elegans, 
yL  avata,  Myo^oncha  Thielaui^  Vorhvla  dubia,  Dentalium 
laeve^  Pleurotamaria  Albertiana^  Turb&nilla  dubia^  Serpula 
vahata.  Die  Letten kohlenformation  bezeichnen  von  Thierresten : 
l^lyacites  letticus^  M.  tongits,  Bairdia  teres^  B.  pirus ,  B. 
procera,  Cythere  dispar^  Halicyne  plana. 

Dem  Keuper  kommen  zu :  Qerviliia  suhstriata^  Lithodomus 
rkombaidaiiSf   Hybodus  sp.  indet.  {aeuleus)* 

Im  Roth  beginnt  die  Myophoria  elongata^  die  im  Schaum- 
kalk wieder  ausstirbt. 

Als  Formen,  die  bis  in  den  Keuperdolomit  hinaufreichen, 
sind  zu  erwähnen :  Myophoria  Gold/ussii  in  der  Lettenkohle 
beginnend,  Lima  striata^  welche  schon  im  oberen  Wellenkalk 
auftritt,  Mytilus  eduli/ormis  und  Myoconcha  gastrochaena  vom 
Schaumkalk  an,  Ceratodus  sp.  indet.,  Acrodus  Gaillardotiy  A. 
sp.  (dieselbe  welche  Schmid  unter  dieser  Bezeichnung  aufge- 
föhrt),  Hybodus  Mougeoti,  Saurichthys  Mougeoti;  sämmtlich 
iD  den  mittleren  Schichten  des  oberen  Muschelkalks  beginnend, 
mit  Ausnahme  des  Ceratodus^  der  erst  in  der  Lettenkohle  er- 
scheint, wenn  hier  von  einem  Exemplar  abgesehen  wird,  wel- 
ches Fritsch  im  Roth  von  Blankenburg  bei  Rudolstadt  ge- 
funden. 

Die  verticale  Verbreitung  der  einzelnen  auf  den  Muschel- 
kalk beschränkten  Arten  hier  zu  wiederholen,  wtirde  zu  weit 
fiibren;  ich    beschränke  mich    auf  die   wichtigsten.     Ausser  den 


668 

oben  als  der  Triae  Oberhaupt  in  ihrer  ganzen  Aasdehnang  zd- 
kommend  erkannten  Petrefakten  gehen  nar  Ofirea  ostraeina, 
Pecten  discüei  und  allenfalls  Serjmla  valvuta  durch  di«  ver- 
schiedenen Schichten  des  Muschelkalks  hindurch« 

Bncrinus  liliiformis  beginnt  in  den  mittleren  Schichten  des 
unteren  WellenkaikB  und  stirbt  in  den  unteren  Thonplalten  aas, 
Terebr,  ( Waldheimia)  vulgaris  im  Terebratulitenkalk  und  er- 
lischt in  den  oberen  Thonplatten. 

Welche  Versteinerungen  endlich  bl  jss  dem  oberen  Muschel- 
kalk oder  bloss  gewissen  Schichten  innerhalb  desselben  zukom- 
men, ergiebt  sich  leicht  aus  der  Tabelle  und  wird  für  einzelne 
Formen  bei  der  geographischen  Verbreitung  noch  specioll  er- 
wähnt werden.  Ich  will  nur  noch  hervorheben,  dasa  der  mitt- 
lere Muschelkalk  ausser  durch  Endolepü  bei  Jena  und  Querfiirt 
durch  eine  e  igen  th  Gm  liehe  Wirbelibietfaana  mit  Charilodon 
Tschudü  Meter  und  SauricAi^s  temtirostrii  Muenst.  ausge- 
zeichnet ist. 

Wenn  wir  nunmehr  die  hofizontale  Verbreitung  der  Petre- 
fakten  in's  Auge  fassen  und  die  Schichtenreihe  der  verschiedenen 
Orte  parallelisiren ,  so  müssen  wir  Oberschlesien,  waa  spater 
noch  besonders  behandelt  werden  soll,  hier  zunächst  ausachliasseo. 
Für  Schwaben  können  wir  die  Arbeiten  von  v.  Alberti  und  Quek- 
STEDT,  für  Franken  die  von  Gutberlet,  Emmrich  und  v.  Schav- 
ROTH  benutzen,  für  Braunschweig  die  viel  citirte^  Abhandlung 
V.  Strombecr's  und  für  Rüdersdorf  CRED^ER'6  Daratellang  in 
der  Geol.  Zeitschrift  Bd.  III.  p«  .169;  die  wenigen  Notizen,  die 
ich  über  Niederschlesien  mittheilen  kann,  habe  ich  groastentheils 
im  Herbst  1860  selbst  gesammelt. 

Der  Roth,  der  (in  Niederschlesien  ?)  bei  Rüdersdorf,  in  Thä- 
ringen  und  Franken  ausgezeichnet  ist  durch  den  RhisoooraUium- 
dolomit  mit  der  ungemein  häufigen  Myopkoria  faJUax ,  scheint 
in  dieser  Weis^  in  Schwaben  zu  fehlen.  Der  SchwübiBche  Wel- 
lendolomit mit  seinen  Mergeln,  Thonen,  Schieferletten,  Gjrpe  ood 
Steinsalz  entspricht  ihm,  scheint  aber  noch  zugleich  die  nntervten 
Schichten  des  Thüringer  Wellenkalkea,  also  etwa  bis  zum  Thfi- 
ringiflchen  Wellendolomit  incL,  zu  repräsentiren.  Die  aus  ihm 
angeführten  Petrefakten  stimmen  durchaus  mit  denjenigen  des 
unteren  Muschelkalks  in  Thüringen  etc. 

Die  Uebereinstimmung  des  unteren  Muschelkalks  in  Tbii- 
ringen  mit  dem  Norddeutschen   ist  ganz  evident,  nur  dass  hier, 
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eben  ao  wie  schon  bei  OmmI  der  untere  Terebratoltlenkalk  nieht 
aufgeführt  whrd.  loh  habe  aehon  oben  hervorgehoben,  daae 
Schaumkalk  und  *  Terebratulitenkalk  kdnen  in  sich  abgeschlosse- 
nen Schiehlenoomplex  darstellen,  sondern  bloss  ein  NiTeau  des 
Wellenkalks,  sowie,  dass  der  eine  nur  eine  Wiederholung  des 
anderen  sei,  WShread  nun  in  TbQringen  .und  tranken  zwischen 
der  Bildung  beider  eine  Paose  eintrat ,  «w&brend  welcher  der 
Wellenkalk  wieder  die  Oberhand  gewann,  fehlte  eine  solche  im 
nördlichen  Deutschland;  hier  finden  wir  jene  Schichten  als  ein 
grosses  Ganses,  welches  als  Schaumkalk  beseichnet  wird«  Das 
beweist  der  organische  Cbaracter  des  Terebratulitenkalks  ganz 
unwiderleglich.  So  finden  sich  Cyprieardia  Bteheri  und  Fkfh 
ladomya  grandü  bei  Büdersdorf  uikd  Afca  triaiiha  und  Myo^ 
ctmeha  Tkklaid  bei  Braudsciiweig,  alle  4  Arten  aber  bei  Lies- 
kaa  im  Schaum  kalk,  dem  si^  in  Thöritigen  gftnelich  fehlen, 
wahrend  sie  sich  hier  in  dem  Terebratulitenkalk  finden.  Un- 
ter diesen  Umständen  kann  auch  das  Fehlen  der  Scbaumkalk- 
bildung  in  Schwaben  durchaus  nicht  auffallen;  der  Schaumkalk 
keilt  sich  naeh  Sfidwest  bin  aus.  In  Niederschlesien  finden  sich 
einzelne  Scbaumkalkbänke  bei  Wehren  am  Queiss  und  zwischen 
Gr.  Harftmaansdorf  und  Georgenthal  dem  Wellenkalk  einge- 
lagert. 

Schon  der  Umstand,  dass  der  Schaumkalk  von  anderen  ihm 
ähnlichen,  ebenfalls  sehr  versteinerungsreichen  Bänken  begleitet 
ist,  die  in  Wellenkalk  Obergehen,  macht  es  ganz  unmöglich,  die 
Faana  beider  Gesteine  zu  sondern.  Der  Schaumkalk  ist  viel 
reicher  und  mannigfaltiger  bevölkert;  aber  je  sorgfältiger  man 
den  Wellenkalk  durchsucht,  desto  grösser  wird  die  Zahl  der  Ar- 
ten, die  er  mit  jenem  gemein  hat.  Man  muss  daher  die  Fauna 
beider  als  ein  Ganzes  behandeln.  Ebenso  zeigt  die  Trigonien- 
bank  keinen  speeiflschen  Charakter,  indeim  der  Ceratiies  BucAn^ 
der  sie  vorsöglich  bezeichnet,  sich  zu  BOdersdorf  zunächst  unter 
dem  Schaumkalk  gefunden  hat. 

Die  Fauna  des  unteren  Muschelkalks  in  Thüringen,  Nord- 
deutschland und  Niederschlesien  bildet  daher  ein  Ganzes  und 
wird  besonders  durch  folgende  Formen  repräsentirt :  *)  Encrinui 


*)  Die  Fanna  des  anteren  Mnicbelkalks  vun  Schwaben  mass'  leider, 
bii  neuere  Untersachnngen  ▼orliegen,  auageichloiten  bleiben.     Unter  den 
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duUus^  Pecten  inaequistriatus ^  P.  Schmieden,  Ldma  b'neaU 
*Gerv$U$a  suigiobosa^  G,  mytüaides,  ^Ldtkodomus  prisctu 
*Nucula  Oold/wm^  ^  Area  triatina.  Myophoria  erbieuiarii 
^Asiarte  Antonie  *  Cjfpricardüt  Bsekert,  PAoladomya  grandh 
*A  Sokmidi,  Natica  turris,  N.  gregaria,  ^  EuompheUus  exi 
guuSf  Turbonüia  noduü/era,  Ceratüet  ßucAii,  Ammoniiei  dui 

Dagegen  mOssen  bis  jetzt  als  nur  lokale  Vorkoromeo  an 
gesehen  werden: 

FOr  Thüringen:  NatUilus  hidorsatui  (1  Exemplar),  Tköh 
dus  Schmidi^  ModMa  kirudin^mm. 

Für  Brannsohweig:  Ceratiies  Strambecki  Gripeivk.,  d»r  hh 
jetzt  von  hier  allein  bekannt  war.*) 

Für  Rüdersdorf:  Conckerhynckus  aviroitrit. 

Für  Niederschlesien:  TAamnasitaea nbnaea,  Osirea  com- 
pUcatu^  Ostrea  decemeosiata,  GofdaHtes  iemds. 

Wenden  wir  ans  nun  mit  Uebergehnng  der  Anbfdritgmi^«. 
deren  Gliedernng,  da  sie  nicht  durch  Organismen  beseichnel 
wird,  sich  auf  den  petrographischen  Charakter  stützen  mnss  ond 
daher  im  Einzelnen  nur  von  lokalem  Werth  ist ,  zu  dem  oberen 
Muschelkalk,  so  zeigt  derselbe  eine  sehr  constante  DreitheiliiDg. 
In  Thöringen,  in  Brannsohweig  und  bei  Rüdersdorf  findet  steh 
von  unten  nach  oben  oolithischer  Muschelkalk,  Trochitenkalk  und 
eine  obere  Abtbeilung,  der  ich  für  Weimar  den  petrographiscbeo 
Niimen  Thonplatten  beigelegt  habe  und  die  ▼.  Strombecr  ak 
Nodosos-  und  Disoites-Schichten  bezeichnet  hat.  Jede  derselbeo 
ist  schon  durch  ihren  organischen  Charakter  gekennzeichnet,  uod 
bietet  eine  wenigstens  theilweis  eigen thümliche  Fauna  dar.  Von 
dieser  Schichtenfolge  zeigt  Schwaben  nur  eine  wichtigere  Ab- 
nahme, insofern  daselbst  der  Oolith  über  dem  Trochitenkalk  sa- 
gegeben wird.  In  Betreff  dieser  Ausnahme  kann  ich  mich  nor 
der  Ansicht  y.  Strombeck's  anschliessen,  welcher  (Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  GeSellsch./ Bd.  I,  p.  221)  die  Frage  aufwirft,  ob 


nachstehenden  Petrefakten  sind  die  bisher  ans  Niederschlesien  noch  nicbi 
bekannt  gewesenen,  jetzt  aber  durch  A.  Künth  zvl  Banslan,  SiCH^f, 
Drbsslem  u.  Mohr  zu  Löwenberg  und  durch  mich  daselbst  gefandeocß 
durch  *  bezeichnet. 

*)  Diese  Art  wird  man  stets  nur  als  Ceratites  bezeichnen  dürfen,  d» 
et  schon  einen  jurassischen  AmmonUes  Strombecki  Oppkl  giebt.  Vielleicht 
w&re  eine  neue  Benennung  angemessen. 


(i6l    ' 

FeststelloDg  dieser  Reihenfolge  aach   ^^  gleich  scharf  bestim- 

ide    Beobachtungen ''    gemacht  werden    konnten    wie    weiter 

llich,  and  vermathot,   dass  auch  der  Roggenstein  Schwabens 

dem   dasigen  Trocliitenkalk   liegt.      Diese   Annahme   wird, 

dnrch    die  anch  in  Schwaben  aus   ihm  als  häufig  angege- 

Hornsteinknollen ,   noch   besonders  durch  die  Beobachtung 

festfitst,  dass  in  Franken  ebenfalls  der  Oolith  den  Trochitenkalk 

■ntertenft.     Ich  halte  daher  wenigstens   fraglich   einstweilen  den 

Boggeostein  Schwabens  für  ein  Aequivalent  des  Thüringer  Ooliths. 

Li  Niederschlesien   habe   ich    bei  Gr.  Warthau    unweit   Loewen- 

Wg  den  oberen  Muschelkalk  beobachtet  und  alle  3  Glieder  des- 

nlben,    wenn    anch    nicht   alle   anstehend    wiedererkannt.     Die 

'Sdiichfen  sind  daselbst  reich  an  Petrefakten  und  die  oberste  Ab- 

Ikeflnog    hat    besonders    schöne    Wirbel thierreste    (darunter    ein 

•ehöner    Zahn    eines    Ceratodus    in    der    Sammlung    des  Herrn 

Mohr  xu  Loewenberg)   geliefert;   auffällig    ist  das  Vorkommen 

mm  gelblichen    dolomitischen  Kalkes  mit  Lingula   tenuüswia, 

der  an  manche  Schichten  der  Lettenkohle  erinnert ;  auch  liegt  er 

gaoB  KU  Oberst. 

[^  Was  die  Fauna  der  drei  Abtheilungen  des  oberen  Muschel- 

r     kalka  angeht,  so  sind  dieselben,  wie  die  Tabelle  zeigt,  bei  Wei- 
^      aar  und  in  Thüringen  überhaupt  nicht  so  schroff  geschieden,  als 
r      ▼.  Strombeck  bei  Braunschweig  fand.   Der  Unterschied  ist  kein 
^    abaolnter,  denn  nur  wenige  Formen  sind  ef>,  die  bisher  in  keinem 
ig    anderen  Niveau    als    einem    derselben    gefunden   wurden.      Die 
^     Eigenthümlichkeiten  des  Ooliths,   Trocbitenkalks  und  der  Thon- 
platten  bestehen  mehr   in   der  massenhaften  Anhäufung  mancher 
Formen ,    nnd  darin ,   dass  jener  Arten  des  unteren  Muschelkalks 
nigt,   die  weiter  nach  oben   aussterben,  dieser    aber  schon   den 
Uebergang  zu  der  Lettenkohle  vermittelt.     Ich   bezeichne   diese 
aacb  anderen  Schichten  zukommenden  Thiere  mit  *,  während  die- 
jenigen, die  durch  ihr  massenhaftes  AuAreton  wichtig  sind,  ge- 
sperrt gedruckt  sind. 

Die  Fauna  des  Ooliths  zeiet :  Natica  oolithica^  Mo^ 
üola  triquetra^  *  Myophoria  ovata^  *  Myoconcha  TAülaut, 
*Corbula  dubia,  * Satica  Gaillanloti^  *Turhonilla  scalata, 
^  Mjfocancha  gastrochaenay  welche  auch  im  Keuperdolomit  noch 
einmal  erscheint. 

Mehr  eigenthümliche  Arten  besitzt  der  Trochitenkalk,  der 
besonders   bezeichnet   wird    durch:    Bncrinus   liliiformis^ 
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Terebraiula  vulgaris,  Lima  striata^  CtdartM  sp, 
Jspidura  sp^  Ret%ia  trigonella^  ^  MytHus  nduUformis^  ^  My 
Mus  cardisstddes,  *  Pala&obates  angusiissimus. 

Die  Fauna  der  TbonplaUen  ist  besonders  durch  das  haufifren 
Vorkommen    von    Wirbehhierresten    gegen    die    beiden   anderef 
Abtheilungen  ausgezeichnet.    Als  negatives  Merkmal  ist  die  Sei 
tenheit  von  Encrinus  Hliiförmis^  der  nach  oben  flberbaupl  fehlt 
und  wenn  man  von  der  oberen  Terebratelbank  absieht,   von  Te- 
rebraiula (.WaUheimia)  vulgaris^   als  das  wichtigste  positivi 
ist  jedenfalls  die  Hittfigkeit  von  CeraUtes  nodosus  hervorsoheben, 
den    ich  wenigstens   tiefer  noch  nicht  gelnnden  habe.     Aeholidi 
verhält  es  sich  mit  einigen  anderen  Arten«  die  zwar  tiefer  ver- 
einzelt auch    noch   sich    finden ,   aber   hier   das  Maximum   ihrer 
Entwickelung  erreichen,  nämlich:  ^ Osirea compUeata^  ^dnosnia 
beryx^  *  Fecten  lamngaiusy   ^ Nautihss Mdorsaius ^   ^Rkyncko- 
Utkus  kirundOf   ^  Cfmehorhynchsss  amrastris^  *  Äcrodus^  *  Hy- 
bodus^   ^Noihasaurus  etc.     Doch   bilden  die  Wirbelthiwe  mei^( 
schon  den  Uebergang  zu  den  höher  gelegenen  Scfaichtea.    Aoch 
die  Zahl  der  den  Thonplatten  eigenthümlichen  Artmi  ist  ansehn- 
lich: Ostrea  spondyloides^  ?  Pecten  reNculaiut^  /UoiUola  cristata, 
Myaphoria  pes  anserit,  Myopkoria  rimplex^  Corhula  gregaria, 
Thracia  maciroides,  Pkolad&tnya  muscubndes^  Ph,  reciastgMla- 
ris^  Ceraiües  enodis,    Serpula  sp«  nov.,    Pycnodus,   Colobodus, 
Placodus  gtgas.     Diese  Arten  zeigen  hinlänglich  die  Selbststän- 
digkeit der  Fauna  der  Thonplatten,  deren  weitere  Unterabthdi- 
Inngen  aber  stets  nur  lokalen  Werth  haben  können,  da  sie  durch- 
aus nicht  constant  sind.     Die  unteren  Schichten,  die  v.  Strom- 
BECK  als  Discites- Schichten  ausgezeichnet,    und  die  oberen,  dit 
ScHMiD  glaukonitischen  Kalk  genannt,  sind  allerdings  auch  bei 
Weimar  leicht  wiederzuerkennen,  aber  wenn  man  sie  unterschei- 
den will,   wird  man  folgerecht  noch  eine  weit  gWtosere  Zahl  toj) 
Unterabthetlungen  annehmen  müssen.    Ich  halte  es  für  natürlicb. 
die  ganze  Schichtenfolge  zwischen   dem   Trocbitenkalk   und  der 
Lettenkohle    als   ein   Glied    aufzufassen.      Es    ist  dies  dasselbe, 
dessen  Reichthum  an  Individuen    mancher  Arten,   wie  GervillM 
socialis^    G.  costata^    P,  disciies   und  /'.  laevigaius^    Ceratües 
nodosus^  TurboniUa  dubia  und  anderen  mehr,  schon  vor  eioen 
halben  Jahrhundert   die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  ucb 
gezogen  hatte  und    welchem    die   ganze  Formation    den  Natnei) 
Musclielkalk  verdankt.    Der  Muschelkalk  wird  daher  bei 
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•einer  Parallelifliriing,  etwa  in  den  Alpen,  in  ftfnf  pa- 
liontologiacb  gea(»hiedene  Zonen  rn  zerlegen  Rein. 

Wb»  die  Letten  kohle  angeht,  die  man,  wenn  es  Aieh  um 
die  Parallelisirung  weiterer  Gegenden  handelt,  aaoh  nnr  als  ein 
Ganxe»  wird  ansehen  k5nnen,  so  i»t  diese  besonders  durch 
fks  Vorkommen  zahlreicher  Fflaneen ,  dunih  die  Oittfaeoden, 
Myophoria  iran$versa,  Mjfadies  tongu»  nnd  /!/.  (elüeus  aus- 
gezeichnet. Unter  den  hier  oft  ungemein  hftnfigen  Wirbeltbier- 
resten  ist  vielleicht  noch  Ceraiodu»  und  Mastodonniurui  gi- 
ganteus  heryorzuheben,  die  sich  aber  auch  höher  finden. 

Den  Keuper  hier  noch  in  die  Betrachtung  zu  sieben,  wäre 
nach  der  geringen  Entwick«iang  desselben  bei  Weimar  wohl  ge* 
wagt.  Indessen  muss  es  auffallen,  dass  während  der  gelbe  Do* 
lomit  E»  DB  Beaumont's  in  Thüringen  ganz  so  wie  in  Schwa- 
ben auftritt,  die  aber  ihn  gelegenen  Sandsteine  bis  zu  den  die 
RoBsener  Schichten  repräsentirenden  Grenzbänken  in  Nord« 
deutschland  durch  bunte  Mergel  vertreten  sind,  obwohl  die  Grenze 
wieder  von  Sandsteinen  gebildet  wird. 

VoD  dieser  kleinen  Differenz  abgerechnet  zeigt  die  Trias  in 
der  langen  Zone,  die  sich  von  Südsüdwest  nach  Nordnordost 
dnreh  ganz  Deutschland  hindurchzieht,  eiee  auffiillige  Ueberein* 
Stimmung  nnd  in  ihrer  ganzen  Länge  herrschten  zu  jedem  Ab- 
schnitt jener  Epoche  gleiche  physikalische  Verbältnisse,  welche 
gleiche  Faunen  bedingten. 

Es  bleibt  das  Verhältniss  zu  untersuchen ,  ia  welchem  die 
verschiedenen  Schiebten  Oberschlesiens  zu  unserem  Schema 
stehen.  Besonders  -  interessant  dürAe  hierbei  eine  sorgfliltige 
Prüfung  der  Auflagerung  des  versteinern n gereichen  Kidks  von 
Mikultsehfitz  und  dem  Böhmischen  Steinbruch  sein.  Derselbe 
würde  nach  der  Stellung  seiner  Parallelschichten  in  den  Alpen 
(des  Virgloriakalks  v.  Rtchthofen)  an  die  Grenze  zwischen 
Muschelkalk  und  Lettenkohle  zu  liegen  kommen,  wähvend  der 
palaeontologische  Character  durch  das  Zusammenvorkommen  von 
Arten,  die  sonst  nur  dem  unteren  Muschelkalk  und  den  unteren 
Schichten  des  oberen  Muschelkalks  eigen  sind,  in  ihm  ein  Aeqiri* 
nlent  einer  tieferen  Schicht,  etwa  des  Ooliths,  erwarten  läest 
Diese  Frage  wird  vermuthtieh  in  einer  Untersuchung  entschieden 
werden,  die  mein  Freund  Eck  aus  Tarnowitz  demnächst  über 
die  Trias  Oberschlesiens  publiciren  wird.  Ich  beschränke  mich 
^ier  darauf 4   nur  noch    einen  Ueberbüek    über   den  organischen 
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Character  de$  SohUakalka  von  Oberscbksien  sn  gaben,  dea  id 
bei  Petrewitz,  Mokrao^  MichalkowiU  und  Erappitz  sd  onler 
suchen  Gelegenheit  hatte.  Derselbe  zeigt,  wie  eng  sich  ditM 
Bildung  an  den  unteren  Mnaohelkalk  des  weatlichen  Deotscb 
land«  anschlieMt.  liesonders  vermittelt  das  Vorkominen  de^ 
^mm,  Ottonis  bei  Rüdersdorf,  Gr.  Hartmannsdorf  und  am  Anna- 
berge den  Uebergang  des  Norddeutschen  Wellenkalks  an  dem 
Oberschlesischen  Sohlenkalk.  In  dem  nachstehenden  Verieich> 
niss  sind  die  bisher  aus  diesem  Gestein  noch  unbekannten  Artenl 
durch  Angabe  des  Fundorts  ausgeseichnet 

ßncrtnus  lilüformisy  ß.  gracilü^  E.  duhiui^  Ter  Ar,  (  Watäk,) 
fndg€urü^  T.  angusitty  Reixia  trigimeUa^  Lingula  temüsiima, 
Oiirea  ostraeina^  Pecten  ^Ibertii,  P.  inaeguistriatuM  Krappiti, 
P.  disciUSf  P,  Sckmideri  Michalkowitz ,  lÄma  Uneata^  (var, 
genmna  et  ffar*  planicoitaia)  y  L.  siriata^  GermMa  sodaüs, 
6*  wbgMota  Chorzow,  (MsKZEL'sche  Sammlung),  G,  cwiata. 
O.  myiiündes^  MytUus  eduliformü  Michalkowita,  Area  tria- 
iina  Krappits,  NuctUa  GoUfusm,  AfyopAorta  nuigarit,  }L 
cardüsBfdet  Michalkowita,  M.  aritcularü  Michalkowitz  (.V. 
elegant  nach  Dunker  stammt  wohl  aus  dem  Sohlenkalk), 
Corhiia  dubia  Krappitz,  Pholadomya  grandüf  Ph.  Schwudij\ 
beide  von  Michalkowitz ,  üentalium  laeve^  NaÜca  GaUiar- 
doHy  X'  ooUihica  Erappitz ,  Michalkowitz  eta  (ganze  Oolitb- 
b&nke  bildend),  N.  turris^  Pleurotomaria  Alberiüma^*)  Sau- 
Hlus  bidorsatusi  Ceratiiet  Ottonü^  C  Strombedi  (zwei  Brach- 
stücke  dieses  interessanten  Cephalopods  finden  sich  in  der  Mev- 
2£L'schen  Sammlung  von  Mokran  und  Theresiengrube),  ?Qm- 
chorhytukus  avirostris^  Serpula  polvaia* 

Bis  hierher  stimmen  die  Petrefakten  durchaus  mit  denjeoigeo 
des  WellenkalkS)  da  sich  unter  allen  keine  findet,  das,  wenn  « 
von  anderen  Orten  bekannt  ist,  nicht  auch  im  Wellenkalk  schon 
vorgekommen  wäre.  Allein  daneben  erscheint  fremd  die  FfiUe 
von  Wirbelthierresten,  indem  hierher  alle  Arten  gehören,  die 
Hbhm«  V.  Meysr  von  Lagiewnik  und  (Jhorsow  irrig  ans  dem 
Daohsteinkalk  anföhrt  Dieselbe  zeigt  wieder  die  enge  Zusammen- 
gehdrigkeit  aller  Glieder  der  Trias  zu  einer'  einzigen  Gruppe,  die 
duroh    gemeinsame  Charactere   von  .den  benachbarten  Schichteo 


*)   Die  flbrigen  ron  Domm  dtirten  Gaatropoden  nüMea  antenkk- 
•iehtiai  bleiben,  da  ihre  Syooaymie  nicht  geordnet  werden  konnte. 
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^rf  getrennt  ist.  FretKch  kann  aacfa  iie  keine  besoiklere 
chöpfuDg  reprasentiren ,  sondern  nnr  eine  Stufe  In  der  conti- 
nirlichen  Entwickelung  des  organischen  Lebens,  und  einen  klei- 
&D  Beitrag  zur  Erkenntniss  dieser  Continuität  dfirfte,  so  hoffe 
bf  auch  diese  Untersuchung  an  einigen  Stellen  gegeben  haben. 


ErklaruDg  der  Abbildaogen. 

Taf.  XIV. 

ig.  1  a.  Tereftr,  (Waldh,)  vulgaris,  dio  flachere  Klappe,  das  innere  Gerüst 
wenigstens  theilwels  erhalten. 

lg.  t  h.    Die  perforirte  Klappe. 

ig.  1  c.     Ein  Exemplar  mit  starker  Wnlst. 

'ig.  2«.     Sftrifer  «p.  nov.?  ron  oben.     h.  von  der  Seite. 

ig.  3.       Zweifelhaftes  Brachiopod. 

ig.  4.       Ostrea  oslradna  (vor.  remformis). 

%.  5.       Anamia  heryx  (K.  t.  Fritsch*s  Sammlung). 

ig.  6a.    Modiola  triquetra,  von  der  Seite,    b.  von  yom. 

'"ig.  7a.  Modiola  critlaia,  jonges  IndiTidnnm.  b,  aasgewachsen;  ob  mit 
Sparen  einer  vorderen  Muskelleiste? 

?*ig-  8.       Liikodomus  rhomboidaUt,  a  jonges,  6  erwachsenes  Individoam. 

?ig.  9.       Myophoria  Goldfussn,  Steinkem. 

^ig.  10a.  Myopkoria  fallax,  b  mit  gans  absoleter  HinterriiTpe ,  Stein- 
kem. 

^g*  lt.     Myopkoria  curvirostriM^  in  doppelter  Qrösse. 

^.  12.    Myopkoria  iimplex,  Steinkem. 

^ig-  13.    Myopkoria  elongata,  ans  dem  Roth,  Steinkem. 

^ig.  14.  Myopkoria  orbicularis,  a  von  der  Seite,  e  von  vorn,  beides 
Steinkerne,  b  das  Schloss  nach  einem  Gntta-Percha-Abdmck. 


Taf.  XV. 

^*e>  1.  Cypricardia  Esckeri,  a  rechte  Klappe,  b  linke  Klappe,  nach 
Gatta-Percha-Abdrücken. 

^'^g.  2.  Myoconcka  Tkielaui,  a  Steinkern  (Sammlang  des  Herrn  ton 
Stbohsbce),  b  Schale  von  innen  nnd  Schlossban,  nach  Qntta- 
Fercha-Abdrüoken. 

^ig-  3.  Myoconcka  gastrockaena,  a  Steinkem  der  rechten  Klappe  (Samm- 
lang des  Herm  von  Strombbck),  b  ein  anderer  Steinkem  der 
rechten  Klappe,  c  Schlossban  der  rechten  Klappe,  Gntta-Percha- 
Abdrack  nach  einem  Exemplar  des  Herrn  von  Strohsbce, 

'^%  4.     Pkoladomya  rectangularis,  Steinkern. 


Fig.  5..     Thraeia  mm€tra%ät$^  n  tmi  der  Mte,    h  von  oibe».  c  ein  Sti^ 

•Urk  TargrfiMert«  Oberfl&cbe. 
Fig.  6.      Cor^M^  duina^  rechte  Schale  mit  dem  löffelertigea  Zehn. 
Fig.  7.      Natica  coMtata,  a  tod  oben,  nach  einem  GntU-Percha-Abdrad 

b  ein  Steinkern,  von  der  Seite. 
Fig.  8.      Eiwtmpkahu  exigwWf   tTran  oben.    6  Ton  der  Seite,    beide  i 

doppelter  Grösse. 
Fig.  9.       Rin  ilcIrantiM-ahnlicbes  Qastropod. 
Fig    10.     Natica  o^lUhica,  in  achtmaliger  Vergrossernng. 
Fig.  11.     Goniatiief  iemus,  Steinkern,  a  ron  der  Seifte,  6  Sotnr.  rOnrcb 

schnitt.* 
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3.     Beiträj^e  zar  Theorie  der  Erdbeben. 

Abwehr  der  Angriffe  des  Herrn  Fr.  Pfaff  in  Erlangen. 

Von  Herrn  Otto  Volgrr  in  Frankfurt  a.  M. 

In  einem  Aufsatze,  welcher  Beitrüge  zur  Theorie  der  Erd- 
beben zn  liefern  verspricht,  dessen  Hauptzweck  aber  darin  zu 
Ustehen  scheint,  neun  Seiten  mit  den  heftigsten  YernTtheilungen 
meiner  Bemflhungen  zur  Förderung  der  Theorie  der  Erdbeben 
in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XII,  p.  451.)  niederzulegen,  sagt  Herr 
Fr.  Pfaff,  —  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  darzuthun,  dass 
ich  „in  Allem**,  was  ich  ,,über  diesen  Gegenstand  geschrieb9n'% 
Dor  meine  „Unfähigkeit  in  diesen  Dingen  ein  XJrtheil  abzugeben, 
bewiesen**  habe,  —  dass  ich  bei  meinen  ^^Betrachtungen  über  die 
Portpflanzung  der  Erschütterungen  im  festen  Gestein, 
aUer  Mechanik  zum  Trotze  einfach  von  der  Behauptung  ansgehe^ 
dass  sich  diese  ganz  nach  den  Gesetzen  der  Wellen- 
bewegung i4i  flössigen  Körpern  fortpflanzen.** 

Dieser  Hinstellung  setze  ich  ganz  einfach  die  betreffende 
Stelle  ans  meinem  Erdbeben -Werke  (Untersuchungen  über  das 
Phänomen  der  Erdbeben  in  der  Schweiz  u.s.  w.  Grotba,  Justus 
Perthes,  1857.  1858.    Bd.  III,  S.  428.)  entgegen: 

^In  der  That  zeigen  uns  die  Erdbeben,  dass  der  Erd- 
boden*) gegen  mächtige  Stösse,-  welche  demselben  ertheilt 
werden , -^  sich  ganz  nach  der  Weise  flüssiger  Körper  verhält, 
mit  Abänderungen  freilich,  welche  sich  zum  Theil 
künstlich  nachahmen  lassen,  indem  man  die  in 
Schwingungen  versetzten  Flüssigkeiten  durch  be- 
schrankende ^  feste  Körper  störti  welche  aber  die  Grundgesetze 


*)  Es  ist  aUo  Tom  Erdboden  im  Gänsen,  nicht  Ton  einem  Ge- 
>^eine  die  Bede.  Hopiws  hat  bekanatlieh  naebgeiväesen,  dsw  die  Erde 
ah  Qmnses,  -aacfa  ohne  Flüasigkeit  ihrer  ehuelnen  fiestendtheile  ein  Bo- 
t«tioiit.8phäroid  habe  bilden  müssen,  ^ines  Wiseens  hat  densdbea 
^ichwehl  noch  Niemand  besisheldigt,  die  Qeietie  der  Mechanik  nicht 
ta  kennen. 

Ztiu.  <l.  4.  ge«!.  Ge«.  XIU.  4 .  ^^ 
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der  Schwingangen  flflssiger  Körper  keineswegs  sa  rerlösdi^ 

im  Stande  sind." 

Dieser  Stelle  folgt  die  Darlegung  des  von  mir  gefbndenei 
Torher  nicht   beachteten  Verhältnisses,   dass  die  Bewegang  de 
Erdbeben  nicht  nach  Art  der  Stosawelleni  sondern   nad 
Art  der  Fall  wellen  vor  sich  geht.*)     Voran  f  aber   geht  M 
gende  für  die  Auflassung  nicht  unwichtige  Betrachtung  (1.  c  S.  427] 
Die  Gesetze  der  Licht-  und  Schallwellen  sind  in  gasf5rmi| 
gen  wie  in  tropfbar  flüssigen  und  in  festen  Körpern  so  toII^ 
kommen   erforscht,  wie  nur  irgend  ein  Gebiet  der  Natur.     Fol 
die  S tos s wellen   gilt  ein  Gleiches  in  Betreff  der  festen  Körpei 
nur  mit  grossen  Beschränkungen.    Für  die  Fall  wellen  sind  di€ 
Gesetze  nur  in  Bezug  auf  tropfbare  Flüssigkeiten  grossen- 
theils  ermittelt.    Die  Gesetze,  welche  für  Stoss-  und  Fallwellra 
in    tropfbaren  Flüssigkeiten  gelten,    erleiden   eine   Trübung 
durch  die  Vermengung  der  reinen  Flüssigkeit  mit  schwebenden^j 
staubartigen  Theilen,    aber  sie  werden    nicht   ausgelöscht  durcb 
dieselben.     Sie   gelten    mit   gewissen,    von   der  Einmengang 
selbst   abhängigen   Modifikationen   auch    dann   noch,   wenn 
die  Flüssigkeit  durch   die  Beimengung  dickflüssig  geworden 
ist.     DickÜOssige  Körper  bilden  den   allmäligsten  Üebergang  za 
teigartigen,    welche  im  Kleinen  durchaus  nicht  mehr  flüssig  er- 
scheinen, im  Grossen  aber  flüssig  sind,  wie  die  Lava  der  Vul- 
kane und  die  breiartige  Erdroasse  der  ^chlammströme.  Ein  grosser 
Theil  der  Schichten  des  Erdbodens  befindet  sich  in  einem  bild- 
samen  2äh teigigen  Zustande.     Es  ist  kein  Zweifel,  dass  di« 
Gesetze  der  Wellenbewegung,  welche  bei   reinem  Wasser  aocfa 
für  das  kleinste  Ti*öpfchen  noch  gelten,  für  mächtige  Massen 
auch  bei   diesen  Bodenschichten  selbst  noch  ihre  Gültigkeit  ha- 
ben.    Aber  dieselbe  Erweiterung  darf  sich   auch   noch   bis  sof 
die  starrsten  Felsmassen  erstrecken,  in  welchen  unter  der  Span- 
nung,  welche  in  Folge  des  in  ihnen  herrschenden  Dradcs  swi- 
8<dien  den  Theflchen  stattfindet,  eben  sowenig,  wie  in  einer 
PlüSBiglLeit,  ein  Theilqlien  sich  «u  bewegen  vermag, 


^)  Eilte  H«rr  aPv»F»  dieses  %ei»eriDen  wolleik,  se  wtnk  er  verttotb- 
Udk  seine  Beltiäge  rar  Theorie  der  Erdb^ea  1.  c.  8. 4öt  Hi  467.  wtkk 
wiederom  von  der  darehsss  ftdsehen  VonwMetmnig  von  StoseveUea  s» 
gehen,  obe&dfein  aack  9kkt  eiaiiial  den  Bels  der  MeoMl  besten,  tk 

fiberflfissig  und  oniiilissig  erkannt  haben. 


ime  den  fibrigen  B«w«gnng  tniCsiith«il«D.  Ja,  die 
mahme  des  Dradcee  mit  der  Tiefe,  in  Folge  deren  die  Ver* 
biedenheiten  des  Verhaltens  der  angleicbartigett  Besteildtheiie 
(r  Pelanaeaen  selber  relativ  iaimer  geringfügiger  er- 
b€inen ,  mues  das  Verhalten  der  Creslelne  soga^  denjenigen 
^mogener  FlOssigkeiten  nähern. 

Nach  Vergleicfaung  dieser  meiner  Worte  mit  dvt  obigen 
m  Herrn  Pf  afp  au  verantwortenden  Entstellang  derselben,  kann 
in  jeder  Leser  sich  seibat  ein  Urthetl  bilden,  ob  leb  letztere 
it  Recbt  oder  unrecht  eine  Unterschiebang  nenne  «nd  ob  wobl 
ireh  eme  solche  Art  der  Besprechung  wissenschafUiober  Streit- 
igen* eine  F6rdemng  der  Wissenschaft  an  erwarten  sei. 

Meine  Behanptnng,  dass  nicht  dnrcb  Dftmpfe  die  Erdbeben 
tengt  werden  können,  versucht  Herr  Ppaff  sodann  durch  einige 
ODstmetmien  zu  widerlegen,  welche  die  Möglichkeit  beweisen 
>lUo ,  daae  der  Druck  der  Wassersäule ,  welche  auf  den  in  der 
wfe  sich  entwickelnden  Dämpfen  laste,  eben  so  gross  und  selbel 
TOMer  sein  könne,  als  der  zu  fiberwindende  Druck  der  Gebirgs» 
lasflen.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  Constrttctionen  bot 
l^en  einen  der  von  mir  und  —  was  Herr  Pfapp  fibersehen 
ti  haben  scheint  —  von  Herrn  Babimet  geltend  gemachten  Ein* 
'ürfe  gegen  die  Dampflheorie  gerichtet  sind,  begnfige  idi  mich 
•ervorzuheben ,  dass  solche  in  der  Stube  gemachte  Phantasie- 
^nilrnctioDen  unmöglich  einer  wissen schaAlichen  Erörterung 
verth  gehalten  werden  können.  In  der  Natur  finden  sich  soldie 
Mt.  Daa  Profil  Fig.  5.  e.  B.  ist  ein  reines  Unding  und  zeigt 
>ch  als  solches  am  Schlagendsten,  wenn  man  zugleich  die  ffir 
^  Oamplbiklung  erforderlichen  geothermischen  Tiefen  bereelinel. 
^QflserdeiB  fehlt  es  der  Schichtenreihe  a  in  der  Natur  nicht  an 
Glätten,  aus  welchen  der  Dampf  entweichen  kann.  Ja,  wäre  der 
Srdbodefi  ohne  unterbrechende  KIfifte  und  Schichtung,  so  wQrde 
nitich^  wie  Daxjbr^e's  Experimente  noch  neuerdings  erwiesen 
^^Q,  Termittelst  der  Gapillarität  Wasser  bis  in  den  mit  ge- 
^ptoüten  Dämpfen  erfüllten  Baum  gezogen',  üebrigens  sollte 
^  einer  Besprechung  meines  Antheils  an  obigen  Biowfirfen 
^icht  vergessen  werden,  dass  ich  dieselben  nur  gegen  die  An^ 
Dafame  eines  Centralfeuers  und  j^utonischen  Pjrriphlegethon  ge- 
^^tet  halbe,  dagegen  bei  den  Vulkanen  und  anderen  Phänome- 
nen,  welche  nach  meiner  üeberzeugung  nur  dem  Schichten*' 
btiü  ier  Erdrinde  angehören,  die Dampfwirknngea  keineswegs 
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gering  anschlage^  wie  meine  betrefienden  Schriften  dies  genögei 
beweisen  —  waa  aber  Herr  Pfaff  zu  berfickaicbtigen  nicht  f 
gut  befanden  hat. 

Als  ein  zweites  „eklatantes  Beispiel"  meiner  »«üakeontoi 
derMeebanik^'  wird  dagegen  von  dem  Grenannten  (a.a*O^S.  46 
angeführt,  dass  nach  meiner  Ansidit  ,^ie  Lavaergüsse  ihren  Gmi 
in  dem  Drucke  haben,  den  die  Erdrindenschichten  auf  dieser 
(siol)  ausüben.''  Herr  Pfapf  fährt  fort:  ,,8ie  (?V.)  wird  al 
nur  herausgepresst.  Nach  derselben  Theorie  mOsste  man  ei» 
Brunnen  erhalten ,  wenn  man  ein  Loch  in  die  Eisdeeke  ein 
See's  haut  und  eine  Rohre  in  dieselbe  steckt"  Daran  knuf 
sich  die  Beschuldigung  einer  VernachlSesigung  der  Geaetae  d 
Hydrostatik  und  eine  weitere  Ausführung  dieser  VoraaasetzuD, 
Zun&chst  hat  Herr  Pfaff  unberücksichtigt  gelassen,  dass  ei 
Brunnen,  wie  er  ihn  für  unmöglich  hält,  sogleich  ersehenen  win 
wenn  er  die  Eisdecke,  unter  Freihaltung  des  Loches,  bela^^ti 
B.  B.  durch  eine  Zunahme  des  Atmosphärendmckes  um  eii| 
Grösse,  wie  sie  bei  Barometerschwankungen  gewöhnlich  ist.  Al^ 
um  das  Bild  zu  verlassen  und  die  Sache  selbst  in'oi  Auge  sn  fai 
sen,  über  einem  Senkungsfelde,  unier  welchem  sich  JLava**  b« 
findet,  steigt  der  Barometer »  während  er  über  dem  am  Bami 
des  Senkungsfeldes  belegenen  „Krater"  fällt.  Geschieht  di< 
plötzlich,  so  hat  man  die  Wirkung  eines  Stosshebers.  Hei 
Pfaff  hat  in  seiner  Fig.  6.  (Taf.  X)  so  schön  die  Hohlraum 
construirt,  welche  zwischen  den  einzelnen  Abtheilnngen  der  Erd 
rinde  angenommen  werden  können  und  welche  verhindern,  dsä 
der  Druck  der  einzelnen  Lagen  sich  summure  (a.  a.  O.,  S.  459.J 
Lasse  derselbe  nun  seine  Abtheilungen  b.  c.  d.  versDcfaswei« 
einstürzen  und  somit  plötzlich  den  von  a  auf  die  darunter  {in 
Hohlraum  H)  befindliche  Lava  ausgeübten  Druck  vermehrea,  s^ 
wird  der  Inhalt  dieses  Hohlraumes  den  Beweis  liefern,  wie,  ohiM 
Verletzung  der  Gresetze  der  Hydrostatik,  -Ausbrüche  auch  ^si^ 
den  Gipfeln  der  Berge"  erfolgen  können.  Dass  aber  eoksbe  Nieder 
brüche,  dass  ausserdem  ganz  allmälige,  fitst  stetige,,  nur  durd 
die  Schwankungen  des  Luftdrucks  geregelte  Auspressnagen  dd 
Inhalts  der  unterirdisdien  Hohlräume  (über  welche  sieh  A.  voi 
Humboldt  mit  so  grosser  üeberseugung  ausgesprochen  bsi] 
stattfinden,  dafür  sorgt  die  beständig  zunehmend*  Belastung  d« 
tieferen  (nicht  blos  der  mit  Wasser  bedeckten)  Theile  der  Rrdobtf- 
Bäche  in  Folge  der  von  den  höheren  Lagen  abgeschwemmten  Massen. 
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Ea  ist  nun  kaum  noch  n5tfa]g  auf  die  groMe  Bedentmig 
dnxnweisen ,  welche  gerade  ich  aasdrQckliefa ,  der  nicht  blo6 
brcfa  den  Chemismus,  insbesondere  die  langsame  Verbrennung 
les  (nach  meiner  Ansieht  bei  den  ▼nlkanischen  Yorgängeo  eine 
A>  groese  Bolle  spielenden)  organischen  Stoffes  im  Erdboden,  son- 
iero,  was  bisher  unbeachtet  geblieben  war,  durch  Pressung  und 
Keibung,  überhaupt  durch  Umsatz  von  Bewegung  ersengten 
Wärme  bei  den  vulkanischen  Ausbrüchen  zuschreibe  und  deren 
Vermittlimg^  bei  allen,  nicht  durch  hydrostatischen  Druck,  sondern 
darch  Gas-  oder  Dampfspannung  zu  Tage  getri^>enen  Sprudel» 
quellen,  kaum  von  einem  anderen  Geologen  so  sehr  betont  sein 
mochte,  als  von  mir.  ^ 

Sdkon  aus  diesen  Erl&uterungen  dürfte  es  deutlich  genug 
hervorgeben,  dass  es  Herrn  Pfaff   weniger  gelungen  ist,   mir 
eine  Gedankenlosigkeit   nachzuweisen ,   als  vielmehr  einen  Beleg  - 
for  diese  Schwäche  an  sich  selbst  zu  liefern.    So  mag  mir  denn 
wohl  Niemand  zumuthen,  bk>s   zur  Entgegnung  auf  die  boden^ 
losen  An^ffe  dea  Herrn  Ppapf,  auch  alle  die  entstellten  Bruch* 
stucke    aus    meinen    verschiedenen   Arbeiten,    welche   über    die 
Streckung  der  Gebirgsschichten ,  die  Entstehung  der  Faltungs» 
gebtrge,  die  in  Begleitung  der  Krystallisation  auftretende,  drän^ 
gende  Kraft  n.  s.  w.  bandeln,    hier   wieder  in   ihren  richtigen 
Verband  zu  stellen.     Wer  sich  die  Möhe  giebt,  meine  Schriften 
zu  lesen  und  zu  durchdenken,  ftlr  den  ist  eine  solche  Bericht!* 
gang  nidht  nöthig  —  wer  sich  aber  vor  abweichenden  Ansichten 
scheut,  ftlr  den  schreibe  ich  nicht.    Es  gentigt,  dass  man  meine 
Abhandlung  über  die  Volumenveränderungen,   welche  durch  die 
Krystallisation   hervorgerttfen  werden  (Pogobkdorff's  Annalen 
der  Physik  und  Chemie,  Bd.  93,  18d4.  S.  66  bis  94  und  224  bis 
248,),  einfach  durchlese,   um  alle  jene  AngrMe  sidh  selbst  wi- 
derlegen zu  lassen.    Die  Beweis.e,  welche  ich  für  jede  meiner 
Behauptungen  beibringe,   oder  aus  welchen   ich  vielmehr  meine 
Behauptungen  stets  als  Schlussfolgerungen  hervorgehen  lasse,  die 
theils  ausführlich  angegebenen,   grösserentheils  nur  angedeuteten 
Versuche,  aufweiche  ich  mich  stütze,    übersieht  Herr  Pfaff 
—  um  kühn  ku  behaupten,    solche  Beweise  seien  nicht  gelie- 
fert und  nicht  ein  einziger  Versuch  sei'  von  mir  angestellt 
worden,  ob  meine  geologische  Theorie  auch  stichhaltig  sei.    Die 
Hebungen  durch  Stauchung  der  sich  streckenden  Schichten,  wie 
ich  sie  lehre,  erklärt  er  für  unmöglich,  indem  er  wohlweislich 
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bei  Seite  iSesI^  ^^^  ^<^  ^^^  aDgleichm&eeige  BelealaiiK,    weld 
in  der  Natur  itattfindet,  hervorgehobeD|  und^  die  Orte  des  gerim 
•tea  Widerstandes,  als  die  vorgezeieiiaeten  Hebnngsgebiete  ang< 
BOfsmen  habe.    Und  da  ich  die  Streckung  der  Schichten  mit  de 
Infiltration  der  von  den  Atmosphärilien   bei  der  iMBlorang  da 
Erdoberfläche  au^elösten  Steinstoffe  in  Verbindung  gebracht  bab< 
so  beschuldigt  mich  Herr  Pf  äff  des  Mangels  ao  mathenuUitcbeD 
Wissen,  indem  ich  übersehen  habensoll,  dass  a^b-^-b^^a  sei 
Ea  giebt  Vorwürfe,  gegen  die  man   sich ' glfickiicberwaiae   oichi 
00  vertheidigen  braucht    Aber  es  giebt  auch  solche,  die  eo  kedi 
sind,  dass  man  sie  nicht  mit  Schweigen  fibergehen  darf»    wenn 
man  nicht  das  Unkraut  der  ges&eten  Irrungen  des  Gegners  öppig 
will  auftohiesSen  lassen«     Herr  Ppaff  hat  den  lioth^  mir  vor- 
sowerfen  (a«a.O.|.S.  463.):  «^Herr  Volger  ist  nun  gleich 
bei   der  Hand  mit   seiner  Erklärung:     ny,I>ie  Kiyvtalle 
nehmen  beim  Uebergange  aus  der  Lösung   in  den  krystalii- 
nisohen(?)  im  Volumen  so""  —  mir,  dessen  gaaa«,  oben 
dtirte  Abhandlung  darauf  hinausgeht,  diese  Ansicht,    weMie 
von  SAnToaios  von  Waltershaoseb   (lieber  die  vulkaniseben 
Gesteine  in  Sicilien  und  Island  u.  s.  w.    1853.    S.  332  ff.)«  ^^ 
wie  von  Duvebnoy  (Ueber  die  ausdehnende  Wirkung  dar  Kij- 
stallisationskraft  etc.  in  Leombabd   und  BüOnm's  Jahrbuch  för 
Mineralogie.    1852«  S.  781  ff.)  au%estelJt  worden  war,   ao  wi- 
derlegen und  dagegen  su  beweisen,  dass  die  scheinbare  Vola- 
naen-Vermehrongf   wdche  bei  Kristallisationen  beobachtel  wird, 
BOT  durch  die  Zwischenräutne  der  Aggregation  der  Kiystall- In- 
dividuen bedingt  werde  und  dass  die  di^ngende  Kraft,  welche 
das  Wachsthum  der  Krystalle  begleitet,  eben  mir  von  der  Flä- 
chen an  siehung    herrühre.      Zu  Herrn   Pfapf's  Entschuldi- 
gung ^*-   wenn   eine   solche  Leichtfertigkeit  ab  Entsdinldigang 
, dienen  kann  -*'  *)  möchte  ich  annehmen,  dass  derselbe  meine  be- 
trefbnde  Abhandlung  gar  nicht  gelesen  hat,   sonst  wörde  ihm 
wohl  wenigstens  nicht  entgangen  sein,  dass  d  i  e  Erkläroogsweise, 
welcher  ich  mich  angeschlossen  habe  (PocaENDOBFF's  Annalen. 
Bd.  98,  S.  229  bis  232.),  die  zuerst  von  keinem  geringeren  Ge- 
währsmanne  als  von  BunSCN  (Ueber  den  inneren  Zusammenhang 
der  pseodo- vulkanischen  Erscheinungen   Islands,    Annalen  der 

*)  Wohl  gemerkt,  Herr  Ppaff  bringt  obigen,  mir  rein  nntergeicbo- 
benen  Sats,  als  ein  Citat  atu  meinem  Werke  mit  Anf&hriingsieleheii  rer- 
sehen ! 
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Aemie  und  PharmAcie.  1847*  Bd.  62,  S.  1  bis  99.)  in  Heidel- 
^^S  gegebene  ist.  Aber  noch  niobt  genug.  Indem  Herr 
^AFP  midi  yerbdbnt  über  meine  angebliebe,  ndr  nntergescbo- 
wne  ,,Krmft  nnd  Theorie/'  scheut  derselbe  aicfa  nicht,  mir  in  be- 
ehrendem Tone  meine  eigenste  wabre  Ansicht  Torsn- 
iragen«  -welche  er,  mitsammt  einem  der  von  mir  ange- 
itellten  schlagenden  Versuche  von  mir  entlehnt  und 
>—  als  sein  Eigenthum  daraustellen  sich  nicht  entblödet! 

Herr  Pfapf  sagt  (a  a.  O.,  S,  465)  im  Jahre  1861  in  sei- 
nem Angrifie  gegen  mich; 

nSoldie...  Versuche  seigen,  dasa  die  Kraft,  welche  ...• 
im  Gefolge  von  Kryatallbildungen  ans  Lösungen  mechanisoh 
wirknam  auftritt,  eine  andere  sein  muss.  Es  ist  keine  an« 
dere,  als  die  Kraft  der  Kapillarilftt,  die  in  demselben 
Grade  Terel&fkl  wird,  als  eben  durch  Krystalle  die  Kapillar* 
r&mne  vermehrt  werden." 

Im  amtlichen  Berichte  der  34sten  Versammlung  deut^ 
sdier  Naturforscher  und  Aersle  in  Carlsruhe  1858^  S.  70.  steht 
zu  lesen: 

^Dr.  Otto  Volger,  d.  Z,  Lehrer  der  Mineralogie  und 
6edk>gie  am  Senckenbergischen  Museum  su  Frankfurt  a.  M. 
hat  aehon  früher  (PoGGBifDOBFF's  Annalen.  Bd.  93,  S.  66  ff.) 
naobgewiesen,  dass  grosse  Kraftänsserungen  die  ^otwickelung 
des  krystallinischen  Gefflges  in  festen  Massen,  so  wie  den 
Anacfauss  von  Krystallen  aus  LöaungsffElssigkeiten  begleiten. 
GegenwI&rtig  liefert  er  den  Nachweis,  dass  diese  Kraftäusse- 
mngen  sich  auf  die  Fläcbenanziehung  theils  im  Allgemeinen, 
theila  in  der  besonderen  Form  der  Kapillarität  «urüokf Uh- 
ren lassen," 

Herr  Pfapf  fahrt  oben  fort  im  Jahre  1861: 

„Man  nehme  a.  B.  awei  Glasplatten -und  bringe  sie 
in  eine  Salaldsung,  so  sieht  sich  awischea  dieselbe  (?)  eine 
Schicht  der  Lösung,  die  Tafeln  werden  etwas  von  einander 
entfernt.  Bilden  sich  nun  einaelne  Krystalle  zwischen  densel- 
ben^ ;ao  sieht  man  leicht,  dasa  durch  sie  die  Ansadl  der  W&nd^ 
vermehrt  wird;  jede  Krjstallfläche  wirkt  ja  wieder  anaiehend« 
wie  jede  andere  Fl&che  auf  die  Lösung,  und  so  sieht  man 
leicht,  dass  nun  die  Tafeln  wieder  etwas  weiter  entfernt 
werden  müssen.  Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich  öfter,  so 
dass  die  Tafeln  immer  weiter  von  einander  geschoben  werden." 
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In  amtlichen  Berichte  (wie  oben  S.  71.)  heiset  es  da- 
dagen,  ans  Dr.  O.  Volgeb's  Vortrage  von    1858: 

„Legt  man  mehrere  Glaetafeln  aufeinander^    befestigt  sti 
an    emem  Ende  durch  eine  Sehraubenswinge  und    h&ngt  da^ 
andere  in  eine  SaUlösang,  so  beginnt  bald  die  KrystallisaHon 
zwischen  allen  Glastai^ln,  welcHe  in  der  Qberraschendeten  Weisd 
auseinander  gebogen,  endlich  zersprengt  nnd,  durch  die  SalzJ 
gange  zusammengehalten,  in  eine  Bresche  verwandelt  werden." 
Aber  in  diesem  Vortrage,  welcher  durchweg  von  Demonn 
strationen  der  aus  meinen  Versuchen,  so  wie  aas  denjenigen! 
meiner  Zuhörer  hervorgegangenen  Präparate  begleitet  war,  legtej 
nach  demselben  amtlichen  Berichte  der  Dr.  Otto  Volger  noch 
verschiedene   andere   Versuche   vor,    und    entwickelte    sein« 
Theorie  der  Schichtenfaltnng  nnd  Gebirgserhebung,  indem  er  „di6 
Kapillarität  als  die  eigenHidie  Ursache  der  Schtehteastreekung 
nnd  damit  der  Schichtenfaltung  und  der  Gebirgserh^mng'*  hin- 
stellte —  diese  Kraft,  welche  „von  allen  uns  bekannten  Kräf- 
ten  in   der  Natur   die   grössten  Wirkungen  hervorrufe",  — - 
wogegen  Herr  Pf  äff  oben  fortfährt: 

„Der  angefahrte  Versuch,  dem  ich  noch  andere  beiffi- 
gen  könnte,  mag  beweisen,  dass  es  nicht  eine  Kraft  der 
Kr jstallisation,  sondern  die  bekannte  der  Kapillarität  ist, 
welche  jene  mechanischen  Erscheinungen  hervorruft*,  nm  so- 
dann zur  besseren  Verbergung  des  Plagiates  hinmcnffigen: 
„So  bedentenä  aber  auch  dieselbe  ist,  so  zweifle  ich  doch  sehr, 
ob  sogar  Herr  Volger  Lust  haben  wird,  Gebirgserhebnngeo 
aus  derselben  abzuleiten»'* 

So,  Herr  Ppafp,  Professor  in  Briangen,  welcher  mich  Gber 
die  Würde  der  Wissenschaft  (a.  a.  O.,  S.  466)  nnterriehten  and 
tiber  meine  Fähigkeit  absprechen  will  (a.  Bi  O.,  S.  458)^  ja  wel- 
cher wfinscht,  das»  ich  „zu  meiner  eigenen  Ehre"  jene  Kritik 
der  plutonischen  Erdbeben-Theorie  „unterlassen  hätte^,  deren  un- 
verzagte Veröffentlichung  ich  als  die  Krone  meines  Lebens  be- 
trachte, da  ich  sie  nicht  iinterliess,  obwohl  ich  wusste,  dass  sie 
tnir,  einer  geschlossenen  Gegnerschaar  gegeMber,  zur  Domen- 
krone werden  wfirdd. 


An  merk.  d.  Bed.     Die  Redaktion  erklärt  die  Polemik  zwischen  Herrn 
Pfafp  vl.  Volgbr  in  dieeer  Zeitechr.  mit  diesem  Anfsats  Ar  geeeUo«eiL 
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4.     Heber  Pflanzenreste  in  Quarzkrystallen.  . 
Von  Herrn  J.  G.  Bornkvann  in  Leipzig. 

Hienn  Tat  XYI.  • 

Die  Einschlfisse  in  krjstalliairien  Mineralien  ha* 
ben  io  neuerer  Zeil  die  Aoftaerksamkeit  der  Mineralogen  in  ho- 
hem Orade  auf  sich  gesogen  und  ea  sind  ausser  Tielen  kleineren 
Ahhaodiiihgen  mehrere  selbststindige  Schriften  erschienen,  welche 
diese  Vorkommnisse  com  Gegenstand  eingehender  und  umfassen- 
der Stodien  erwählt  haben.  Gerhard,  Kevnoott,  Blum,  6. 
Leon H  ARD,  Seyfert  nnd  Soechting  haben  sich  durch  üeissige 
Znsammenstellung  äusserst  zablreioher  älterer  Thalsachen  und 
neuerer  Beobadiiongen  Verdienste  erworben. 

Meistens  waren  es  aber  nur  unorganische  Mineral-Substan- 
len,  welche  als  Einschlösse  erkannt  worden ;  wn  eingeschlos- 
Benen  organischen  Materien  ist  nur  selten  und  meist  nur 
da  die  Bede,  wo  es  sich  um  Mineralien  handelt,  welche,  wie  das 
Steinsalz  und  andere  leicht  lösliche  S^aUe^  sieh<*yor 
unseren  Augenr  häufig  und  leicht  umbilden  und  zufällig  in  ihre 
Auflosungen  hineingerathene  organische  KOrper  b«i  ihrer  Rry- 
slallisation  in  eich  einscfaliessen. 

Nur  bei  sehr  wenigen  anderen  krjstallisirten  Mineralien  hat 
man  das  Vorkommen  organischer  Körper  als  Einschlösse  gelten 
lasse»,  bei  den  «meielen  andern  dagegen  hat  mau  es  als  auf  un- 
genauen Beobachtungen  bemhead  verworfen  oder  bestritten. 

Organische  EinsehAOsse  im  Diamant  sind  schon  raehrfkch 
angegeben  worden.  Petzroldt  bemerkte  in  der  Asche  verbrann- 
ter IMamauten  Spiirett  von  organischer  Struktur  (Ann.  d.  Chem. 
n.  Pharm.  XL,  252.).  Woehler  dagegen,  welcher  viele  Dia- 
manten untersuchte,  und  eben  so  D.  Brewster  konnten  nichts 
davon  entdecken.  GÖeppert  beschäftigte  sich  mehrfach  mit  sol- 
chen Untersuchungen  nnd  fand  sowohl  in  Aschen  verbrannter 
Diamanten  sellenähnlioba  Netsbildungen-  als  auch  in  sbhwarsen 
Diamanten  braune  Flecken,   weldie  Pflaazensellen  sehr  ähnlich 
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waren.  (Bericht  über  die  Thätigkeit  der  nalarwitaeiisciis/Uiehei^ 
Sektion  der  Schlesischen  Gesellschaft  im  Jahre  1853,  p.  31.;*) 
Dennoch  blieb  es  nach  seinen  Untersuchungen  sweifelfaofty  ob 
diese  zellenähnlichen  Bildungen  auch  wirklich  von  Pflansenresten 
herrührten;  .und  noch  jetzt  ist  die  Frage,  ob  es  in  IHaqiaaten 
organische  Einschlüsse  giebt  oder  nicht?  eine  nnentaohiedene 
Sache,  für  deren  Aufklärung  noch  nenerdinga  die  Harlemar  So- 
detät  der  Wissenschaften  einen  Preis  ausgesetzt  hat. 

Ein  schwarzer  Diamant,  welchen  G.  Böse  nnter80<^t6,  war 
ein  Gemenge  von  Diamant  und  Kohle  (Zeitschr.  d. Deutsdi. 
geolog.  GeseUsch.,  Bd.  VI,  p.  25&.>. 

In  schwänliehen  Kalkspath^Kiysiallen  findea  akh  nach 
Blum  Theilchen  tob  Steinkohle  eingeeoklossan ,  in  Droseo 
roo  Steinkohle  Ton  Poltscbappel  in  Sachsen.  Derselbe  BoMehliisB 
kommt  auch  in  rhomboedrisoben  Krystallen  der  Gruadlbrm  zv 
Werden  an  der  JEbihr  vor.  (SoscHriüß«  BinsoUaaee  von  Mt- 
neraliea,  p.  117.) 

Von  den  Einschlfisseii  des  Quarzes  gab  Kjumgott  (Sit- 
zungsber.  d.  Wien.  Akad.,  math.^pbjs.  KL  IX,  402.)  eine  aas- 
führliohe  Zosaittmeostelluiig.  Aber  organisch«  EinsehMsee  im 
krystallisirten  Quarz  oder  Bergkiystall  sobaineb  allen  Muersa 
Forsobern  bisher .  entgangen  zu  sein,  so  dass  SoBCüTiiiG  io  sei- 
ner neaesten  Schrift  übtor  „Die  Biaachlfl sae  von  Mtaera- 
lien  in  krystallisirten  Mineralien  (Freibarg,  1860),  p. 
178.  »ich  über  die  organisdien  BinsbblOsse  im  Quam  nooli  Ibl- 
geadennaassen  ausspricht  & 

„Man  hat  auch  allerhand  organische  Kükper  in  solchea 
Einschlüssen  zu  erkennen  geglaubt,  wie  a.  &  Liiier^  (Nator- 
ayst.  das  Minecahreich«,  nach  der  XIL  Utein.  Aasg«  voa  J.  F. 
GMjfiLi»,  II,  p.  2a)  in  dieser  Weise  K5rper  ähnUeb  wie  Moose, 
.  Hörn,  Strohhahtee,  Füegenflügel  u«  s.  w.  nennt  — *  Lunoios  (X«- 
ikopAyl,  6rii.,.  Ko.  15.)  beschreibt  eiaaa  ^crütaUm  tekino- 
phoru^\  worin  Stacheln  von'  See -Igeln  zu,  ateden  sekeiaefk 
Die  meisten  dieser  Einschlüsse  dürften  auf  Asbest,  Qilorit  ood 


*)  In  Lbonhard  XL,  Bronn'«  N.  Jahrbuch  far  Mineral,  etc.  iit  dicMr 
Anftatz  sweimal  excerpirt :  einmal  1854 ,  p.  342.  and  das  iweite  Mal 
1855,  p.  571.;  dai  letztere  Mal  ali  von  QLöcxBa  herrflhrend  (1?> 
ein  Beispiel  ron  dor  Naeli]iiMi|^rt  in  der  Gorreetar,  welche  die  leeit 
greiee  NOtdiohkeit  jenet  ZeiteehriA  Isider  sehr  beeintrAchtigt. 
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Xannalio  surOoksoführen  eun,  wie  n.  A.  schon  Fovgeboux 
oE.BosDAROY  {Hüt,  de  tacad.  roy  dei  sc.  avec  ies  mtm.  d$ 
wnaiAem.  et  de  pAys.^  annee  1776,  68i.)  die  Moose  and  so 
weiter  für  Tftlkasbest  und  ähnliche  Körper  erklärte." 

Dennoch  ist  das  Vorkommen  von  organischen  Sobstanzen 
im  Qaars  eine  häufige  und  weit  verbreitete  Erscheinung,  da  sehr 
bäofig  gleichseitig  mit  dem  Opal  auch  Quars  als  Versteinerungs- 
auUerial  auftritt  und  daher  nicht  allein  organische  Zellenrfiume 
anaSfilU,  sondern  solche  zuweilen  auch  einschliesst 

ScHMio  und  ScHLEiDBN  haben  in  ihren  Untersuchungen 
über  die  Natur  der  Kieselhölser  (Jena,  1855)  nachgewiesen,  dass 
nicht  allein  Opal,  sondern  auch  Quani  und  Horostein  in  den 
fossilen  Hölzern  vorkommt,  aber  sie  betrachteten  den  Quarz  nur 
als  Ausfüllungsmittel  der  Zellenräume,  nicht  als  einsohliessendes 
Mittel  von  Besten  des  Pflansengewebes. 

Die  letztere  Erscheinung,  nämlidi  das  Eingeschlossensein 
von  Holzsubstanz  in  krjstallisirtem  Quarz  hatte  ich  bei 
Dnterauchung  einiger  fossilen  Stämme  in  höchst  ausgezeichneter 
Welse  zu  beobachten  Gelegenheit  und  dies  giebt  mir  Veranlaa- 
snng,  nachstehend  meine  Beobachtnngen  Aber  diesen  Gegenstand 
zoaaimnenzustellen. 

Die  fossilen  Stämme  oder  Stammstflcke  fanden  sich  in  den 
Schichten  der  oberen  Steinkohlenfbrmation  im  'Schachte  der  Säch- 
sischen Steinkoblenkompagnie  zu  O  b  e  r  1  u  n  g  w  i  t  z  im  Chemnitzer 
Bassin  zugleidi  mit  anderen  interessanten  Pflanzenresten  und  schwa« 
eben  Kohlenschmitzen. 

Die  rohen  Stammstücke  erschienen  im  Anfang  als  sehr  un- 
scheinbare schwarze  Steinmassen,  bei  denen  an  das  Erkennen  or- 
ganischer Struktur  kaum  zu  denken  war,  da  sich  an  der  Aussen* 
Seite  BOT  eine  etwa  solldicke  Binde  von  Pechkohle,  im  Innern 
eine  schwarze  sandsteinartige  und  harte  Ausffillung  von  Quars- 
maese  erkennen  Hess.  Die  Pechkohle  enthielt  auf  ihren  Sprün- 
gen und  Bissen  häufig  Anflüge  von  Bleiglanz*);  zwischen  ihr 
und  der  schwarzen  und  körnigen  Ansfüllungsmasse  ziehen  sich 
an  vielsA  Stellen  j^treifen .  von  Schwe&lkies  parallel  mit  der  Binde 
und   der  Längenaze  des  Stammes  hindurch.     Die   Ausfüllungs- 


*)  Aof  den  Spaltongsflächen  foftilsr  HOlser  derselben  Oattung  aas 
dem  Botfalkgenden  Toa  Nsae  Fondgrnbe  bei  Lagen  fandea  noh  neben 
kohlensanrem  Kalk  auch  Anflüge  von  KapfeirglaM. 
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mMse  selbst  gab  sich  bei  nHfaerer  Betrechtang  som  gr6eeien 
Theil  als  ein  Hanfwerk  von  Kohle  Und  kleinen,  meist  dankel 
gefärbten  und  vollständig  anskrystallisirten  Bergkrjstallen  xa  er- 
kennen ;  nur  an  versinselten  Stellen  waren  AnflSge  von  wesaeer 
amorpher  Kieselsobetanz  and  krjetalltnischer  kohlensaorer  Kalk- 
erde so  wie  etwas  Bleiglana  und  Zinkblende  darin  la  entdeckeD. 

Ein  kleinerer  Theil  der  inneren  Masse  eines  Stammstfickee, 
der  Länge  nach  dasselbe  darchsetsend,  bestand  aas  mehr  gleieb- 
massiger  schwarser  Kieselmasse,  in  der  sich  bei  mikroakofHacher 
Untersuchäng  der  davon  angefertigten  Schliffe  die  Pflansenatmktar 
deutlich  erkennen  liess.  Dieselbe  war  indessen,  wahrseheiolieh 
in  Folge  des  Zustandes  fortschreitender  Pänlniss,  in  der  das  Hols 
während  des  V^ersteinerungs-Prozesses  gewesen  sein  musste,  meist 
etwas  andeatlieb  und  verzerrt  geworden. 

In  einer  kleinen  ganz  von  Bergkrystallgruppen  drueenartig 
ausgeklaideten  Spalte  mitten  in  einem  Stammstück  fand  sich  eine 
kleine  Partie  dunkelbrauner  halbverkohlter  Holzsubstanz  von  aol- 
eher  Vollkommenheit  der  Struktur-Erhaltung,  dass  sich  mittelst 
des  Rasirmessers  kleine  Radial -Längsschnitte  davon  anfertigen 
Hessen,  welche  den  Bau  des  Holzes*)  und  seine  mit  gekreoaten 
Spalten  versehenen  ZellentOpfel  in  ausgezeichnet  sch5ner  Weise 
beobachten  Hessen. 


*)  '  Die  Struktur  dietet  Holses  ttimmt  eohr  genftu  mit  derjemgen 
ftberein,  welefae  Qot^PBM-  aa  8laran»taekMi  aus  dem  UebergaagikBik- 
•tein  Ton  Falkenberg  in  Schlesien  beobachtete»  and  die  er  anter  dem 
Namen  Äraucarites  Beinertiantu  beschrieb  (Qobppbrt,  Monographie  der 
foBs.  Coniferen^  1850,  p.  233.  Taf.  42,  Fig.  1  bis  3  und  Taf.  43,  Fig.  1.; 
und  Fossile  Flora  des  üebergangsgebirges ,  Nova  Acta  Leop.^  Bd.  2% 
Snppl   p.  254.  Tab.  XXXV,  Fig.  1  bis  3.) 

Die  Struktur  dieser  foMilen  Stämme  bat  allerdings  viel  AehaliehflS 
mit  dem  bei  den  Arancarien  Torkommenden  Bau,  doch  sind  die  stets 
regelmässig  gekreuzten  Spalten  der  Tüpfel  den  Arancarien  nicht  eigen- 
thümlicb.  Weit  mehr  Analogie  bietet  Gingko  biloba  L.,  dessen  Bob- 
struktur  Gokppfrt  (Monogr.  d.  foss.  Coniferen    Taf.  9.)  selbst  abbildet. 

Es  ist  mir  aus  vielen  Grfinden  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  in 
Bede  stehenden  Stimme  aus  dem  obern  Kolilengebirffe  und  Bothüegenden 
des  Ghemniuer  Steinkohlenbassins,  oben  so  wie  (»qkppbst*«  ÄrmKorites 
Beinertianus  keine  den  Araucarien  verwandte  Hölzer,  sondern  nichts  An- 
deres sind  als  die  St&mme  der  mit  ihnen  so  häufig  vorkommenden  Notg- 
^eratkia-Bittter,  Ba  scheint  hiernach  immer  mehr  sieh  heraasaasteUen, 
dass  diese  Pfiaaaenformen  eine  Uebergangsstnle  iwisohea  den  OoaiferBB 
und  den  Gycadeen  ansraaehett. 
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Die  QQankrysIftlle,  weldie  in  groaaer  Atttthl  beim  Zer- 
Bchlagea  dee  CrvsteiDa  erhalten  wurdea,  sind  meistons  ToUkom- 
men  frei  ond  aUaeitig  ausgebildet  (Taf.  XVI,  Fig.  1.)  and  lie- 
gen  als  solche  in  der  Kobleosnbstans  eingebeUet;  seltener  finden 
sich  freie  Zwillinge  (Taf.  XVI,  Fig.  2.);  hXkUÜg  sind  die  Kry* 
Btf^IIe  noch  zu  Grappen  snsammengewachsen.  Ihre  Grösse  steigt 
von  aehr  geringen  Dimensionen  bis  su  ungefähr  2  Linien  Länge 
und  i  Linie  in  der  Dicke. 

Die  Gestalt  der  Krystalle '  ist  stets  das  hexagonale  Prisma 
mit  Zuspitzung  durch  die  Grundpjramide  an  beiden  Enden.  Die 
Flächen  der  Pyramiden  sind  indessen  niemals  gleichmässig  aus- 
gebildet, sondern  stets  abwechselnd  grösser  und  kleiner;  und 
zwar  sind  sie  in  der  Regel  parallelflächig  hemiedrisch  (Taf.  XVI, 
Flg.  1.  2.),  so  dass  je  6  gleichmässig  ausgebildete  Endflächen 
einem  Bhomboeder  entsprechen.  In  nicht  seltenen  Fällen  aber 
ist  die  hemiedrische  Ausbildung  unparallel,  so  dass  je  6  gleich- 
mässig ausgebildete  Endflächen  zusammen  eine  trigonale  Doppel- 
pjramide  bilden  und  die  Prismenflächen  abwechselnd  vierseitig 
und  achtseitig  begrenzt  sind. 

Die  grosseren  Krystalle  sind  schwarzbraun  und  undurch- 
sichtig durch  die  eingeschlossene  braune  Holzsubstanz  und 
schwarze  Kohlenthei leben ;  die  kleinem  dagegen  sind  wasserhell 
mit  Spuren  eingeschlossener  gelbbrauner  Holzsubstanz,  oder  mehr 
oder  weniger  durch  dieselbe  braun  gefärbt. 

Bei  starkem  Glühen  tiber  der  Spirituslampe  verschwindet 
die  braune  Farbe  und  es  bleiben  in  den  Krystallen  nur  schwarze 
Kohlentheilchen  zurück;  einzelne  Krystalle  decrepitiren  beim  Er- 
hitzen. 

In  den  meisten  Krystallen  ist  die  eingeschlossene  Pflanzen- 
Substanz  gänzlich  zerrissen  und  aus  ihrer  ursprflnglichen  Lage 
gebradit,  die  au%elösten  Holz-  (Prosenchym-)  Fasern  haben 
durch  die  krystalUsirende  Kieselsnbstanz  eine  eigenthümliche  An- 
ordnung erfahren,  durch  welche  sie  in  den  Enden  der  Krystalle 
SMiafteas  besAnfÖnnig  aaseinaiider  gespreizt  und  so  gestellt;  wur- 
deo,  das»  ihre  Theilchen  mh  der  Läofsrichtnng  rechtwinklig  zu 
den  Pyr«nidenfläoben  za  stehen  komneo  (Taf.  XVI,  Fig.  1. 
3.  4L).  Dabei  ist  die  Hauptaxe  hänfig  durch  eine  von  einer 
Spitze  bis  zur  andern  fortlaufende  Linie  organischer   Theilchen 


Wenn  «msh  in  yMwn  Kryttallen  die  orgtnieeheii  Tfieilcfaen 
bis  cor  Unkenntlichkeit  des  frfilieren  Zmamnienhangea  serm«en 
worden  sind,  so  seigen  eich  doch  in  noeb  mehr  Midem  sehr 
wohl  erhaltene  Theile  proeenchjnnitSeer  Zellen  eingeachloeaeD, 
an  denen  eich  die  Eteihen  prächtig  erhaltener ,  mit  lieh  kreiuen- 
den  Spalten  versehener  TQpfel  etets  wiedererkennen  lassen  (Taf. 
^XVI,  Fig.  2.  5.).  In  der  Mitte  einiger  grOeeerea  Krystaüe  Ihn*  ^ 
den  sich  sogar  die  getfipfelten  Prosenohymzellen  noeh  im  Zn- 
sammenbang  nsit  Retben  wehl  erhaltener  MarkstrahleaselleD. 

Bei  den  kleineren  durchsichtigen  Krystallen  !&sst  sich  diese 
Beobachtung  mit  Leichtigkeit  und  ohne  alle  Praparation  anMei- 
len, indem  man  nur  die  Krjstalle  in  Canada- Balsam  eingelegt 
unter  dem  Mikroskop  betrachtet;  bei  etwas  dickem  KrjstalIeD, 
welche  in  ihrer  Ganzheit  wegen  der  grösseren  Menge  einge- 
schlossener organischer  Substanz  weniger  durchsichtig  waren, 
wurde  die  Beobachtung  in  der  Weise  angestellt,  dass  dieselben 
auf  zwei  gegenüberliegenden  Prismeniläcben  so  weit  abgesdiHffen 
wurden ,  dass  nur  eine  höchst  zarte  Lamelle  aus  der  Mitte  des 
Erjstalls  und  mit  seinem  grössten  umrisse  Gbrig  blieb  (Taf. 
XVI,  Fig.  3.  4.  5.}.  In  mehreren  dieser  Präparate  fitnden  sich 
ebenfalls  Reihen  vollkommen  deutlicher  Zellentüpfel  gerade  in 
der  Mitte  des  Krystalls  (Taf.  XVI,  Fig.  5.  bei  schwacher, 
Fig.  6.  bei  starker  Vergrösserung )  und  es  ist  hierdurch  jeder 
Zweifel,  dass  etwa  die  organische  Zellensubstanz  den  Krjstallen 
äusserlich  angehangen  haben  könnte,  durch  die  Beobachtung  selbst 
ausgeschlossen. 

Die  besser  erhaltenen  Theile  des  eingeschlossenen  Zellge- 
webes finden  sich  in  der  Regel  nahezu  in  der  Mitte  dea  Kiystall- 
jLÖrpers,  während  gegen  die  Aussenfiächen  hin  die  Pflansan&ser 
mehr  und  mehr  zerstört  und  zerrissen  ist;  oft  ist  der  in  aolcher 
Weise  Pfiancenreste  einschliessende  ErTStall  äneserliob  nodi  all- 
seitig  mit  einer  Schicht  reinen  wasserhellen  Quarzes  omgebeo. 

Die  Bildung  dieser  Bineehlasse  läset  siofa  dniheh  ^admtk 
arkiären,  dass  man  annimmt,  es  habe  aicfh  anfgelöele  Kleselerd« 
in  das  Innere  der  Stämme  einfiltrirt  und  beim  KrysteiliBiren  die 
znfällig  ergriffene  Pflanzensubstanz  auf  dieselbe  Weise  einge- 
schlossen, wie  B.  B.  krjstallisireiider  Alaun  einen  in  die  Aif- 
lösnng  hineingehängten  Faden  einschliesst.  Je  weiter  hierbei  di« 


Pflaoienreste  y«r&nlt  oder  sersetst  waren,  desto  leichter  wurden 
sie  durch  die  kryatallieirende  Kraft  der  KieaeUubstanK  zerrissen^ 
aas  ihrer  areprfinglichen  Lage  gebracht  und  der  Grondfbrm  der 
Kryatallieatioo  gemSes  gerichtet. 

Auch  in  manchen  Ibeteren  und  snsammenhftngenderen  Thei- 
len  der  fossilen  Stämme  erkennt  man  auf  mikroskopischen 
Längsschliffen  sehr  deutlich  die  zerstSrende  und  zerreissende 
Wirkung  des  krystallisirenden  Quarzes;  die  Krystalle  liegen 
hier  häufig  ihren  Haupiaxen  nach  parallel  und  fast  dicht  neben- 
einander,  so  dass  sie  nur  durch  eine  dünne  kohlige  Linie  von 
einander  getrennt  sind,  während  im  Innern  stets  Theile  yon 
Zellen  eingeschlossen  sind« 

Die  hier  beschriebenen  Erscheinungen  finden  sich  in  weite- 
rer Verbreitung;  ich  habe  sie  niehl  aar  an  den;  hier  bezeichne- 
ten Stämmen  von  Lungwitz  beobachtet,  sondern  dasselbe,  wenn 
aoch  weniger  ausgezeichnet,  an  gleichartigen  fossilen  Hölzern 
aas  den  oorrespondirenden  Schichten  des  Hedwig -Schachtes  bei 
Oelsnitz  und  aus  dem  Schachte  von  Neue  Fundgrube  bei  Lugau 
wahrgenommen. 

Ebendasselbe  zeigt  sich  auch  bei  den  fossilen  Holzstücken 
des  AraucariteM  SchroUtanus  Goepp.  von  Radowenz  in  Böh- 
men. Wenn  auch  diese  Stämme  aus  einer  dichtem,  mehr  homo- 
genen Kieselmasse  bestehen,  so  gelang  es  doch  auf  mikroskopi- 
schen Schlifien,  die  ich  von  einem  Exemplar  dieses  Fossils, 
welches  mir  Herr  Professor  Naumann  mitzutheilen  die  Güte 
hatte,  anfertigen  konnte,  sechsseitige  Querschnitte  von  Quarz- 
krjstallen  zu  erkennen,  deren  jeder  in  seiner  Mitte  mehr  oder 
weniger  deutliches  Prosenchymzellgewebe  beherbergte.  * 


Erklärung  der  Tafel  XVI. 

Fig.  1.    Bin  einfacher  Krystall,  47  Mal  Tergr6eaert,  beeenfftmiig  geatelUe 

Zellenreate  einscUieMend. 
Fig.  '2.    Ein  Zwillimg,   90  Mal  T6rgc6Merl,   weleher  mehr  oder  weniger 

saeammenh&ngende  Zellenwtade  und  wohlerhaltenft  ProMnchjni» 

sellentApfel  entbiUt. 

Fig.  3.  n.  4.    D&nnechliffe  ans  der  Mitte  Ton  Krystallen,  32  Mal  Tergröi- 

sert,  in  denen  die  Anordnung  der  Beste  serstörten  Zellgewebes 

dentlicfa  hervortritt. 
Fig.  5.    Bin  eben  solcher  Dünnschliff,  in  dessen  Mitte  dentlich  erhaltene 

Prosenchymsellen    mit   Tflpfelreihen   eingeschlossen    sind.     (Bei 

32facher  VergrÖssernng.) 
Fig.  6.     Stellt  bei  350tnaliger'Vergr9ssernng  die  in  dem  DfinnschlHF  Fig.  5. 

elngesehlossenon  Tipfelr«ihen  dar. 


5.    Pie  Dyas,  oder  die  Zechstein rormation  und  das 
Rothiiegende. 

Von  Uerro  H.  B.  Gbinitz  in  Dresden. 

Die  Dyas  umfasBt  eine  Zweiheit  oder  ^üac  vod  eng  mit 
einander  verbundenen  Gebirgsformationen,  von  denen  die  Zech- 
steinformation eine  Meeresbildung  mit  Einlagerungen  von  Gyps, 
Anhydrit,  Salzthon  und  Steinsalz  iat,  ^während  das  Rothliegende, 
im  Wesentlichen  ein  Produkt  von  süssen  Gewässern^  mit  den  in 
seine  Schichten  eingreifenden  S^ruptivgeeteinen,  wenigstens  theil- 
weise,  als  Parallelformation  jener  Meeresbildung  betrachtet  werden 
mass. 

Die  innige  Verkettung  beider' Formatjonen  ist  auf  ansge- 
teichnetef  Weise  schon  in  jener  klassischen  Schrift:  „Geognosti- 
Bcher  Beitrag  zm  Kennttiiss  des  Kupfer8ohieibrgeM>giss,  von  J.  0. 
Fbeibsleben,  1807  bis  1815''  dargethan  worden,  auch  Omalius 
o'Halloy  hatte  beide  unter  dem  Namen  ^^terrain  peneen"  eu- 
sammengeßisst,  und  Kittel  spricht  sich  noch  1840  dahin  ans, 
dass  beide  von  einander  iiidit  getreAiit  werdeb  dürfen. 

Sir  BoDBRiCK  J.  MuRCHisov  vereinte  sie  1841  unter  dem 
Namen  der  „Pemisehen  Formation  •  oder  Permian*'  mit  jenen 
bsnten  Schiefen»  oder  Letten  an  der  Basis  des  honten  Sandsteins 
und  gewinnt  hierdurch  ffir  diese  Formation  eine  pal&ozoische 
Trias. 

Der  1850  von  Hausmann  vorgescjilagene  Name  „Thüringer 
Pormation"  ffir  diesen  Schicbtenoomplez  findet  keinen  Anklang, 
da  der  von  Murchison  eingeführte*  Name  die  Priorität  bean- 
spracht; Professor  Marco u,  der  die  B^eichnang  „Terrain  Saxo* 
nien"  ffir  die  passendste  hielt,  hat  schliesslich  glücklich  den  Na- 
men „Djas''  gewählt  9  welchen  der  Veriiftsser  mit  seinen  Mitar- 
beitern bei  eifier  monographischen  Bearbeitung  dieser  Formation 
Mir  g^nn,  trenn  a«<oh  in  einem  etwas  anderen  Sinne,  als  es  Pn>- 
fessor  Marcou  gethan  hat,  aufgenommen  bat. 

UH$.  4.  d.  geol.  li««.  XIII.  4  45 
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Wir  wGrden  in  nnserer  Schrift  ^^Dyas,  oder  die  Zedislei 
formation  and  das  Rothliegende,  von  H.  B.  Geinitz,  mit  B« 
trägen  der  Herron  R.  EisEL,  RuD.  Ludwig,  Dr.  A.  E«  Rel^s 
Dr.  R.  Richter  u.  A."  für  den  einmal  geläafigea  Namen  .^c 
mische  Formation"  gewiss  nicht  einen  jiln^eren  Namen  eingefufa 
haben,  wenn  wir  nicht  gleichzeitig  damit  auch  einen  wesenti» 
anderen  Begriff  verbinden  mOssten.  Eine  palSozoisch«  Trii 
existirt,  wie  ans  scheint,  weder  in  Deutschland  noch  in  Enj 
land,  mit  deren  geologischen  Verhältnissen  diese  Formalioo  ao< 
in  Rassland  sehr  genan  übereinstimmt;  überall  ist  diese  Grap( 
von  G^birgsarten  nur  eine  Djas. 

Es  ist  diese  Formation  im  Allgemeinen  in  folgender  Weis 
gegliedert : 

Dyas. 

A.     Zeehsteinformation. 

■ 
a.     Oberer  Zechateio.     (Upper  Magnesian  •  limeatone.) 

1)  Plaitendolomit  ( dolomitischer  Kalksohiefer,  SliMkkalkj 
Stinkstein.  Dpper  yellow  limestone,  Conglohated  limeatone.  BoA^ 
und  boBte,  doWiAitffihreiide  Mergel  oder  Letten  in  nordweBtlicheij 
England) 

b.    Mittlerer  Zechstein.    (Middle  Magnesian  -  limesto&e.) 

2)  Rauchwacke  oder  Dolomit.  (Ranhkalk,  Höhknkalk«  Biff 
Zechstein,  zum  Theil  Breode  und  Asche,  vertreten  dnrcb  Gype, 
Anhydrit,  Saktkin  and  Steinsals  oder  Eisenstein,  Concretioovy 
and  Sliell-limestone,  oder  CrystaUine-limestone  und  FoflsillftroeB' 
limestone  in  England.) 

c.    Unte^r  Zechstein.    (Lower  MagneaSan-lhnestone.) 

3)  Zecfast^in,  nach  anlen  in  das  Daehfl5ts  tIbergekeiHl. 
(Compaet-limestooe  in  Eogland.) 

4)  Kupfersehiefer.  (Bitumindser  Morgebehiefer.  Mari-slsie 
in  England.) 

-5)^  Weissliegendes.  (Granliegendes,  UUmaanm- Sandstein 
Ludwig,  Tertretep  dufch  Kufilertoten  in  Hessen,  daa  Motler 
fiöts  oder  Sanderz  in  Thüringen  und  doreh  ei«en  mUenm  Dok»ü 
bei  Gera. 


B.     Rothliegenclesy 

Ibeilweise  die  limniMhe  nnd  emptive  Parallelformation  d«fl  mori- 
oen  ZeidiBteingebirgea« 

a.     Oberes  Bothliegendee, 

im  nordwestlichen  England  in  den  oberen  Zechetein  eingreifend, 
in  Deutschland  eine  Parallelformation  des  mittleren  und  unteren 
Botbliag^nden,  in  der  Gegend  von  Dresden  noch  überlagert  durch 
den  Porphyr  von  Hänidieo» 

b.  Unteres  Bothlicgendes  oder  antere  Dyas,  Walchia-Sandttein  Ludwig*!, 
mit  xothen  nnd  banten  Schie&rletten  und  Sandsteineni  sohwaehea 
Kalk-  und  Kohlenflötsen ,  Brandscbiefern  n^  s.  w.,  mit  Einlage<- 
rangen  ▼erecbiedener  Eruptivgesteine,  namentlich  Felsitporphjrr 
nn«l  Pechstein,  Melaphyr  oder  Basaltit  mit  seinen  grünlichen  oder 
braunlichen  Mandelsteinen,  an  seiner  Basis  beginnend  mit  der 
Region  des  grauen  Conglomerates. 

1.     Die  Dyas  in   Sachsen. 

Das  untere  Bothliegende ,  welchem  wir  auch  die  von  Nau- 
MANN  und  V.  GcTBiER  als  mittleres  Bothliegendes  unterschiedene 
Abth^lnng  zusEilhlen,  ist  schon  an  andern  Orten  auch  von  dem 
Verfasser  ansftthrlich  geschildert  worden« 

Ais  oberes  Bothliegendes  betrachten  wir  nur  diejenige  Ab^ 
theiluog  des  RothUegendeo ,  welche  als  Parallelformation  der 
ZechsteinforQiation  auftritt,  von  welcher  Beschaffenheit  seine 
Schichten  auch  immerhin  sein  mögen ;  dies  entspricht  demnach 
vollkommen  dem  von  Hrn.  v.  6utbi£r  schon  früher  dafür  aufge- 
fitellten  Begriffe.  Die  Gegend  von  Crimmitsschau  liefwt  ausge* 
zeichnete  Belege  hierfür.  Was  in  der  Oegend  von  Zwickau  meiat 
als  oberes  Bothliegendes  unterschieden  wird,  ist  das  mittlere  B6th* 
li^ende  iNAUMA.NM's  und  v.  Gutbisr's,  welches  wir  aus  palä- 
ontologischen Gründen-  al9  die  obere  Etage  des  unteren  Bothlie* 
geoden  hingestellt  haben. 

Von  der  Zechsteinformation  ist  im  Königreiche  Sadisen  nur 
die  obere  Slage  entwickelt,  meist  ausgezeicbneter  Plattendolomit, 
welcher,  wie  überall,  reich  an  kohlensaurer  Tatkerde  ist  und  an 
allen  Orten  Dentsohlands  und  Englands  dieselben  Versteinerungen 
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enth&lt:    Sehixodus   ScUotheimi  XxEIN.,    Aueella   HiMfusrntm 
GoLDF.,  Turboniila  Alienhurgensis  Gbin.  und  Chandrites  m 

gatUS  MUENST. 

Bei  Sohra,  N.O.  von  Görlitz  treten  dieselben  Schiebten  di 
Zechsteins  auf;  dagegen  sind  bei  dem  nahe  gelegenen  Flohrsdol 
die  beiden  unteren  Etagen  der  Zechsteinformation  aufge0clilo«sel 
Per  untere  Zechstein  von  Flohrsdorf  enthält  nur  Sporen  vc^ 
kohlensaurer  Talkerde  und*  die  überall  charaktefistisehen  Leii 
muschelä ,  unter  denen  Productut  Aorridus  S6w.  ( Gfyphite 
actUeaiui  Schl.)  die  erste  Rolle  einnhnmt. 

Die  bunten  Letten,  welche  in  Sachsen  und  der  preassiachef 
Oberlaüsitz  hier  und  da  den  Zeclistein  bedecken,  füllen  theilweis^ 
Klüfte  in  demselben  aus  und  können  nicht  als  etn  Grlied  deil 
Dyas  angesehen  werden,  soiTdei^  gehören  der  Formation  defl 
bunten  Sandsteins  oder  der  Trias  an. 


2.     Die  Djas   in  Schlesien. 

Dicht  an  der  Grenze  von  Schlesien  und  der  Oberlauntz  er- 
scheint die  Dyas  bei  Logau  am  Queis  mit  ihren  wichtigsten  Glie- 
dern ,  dem  Rothliegenden ,  unteren  Zechstein  mit  Eupferacfaiefen 
niittlem  und  obei^n  Zetihstem.    Sie  verbreitet  sich  von  hier  durch 
einen  ansehttlidien  Theil  von  Schleeien  in  südöstlldier  Richtung. 
Die  BrandachieCer  d^r  unteren  Abtheilung  zwischen  Lauban  und 
Löwenberg,  bei  Klein-Neundorf  haben  durch  die  dort  in  grosser 
Anzahl  gefiindenen  Piscfa-  und  Pflanzenrest«,   welche  mit  denen 
von  Salhausen  bei  Oschatz  übereinstimmen,  eine  Berühmtheit  er- 
iMihen.     Verwandte  Bildungen  kommen  in  Schle^ieiir  bei  Grörris- 
seüen,  Hag^ndorf,  Meredorf,  Sandau,  Sohötawaldau,  Ober-R5ver$- 
dorf  und  Alt-Schönau  vor,  an  welchen  Orten  mehtiache  Versuche 
nach  Steinkohlen  angestellt  worden  sind.    Der^an  einz^nen  Stelleii 
im  Rothliegenden  beobachtete  Kalk  gleicht  dem  von  Nieder-HteB- 
lioh  und  Schweinsdorf  im  Plauertschen  Grunde  ^er  dem  an  meb* 
rerep  Stellen   im  Rothliegenden  des  Erzgebirgischen  Bassins  be- 
kannt gewordenen    Kalksteine.      Die   Melaphyre    und    PorpLjre 
Schlesiens  zeigen  gegen  das  Roth  liegende  dieecfiben  V«*hftltni8Mv 
wie  aie  aus  Sachsen  voA  dem  Vei^fiiseer  beschrieben  worden  sind. 

Der  Zechsttfin  von  Logau  und  Schlesiseh  Haugsdorf,  sn 
welchem  letzteren  Pnnktis  dfe '  obere  Etage  sehr  mftchtig  wird, 
von  Giesmannsdorf,  KWnzendorfi,  Obef-Mois  und  Siebeneichen,  in 
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ir  Gegend  von  N«ukiroh,  Goldberg  und  Gröditaborg  finden  in 
m  zweiten  Hefte  aoserer  DytLS  eine  enefObrliche  Berücksiehti* 
QDg,  ingleicben  der  pracbtYoUe  Gypa  ▼on  Neuland,  welcher  den 
Dteren  und  mittleren  Zecbetoin  vertritt  und  vom  oberen  Zeeh* 
lein  überlAgert  wird. 

Rotbe  Ijetten  über  der  schlesiachea  Zeehsteinformetion  yer- 
lalten  si^  ganx  so,  wie  die  in  Sachsen  und  der  Preuesiachen 
Dberlaoaits. 

Oesüieh  von  Schleai«B  ist  der  untere  Zecfaatein  in  Polen 
Ml  Zagdanoko  zwieeben  Swebedrioow  und  Kielce  und  bei  Ei^e- 
tenow  bei  Kieloe  durch  dae  Yc^kommen  dee  Protbtetui  horrü 
dici  nachgewiesen  worden;  den  ^rf>eren  Zebhsteln  haben  xneinrere 
im  Goavemement  Kowno  in  Litthftuen  an  der  Winden  in  einem 
dort  anstehenden  Kalksteine  gefundene  Versteinerungen  mit  Sicher- 
heit erkennen  lassen. 

3.    Die  Dyas  in  Böhmen 

scheint  nur  auf  das  Bothliegende  beschränkt  zu  sein,  da  man  von 
der  ZecbsteinformatioD  bis  jetzt  noch  keine  Spur  hat  in  Böhmen 
entdecken  können.  Dennoch  lässt  sich  eine  untere  und  eine  obere 
Abtheilang  auch  in  Böhmen  unterscheiden.  Der  ersteren  gehö- 
ren jene  fischreichen  Kalkplatten  von  Buppersdorf  bei  Braunau 
und  kapferreichen  Brandschiefer  in  der  Gegend  von  Hohenelbe 
an,  die  zur  Errichtung  der  Kupferhütte  Herpiannseifen  Veran- 
lassung g^eben  haben. 

Bei  Nieder-Stepanetz,  westlich  von  Hohenelbe,  enthalten  die 
tiefsten  Schichten  des  unteren  Rothliegenden  ein  schwaches  Kohlen- 
äotz,  auf  welchem  seit  längerer  Zeit  ein  zwar  nur  unbedeutender 
Abbau  belieben  wird.  Die  Melaphyre  des  Bothliegenden  haben 
sich  gleich  Lavaströmen  auch  dort  plattenförmig  über  die  Schich- 
ten des  Rothliegenden  ausgebreitet  und  durch  Berührung  mit  den- 
selben mannichfache  Umänderungen  erlitten,  wie  dies  in  Sachsen 
und  Schlesien  in  ganz  analoger  Weise  der  Fall  gewesen  ist. 

4.    Thüringer  Wald,  Franken  und  bajerisohe 

Oberpfalz 

hftben  nne  sn  mehrfachen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben. 

Dieselben  er8tre<^n  sieh  auf  die  Steinkohlenformation  von  Cam- 

merberg  und  Manebaoh,  Gehlberg,  Mordfleck,  Crock  ond  Stock- 


heim,  80  wie  auf  die  Entstehong  von  Steinkohlenlag^eni  ftlm 
haupi;  anf  die  Brandtcbiefer  und  kohlenfOhrenden  SchiebtoD  d 
unteren  Dyas  an*  der  Ehernen  Kammer,  am  Moeeberg',  Insel 
berg,  in  der  Gegend  ?on  Klein-Sehmalkalden  und  die  salilreacfai 
hier  angestellten  Versuche  nach  Steinkohlen. 

Aueffihrlicher  hat  sich  der  Verfasser  namentlich  «oeli  übe 
die  Gegend  von  Erbendorf  und  das  Naabgebiet  bei  Weiden  1 
der  bayerischen  Oberpfalz  und  Aber  die  dortigen  Versoelse  oatej 
Kohlen  yerbreitei,  an  denen  er  seit  längerer  TmI  regen  ^nthei 
genommen  bat.  Eben  so  mussten  die  &DptiTgesteine  der  Djaj 
und  namentlich  auch  das  obere  Bothliegende  am  ThSringer  WakU 
in  das  Beidi  onserer  Untersaehungen  geiogen  werden.  I 

5.     Die  Dyas   im   Thüringer  Becken. 

Wir  verfolgten  das  Bothliegende  am  Kyffhäusergebir^^e  miti 
seinen  Mühlsteine^  und   Terkieaelten  Hölsem,    die  Zecbateinfor- 
mation  an  dem  Südrande,  welche  bei  Steinthalleben  einen  achwa- 
eben  Kupferbergbau  hervorgerufen  hat,   und  in  der  Gegend  von 
Frankenhausen  mit  ihren  massenhaft  verbreiteten  Gjpestödceo. 

Wir  lernten   die  Steinkohlenformation  an  dem  Poppenberge 
bei  Ilfeld  nach  ihren  organischen  Einschlüssen   kennen,    welche 
dieselbe,   eben  so  wie  die  oben   genannten  Steinkohlenlager  des 
Thüringer  Waldes,  in  unsern  fünften  oder  obersten  Vegetations- 
gürtel im  Gebiete  der  Steinkohlenformation   verweisen,    wahrend 
den  Eruptivgesteinen  jener  Gegend,  dem  Melaphjr  und  Porphjrh 
bereits  von  Anderen  ausgezeichnete  Monographien  gewidmet  sind. 
Oberes  Rothliegendes  und  die  untere  Etage  der  ZechsteinformatioD 
vertreten  sich  auch  in  dieser  Gegend.    In  der  Gegend  von  Mana- 
feld  fesseln  wiederum  das  untere  Rothliegende  und  Meliq^bjr,  in 
der  Gegend   von  Halle  die  Porphyre,   zwischen  Magdeburg  und 
Alvensleben  aber  der  Culm,   das  Rothliegende  und  Terschiedeo«   I 
Porphyre  und  Melaphyr  unsere  Aufmerksamkeit 

Der  Zechsteinformation  des  Thüringer  Beckens  ist  in  unse- 
rem zweiten  Hefte  ein  ansehnlicher  Raum  gewidmet  Herr  Ro- 
bert Eis  el  in  Gera,  ein  sehr  genauer  Kenner  seiner  reicbeii 
Umgebungen,  hat  eine  ausführliche  Beschreibung  der  einielDeo 
GUeder  d^r  Zeehateinformation  in  der  N&lie  von  Gera  irier  mit- 
gelheilt  Wir  verfolgen  ikre  wekere  Verbreitnag  dnreii  dasOrla*  i 
thal,   in  der  Gegend  voo  SaalMd,   Kamsdorf  und  Kdnits,  bei    I 


iioiflUidt,  Hnntnwi,  Eisenaoh,  Bahla,  bis  nach  Altenatein,  Lie* 
Vtein,  Hernes  nnd  Stockheim,  an  dem  südlichen  Abhangs  des 
bfiringer   Waldes  und  Frankenwaldes. 

Die  Zecbeteinformation  an  den  Bändern  des  Harzes  führt 
aa  ein  in  klassisch  gewordene  Gegenden,  in  denen  zngleich  auch 
SS  VorkotnmeB  luid  die  Ealstehung  der  Oypsschlotten  und  Erd- 
ille  £rlaaterinig  finden.  Dieselben  hingen  mit  dem  Vorkommen 
ies  Salsa»  In  dsr  Zsohsteinformation  eng  msammen,  welchem 
toehwicAitigan  Gegenstande,  eben  so  wie  der  Entstehung  von 
Mdziagem  aberhanpt,  ein  besonderer  Abschnitt  in  nnserer  Schrift 
iber  Djaa  gewidmet  ist  Es  ist  hier  des  Vorkommens  Ton  Salz- 
ag^rn  ood  Salsqaellen  in  der  Trias  gedacht,  aasführlicher  aber 
ks  in  dar  Dyas  gesdiildert,  bei  Fraokenhansen,  Artem,  Dürm* 
b«rg^  TeuditB  und  Kötschan,  Halle  und  Wittekind,  Heinrichshall, 
die  verschiedenen  Bobrrersvehe  nach  Salz  im  Kdnigreiche  Sach* 
wa^  nieba  miader  das  Vorkommen  des  Salzes  bei  Schönebeck, 
Stassfori  nnd  Sülldorf. 


6.     Die  Dyas  in  West-Deutschland. 

E^e  inbaltreiche  Arbeit  über  die  Djas  in  West»Deutschland 
'^«1  Toa  HenrnDirectoitRuDCLrH  Ludwig  voUendet  worden.   Der« 
selbe  beschreibt  in  dem  zweiten  Hefte  unserer  Dyas  zunaokst  den 
lAtrographisohen,  Oharakter  der  Unteren  limnisehen  Gruppe  oder 
des  aaleran  Bothlisgenden,  des  Walcbia-Sandsteins  von  Ludwig, 
uiid  ihre  Lagerun gsverhältnisse  in  den  Gegenden  an  der  Dimmel 
and  unteren  Werra,  an  der  Eder  und  Lahn,  an  der  Nidda  und 
Nidder,  in  den  fi^inzig-Gegenden  und  am  Spessard,  in  den  Um- 
gebungen von  Darmstadt  und  an  dem  rechten  Kheinufer,  an  der 
Nahe,  in  der  Bheinpftds  und  am  Mittel -Blwin,  am  Ober  «Rhein, 
Selwarswald  und  in  den  Vogesen.     In  der  ob«^n  Gruppe  der 
1>fas  BOterscheidet  er  den  Dllmannia«>8aridstain  und  Kupferletten, 
welche  diM  Weiasliegedde  vertreten,   als  limnische  Bildung  im 
Eder-Gmnde^  an  der  Niddnr  nnd  Ksnsig,  in  den  Umgebungen 
des  Speiteard,  von  DarmstAdt  imd  von  Biehelsdorf  in  Hessen,  und 
die  maiiaen  Gebilde  der  ZechaleinfermaliQO.     Wir  erhalten  mit 
Hülfr  dmier  Tlüeki  AbbiMungeU'  genaue  Einsieht  in   die  Ver- 
baltnisae  ?on  Richelsdoff,  WiUenhausen,  Thalitter,   Stadtberge 
ond  vielen  anderen  in  bergibännisofaer  Hinsiobt  sehr  wichtigen 
Lokalitäten,  wie  namentlich  auch  in  die  Eisensteiidager  und  Er»* 


gäoge  am  Sp^sard  und  im  If ai&thtde ,    ao  wie  in  die 
del  von  Orb  ond  Kiaflingen. . 


Soolül 


7.     Die  Dyas   in   Rassland. 

Derselbe  Verfasser,  welcher  in  vergangenen  Jahre  h 
Forschungen  auch  über  die  permische  FormalioD  in  Bossii 
ausgedehnt  hat,  findet  färBuaalattd  dieAufirtelhing  einer  yf>^ 
im  hohem  6ra:de  gerechtfertigt  Das  Bothliegende  iat  mmA 
eine  rein  limniache  Ablagerang.  . 

Sein  unterster  Schiohtenoomplex.  besteht,  ans 
und  pfefferftrbigem  Sandstein  und  Mergel,  welcher  dem  Fi 
nen-Kalke  der  Steinkohlenformation  onolittelbar  Iblgt;  sein 
lerer  Schichtencomplex  enthält  SOsswasserkalk ,  Gjpa,  Dolomi 
und  Mergel;  sein  obertt*  besieht  ans  Knpfersandstein ,  rotbei 
Sandslein  und  Conglomerat,  welche  mit  schwaoheaKa&acbiditei 
und  Mergeln  abwechseln. 

Von  der  Russischen  Zechsteinformation,  einer  rein  marioei 
Ablagerung,  entspricht  die  untere  an  Brachiopoden  reiche  Ab- 
theilung  ganz  dem  unteren  Zechsteine  Deutschlands;  die  ob«rc 
Abtheilung  aber,  welche  theii weise  durch  Gype  ondMeif^  ver- 
treten wird,  erscheint  als  ParallelibnnatioD  für  den  mittleren  Zech- 
stein  in  Deutschland. 

Die  Sandsteine  und  Mergel  swisdben  der  Dwina  und  mitt- 
leren Wolga  gehören  aar  Trias,  das  Sals  bei  Illea^-Faaohtschiu 
gehört  zum  Zechstbin* 


8.    England,   Irland   und  Spitzbergen. 

Die  Zechsteinfbrmation  oder  Magnesian^limettone  in  Enghnd 
stimmt  im  Allgeinexnen  mit  der  in  Deutsdiland  überein.  Die 
Red  and  variegated  marls  and  limestones  in  Laoeashire  Tertrsteo 
den  oberen  Zechstein  und  das  oberste  Rotfaliegende  gleichseitig. 
Am  deutlichsten  und  charakteristischaten  ist  die  nermale  Zeehstno- 
formation  in  Durhi^n  und  Northaaberiand  entwickelt;  der  Htri- 
slate  vertritt  in  England  den  Kvpferdchiefer  Deotsdiluds;  Isl- 
low  und  Incoherent  Sand  von  lynemonth  und  ClazbeDgh  ist 
vielleicht  der  Vertreter  des  Weissliegenden.  Lower  Red  Stsd- 
stone  gehört  theMweise  cur  Steinkohlenformation.  Unteres  Botb- 
liegendes  bei  Bewdley  in  Shropshire. 
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Der  ZechBtan  von  TiiUTOonnel  bei  Ärtrea,  Co.  Tyrone  io 
Irland  und  bei  Caltra  unweit  Hollywood  am  sOdlieben  Bande 
fos  an  der  Ostkfiste  Irlands  gelegenen  Belfi^t  Lougb  fällt  in 
Jie  obere  Zone  dea  mittleren  oder  in  die  des  oberen  Zecbsteins 
Mlbst. 

Die  darch  L.  Robert  in  der  Rhede  von  Bell -Sound  auf 
Spitzbergen  entdeckten  ZechBtein-VerBteinerungen«  welche  de  Ko- 
KiNCK  beaclirieben  hfit,  weisen  die  dortige  Ablagerung  dem  un- 
teren Zechetein  zu.  Sie  stimmen  theilweise  mit  den  bei  Thie- 
schits  unweit  Gera  in  d^m  Weisalic^en4en  vorkommenden  Arten 
genau  Oberein. 

Alle  hier  nur  mitikurzep  Worten  angedeuteten  geologischen 
Verhältnisse  sin^  in  der  Eingangs  erwJ^hnten  Schrift  des  Ver- 
Cueers,  Ton  welcher  di^  ^rste,  im  Verli^q  von  W.  ENGEbMAJNN 
in  Leipzig,  vor  kurzem  erschienene  Heft  mit  23  Steindrucktafeln 
den  thierischen  Ueberreston  der  Dyas  gewido^®^  ^^i  ausführlich 
erörtert  worden«  und .  werden  in  dem  zweiten  Hefte  dieser  Arbeit, 
das  Ulster  der  Presse  ist^  mit  18  Steindrncktafeln  schon  in  den 
nächsten.  Monaden  der  Q^entlichkeit  übergeben  werden. 


6.     Lieber   «las   Vtirkuiiiiueii    dc*r  8igillarieti    in  der 
unteren  Oyas  oder  dem  tiiUerfn  Rutliliegenden. 

•iiM  ms      y^^  Herrn  H,  B.  Geikitz  In  Dresden. 

9m$%A   nitUMmwwi^t      Hlersv  Tafel  XVll.       *  »l^l  li**f* 

Bigitlarien  sind  tn  derDyfts  enie  ti^lisi  ieVtene  Erschemufi^, 
wiw  nicht  befremden  kann,  ik  schon  die  oberen  Vegetationegürtel 
der  SteinkoEtlenfornmtion  sehr  arm  d&rau  ^ind ,  während  ihm 
gr50ste  Entfall ung  mit  den  unteren  Vegetation sgürteln  der  pro- 
dutitt  ven  8  tüi  nki/l  j  l  en  fori  n  a 1 1  o  n  zusam  nie  n  f ä  11 1 . 
^'  Wenn  wir  von  dem  Vorkommen  der  SigtlUrien  in  Am 
Lö^ed*  New  Red  Sandstone  zwischen  South  *Shie!ds  und  Wealoc 
(KiKG,  Morwgraph  o/  iAe  Permvm  Fosnlh  1850*  p,  ItK)  und 
bei  TjTDemouih  absehen,  da  diener  Sandstein,  welchen  man  bti- 
her  als  das  Aequivalent  des  unteren  Roth  biegenden  KU  heirachlei» 
pflegte,  sehr  wahracbeinlich  noch  zur  Sieinkohleixformation  gt- 
hört  (G  EI  IN  uz,  Dyas,  Heft  IL),  so  sind  dem  Verfaeuer  bei  Bei- 
nen Untersuchungen  im  Gebiete  der  Dyas  nur  drei  Exemplare 
begegnet,  welche  den  eigentlichen  Sigillarien  •)  augehören. 


2.  Sigillariae  spc  tmb  Köraberge,  datiioh  von  Helmera» 
»r  bei  KlMB-Sdiinalkaidea  im  Thüringer  Walde* 

Das  Exemplar,  welches  aas  der  ScaiiKiBER'aehen  Sammlung 
B  SeKgeiiihal  an  das  Dresdener  Moeenm  «hergegangen  ist,  warde 
B  einem  TÖtblichen  glhnmerreicben  Sandsteine  der  miteren  Djas 
B  etwm  I  H&he  des  K&rnberges  an  der  Strasse  unterhalb  der 
^teinbrfiche,  zwischen  den  Strassennummersteinen  9  nnd  iO  anf- 
anden. Es  leigt  den  Abdruck  einer  sebmafarippigen  Art^ 
irelche  der  Sigillaria  mammillaris  Bronom.  (^y^g./bss.  /,  p. 
151.  Tab.  149,  Fig.  1.  —  Ooldbnbebg,  Flora  Saraep.  11^ 
[».  32.  Tab.  8,  Fig.  6  bis  8.)  nahe  verwandt  ist.  Die  Undeut- 
lichkeit  d«r  Blattnarben  l&sst  keine  n&here  Bestimmung  sn. 

3.     Sigillaria  Danxiana  Qeih.   (Taf. XVH,  Fig.  1.) 
Einen  sehr  deutlichen  Abdruck  dieser  neuen  Art  erhielt  das 
kon.  mineral.  Museum  in  Dresden  in  diesen  Tagen  durch  Hrn.  Berg- 
Inspector  Danz  in  Herges- Voigtei  bei  Schmalkalden.     Es  liegt 
mit    WaieAia  pini/ormit  Schl.  (Fig.  2.)  zusammen  auf  einem 
cchwärxlichen  sandigen  Schieferthone,  welcher  mit  schwachen  Koh- 
lenflotzen   an  der  Stollnbachswand  bei  ELlein  -  Schmalkalden  auf- 
tritt    Diese  Schichten  gehören  nach   den  dort  gefundenen  orga- 
nischen Ueberresten,   welche  in  dem  noch  unter   der  Presse  be- 
findlichen zweiten  Hefte  meiner   „Dyae,  oder  die  Zechsteinfor* 
mation  und  das  Bothliegende'*'  besdirieben  worden  sind,  der  un- 
teren Etage  der  unteren  Dyas,  oder  des  unteren  Rothliegenden  an. 
Diese  Art  gehört  in  die  Familie  der  ungerippten  Sigillarien 
oder   Ijeiodermariae  Goldekbero's,    und   zeichnet    sich  durch 
grosse,  flache,  fast  quadratisch -rhombische  Blattkissen  von  6  bis 
7  Mm.  Grösse  aus,  welche  in   schiefen  Reihen   angeordnet  und 
durch  einen   kaum  halb  so  breiten  Zwischenraum   von  einander 
getrennt  sind.     Sie  werden  von  flachen  Rändern  umgeben,   zwi- 
rnten   welchen    die  ganze  Oberfläche,   sowohl   auf  den  Narben 
selbst  wie  auf  ihren  Zwischenräumen,  fein-grubig  oder  netzförmig 
geädert  erscheint     Das  obere  Ende  der  Narbe  (oder  das  Blatt- 
kissen) ist  meist  etwas  stumpfer  als  das  untere,  ja  zuweilen  so- 
gar sanft  eingedrflckt    Auch  .  die  daran  stossenden  Seitenkanten 
lassen    nicht   selten    eine   sanfte  Einbuchtung  wahrnehmen,   wo- 
durch die  Seitenecken  sich  mehr  zuspitzen   als  selbst  die  untere 
Ecke.    Der  für  den  Durchgang  des  Blattnerven  bestimmte  Punkt 
liegt    über  der  Mitte,    im    inneren  Scheitel    einer   sehr   stumpf- 


«94 

wmkeligen  Linie ,  wekhe  die  beideD  etwas  gekrOmmten  ni 
schief  laufenden  Seitehspalten  des  Blattkinens  verbindet.  (Fig.  I 
sweifaebe  Vergrösserung  von  vier  BlatlnarbenO 

Diese  Charaktere  niUiern  dieee  Art  der  SigiUaria  oUiqt 
Bbonqn.  {Veg./ou.  A  P-  429.  Tab.  157,  Fig.  I«  2*)  ans  d 
Steinkohlenformation  von  Wilkesbarre  in  Pennsjlvanien,  von  we 
eher  sich  unsere  dyadisohe  Art  schon  daroh  die  grabige  od< 
netxförmige  Beschaffenheit  ihrer  Oberflikhe  untArscfa^del. 


l    Notiz   Ober  das  Vbrkominen  von  NauHlus  Mo- 
balus  Sow.  im  Kohlenkalke  Schlesiens. 

Von  Herrn  F:  Roemer  in  Breslau. 

Bkn«  Taf.  XVIIL  • 

Unter  der  Benetimifig  Mautüus  bthbatus  hat  SowfeRBY  in 
seinem  grossen  Werlre  eine' Naalilaa- Art  aus  dem  Kohlenkalke 
von  desehnrn  bei  DanYMes  im  sQdlichen  Schottland  beschrieben, 
bei  weidier,  so  nnrollkommen  die  Abbildung  und  so  aphoristisch 
aodi  die  Beschreibung  ist,  doch  sogleich  als  eine  bemerkönswertfie 
Eigenthfitn^ehkeit  der  Umstand   hervortritt,    dass  die  Kammer- 
^Hnde  nidit  wie  bei  den  meinen  fibrigen  Arten  der  Gattung  eine 
einfache,   oach  vorn  geSfihete,  conciive  WOIbung  dai^stsllen,  son- 
^^  durcb  eine  mittlere  nadi   vorn  vorspringende  Infiexioh  in 
zwei  Hdfalangen   v6n   elliptfscbeni   Umriss   getheilt   sind.     Viele 
J^hre  sp&ter  führte  Prestwich  in  einem  Verzeichnisse  von  Ver- 
eteinemngen  des  durch  seine  merkwürdige  fbssile  Fauna  ansge- 
tfi^neten  Kohlen-Bassins  von  Coalbrook-Dale  am  Sevem  unter 
^«r  Benennung  AdtUthu  cltieiiarms  eine  Art  auf,  welche  nach 
den  beigefOgten   von   Sowerbv   ausgeführten   Abbildungen    die 
gleiche  Eigenthflmlichkeit  einer  mittleren  Inflexion  der  Kammer- 
^inde  mit  dem  Nautilus  Ulobatus  theilt.     Zu   eben  dieser  Art 
Ton  Coalbrookdale  z&hlte  denn  auch  E.  de  Vermevil  eine  kleine, 
i^QT  19  Mm.  im'Durcbmesser  haltende- Art  aus  dem  Kohlehkalke 
^on  Koeatschi- Datschi  bei  Miask  im  Ural.    Erst  A.  t>'OaBioirr 
^«r^inigte    beide  durch'  Sowekby    und  Paestwich   aufgestellte 
Arten.  In  Miner  Pate<mtoldgü  universelle  giebt  er  auf  Taf.  103 
(zn  welcher  die  Beschreibung  fehlt!)  unter  der  gemeinsamen  Be- 
nennung Nautilus  bilobatus  Abbildungen  einer  grossen  und  einer 
^H  dem  von  E.  DE  VeRneüil  abgebildeten  Nautilus  clitellarius 
übereinstimmenden  Form    und   in   seiner   Paläontologie  ^trati^ 
Srapktque  führt  er  Vol.  I,  p.  Hl.  Nautilus  eUlellarius  gerades« 
^^  ein  Synonym  von-  Nautilus  bilobatus  auf.    Dieser  Vereinigung 
^«T  beiden  Arten  schliesst  sich  auch  M'Coy  entschieden  an,  indem 


er  sngleich  sein  Befremden  darfiber  ansdriickt,  dass  Sowebby  *) 
die  Art  zwei- Mal  beschrieben  habe  nnd  dass  die  roeialen  Aoioreo 
unter  Vernachlässigang  der  Priorität  der  zweiten  Benennong  ded 
Vorzog  gegeben  haben. 

,  ..In  peotsc^land  war  dieae  bemerbenfwertfae  Art  bisher  nicht 
beobachtet  worden.  Mit  der  im  Jahre  1H55  für  das  mUieialogii 
sehe  Museum  der  hiesigen  Universität  von  mir  erworbenen  Pe^ 
trefitkten-Sammlung  des  in  Waldenbui^g  kn^z  vorher  verstorbenei^ 
Bergmeisters  Bocksch  ist  nun  ein  Nautütu  aus  d<»n  Kohleiii 
kalke  von  Falkenberg  iti  der  Grafreball  Glatz  hierher  gelangt, 
welcher  augenscheinlich  derselben  Art  angehört. 

Das  ÜBag^die  in  duiikelgraucni  Kalk  versteinerte  EzempUr 
ist  insofern  unvollständig!  als  die  Wohnkammer  und  wahracbeio- 
lieh  auch  aoch  ein  Stück  des  gekammerten  Schalenlbeües  fehlt 
im  Uebrigen  aber  von  ganz  besonders  instniktiver  Erbaltiiog.  Ei 
^ii^d  nämlich  nicht,  blos  die  Nähte  der  KaqimerwfiiidB  mit  d«r 
bezeichnenden,  schneppeniörmigen,  mittleren  Biegimg  vorsfiglich 
deutlich  wahrzunehmen,  sondern  dorcfa  Verwitler^lig  ist  auch  die 
Vorderseite  des  Gehäuses  durch  ei.n^  senkrechte  obare  Fliehe  io 
der  Art  abgeschnitten ,.  dass  die  eigeoth&nlich  YerlanieBd« 
Durchschnitte  der  Kamm^erwände  nicht  blos  des  änsscrstsB,  son- 
dern auch  der  inneren,  Umgänge  nebst  dem  Querschnitte  d«s 
Sipho  sichtbar  sind* 

Die  allgemeiue  Form  des  Gehäuses  ist  £ut  kugelig  ond 
namentlich  der  Bücken  ohne  alle  Abplattung  oder  ZnschsrfiiB| 
ganz  gl^hförmig  kugelig  gc^wölbt«  Der  Nab^  ist  eng  und  frst 
cylindri^h  und  lässt  nur  sehr  wenig  von  den  inneveo  Umgftngw 
wahrnehmen. 

Die  Zunahme  der  Umgänge  in  der  Breite  is^  sehr  rasob,  m 
dass  während  die  Breite  des  vorletzten  UmgiMiges  1  ZoH  7  Lis^ 
diejenige  des  letzten  Umganges  scbon  2  Zoll  Qlin«  beCiigt  Di« 
.Zunahme  der  Umgänge  in  der  H5he  ist  weniger  schnell;  di« 
Höhe  des  vorletften  Umganges  misst  6  Lin.,  diqjenig^  des  leU- 


*)  Von  M'CoY  wird  nämlich,  eben  so  wie  von  B.  db  Vkikioil  iw^ 
Morris  als  Autor  des  T^autilus  ctiteltarnu  stets  Sowkrby  aafgefahrfi,  vih- 
rend  doch  das  Verzeichnis t,  In  welchem  der  Name  Nautihu  eRtelUsrw 
saerst  etscliekit,  von  PRfrsrwies  Reibst  liecruhrt  und  wob!  die  IClwirksaf 
von  MoaaiR,  aber. nicht  die  «oa  SowstST  M  der'  Aofstelloog  dMRlb« 
epriihnt  jvird. 


ten  Umganges  9  Li|i..\Per  fipfteMg^  grov^e  Bipho  durchbricht  die 
Kainqi9rw|in4a  ziemliph  genau  in  derH&lfte  der  Höhe  der  Kam- 
mer und  in  der  Mitte  der  nach  vorn  gerichteten  Inflexfofi  der 
Kammerw&nde. 

Die  Kammer^ände  sind  so  genähert,  dass  gegen  20  auf 
eineo  Umgang  konomen.  Die  N&hte  derselben  bilden  auf  der 
Mitte  des  ROckens  einen  zungen-  oder  schneppenförmigen  Lappen, 
welcher  ganz  entgegaogeaelst  dem  Veriialten  bei  den  meisten  fibri- 
gen  Arten  des  Geschlechts  nach  vorwärts  und  nicht  nach  rück- 
wärts gerichtet  ist  Zu  jeder  Seite  dieser  schneppenförmigen 
Lappen  beschreibt  die  Kammerwand  erst  einen  flachen,  nach 
hinten  conyexen  Bogen. 

Von  der  Schale  de»  CMäuaes  selbst  sind  nur  klmne  Theile 
auf  detn  änssersten  Umgange  erhalten.  Dieselbe  erscheint  anf 
den  ersten  Blick  glatt  und  ohne  Skulptur  und  erst  bei  genauerer 
Betrachtung  nimmt  man  sehr  feine  Anwachsstreifen  wahr.  Nach 
der  Angabe  von  M'Cot  sollen  in  der  Jugend  auch  Spiral-Streifen 
vorhanden  sein,  welche  sicli  aber  später  verwischen.  Ali  dem 
vorliegenden  Exemplare  ist  von  solcher  nichts  wahrzunehmen. 
Wohl  sind  auf  dem '  Steinkern  schwache  Andeutungen  spiraler 
Linien  vorhanden,  aber  diese  können  als  von  der  unteren  Fläche 
der  Schale  herr^eod  doch  nur  die  Bedeotiing  von  Struktur- 
streifen haben. 

Die  geognoaiieche  Lagerstätte  des  in  dem  VoiBtebenden  be- 
sdiriebenen  StQckes  betreffend,  so  ist  kein  ZweiM,  dass  der  Kalk 
von  Falkenberg  dem  ächten  Kohlenkalke  Englands  und  Belgiens 
entspricht.  Derselbe  bildet  eben  so  wie  ein  ähnliches  vielleicht 
ziuammenhängendes  Kalklager  bei  Haasdorf  eine  Einlagerung 
in  ein  aas  Qrauwacken  and  Schiefern  ^bestehendes^  an  den  Gneias 
des  Eoksgebirgee  sich  anlehnendes  Schiditen  -  System ,  weldies 
Beineraeits  von  dem  oberen  od6r  prodnctiven  Kohlengebirge  gleich«- 
fonnig  überlagert  wird.  Der  Kalk  von  Falken  berg  und  Haus- 
dorf fflhrt  die  fflr  den  Kohlenkalk  Oberhaupt  bezeichnenden  or- 
ganischen Formeai  namenUidi  Productua-  und  $pirifer-Arten,  wie 
Froductus  semi-retieulatus^  Frodi4ch^  UMsiimus,  Spirifer  Stria- 
tvif  Spirifer  tHgtmaUi  it.  s.  w» 


Schliesslich  finde  hier  »oob  die  Sjrnonymie,  wie  sie  sich 
ans  dem  Vorstehenden, ergiebr,  und  die  Diagnose  der  Art  ihren 
PUlz, 


Nautilus  iiio*atui.  ' 
18t9.    NmUihi  Utohaim  8<>w..  üftfi.  C&neM.  öf  Cr.  Brii.,  p.  »4.  Tib 

M9,  Flg.  3.  3. 
1840.    NauUhu  eUteliarnu  Pmstwicr,  Traiwtei.  of  ike  gwoL  «oc.  mf  Lan^ 

don.   See.  Ser,  V,  p.  492.  Tab.  40,  Fig.  5.  (blofM  Abbüdnog  ohne 

Beschreibung.) 
1845.    Nttuiihu  clUeHarius  M.V.K.,   Rustia,   Vol  11,  p.  365.  Tab.  XXV, 

Flg.  11. 
1847.    NmUikm  Ulohatm  i/OtB.;   PtOeotU.  «MJam.,  Tab.  103.    (die  B^ 

•ebrcibong  fehlt)  .        .  '  . 

1849.    NauUlui  Inlobaiut  d*Orb.,  PaUoniok  Uraügr,,  Vol.  i,  p.   tll. 
1855.     Nautilus  bilohatut  M'Coy,  Brit.  Palaeoi,  foti,^  p.  556. 

\  'Te$ta  glohota  anguiU  %tmh^^iStd\  öH/raeU^  tribus  vei  quaimor, 
ampUetentibuM ;  aperhtra  lata,  mbremformi;  $epHi  creMs,  medie  mdror- 
staa.  tn/Iarä  al  ttmkiätm  kifmiUma  e/fmnkmMm;  faftwit .  tcptora«  im 
media. ^dotMo  hbmm  Uf^fMeform^m,  anlrortaa»  gpecUmiem  dßRm^m^Hhms; 
sipkuncuh  eeniraU;  iuperfide  laevi,  Uneis  inerefnenü  suhüRstimÜM,  rir 
penpicuis^ 

yorkommen :  Im  Kohlenkalke  von  Closebnrn  io  Schottland: 
am  Severn  im  Steinkohlengebirge  von  Coalbrook-dale;  im  Koh- 
lenki^ke^von  Kosatsohi-Datschi  bei  Miask  im  Ural;  im  Kohlen- 
kalk; von  Falken berg  in  der  Grafschaft  Glatx  in  Schleaien. 


£rkl«rraDg  der  Abbiidangen. 

Fig.  1.  stellt  das  Exemplar  Ton  Falkenberg  gegen  den  Büdteii  ge- 
«ehe*  in  natafliefaer  (Mese  dar.  Nur  ein  kldaes  Stftck  dar  Schale  selbst 
all  an/  de«  ftteUeni  erhalten^  .      . 

Fig<  ^  Ansicht  der  senkrechten  natürlichen  Scbnittflädie  des  Exem- 
plars. Die  Dnrchschnittslinien  der  Kammerwände  des  leisten  and  Tor- 
letzten  Umgangs  sind,  eben  so  wie  die  Querschnitte  des  6ipho,  auf  der- 
selben  sichtbar.  Nur  der  innerste  Umgang  ist  nicht'  durehsclmittan.  son- 
^tom  ragt  halbkugelige  über  die  oMradettnEUiftehe  v»r.  Dagegtl»  crseh«- 
veft  4ia  seitlidien  Partiaea .  dar  d^reh  die  lataae  erhaltene 
gebildeten  Höhlang  in  ihrer  wirklichen  Pon^:at|kt.  Eben  ao  die  i 
wand,  welche  den  unteren  Theil  der  Ansicht  begrenat. 


I^rnckfehler  in  Baind  XITI. 
S.*  98  Z.  16  i.  Ä  i^^  a9.     *  '^    ' 

•  32*2-20  1.  mit  staM  nichi.        v    . 

-  361    -      9  1.  Frears  statt  Focaro. 

-  364     -     16  1.  Sckelepicha  sUtt  Schelepischa. 
.  374    -      8  1.  dreitheilig  statt  dreisehig. 
-390    -     15  1.  Hinterrande  statt  Qinteisrnndek 

-  433    -    21  1.  Tatarowa  statt  Patarowa. 


I.    Namenregister. 


I.  hinter  den  Titeln  bedeutet  Änfsats,  B,  briefliche  Mittheilong,  P.  Pro- 
tokoll  der  mfindlichen  Verbftndlangen.  * 


r.  BB!fiit«SBif-FDBimsii,  neue  geologitehe  tTuterenchnngen  der  Umge- 
gend Ton  Berlin.    P, 10 

Apparate  inr  vergleichenden  Beetimntnng  des  Tbon-  etc.  Ge- 
haltes.   P. 144 

-  Bestimninng  des  Kalkgehaltes  ohne  Wage.     P. 352 

A.  Bkbkoolli,  Zink -Oxyd  als  SnbUniat'in  Coaks-Oefen.     B,      .    .  359 

Bbtricb,  Posidonien  in  baltischen  Jnragesteinen.     P. 143 

-  Bivalyen  ans  dem  westphiUischen  Kohlengebirge.  P.    .    .    .    .  146 

-  über  Ammomte$  Jason,     P. 353 

J.  G.  BoBHBMANif,  Pflanaenreste  in  Qnarskrystallen.     A 675 

BuoH,  Pflamenreste  im  Bernstein.     P. 4 

-  Pilsmycelinm  in  Brannkohle.     P 356 

A.  Brsithadpt,  Meteoreisen  bei  Schwarsenberg.   B 148 

BrHSBN,  Bildung  des  Granites.    A Ol 

M.  Dbitbbs,  Trachyte  des  Siebengebirges.    A 99 

EviLD,  Omphalinen  aus  Kiesgruben  bei  Quedlinburg.     P.      .     .     .  140 

-  AeqniTalent  des  Engl.  Bonebed  bei  Seinstedt.    P. 353 

H.  B.  Qbimitz,  Dyas  oder  Zechsteinformation  und  das  Rothliegende.  A.  683 

-  Sigillarien  in  der  unteren  Dyas.     A 69*2 

GoiscABOi,  Ausbruch  des  Vesuv.     B 147 

Hki]«r,  Geognosie  der  Umgegend  Ton  Ibbenbüren.    A, 149 

K&ESTEN,  geognostisches  Alter  der  Cordilleren  Süd  -  Amerika's.     P.  524 

A  Oppel,  die  Brachiopoden  des  unteren  Lias.   A 529 

Raihblsbebg,  Pseudomorphosen  in  Leucitform.    A 96 

▼.  BicnTHOFKN,  Geognosie  der  Umgegend  Ton  Nangasaki.    A.      .     .  243 

F.  Bush  KB,  Nautihu  Uhbalus  im  Kohlenkalke  Schlesiens.    A,    .     .  695 
0.  Rose,  über  die  Umstünde,  unter  denen  sich  Kalkspath,  Aragonit 

oder  Kreide  bildet.    P. 9 

-  Quarzkrystalle  aus  dem  Marmor  von  Carare.    P. 145 

-  Quarakrystalle  im  Meteoreisen.    P. 349 

-  Mineralien  ans  Höhlungen  des  Hypersthenfels  in  New-Jersey.  P.  352 

"   Meteoreisen  von  Braunau.     P 356 

~    Meteorit  von  Chassigny.     P. 526 

Ztiu.  d.  d.  g««l.  Gm.  Xin.  4 .  46 
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Roth,  petrographifche  Untersachiingeii.   P. 3^1 

—  Porosität  und  Capillaritat  der  Gesteine.     P.       3^1 

ScHLOBNBACu,  Bonebed  bei  Seinstedt.     B 1 

K.  V.  8  KB  BACH,  Conciiylien- Fauna  der  Weimarischen  Trias.      A.     .55 

F.  Sbmft,  Wanderungen  und  Wandelungen  des  kohlensauren  Kalkes.  A.  *ib 
Streng,  Melaphyre  und  Porphjrite  des  südlichen  Harsrandes.  A,  ^ 
y.  Stroubbcb«  Oault  und  Gargas-Mergel  im  nordwestl.  Deutschland.  A.  9 
Taunao,  Scheiben-Quars.    F 1 

—  Druse  aus  dem  Jfk«v^th  toa  Bl«ria^«rg  bei  Aussig.     P.     .  Jj< 

—  Tharandtit.   P, 35. 

X     Efsenkfese  jn  der  Bravnkoblb.    P.     .    .    .     : ^ 

H.  TRArTscHOLD,  MMtuuer  Jura.    A 3^1 

P.  ▼.  TsiciiiiAT.«CHBPF,  neuster  Ausbruch  des  Vesuy.     A        .    ,    ,  Al\ 

0.  Volgbr,  Theorie  der  Brdbeben.   A (>6: 

H.  WBoniüG«  geggnostische  VechälMüsse  von  SM-Waks  imä  Hob- 

mouthshire.    P.  • 1'^ 

—  geognoftiscbe  YerhiUtaisse  Cornwall's.    P 13^ 

Weirs,  Alter  der  Eifeler  Vulkane      B Ib 

G.  WiNBLBR,  der  Oberkeupar.    A, 459 

Zboschneb,  P^trefiüitsa  des  briinneA  polnischen  Jura.    A,       ...  35^ 


II.    Sachregister. 


Seit« 

A^Uleum  gnmiB  ....  468 
kcrochordoeriniu  niigals  396.431 

etaeon  einctns 494 

-  elongaliu 424 

-  FreaniMms 4^14 

-  laeTigatns  .  .  .  .  •,  424 
"  PeroTskiannt  ....  421 
Ut««onella.craete  ....  4f)4 
Immonites  altarnaiw  .     .     .  369 

-  Amahheiu    .....  372 

-  bifDTcatiu 377 

-  biplex 374 

-  Brightii 377 

"    caMnolatiu 376 

"    colabrinaf 374 

~    caneatos 375 

-  Deabajeai 3t* 

-  eocMl»      • 649 

-  Fiacherianut     ....  376 

-  Freani 377 

-  folgent •.  375 

-  gigu 376 

-  Hampbriesianns    .    .    .  370 

-  Jason 363.  377 

-*    Koenigii 375 

-  Martini 41 

^    macrocephaliif       .    .     .  353 

~    nitn« 38 

-  Parkinconi   .....  358 

-  planorboides     ....  489 

-  pUeatiHa 37t 

-  polyploevs 371 

^    aubnodofOf 649 

-  Tirgatoi 373 

~    WiUiamMDi      ....  377 

~     Wogaaaant       ....  650 


Attomia  alta 569 

—  Andraei 569 

—  btrjx .570 

•-    finiitriaU 467 

~     Olngentis     .    .     .     ;     ,  396 

^     t«no!i       .......  569 

Apiocrinites  rotnndatnt    .    .  432 

Aragonitfintor 288 

Afanearites  Bainertianns  .    .  678 

—  ScbrolUanns      .    .    .    .  ()8l 
Area  bayarica 475 

—  Schmidl   ......  6.)5 

—  locialis 602 

*-     triasina 602 

AiUrt«  Antoni 620 

—  Arduennensis    .     .    \     .  414 

—  Bacblana     .....  416 
•     eomplanata 413 

—  cordaU 412 

—  cordifonnis 412 

—  depretsa 412 

—  detrita 414 

—  Daboiriana 414 

--    elegans  minor  ....  412 

«*     Falki 413 

—  longirostrif  .    •    .    .    •  482 
^    minima    ......  412 

—  '  modiolaris    .....  414 

—  mosqnentii   .....  416 
«-     orbicnlaria   .    .    .    «    .  419 

—  orata 416 

oToidat    ......  414 

-^    Pandcnri  ..'....  415 

—  Farkinsoni 359 

—  Patfpba« 414 

^    Pbilea      ......  413 

46* 
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AiUrte  Ptfilonoti 

.    •    .    4)3 

retrotraclft    . 

.     .     .     4t3 

—      Roemeh 

,    .    .     416 

—     itriato-costati. 

.    ,    .    .    35Ö 

-^     Vpnoris    * 

,    ,    .     416 

—     Vokiii      .    . 

.    ,     413 

—     Wltlebade^eenif 

B   ...    630 

AneeUn  Br<knni  . 

.    ...     405 

—     concentricft  . 

.     ...     405 

^     Fist^heriaiia  . 

.    ...     405 

-     liita     .     .     . 

,  ,  .  .   Am 

—     moaqaenfliB   . 

..  «fU  p.    404 

■^     Pallaftii    .     . 

.    ^  -i»  .    40:i 

■^^    rftdJata     * 

.     *    ,    .    4ft5 

—     undul&t& 

.    ,    ,    .    405 

ATicnla   actitl 

.     .     .    *    599 

—     Albertii    ,     . 

.    .      574.  5^4 

-      AptießJtb       « 

.    .    -     .      43 

Bronui 

.     ,    .    ,     &91 

—     cöstat»    .    ,     . 

.     358.  591 

■«     cuneiformU  . 

.,^.nir.l.       404 

—     inRcquivalvis 

.    .  .,.1     4(13 

—      mtorlaevigata   . 

...    403 

—     MaoBteri       .    * 

.     .    *    404 

*-     ovalti       .     r     , 

.  ^tiMi,     403 

—     semiradiata 

.(firn4    .    40a 

— '     tigdata     .     .     . 

!>» .  1..  1^1  .    403 

— *     Binemuricuaii 

.    .    p    ,    404 

—     aocialU     »     . 

.     ,     .    589 

—    «abcoBtata    . 

.    ,    ,     692 

Bticcf tt  Q  m   i  n  (^«  rt tun 
—     laevc    .     .     ,     , 


C&rdita  austriaca     .     .    «    .  4Bt 

gqr^irostni  .     *     .     ,    >  61J 

—  mlnata     .,..*.  471 
TntiltiradiAta       >     ,     ,     .  DM 

—  spiDüia  ,  ,  .  «  .  .  4ä( 
Cardturu  coudtinura      ,     ,    ,  417 

—  rhaeticom     ..... 
Oaoutüs  pal/inorphua      >    .  16 
Ceratite«  Baohii       ,     ,     ,  iM 

—  enodli  ..  ^  ...  t  tili 
*-  nodoaii«  ...,.,  6IS 
Centhiöu]   asperam       .     *    -  4i? 

—  jannale     .     .     *     ,     ,     ,  4^8 

—  Renardi 4Ä 

—  »epteuiplicatutn  ...  IM 
*^     Strangway«!       ,     ,     .     .  IB 

—  tortilti  *,,,.,  3S8 
Chain  itcs  glaberrlmna  .  «  61& 
^     ItneatuB    .     .     ,     ,     .     .  aÖ 

—  oBtractRü«  .  ,  ,  *  •  S68 
'^  itrialuB  .  ,  ,  .  ,  ,  5^ 
Ohetniiitua  Fl«cberiaii*    .    <  4^ 

—  obUta ,647 

Cidari«  ip.      *«..,.  41 

»-     alpiB  Bordidan  .     ,     »    .  431^ 

—  aacepB      .     ,     «      ,     ,     ,  4J1 
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Dorawall,  g«ogn.  Verhlltn.  tod  138 

DranioKtet  Schroeteri       .     .  575 

CrioceraA-Thon 21 

Cocnlljiea  Alanna    ....  409 

-  Beyrkhi 603  ' 

-  c&noellato 407 

~     eompreMingcnla     .     .     .  406 

-  fsoneinna 406 

-  eleg^am 409 

-  elon^ta 407 

-  gTB^aln 406 

-  Goldfiuii      ...     407.  604 

-  obkmga 409 

pectimeiiloidet       ...  410 

-  producta 408 

-  BovIiUeri 408 

-  rudii 407 

-  Saratofensis      ....  407 

-  Sclitichiiroyikii     ...  406 

-  ribirica 409 

-  sipiata 407 

Cjpricardia  decartaU       .     .  490 

-  EMheri 622 

Cyprina  Cancriniana   .    .    .  418 

-  BMheri 622 

-  CbaraachoTenaii    ...  418 

-  iMTif 418 

DdtbTrifl  flabelliformU     .    .  563 

DeotalitM  laeris      ....  638 

Bentaliiifn  eylindrietim     .    .  423 

-  laere  .......  638 

--    Moreaanm 423 

-  ParUnaoni  .....  423 

-  ingoanm 638 

~     tnbaneepa 424 

Donax  eostata 607 

l>7aa 683 

SiMnbIfithe    ......  293 

GienkSete  In  Braunkohle  .  356 
SniptiTgMteine,  Eintheilnngder  348 

titberia  Oennari    ....  586 

-  minnta  .  .  .  586 
EuUma  Schlotheimii  ...  646 
Enomphalm  exignna   .         .  644 

-  minntna 6S4 


Exogjra  cottnlata  ....  393 

—  spiralii 393 

Flammenmergel 23 

FiMos  minninf 429 

—  Pietti       356 

Oargas-Mergel  am  Hane  33 

Oastroehaena  cylindrica  .    .  420 

OauU  im  Nordwest!.  Deiitsebl.  -20 

Oerrillia  AlbertU    ....  594 

~     aTicnlolSlea 403 

—  Betacalcif 403 

—  candata 472 

'-     coaUta 591 

—  inflata 472 

~    modiolaeformia      .    .    .  594 

—  mytiloidee 594 

—  polyodonU 594 

—  praeeorsor 471 

—  locialis 589 

^    tübcoetata 592 

—  inbglobof  a  ...     589.  590 

—  tnbstriaU 593 

—  Wagneri 471 

Qingko  biloba 678 

Ql^rpbmea  Bronni    ....  432 

Qoniatitea  tenaie      ....  650 

Goniodns  triangnlarfo  .    .     .  594 

Goniomya  literata  .    .     .    .  421' 

Granit,  Bildung  dei    .    .     .  61 

Grypbaea  arcuata  ....  391 

—  Cymbium 391 

—  diUUta 391 

—  inflata 509 

—  aignata 391 

Gjrolepig  .......  462 

Hinnitea  comtua      ....  579 

—  Telatua 396 

Hyperathenfela,  Höblungen  des  352 

Ibbenbüren,    Oeognoaie   der 

Umgegend  ron      ...  149 

Ichtbyoaanfua  intermedina    .  434 

—  NaaimoTÜ 434 

Juniperitea  Hartmanni     .    .  6 
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Jurm,  liiklUaclier  . 


Efllk,  Wanderungen  d.  Wan- 

detanic«Ti  detkoblriuAuren  *ib3 
KftlkHL'lilArnmiiDter  .  .|j,,i|  ^^^ 
Kalkst  ntörbildimgen      .    .    ,    ^7 

Kft1k«p<ith ,.    UrsAch^n   «eiper 

Kai kipfith amter  M,*f -H/  *ib*!».3!W 


Ledft  atpina    .     . 

^^      tnlBUta      .     , 
JAmm.  conciuna   . 
r-,    ctniiobrin«   , 
^-     cofdlfurmii 
^-     Cü«uta     .     . 
^^     daplicQU 
«^     flexicostaia 
TIA  gäg^ntea 
«Yti  linetia 
fm.^   Phillipali 
^1  planlcosta 

^'*  radiati  .  ,  .^^^^f  ^^,,,  58? 
f^^  Hgida  ,  Kii*  iii*fti  lun*.  ^^^ 
—     »triata     ..,,..    Ä82 


■      6*  it.«!*' 

*i  •  .rti»  Ali  f[} 


—  plebeja  .  ,„  .^  ,^ 
^-  QnetnaU  ,  »  , 
Lyanxia  Aldumt  %^iflHj#, 

perf^in»      ^    ,    „^ 
Lyricidon  Quidfoasn 

—  ■tHattun 
i-fj    curTirtiitre 
•-«f^     d«liuideam 

—  la£Tigatiim 
^-     orbiculare 

—  OTatam 

—  pes  HDMi-ii 
f^     titapUx    . 
^     Talgar« 

Ma^nariia  dubia     .     ,     ,     ,  3W 

Mac!tra  trtgona   .     .     ^     .     .  bl7 

MaUcfaJt  m  SieiBkohlo     .     .  M 

Markasjt  in  Braoukoble   ,     .  3äi^ 

MarUai-Tbüu U 

Ifalama  Scblotbeiinii    .     ,     .  bii» 

Malaphyr  d.  aüdl  Harsraudea  tu 

Mvtooreiiab     .,...,  tl8 

—  von  nraunatt  *  .  *  ,  35b 
lA«teorBtctn  von  Cbaasigay  ^  5ib 
liUlatiaiiua-Tbon  ....  'Jl 
Mtulmti$-ThoD  .....  % 
Modiola  Crednffri 

—  criilala 


3M 


Ijrmdtes  grmndit     .    .    .     «  634 

*    lettlena     .     .     \   .    .     .  637 

-  longna 637 

-  maeiroides 636 

-  miiMsnloidet     .  633.  63il.  635 
radi^ias 63.) 

-  Tentiicosiui 633 

iyoconeha  crast»  ....  4U6 

-  gasirocliAenA    .     .     .  • .  628 

-  Helmeneniaoa .    .    .    •  406 

~    ThieUvi       6tli 

tfyophoria  acnleaU     .     .    .•  609 

~    cardiMoidei       ....  '6I(^ 

~    cnrrirottrif  .     .     .     Wk  612 

-  •UgßM»    •    4     .    «    .    .  613 

-  elongata      •    •     .     .     .  616 

-  fallax       608 

-  QoldfaMii 607 

-  inflata 47(> 

--    laarigaU 616 

-  modiolina 628 

orbiciilariB 618 

-  oTata 617  618 

<-    pes  anMrif 610 

-  aiioplex 614 

-  transTena .611 

-  rnlgarit 612 

Hyüliis  arenaria«    .    .    .    .  596 

-  ednliformia 586 

inflexQi 596 

-  MfiUeri 6t26 

~    ▼•t«i«w  .    ^    .     <    .    .  496 

^tollte«  eoftato«   .....  591 

-  soeialia 589 

Na&gasaki,  Gegonoaie  der  Ua»» 

gagend  ron  .....  243 

Nitica  Caljpto'.    .    .    .   .«  424 

-  eognato  ..«..,  640 

-  costata 641 

-  OaiUardoli 640 

-  gregaria 643 

-  oolitbica       .    .    ...     .  642 

•-    pnlla  ........  640 

-  inrbilina 640 

-  turne 642 

Nutilos  arietie 647 


Naatüne  bidoiMtoe     .    .    .  647 

—  bilobatne      ...     605  498 
~-    clitellarins 698 

—  ttndatne 648 

NomecantbiM  epeeioeut .  .    .  489 

HeoBcbisodns  carviroetric      .  613 

—  elougatot 616 

— -    laevigatoe 615 

—  ofratat .  617 

Noeggeratbia 678 

Nttcnla  armati 358 

-^    cordau 410 

^    eaneata 604 

-^    elUptica 603 

-*    findorae  ......  410 

—  excavaU 605 

—  gregaria       .    .     .     .     «  615 

—  Goldfoesii     .....  6<I4 

—  incraeaata 629 

lacryma 4H^ 

—  Palmae 410 

-*-    Schlotbetmii      604 

—  Tiiriabilis      .    •    .,  .    i  410 

Oberkeaperd.  bairieobenAlpea  459 

OUgoklas  inFonq  deeLeneiiee  353 
Ompbalien  im  Kiese  YonQaed- 


linbnrg    .     . 
Opis  Innalata 
«^     similis      .     , 
Orbicula  concentrica 

—  refleza     .     . 
Oitradtes  anomiiu 
-~     placunoides  . 

—  Plenropectites  diicitee 

—  —    laeTigatus 

—  reniformif 
^    ScbUbleri     . 

—  sessUiB.  .  . 
^     epondyloidee . 

—  sobanomia  , 
Oslrea  acaminikta 
'^,    cbaraacboTensifl 

—  complicata  . 
^    eomta  ... 

—  crieta  difformie 

—  crietagalli     . 


140 
417 
417 
390 
390 
579 
568 
575 
578 
568 
568 
568 
579 
568 
395 
394 
566 
579 
566 
393 
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Bttito 

Ottrea  decemcoftala    .    .    .  567 

— ^  dextrortam  .....  39'i 

—  difformis 5t6 

—  dilaUU 391 

—  Haidingeriana  ....  466 
-^  Knorri  planata  .  393 
•^  LitcaTi«nsis  ,     .     .    .     .  567 

—  Marshii 394 

->  malticoBtata      .     .     566.  579 

—  nidnlas  ....*.  39i 
•—  obscara 395 

—  oatracina •    .  568 

—  plattica    ....     383.  394 

—  pectiniformis     ....  393 

—  spondyloideB     ....  566 

—  Biibanomia  Tar.  hwryx   .  570 

—  snlcifera 394 

Oxyrhina  macer       ....  433 

Panopaea  elongata ....  633 

—  mactroides  .....  636 
*-  mnscnloides  •  *.  .  .  .  633 
^  Orbignyana  .....  433 

—  peregrina 423 

—  Midiata  *.,...  633 
-^  rentricosa  .....  633 
Pecten  Albert» 573 

—  annulatna     .    .    /    •     .  398 

-•  bayariciu 469 

^  coronatiu 470 

—  Decheni  ......  398 

—  demifsas       400 

—  disciformis 598 

^  diecite« .575 

—  imperialis 401 

—  inaeqaistrialiis      .     573.  574 

—  laeyigatoa     .    .     .     677.  578 

—  laeTissimns  .  .  .  400 
^  laminatOB 399 

—  Liebigii   .  • 468 

—  Majeri 469 

^  Morris! 576 

-^  nummularis      .  400 

^  obsolettts 573 

^  reticiilatns 573 

-^  Scblotbeimii      ....  575 

—  Scbmiederi 577 


Peeten  Schroetori   .     .      . 

—  sepnltiis 

—  Simplex 4| 

•^    solidns 

—  snbtextorins      .     .     . 

—  subtilis 

—  tennistriatos      .     .     .     .    5^ 

—  textilis 

—  tnberenlosiis      .... 

^-     Testitiis 51 

PeotacriniM  basaltiformi*      .    ^4 

—  bayaricos 

Pema  Fischeri 

—  mytiloides     ......    40 

PflanaeArestei.Qaankr7«ta]]eB  6^ 
Pholadomya  acaticoeu      •    .4*^ 

—  canalicolata      .     .     .     .    4:a 
-    decorata 43 

—  DnboisU 4i 

-^    emarginata 4i 

—  fidicala 49^ 

—  glabra 4ij 

—  grandis 63^ 

•^'    latirostris 4^ 

—  mnscaloides      .    .     633.  633 

—  opiformis 43^ 

—  rectangnlaris    ....    63^ 

—  Schmidi    ......    63S 

Pholas  oosUta b^\ 

^    WaldbeimU m 

Phonolitbdrose  .....  33(/ 
Püimyceliiim  in  BramkoUe  35b 
Pinna  ampla  ..•••.  406 
-^    Hartmanni  .     .     ...    .409 

—  Uneeolata    ...     405.  40b 

—  Meriani 47i 

—  opalina 406 

<-*     Bussiensiff 406 

Pisolitbischer  Sinter  .  .  .  30i 
Placnnopsis  plana  ....  572 
Plagiostoma  interpnndatnm     5^ 

—  lineatnm      ,    ....    583 

—  striatnm 5Ä? 

—  Tentricosom  ....  583 
Planorbis  Tetostns  ....  644 
Plesioeaums  bracfayspondyhn  4J4 
Plenromya  (?)  alpina       .    .    ^ 
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Plenromya  baTftriea     .     .     .     484 

—  maciroides 636 

^     moscaloidea      ....    633 

—  radiata 633 

—  sabrotanda 635 

—  TentrlcMa 633 

PlenrophoriM  Ooldfiusii  6'16.  6*28 
Plenrophyllnm  argillscenm  .  43*2 
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